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Verſuch einer Geſchichte der Schickſale der 
— Theorie in den letzten 
Jahrhunderten. 


Von a IN 
J. W. Ritter . | 
Der BVerfaffer bedauert einem fo geoßen Vormurf, wie 


dem in der Aufſchrift, nur wenige Bogen, und noch weit 
mehr, ſo wenige Zeit haben widmen zu koͤnnen. Zwar immer 





) Nachfolgende Abhandlung wurde durch den ehrenvollen Aufs 
trag veranlaft, welhen ihr Verfaffer von einem der erften Staates 
männer Baierns , dem der neue Flor der Wiſſenſchaften in dieſem 
Lande , anfer dem hoͤchſten minifteriellen Intereffe , auch noch. möge 
lichſte yerfönlihe Theilnahme verdankt, — erhielt! Ihm , der beions 
ders die Naturwiffenfhaften, und unter diefen vornemlich wieder die. 
Chemie , eigner Mitthätigkeit würdigte, jetzt, wo wichtigere, Alles 
angehende, eben darum aber Ihm faft jede Zeit gupgnehmende Ges 
fhäfte, Ihn hindern mußten, den glüdliben Werldungen jener noch 
wie zuvor zu folgen, mit Wenigem das Verhaͤltniß zu wiederholen, 
in welches neuere und neuefte Chemie nach ihren Nefultaten zur dls 
tern, namentlih ber phlogiftiihen , gekommen feyen. Hinterher fand 
fih, daß Mehreren mit einer folhen Auseinanderfegung gedient ſeyn 
möge, und wenn fie immerhin, ſchon ihrer Beftimmung wegen, nicht 
für den Haufen geeignet feyn Fohnte, fo darf deshalb eigentlih nur 
um fo eher auf den Beyfall derer, welche bie Chemie mit gleichen 
Ernfte , und gleich Höher Forderung an fie, bereite⸗ gerechnet 

Journ, für die Chem. und Phyſ. 7 Bd, 1 5. x 


J— 1. Ritter's 
\ 


im Geiſte des Ganzen mit feinem Gegenftande umgehend , 
fiet es doch auch ihm fchwer , fid in der Kürze mitten aus 
dem Detail, mas ihn in ausgedehntefter Einzeinbeit fo un— 
vermeidlich befchäftigt , zur allgemeinen und gleichformigen 
Ueberficht zu erheben, — fie ‚die mehr ins Gefühl verwebte, 
durch die Hände fprechende , dem bloßen Begriffe zurüdzus 
geben, Aber er bittet um Erlaubnif , eine folgende Zeit zur 
benügen, wo längere Vorbereitung , verbunden mit Rube „ 
ihn ſeinen Vorſatz gihdlicher etneuern laſſen duͤrften. Er 
daͤnkt den Veranlaſſungen, ſich zu ſammein, denn nur in 
dem Grade kann, er guter Mitarbeiter ſeyn, als das Wert 
fetoft ihm immer Eißrer gegenwärtig if 





N: erfien Gegenftände der Chemie waren zu jeder. Zeit 
das Leben und das Verbrennen Ihrer Wahl fheint 
überall die dunkle, tief begründete Ahnung unterzuliegen , 
daß das Leben ein Reſultat und Ausdrud des Bufammenz 
wwickens aller Elemente ſey, und daß für eine phyſiſche Be⸗ 
trachtung des Lebens auch die Ruͤckſicht auf das nicht Leben⸗ 
dige, als dennod mitwirkend, nicht ausgefchloffen werden 
dürfe. Der frühefterr Zeit war Chemie : die Wiffenfhaft 
yom geben ſelbſt. 

Aber das Leben beſteht im Athmen. Mit ihm beginnt 
es: it ihm hört es auf, Mo Lichter verlöfchen , verlofch 
auch’ das Athmen , und mit ihm das Leben ; nur wo auch 
Flamme Statt haben Fonnte, war Odem möglih , "und ums 


Be 

werden , wenn der Berfaffer einige Blätter dem Drude übergiebt „ 

die, wenn fie der Menge gefallen follten, leicht ſehr weit anders eins 

gerichtet ſeyn müßten. Uebrigens wird es verzeihlich ſeyn, in ihnen 

den diesmal vielleicht beffer zu verftehenden Verfaſſer einer fruͤhern 

Ehtift: „Die PMhyſik ald Kunſt“, glei auf den erſten Einblick 
wieder zu finden, 


Die Noten lagen dem Dr nicht ben f m find. von ſpaͤ⸗ 
term Datupı, ä R. 


* 
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gekehrt. Das Athmen ſelbſt wurde fuͤr ein Verbrennen ge⸗ 
halten, und das Verbrennen fuͤr ein unartikulirtes einfaches 
Leben. Wo Feuer, wo Flamme war, war Leben; in ihnen 
ſah das Leben wie im Freunde ſich wieder, und bis ins graue⸗ 
ſte Alterthum zuruͤck, ſelbſt ehe der Beweis noch auf die an⸗ 
gegebene Art geführt ſeyn konnte, finden wir Feuer, Flam⸗ 
me und Licht überall als Symbol, und in der Bedeutung als 
Aequivalent, des Lebens betrachtet und verwaltet, Noch im 
heutigen Gultus dauern fie als folhe fort ; Kinder und 
Greife eilen ihnen zu, und der von allen Berlaffene ifl, erft 
blind, allein. 

So fängt noch jegt die Chemie für jede neue Ermeites 
«ung ihrer Wiſſenſchaft beym Licht und Leben, Arhs 
men und Verbrennen an. Beyde werden noch immer 
dem MWefentlihen nach für eins gehalten, meilfie ſich darin 
beftätigten, und es ift überhaupt feine Ausficht mehr, der Che⸗ 
mie wo anders her neuen Zuwachs zu verfhaffen. Selbſt die 
feit einem Jahrhundert fo eifrig betriebene Erforfhung der 
Electricität dient , nahdem ſich ihre Reſultate entwidelt, 
nur zu Erläuterungen jenes Proceßes. 

Athmen und Berbrennen find ein und berfelbe Prozeß, 
Aber es iſt noͤthig, anzugeben, wie fih damit dennody ges 
wiße Unterfchiede zwiſchen ihnen vertragen, 

Alter Berbrennungsprogeß ift von Wärme begleitet, 
Diefe Wärme kann geringer feyn, und dann reicht fie nicht 
bin, das Phänomen des Lichts und Leuchtens zu geben, 
denn diefes tritt Überall erft ein, mo die Temperatur bis 
zur Glühhige gefteigert iſt, — und alles Leuchten ift Leuch⸗ 
ten aus Gtühen. Das Athmen ift ein dunkles Ber 
brennen jener Art, ein Feuer ohne Licht , bdesgleis 
hen die fogenannte unmerflihe Hautrefpiration oder das 
ertrapulmondre Athmen. Beyſpiele anderwiärts find: das 
Roſten der Metalle, die Zerfegung aufgelöster Schwefelleber 

a ı* 


4 u 1. Ritter’$ 


und andrer ähnlicher eudiometrifcher Subftanzen an ber Luft. „ 
die Befruchtung der Garten + und Adererde durch Einſau— 
gung des Sauerftoffs der Atmoſphaͤre, u. f. m. Ein Beyſpiel 
ſolcher Verbrennung aber, wo die Wärme bis zum 
Glühen geht , und deshalb der verbrennende Körper 
leuchtet, find ganz gewöhnliche glühende Kohlen. 

In den angeführten Fällen war der verbrennlihe Koͤr— 
per, und aud während der Verbrennung noch, im konkre— 
ten (entweder tropfbaren oder feften ) Zuſtande. Iſt aber 
der verbrennlihe Körper durch Dige verdampf: oder vergase 
bar, (nie Weingeift, Aether, Schwefel, Phosphor, das 
Wachs und Unfhlitt unferer Kerzen; u. ſ. w.) oder ifter arm 
und fire ſich ſelbſt fhen Dampf und Gas, (wie brennbare 
Quft oder Waſſerſtoffgas, ſchwefel⸗, phosphors , Eohlenitoffe 
hattiges MWafferftoffgas , Kohlenoxydgas, u. ſ. w.), fo bringe 
sine bis zum Glühen gefliegene Hitze außer dem Lichte noch 
Flamme hervor, oder vielmehr das Licht ſelbſt erſcheint un⸗ 
ger der Form einer Flamme. Es tritt hier die Newton'⸗— 
ſche Definition ein: „Flamma eſt fumus candens“, 
die noch bis auf den heutigen Zag gilt, denn fumus bedeu- 
dete damals noch alles , was weder feſt noch tropfbar fluͤßig 
war, alfo auch Dampf und Gas. Da übrigens die meiſten 
ſehr erhigten Dämpfe und Gafe ſpezifiſch Leichter find, als 
die atmofphärifche Luft, auch, wo das nit der Fall waͤre, 
doch die fehe erhiste atmofphärifche Luft, oder. was fonft für 
welche den verbrennenden Körper umgiebt , beträchtlic, ſpezi⸗ 
fiſch Leichter als bie entferntere fältere iſt, fo bilden fich bey 
fajt allen Verbrennungen verdampfter oder in Gas verwanz 
Bester oder ‚darin belichender Körper Strömungen nad 
oben, und diefe find es, welche es verurfahen, daß auch 
der von der Hige bey feiner Verbrennung glühende 
Dampf; oder das Gas fait immer nad) oben fleigt , und 
dadurch das Phänomen der gemöhntichen Klamme gewährt, 
Wo diefe gluͤhenden Dämpfe und Safe fpesififh ſchwerer 
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als das umgebende Medium ſind, und die Hitze Übrigens nur 
in loco groß ift ‚ fonft aber nicht hinreicht, das luftförmig ums 
gebende Medium bedeutend zu erwärmen , atfo feine Stroͤ⸗ 
mungen nad) oben, die zur gemöhnlihen Flamme erfordert 
werden , möglich find , ba fällt diefe weg, und ſtatt deffen 
entftehen leuchtende Strömungen nach unten, die fih uns 
ter gehörigen Umftänden zu einer umgetehrten Flam— 
me orbnen würden. Ein Beyſpiel davon ift das Leuchten 
des Phosphors bey einer Temperatur, die zwar vermögend 
ift , den verdampften Theil des Phosphors zu entzlnz 
den, nit aber auch zugleih den unverdampften fe 
ften Theil deffelben,, und die auch uͤbrigens noch zu ſchwach 
ift, die Verbampfung des letztern bedeutend zu beſchleuni⸗ 
gen *). Hier ſenken ſich alle leuchtenden ( verbrennenden ) 
Phosphordaͤmpfe von oben nah unten, und die uns 
were Seite des Phosphors leuchtet ( verbrennt ) überhaupt 
am färkften, 





*) Zu einigem Grade nemlich muß Died wohl immer geſchehen, 
aber eben, daß der Theil Wärme, welcher den concreten Phosphor 
erreicht , meift zu bloßer Werdampfung deffelben verwandt wird, 
wobey er „latent” wird, macht, daß der thermometrifch übrigblei- 
bende Meit von Wärme bey diefem Leuchten bed Phosphors, für 
ihn felbit, nur immer ein fehr geringer ift. 

Was übrigens , es gelegentlich mit zu bemerken, die leichtere 
Dreunbarfeit der Phosphordämpfe in atmofphärifcher Luft als im 
Sauerftoffgas , ober wo fie irgend in Begleitung eines felbft wieder 
brennbaren Gaſes, den Sauerjtoff berühren , betrifft, fo gehört dies 
mit den frühern Entzündungen bes concreten Phosphots, wenn er 
mit Harz, Schwefel, u. f.w. , bepudertift, und damit, zufammen, 
daß überhaupt Gemenge und Gemiſche brennbarer Körper der Mes 
gel nach entzuͤndlicher, verbrennliher, orpbirbarer find, als jeder 
der Gemeng: oder Mifhungstheile für fih genommen; ein Satz, dee 
gegenwärtig aus elestriihen Gefehen vollfommen erklärbar gewor⸗ 
den iſt. q. 


% 
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Aber auch wo Gasarten verbrennen , find Fälle möglich , 
wo die entftehende Hige zu ſchwach iſt, um die Theile des 
Gafes bis zum Glühen zu bringen, alfo bloße dunkle Vers 
brennung Statt findet, Ein Beifpiel diefer Art ift die Vers 
brennung: bes Salpetergafes mit atmofphärifher Luft oder 
Sauerftoffgas, wie fie im Hontana’fhen Eudiometer, und 
fonft , vorfommt. 

Eine Verbrennung übrigens , die mit gar Feiner Erjeus 
gung von Wärme begleitet wäre, iſt bis jet nody ohne erwies 
fenes Beyſpiel. Alte ift von welcher begleitet, nur nach den 
Umftänden in oft ſehr verfchiedenen Graden. So reiht die 
Derbrennung des Bluts in-der Lunge mit dem Sauerſtoff 
der Atmofphäre höchitens hin, die bekannten Grade thieriz 
fher Wärme zu begründen , während die Flamme eines Talg⸗ 
lichts fhon in Stand gefegt werden kann, felbft Quarz zw 
ſchmelzen, und eine Die zu geben, bie an Intenfität die 
ftärkfte Hige übertrifft, welche noch durch Brenngläfer und 
Drennfpiegel hervorgebradyt werden konnte, und die Glut 
eines Hohofens unterfcheidet ficd) von der der Flamme einer 
Nachtlampe im Grunde nur durch die gewaltige Ertenfis 
tät. Uebrigens ift es von vielen Seiten her wahrſcheinlich, 
daß alle und jede Verbrennung , bey gleicher Quantität ih—⸗ 
res MWerthes , au gleichviel Wärme erzeugt, nur daß faft 
immer ein größerer oder geringerer Autheil diefer Wärme auf 
der Stelle zu andern Wirkungen , in denen er latent wird, 
verwandt wird, Esift dies von den dunkeln VBerbrens 
nungen, bie für das organifche Leben von fo hoher 
Wichtigkeit find, ganz befonders zu vermuthen ‚"um fo mehr, 
als wir hier mit dem an feiner Quelle fo einfachen Verbrenz 
nungsprozeß nichts deftomweniger eine Mannichfaltigkeit vor 
Wirkungen im Zufammenhange’fehen , die nod) immer Er⸗ 
faunen und VBerwunderung erregte, — 

Wir gehen jegt zur Erforfhungsgefchichte — Pro⸗ 
zeßes zuruͤck, welchen ſelbſt wir ung zuvor erſt näher vor Aus 
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gen brachten; ſie wird die Erforſchungsgeſchichte des chemi⸗ 
ſchen Proceßes Überhaupt, alſo die allgemeine Geſchichte ber 
Chemie ſelbſt, fepn. 

Es hat die Chemie, nachdem fie den fehheften Zeiten 
ſeyn follte, was oben bereits von ihr angegeben wurde , nem⸗ 
lich: Wiffenfhaft vom Leben ſelbſt, — nad) immer deuts. 
licherer Anerkennung der vollflommenen Fdentität des Athz 
mungs- und des gewöhnlichen Verbrennungsproceßes *), 





*) Auch noch jest fönnen Nefultate, wie z.B. Dupuntren?s 
(f. Gehlens Journ. f.d. Chem., Phyf. und Mineral., B. V. 
Intell. Blatt. Nro. VII. S. 101 — 103. ) nicht ftören. Denn fie. 
zeigen eben nur von neuem, daß erft der g, anze organifhe Körper 
fein vollftändiges Verbrennliches ausmacht , rad daß die organi- 
{be Berbrennung ſey, für was fie fhon früher angefehn wur: 
de: eine blos artifulirte,zergliederte,anorgifhe. Wes— 
balb man nicht genug Verfuhe von Dupupfren’g Art. nahwüns 
fhen Fann, da hier fiht- und unteriheidbar wird, was ben der anor= 
gischen fo direft nie zum Vorſchein fommen Fan, ob es ſchon jeder, 
zeit , nur gleihfam Hinter den Coulißen, dort ebenfalis vors 
handen ift, und feine zulest gleihwichtige Rolle fpielt. 


Uebrigens würde in D's Verfuhen dad Blut fogleich feine . 
vorige Farbe wieder erhalten, und der Tod, wenn nicht ganz aus— 
geſchloſſen, doch bedeutend aufgehalten werden, wenn Jemand die 
Nerven des achten Paares, nah ihrer Durchſchneidung, und allens 
falls auch nur auf Einer Seite, in den Kreis einer gehörig ſtarken 
oder [hwahen Galvanifhen Kette oder Voltaifhen Säule bringen 
und darin erhalten wollte. Freylich wird auch hier der Ort jedes 
Gliedes der Kette von Wichtigkeit werden , ob nemlich das pofitive 
Ende z. B. nah dem Hirm = oder dem Lungenende ded Nerven zu 
liege , umd wahrfcheinlih wird ein jeder Fall ein dem andern ganz 
entgegengeiehted Nefultat geben ; aber ein erfter Verſuch ſchon wür- 
de über diefes entſchieden haben. 


Möchte man doc überhaupt forgfältiger nachſehen, in wie fo 
fehr viclen Fällen Galvanifher oder jeder andere gleih andauernde 
Reiz, in rechter Maaß und Art angewandt , Verbindung der re⸗ 
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bald das Leben ſelbſt verlaffen , um gleihfam mit mehr 
Bequemlichkeit ihren Gegenftand da zu unterfuhen, wo unz 
recht angegriffene Verſuche fein Unglück brachten, während 
bie Refultate dennod eben” fo gültig waren, ald wenn fie 
am Drganifchen felbft gewonnen werden wären : am gewöhnz 
lihen Verbrennungs +, dem gewöhnlichen chemifhen Proceße. 
Auch ift faft fein einziger Chemiker, der fi über die Phäs 
nomene zu ihrem Zufammenbauge erhob „ welcher nicht diefe 
neue Identitaͤt aller chemifhen Procche mit dem Verbren— 
nungsproceße, oder daß alte chemifche Proceße Verbrennungss 
proceße ſeyen, wenigſtens geahnet hätte. Wir beginnen 
von.da , wo die Unterfuchung diefed Überall gleihen Pros 
ceßes einen wahren gefchichtlihen Character und gefhichts 
lihe Entwidelung bekam. Es ift die Zeit der Annahme eines 
Phlogiſton *) 

——— EN 
ſpectiven Organe mit dem Gehirne erſetzen und vertreten koͤnne. 
Aber dazu muß allerdings die Rolle, und phyſiſch, erſt verſtandener 
ſeyn, die das Gehirn als erſter Electromotor im Organiſchen, und 
- für ein hinlaͤnglich großes Gebiet, als bloßer ſolcher, ſpielt. 

| K. 

Strenger zu ſprechen, begann mit dieſem Zeitpunkt blos 
eine neue Epoche oder Periode in der Geſchichte der Theotie 
Des chemifhen Proceßes, die nemlich, welhe am Ende obiger Ab= 
Handlung ihrem Ausgang erft uno entgegenfieht. Wie wiſſenſchaft⸗ 
Lich ſchon frühere Epochen oder Perioden diefer Art gewefen ſeyn, 
verdiente noch eine befondere Unterjuchung ; wobey vorzüglih auf 
dasjenige Müdficht zu nehmen wäre, was unterging, bevor und 
während die Theorie des chemiſchen Proceßes diefe letztere Epoche 
begann. Vielleicht, daß einer der Freunde des Verfaſſers, der ſich 

ſeit lange mit dahin gehoͤrigen Unterſuchungen beſchaͤftigte, zu bewe— 
gen iſt, die Reſultate derſelben bald in dieſer Anwendung dem Publi- 
Tum mitzutheilen, od 

Sonft — wird ed dem Verfaffer nicht allein aufgefallen feyn „ 
wie, daß ein natürliches Factum, beſonders von fo allgemeinem Ranu⸗ 
ge, als eben das des chemiſchen (dynamiſchen) Prozeßes z. B., zum 
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Unter fo vielen Namen auch früher fhon von ihm gefpros 
chen wurde, fo wurde fein Begriff doch erft durch Bech er und 
S etahl zugrößerer Klarheit gebraht, Es war ein allen ver⸗ 
brennliden Körpern einwohnendes gemeinfhaftliches uͤberall 





Haren menfhlihen Verſtaͤndniß gelange , ed, auf feinem Wege da: 
bin, d. i. in der Gefhichte feiner Theorie, den nemlichen Gang neh: 
me, und diefelben Perloden nach denfelben Gefegen durclaufe , ale 
ärgend ein andres aͤußerliches organifhes Gewaͤchs. ( Dan vergleiche 
hierzu Goethe's Metamorphofe der Pflanzen , bie völlig ähnliche 
Um: und Ausbildungsgefhichte ber Thiere, und, wer es billigt, vor 
allem Goethe's Elegie im erften Bande ber Eotta’fhen Ausga⸗— 
be feiner Werke, ©. 341 — 343. ) Aus diefem Sefihtspunft be: 
Eommt der Irrthum unſers Geiſtes ein noch ernfteres Intereſſe, als 
Das ihm gewoͤhnlich ſchon gern zugeſtandene, indem er überall noth= 
wendiges Zwifhenglied wird , wo Wahrheit eine Stufe höher ſich 
erneuern wil. Alles organifh Vorfhreitende, ( und nichts ift andrer 
Art, blos mehr und weniger), ſchteitet durch außer fein voriges 
Herausfallende Reconſtruction feiner felbft vor, und, wie fhon das 
ganz gewöhnliche Gewaͤchs, bey feinen Ummandlungen , häufig noch 
mit Reſten der vorigen Hülle zu kämpfen , ja ſich fogar am ihnen erft 
recht heraufzulämpfen, (zu naͤhten), hat : alfo auch das Geiftige 
der, Idee , was, bis es völlig bey fich felbft angefommen , doc immer 
wur noch blos partielles In: ſich⸗ felbft - Ganzes, und, da Wahrheit 
befonders von biefer Art, auh diefe (—Wahrheit— ) 
blos noch partiell, ift. 


Im Allgemeinen aber bleibt es allemal merkwürdig, wie, waͤh⸗ 
rend aus der äußeren Natur ein früher fo beftimmt in ihr zugegen 
gewefened Leben immer mehr zu verfhwinden ſcheint, ed dennoch) 
nicht verloren geht, fondern nur verfest wird, indem das auf 
der andern Seite fo bemerklihe Gegentheil, unfere eigene Lebens: 
gunahme , je fhwerlih von etwas Anderem herrührt, als eben von 
ans jemer ſich wie zu ung überflüchtendem Leben. Der Grad dieſes 
unfers eigenen Lebens ift beftändig beftimmt durch den Grad von 
Einfiht und Gewalt in die Natur außer uns; mit biefer 
waͤchſt, mehr.ald blos bildlich , auh bie Natur in ung, welde 
bier wie jene felbit erſcheint. Es ift vom Außerften Interefle, zuzu⸗ 
fehen , wie jede, neue Abtheilung ſolchet Erkenntniß der Natur, auf 
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Eines und gleiches Prineip, machte den Grimd’ ihrer Vers 
brennlichteit all , wurde ohne Gewicht geachtet , und-die Ver⸗ 
brennvug ſelbſt beſtand in nichts , ats daß dieſes Princip den 
verbrennlichen Körper verließ ‚und dagegen in die atmofphäs 


dem Wege vom noch bloßen Gegenftande bie zur völligen Ausbildung 
in und , und in der Geſchichte davon, ganz das Phänomen eines Or⸗ 
ganiihen gewährt, umd mit welcher Deutlichkeit hier eine längit ges 
brauchte Vergleihung, nah der der Menſch die Blüte der Natur ift, 
zur unmittelbarſten Wahrheit wird.“ Was dort unterzugehen ſcheint, 
iſt wirklich nur ein Samenkorn, was, während die Außere Hülle fich 
verzehrt, fein Gewaͤchs nah ums heruͤber-, in uns Blatt umd 
Blume, treibt, bis, mit der Erſcheinung und Vollendung neuer 
Frucht, auch wir vollendet find, — und damit immer zuerſt auch 
unſte Kenntniß von der N atut. Dies gilt für fie als Ganzes , 
wie fir Theile von ihr, und giebt inter andern die beſte Erflärung 
ber in der Gefhichte des allgemeinen wie des‘ beſondern Wilfens ſich 
ſo häuflg wiederhofenden Thatſache: daß die erfte Idee uͤber einen 
natuͤtlichen Gegenſtand meiſt auch bie richt ig ſte war, — und ge: 
blieben waͤre, wenn ſie nicht gewoͤhnlich uͤber der Verwicklung in 
die allemal ſchwer ſogleich ganz zu überfehenden , und deshalb die 
Richtung des Blicks jederzeit‘ vereinzelnden und vereinfeitigenden „ 
Details des Gegenftandes, nothwendig in kurzem wieder latent 
werbeit müßte, bis die aufirgend eine Weiſe gelungene Erſchoͤpfung 
jener, diefe , die bis dahin eigenflich nur verdeckt und überdunfele 
war, wieder mit ( mehr oder weniger) voriger Klarheit wie hinter 
Wolken Hervortreten , erſt dann aber ibre MWiedererfcheiaung völlig 
Har verbleiben, und jeder Sufunft forfleuchten ‚ läßt, wenn alle Seis 
ten oder Weifen, nady welchen die Betrachtung fich in das von dee 
Idee umfahte Detail verlieren kann, nach der Reihe, und fo, daß 
zwiſchen je zweyen berfelben allemal ein folher Durchbruchsmoment 
letzterer (der Idee) felbit vorfam , durchlaufen find. Es wird fehr 
wichtig, daß folher „ Seiten” oder „Weiſen“, und alfo auch ber 
damit gegebenen gefhichtlihen Perioden oder Epochen, durchgängig 
drey find, und daß fie fih mit diefer Zahl häufig auch in den eine 
zelnen Haupt: Yerioden oder Epochen noch , und eben fo-Teicht erfenn: 
bar , zu wiederholen pflegen; — was ſich ohme Zweifel auf ein gro: 
fes , alle Gliederung im Raum und in der Zeit, wie in Natur 
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riſche Luft oder uͤberhaupt in das die Verbrennung unterhal⸗ 
tende Medium uͤberging. Wenn dieſes Medium die Ver— 
brennung nicht ferner zu unterhalten faͤhig war, ſo hieß es 
mit Phlogiſton geſaͤttigt oder phlogiſtiſirt; daher auch 
der aͤltere Name derjenigen Luft, die nad) der Verbrennung 
in atmofphärifher Luft zum Ruͤckſtand blieb, und die man 
für nichts , als für atmofphärifhe Luft mir Phlogifton geſaͤt⸗ 
tigt hielt, und phlogiftifirte Luft nannte, Es iſt diefelbe, 
die gegenwärtig Stidgas oder Azote genannt wird. Das 
Produkt der Verbrennung, der verbrannte Körper aber hieß 
jest dephlogiſtiſirt. Einen Körper dephlogiftifiren und 
ihn verbrennen , galt für eins, Es ift zu bedauern , daß diefe 
Theorie nie ganz confequent durchgeführt wurde, weil fhon 
fie ben merkwürdigen Sag hätte aufftellen müßen , daß. jede 
Verbrennung nichts als eine bloße Verfegung des Prinz 
cips der Verbrennlidykeit ſey, und bey jeder Verbrennung 
an Werth eben ſo viel verbrennlicher Körper wieder erzeugt 





und Menfh beherrſchendes Geſetz gründet, — auf welches eine 
der folgenden Anmerkungen vielleicht noch einmal zuruͤckkommt. 


Wohin jegt aber namentlich in. der Geihichte der Chemie die: 
jenige Hauptepoche gehöre, deren erfte Unterabtheilung durd dag 
Phlogiſton haracterijirt wird, ob fie, in der ganzen der Chemie 
moͤglichen Gefhichte, die zweyte z.B. „die erſte, oder dritte, ſey, 
ja gb fie überhaupt zu ihren Haupt = oder den Epochen erften Ranges 
gehöre : das würde freylich erit eine vollftändige. Wiedervergegenwär: 
tigung Alles deffen, was vorher gefchah , in feiner Vergleichung 
mit dem feitdem Gefhehenen, und der Zufammendhaltung des 
Ganzen, fo weit es ift, mit anderwärts bereits vollendeten 
Gelhight'äuften , völlig Elar geben konnen. Bis dahin aber fieht 
es wirklich aus, ald ſey diefe Epoche zwar Eeine vom Erften Range, 
doch aber in irgend einem der folgenden die britte oder eine fol: 
he, mit deren Abſchluß eine was immer wievielte neue Epoche 
böhern Ranges in der Naturwiſſenſchaft beginnen Eönne, 


N. 
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werde, ald zu Grunde ging. Alle Körper hätten fi dann 
nur duch) ein Mehr oder Meniger diefes Principe unterfchies 
den, und es waͤre zu einem wahren chhemifchen Frank; 
linism gefommen , der an feinem Orte eben fo fruchtbar 
hätte werden müßen, als an anderem Drte ber eleftris 
fche ). Aber es iſt anzugeben, was baran hinderte, 
Sobald die phlogiftifhe Chemie obige Folge aus ih⸗ 
rem Spfteme eingeſtand, fobald mußte fie auch eingeftes 
ben, daß fie ſich jeglihe Ausſicht verſchließe, über den ins 
nern wahren Grund ber großen Körpermanni gfalt i g—⸗ 
keit auf Erden Auskunft zu erhalten. Schon ahnete 
fie , daß ihre Theorie nur den P roceß ſelbſt begreiffen 
koͤnne, nicht aber das im Proceß Begriffene. 
Letzteres aber fühlte ſie bereits von den fruͤheſten Zeis 
ten her, der erſten Aufgabe der Chemie gemäß, nihts 
deſtoweniger ebenfalls als Gegenfland, und es 


—_ — — e — 

*) Und noch fruchtbarer. Denn dieſem chemiſchen Franklinis⸗ 
mus wurde der electriſche ſogleich mit verbunden „als man dag 
Spiel des Phlogiſtons felbft für ein electriſches hielt. Sranflin’g 
electrifhe Fluͤßigleit Eonnte , gerade ; oder umgekehrt, das Phlogi⸗ 
ſton ſelbſt vorſtellen, und fo hatte man auf der Stelle, was gegen- 
wärtig erſt folgt , eine eleetrifhe Chemie. Es iſt nicht wahr- 
ſcheinlich, daß damit etwa bie Entdetungen ausgeblieben wären „ 
die das Ende der Abhandlung eitirt, um fo weniger, als wirklich 
hier und da der Verſuch verlautete, es, wie angegeben, zu machen. 
Wäre dieſer durchgedrungen, fo hätte man die Wendung, welche 
die Theorie gegenwärtig nimmt und nehmen muß, weit vorbereite- 
ter gefunden , ald es der Fall geweſen ift. Doc hat man unterdef 
an Detail gewonnen, was man an Weberfiht verfpätete, und, 
da diefe dennoch nachtommt, und die Natur, befonders gegen ung, 
beynahe mit nichts fo frevgebig fevn darf, als mit Zeit, fo ift we: 
nigſtens und , die wir davon fprehen, nichts damit verloren ge⸗ 
gangen, ja wir haben geradezu gewonnen. Denn eben durch Letzte⸗ 
res wurde die Aufgabe vergroͤßert, und folglich auch die Loͤſung. 


R. 
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mußte alles angewandt werden, die Ausſicht ſeiner Ergruͤn⸗ 
dung, zu welchem Brade auch immer, in der Möglichkeit 
offen zu laſſen. Wenn nirgends, fo mußte fie aus dem, 
was bey der Verbrennung das Phlogiſton aufnahm, 
feiner Zeit noch etwas darhber zu erfahren hoffen. Sie 
bverfperrte ſich Alles‘, wenn fie ſich diefe Zhlre verriegelte, 
und Lieber mußte fie einen Itrthum in der Theorie 
für moͤglich Halten, als mit ihr ſelbſt nad allen 
Seiten confequent feyn. Kür fämmtlihe verbrenntis 
He Körper hatte fie ſchon dadurch, daß fie allen Ein ges 
meinfhaftlihes und gleiches Printip der Verbrennlichkeit 
beplegte, jede fernere Art und Natur, auf die und mit 
der dieſe Körper im Proceffe begriffen ferm Eonnten, aus: 
geſchloſſen, alfo audy den Weg zur Erforſchung deſſen, was 
an ihnen nichts deſto weniger individuell blieb, und weſ⸗ 
fenmwegen ber eine Körper Gold, der andere Silber, der 
britte Schwefel, u. ſ. w., heißt: — gab ſie jetzt noch ſo⸗ 
gar zu, daß ſelbſt diejenigen Koͤrper, das Medium, die 
Luft, in welchen jene Koͤrper verbrannten, auch wieder 
nur zu verbrennlichen (Pphlogiſtonhaltigen) 
Koͤrpern wuͤrden, von denen natuͤrlich von neuem gelten 
mußte, was von. allen Überhaupt galt, fo blieb ihr in dem 
großen Umfange der Körperwelt gar kein Winter mehr 
übrig, in welchen fie ſich einſt fluͤchten koͤnnte, um Ber; 
fändniffe zu erhalten, deren Möglichkeit von da aus ihr 
freylih noh unbe greiflich, darum aber doch, (wie 
das fo oft geht) noch nicht unwahrſcheinlich, war. 
Sie hatte den eriten aͤcht wiffenfhaftlichen Schritt zu ei: 
nem Syſtem der Chemie gethan, und dennoch ſprach er 
ſchon hier. das 2008. alle Chemie diefer Art aus, 
Wir werden fpäter näher darauf zurückkommen, 

Das Wefentlihe des phlogiftifhen Syſtems war, dag 
es blos dem verbrennti hen Körper, nicht aber auch 
bem das Verbrennen unterhbaltenden, einen 
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activen Antheilam Verbrennungsprogefe erlaubte, Wo at: 
mofpbärifche Luft das Verbrennen unterhielt ,„ und, nachdem 
fie es nicht mehr fühig war, man den am Volumen nun 
um ein Bedeutendes geringern Ruͤckſtand phlogiftifirte Luft 
nannte, achtete man noch immer daflır, daß biefe nichts 
ſey, als atmofphärifhe Luft durch den Zufag von Phlogiſton 
in ihrem Volumen bloß contrahirt, übrigens aber noch 
von demfelben Gewicht. Erſt feit der Entdedung des Bas 
rometers war die Luft als ſchwer befunden worden, unb 
ein Jahrhundert bedurfte es, fie witklich wiegen zu ler— 
nen, — obgleih mir jegt zu zeigen wiſſen, daß dieß die 
Sache von wenigen Spllogifmen , Ju denen die Vorderfäge- 
allerdings gegeben waren, hätte ſeyn koͤnnen. 

Uebrigens wurde wirklich zu Zeiten gewogen, aber 
keineswegs der das Verbrennen unterhaltende Körper, (die 
atmofphärifche Luft u. f. w.), und wieder, nachdem er fie 
nicht mehr zu unterhalten im Stande war, fondern blos 
der verbrennlihe Körper vor der Verbrennung, 
und dann nach feiner Verbrennung. War das Bers 
brannte eben fo concret, als das vorherige Verbrennliche, 
fo fand man es die meiften Male fhwerer. Aber 
es maren die Phlogiſtiker nicht, melde wogen, 
ſondern Maͤnner, denen die Gültigkeit der Hypothefe 
dem Ausfpruge der Facten nahftand, Kam ja ein fol- 
ches Phänomen. zufällig in bie Hände der erflern, fo wurde 
es für bloße Anomalie angefehen, die zw diefer Zeit in 
einem eben fo. großen Anfehen ftand, als neben ihr die 
Dppothefe. An eine Grwichtsvermehrung des Verbrennens 
ben durch zugetretene Luft wurde die feltenften Male 
gedacht, und die daran. dachten, galten für Ketzer oder 
wurden ignorirt; — jebt — werden fie die Vorlaͤ u⸗ 
fer der neuen Chemie genannt, So wußten die Menſchen 
zu jeder Zeit ihre hoͤchſten Zwecke feibft mit den niedrigſten 
Mitteln zu vertheidigen. — Ehrlihere Phlogiftifer- fuchten 
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andere Ausfluͤchte. Weit bey der Verbrennung Wärme und 
Feuer erzeugt wird, fo mußte es lieber diefe „Beuerzs 
materie’ ſelbſt ſeyn, die, ſtatt des Phlogiſtons das 
kein Gewicht hatte, fih mit dem verbrennenden Körper 
verbindend, ihm einen Zuwachs an Gewicht ertheilte, alfo 
felber wog. Schon um die Zeiten von Stahl ſah man 
diefe Meinung entjtehen. Endlich wurden einige, früher 
wie fpäter, fogar fo verwegen, dem Phlogifton felbft eine 
negative Schwere, ein Etreben fi von der Erde zu 
entfernen, ſtatt, wie andere Körper, fih ihrem Gens 
trum zu näheren, beyzumeffen, Verbindung mit ihnen 
machte dann die Körper leichter, Verluſt beſſelben fchwerer, 
und fo waren fie felbft für den Fall gededt, daß man an 
der zur Derbrennung dienenden Luft eine Gewichtsabs 
nahme bemerkte. Konnte doch diefed Leichterwerden eines 
Körpers durch Zuſatz von Phlogifton felbft fo weit gehen, 
daß der Körper, die Luft, die er aufnahm, zulegt gar 
niht mehr wog, alfo fireng genommen, gar nidt 
mehr Materie war. Es fehlte nichts, als daß man 
etwas Verbrennliches ohne Gewicht, und nad 
der DBerbrennung eines habend, inne geworden wäre, um 
diefer Anſicht alle miöglihe Eanction zu geben. Auch iſt 
dieß wirklich ‚nicht ausgeblieben *, aber es war nun nicht 
mehr die Zeit, wor dieſes darauf hätte bezogen werden 
dürfen. Uebrigens ſchlugen ſich bald bie Mathematiker ing, 
Mittel, und führten die‘ ganze, felbft von gefeßten Ches 
mikern in Schutz genommene‘ Hypotheſe, verdienter Maßen 
ihrem Urfprung heim ®*), | 





73.82 —— als Lichtoxvd bey der Englaͤnderin 
Fulhame. R. 

+) Eonft ift hier eine an ſich gute Idee im Grunde nur falſch 
aufgefaßt, und zu unrechter Zeit angewandt worden. Was nıan eigent⸗ 
lich wollen konnte, und allerdings dunkel vorgeſchwebt haben mag, 
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Die Chemie, geworden wie ſie war, lag nach und nach 
in einer aͤngſtlichen Unzuverlaͤßigkeit der Theorie, als die 
Entdeckung eines Gaſes, einer Luft, die bey der Verbren—⸗ 


nennung ganz vom verbrennenden Körper aufgenommen 
wurde , 





wird am beiten bezeichnet durch das, anf was der Verfafler bereite 
bey einer früheren Gelegenheit, (ſ. Gehlen's Neues Allg. 
Journ. d. Chemie, B. V. ©. 428 — 432.) ebenfalls ftieß, und 
was eine fo wahre ald weite Durchführung erlaubt, 

Aber auch damit wird, was an jener Idee wahr war, noch nicht e er: 
ſchoͤpft ſeyn. Wir haben nemlich -fcylechterdings zu fordern und zu hof: 
fen,dag wir noch irgend einmal dahin gelangen, das, was die Mate: 
sie und unter organifhen Kormen verräth, und was doch 
wahrlich nichts ſeyn kann, als eine hier blos zur Wirklichkeit ges 
brachte, auch im Anorgifhen fhon gegenwärtige Möglichkeit , 
in diefem Anorgifhen ebenfalls, und ohne zu Hälfe 
genommened Organifhes, zur Wirklichkeit zu bringen, fo wahr, 
als Möglichkeit dazu vorhanden ft; d. i. dem Act der „ewigen‘ 
Meconftruction jedes nur irgend eine Zeit. beftehenden, — (und 
eben nur zu Folge einer ſolchen hat es diefen Echein eines Bes 
ſtands), — ftatt daß er, ſich felber überlaffen, inımer nur in lo- 
cum reconjtruirt, gleihfam zum Faden auszuziehen, auf daß er, 
einfach zwar, doc treu , daffelbe wiedergieut, was im Organ i— 
ſchen — 3eugung und Fortpflanzung beißt, und mas, 
empirifch, fi nie anders ausnehmen kann, ald durch Verſchwinden 
der ( Körper:) Erfcheinung am Einen Ort, und Wiederkehr derfelben 
am Andern. Scwerlih würde man es, und bier, dulden mögen, 
wenn behauptet würde; wirklich ſey fhon alle fogenannte 
Fortpflanzung (n ech aniſche), ja felbit alle Fortbewegung 
fon, und von was immer für Körpern, Kräften, u. f. w., fobald 
une irgend Raum dabey gewedfelt wird , Wodurch beyde 
nemlich es eben erft werden) , nichts als Fortpflanzung im orgas 
nifhen Sinne oder der oben geforderten Art, (was Faum mo 
fo nahe fommt, ald am Himmel, wo man alle fich felbft überlaffe: 
ne Materie in Bewegung, und ihr urfpränglicher, fieht, — glei: 
fam als äußerte fie ſaͤmmtlich, fo bald ihr nur Fein Hindernif 


eutgegenftcht, ſich als organifhe, und als mw fomit alle Mate: 
sie 
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wurde, ihre vorigen Säulen gemaltig erfchütterte-; es war bie 
Entdeckung des Sanerfiofigafes, des Oxygens, 
( audy dephlogiſtiſirte Luft, dann Lebensluftz, u. ſ. w., ges 
nannt ), gemacht von Priefl;tey am aten Auguſt 1774, 


— — — —— 


rie urſpruͤnglich arganiſch, — was auch — zu 
erweiſen ſteht,.): — man laſſe ſich alſo bloß an das erinnern, was 
bev der ſogenannten Durchdringung, dem ganz gewoͤhn⸗ 
lichen hemiſchen Procerfe, Statt, bat, und wozu fogar 
nicht ſchlechterdings erfordert mird, daß beyde Componenten auch 
nur wirfliger Mengung fähig ſeyen und dazu kaͤmen. Man ver: 
gleiche Hierzu, was der Verfaſſer ſchon anderwärts aüsſchlußweiſe 
unter Cementation verſteht, und aufſtelt, und von dem’ gat 
fein Grund ift, daß ed ausbliebe, wo beyde Componenten wir 
Lich gemengt oder vermifcht werden koͤnnen, vielmehr ſehr Tarler, 
gu glauben, daß ale Umſtaͤude dann von der Akt‘ ſind, nun blos 
erſt recht zu begünftigen und zu bef@leunigen, und in, 
noch unberechneten Verhaͤltnißen, was zuvor ſich dem durch Maſſen 
verwoͤhnten Auge nur noch ſpaͤrlich zu üben fhien. Hat dag aber 
feine Richtigkeit, fo haben wir hier ſchon ein Bepſpiel, und ein, 
wahrhaftig nicht. wenig verbreitete, wo Materie in der That an“ 
einen Orte verſchwindet, (auf ein Null von Gewicht jurädfommt),. 
am anderen Orte dagegen in demfelben Grad und derfelben Art wies 
derericheint. ( Wie überhaupt doch wäre much wohl eine wemiſche 
Durchdringung anſtaͤndig zu begreifen, wenn dabey nicht jedes Eine” 
ins Andere aus einer Region hineingebildet wird, wo daß, was hin⸗ 
terber als fogenannter Beſtandtheil der Verdindang, und ſomit 
als Materie wieder ftchen bleibt, dieß letztere gar nicht mehr, 
oder noch nit, iſt! — Uns einer Kegion, die aller Materie | 
zur Matrir dient, in die alle, dematerialiffer zuruͤck, und rema⸗ 
terialifirt wieder aus ihr bervor, Lan iht — mein die Sphäre 
des mechaniſch- ranmlihen Begriffs den Ausdrud erlaubte), . 
tritt, und im der eigentlich dad wahre Verbindende, was in den 
bloßen zu: Derbindenden nie gefunden wird, allein angetroffen 
werden kann; — womit alles Körperliche in der Welt an ihm nur 
als Blatt, Knespe oder Zweig, ohngefäht eben fo ſteht, und fi 
ertält, wie im Organiſchen die einzelnen Glieder des Leibes an feis 
Tomb für die Ehen, und Phyſ· 7 Bd, 1 2 
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und um die nemliche Zeit/ unabhängig von ihm, von dem un: 
ſterblichen ' Scheete. "Es war bewiefen, daß der Ges 
wichts zuwachs ıde3 verbrennlichen Körpeis:während der Vers 
biennung von"einem Zutritt der gewichtigen Subſtanz der 


— — 





ner innern verbindendeu kötganlſchem Einheit, und die ſchon dar— 
um · eben ſo unmittelbar unfichtbar iſt, als jene-CjenedI, weil 
beyde zuletzt genau Ein ind Daſſelbe find.) 

" Ein zweytes wo moͤglich noch ſrappanteres Bevſpiel hierher 
gehöriger Urt, geben die kuͤrzlich durch Hifingerund Berze— 
lius, dqun noch mehr durch Davy, zur Sprache gebrachten 
Stoͤffokrſetzungen im Kreiſe der Voltaiſchen Sau: 
le, — welche wohl beſtimmt blos fortfeßen, was die Erſcheinun⸗ 
gen der Eementation anſingen. Es iſt wahr, daß dieſe Verfegun: 
gen dırcdy feinen abjoluten Sprung gefhehen, etwa fo, dab fo viel 
Saͤure z. ®. ‚ als am pofitiven Pole Augenblid vor Augenbli ver: 
ſchwindet, erſt, am, ‚negativen wicder auftrete; und auch das iſt 
nicht einmal wahr, daß, wie aus Davy’s Beobachtungen ber 
vorzugehen ſchien, die Saͤuren und Baſen abgeſtumpft über: 
gingen, und erſt am entgegengeſetzt en Pole ihre Begeiſtung 
wiedererhielten, indem der Verfaßer, aus eignen Verſuchen, und 
gegen fruͤhere Vermuthung, darthun kann, daß fie unterwegens 
auch ſchon völlig begeiſtet reagiren, nur in den Endglaͤſern. . 
darum flärker , weil fie ſich hier ſammeln, während in den Mit— 
telglaͤſern in jedem Augenblicke nur eine der Größe und dem Wi⸗ 
derjtande, und noch einigen andern Umftanden, proportionirte ganz 
Heine Quantität Säure oder Baſe zur Meaction vorhanden iſt, 
u. ſ. w.: — beydes zufammen aber ift dem nur ıum fo angemej= 
fener, was ‚wir bier zur Anficht diefer Verfuche erwähnen, nem⸗ 
lich, dag in ihnen feinesweges die Säure, die Baſe, oder was 
fonit fi fi ch wie eines von beyden verhält , auf mehanifhe (ato— 
miſtiſche) Art vom einen Pol zum andern übergeführt werde, 
(durch Poren, Bewegung der Flüfigkeit, u. ſ. w.), fondern auf 
rein dynamiſche, die aber hier recht fichtlich zu dem wird, was 
wir von aller dynamiſchen Bewegung haben möhten : zu einer 
wahren organifhen Fortpflanzung, (auſſer fein Voriges 
herausfallende Reconſtruction feiner felbfi), dirigirt bier durch 
die — dadurch zugleich neue Bedeutung befommenden — elestris 
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daruͤber verzehrten Luft abhänge , denn bald fand ſich, nach⸗ 

dem jest die Mittel , LKüfte zu wiegen, gehörig verfeinert 

worden waren, daß ber Gewichtszuwachs des verbrennlichen 

Körpers durch die Verbrennung genau dem Gewichte diefes 

Körpers, plus dem des darüber verzehrten Gaſes, gleiche, Ges 
2* 





ſchen Pole der Saͤule ...., und zu Folge der ſich jederzeit der 
hintere Körperbeftand für den nächftvorderen, u. f. w., aufopfert, 
wie, wo Seitenrihtung gebende Urfachen fehlen, der frühere für 
den blos nähft folgenden. 


Wenn übrigens dem Verfaffer aus dem Vorigen Schuld geges 
ben würde, als wolle er gewiſſe alchymiſtiſche Anfichten er> 
neuern, fo wirde man ihm damit fehr Unrecht tbun. Auch er ift 
überzeugt und fieht, daß die Natur im Erd - Anorgifhen einft Er⸗ 
zeugung und Vergrößerung von Maſſen Eines und deffelben fpecifis 
ſchen Sharacters, und dur ihn felbit, eben fo gut geübt haben 
möge, als fie ed heute noh im Organiſchen bier und da, wenig- 
ftens in Individmenvermehrung vieler Gattungen, thut, aber 
andrerfeits auch davon, daß, felbft auf den nicht unmöglichen Fall, 
die anorsifhe Natur bewahre noch gegenwärtig die Möglichkeit da- 
zu, ja fie verwirkliche fie ſel bſt zuweilen fogar noch, und eg 
gelinge, fie mit getroffenen Mitteln am rechten Orte wirkfam zu 
follicitiren, Antieipationen des gefeßlihen Naturlauſs hierin, 
von den nemlichen fhlechten nichts bringenden, vielmehr ſchaͤdlichen, 
Golgen fen Imerden, als im Organifhen noch überall, wo man, 
im Mipverftändnig über wahren Gewinn, Zweck oder Mittel zu 
forciren ſuchte. 


Sonft wird von der Organeität aller Materie, den Mitteln 
der Natur und Kunft, auch die fogenannte anoraifhe zu benfelben 
Aeufferungen kommen zu laffen, die aufferdem nur der ausſchließ⸗— 
lich organifh genannten eigen gehalten wurden, der völligen Gleich: 
beit der Typen ihrer Aeuſſerungen, und der Verfolgung legterer im 
diefer Identität bis in die möglichit feinften Details, bald auf 
gerechtere Beranlaftung, als hier, ungleich ausgebreiteter, die Re 
de ſeyn. R. 
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ſchah die Verbrennung in atmofphärifhher Luft, fo war das 
Verbrannte nody von der nemlichen Befhaffenheit, wie nach 
der im Sauerftoffgas ; folglich auch das , was während der 
Verbrennung dem verbrennlihen Körper aus jener Luft bey⸗ 
getreten war. Dies mußte fie daher verloren haben, und im 
der That fand fi, daß der gasförmige Ruͤckſtand von ihr, 
den man früher phlogiftificte Luft nannte, jest genau um fo 
vist weniger wog, als der verbrennliche Körper während der 
Verbrennung an Gewicht zugenommen hatte. Diefer Ruͤck⸗ 
ftand wieder mit fo viel Sauerftoffgas , als er bey der Vers 
brennung verloren hatte, gemiſcht, gab eine der vorigen ats 
mofphärifhen Luft. gleiche Fluͤßigkeit wicder, und es zeigte 
fi) hier überhaupt , daß diefe früher für einfach gehaltene 
Luft aus zwey verfhhiedenen zufammengefegt ſey, in die fie 
eben fo gut zerlegt, wie aus ihnen wieder zufammengefekt , 
werden konnte, Bor allem intereffant aber wurde das Refuls 
tat bey der Verbrennung des Wafferftoffgafes mit dem Sauer⸗ 
floffgas. Bey gehörig getroffenem Verhaͤltniß beyder Bafe zu 
einander wurden fie völlig zerftört, das Product wog abermals 
genau fo viel, als die zu bemfelben verwandten Gafe zufams 
men, aber e8 war — Waffer. Eine Subſtanz, deren 
Michtigkeit auf Erden faft noch größer ift, als die der atmoſphaͤ⸗ 
eifchen Luft, und die bis daher für eben fo einfady als diefe gez 
halten worden, erſchien hier gleihfalls zufammengefegt,, und 
der erzählte Verſuch war der ihrer Zufammenfegung, Zugleich 
fand ſich, daß derjenige verbrennliche Körper , ber bey feiner 
Verbrennung diefes Waffer lieferte, der verbrennlichfte von 
allen ſeyn müße, denn ein gegebenes Gewicht von ihm nahm 
mehr Sauerftoff bey feiner Verbrennung auf, als ein gleis 
ches Gewicht irgend eines der bisher unterfucdhten andern ver 
brennlihen Körper; ein Refultat was bis zum heutigen Tas 
ge beitätigt geblieben if. Shen Newton hatte die Ges 
genwart einer für fi ſehr verhrennlichen Subſtanz im Waſ⸗ 
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Fer, aus kuͤrzlich *) zu noch höherer Gültigkeit gefommenen 
Gründen, vorausgefagt ; der unmittelbare Beweis davon 
aber verzögerte ſich faſt ein ganzes Sahrhunbdert ; zu einer 
neuen Mahnung gleihfam , gegen dag, was jet aus gus 
ten Gründen bie und da vorausgefagt wird, nicht aber ims 
mer fogleidy unmittelbar beflätigt feyn kann , ebenfalls 
telerant zu feyn, — In obigem Verſuche hatte man das Wafz 
fer zufammengefegt; der Berfuh feiner Zerlegung 
folgte ibm auf dem Fuße, und das Mittel dazu war aberz 
mals ein Berbrennungsproceh. Es hatte fidy gezeigt, daB 
es aus Mafferftoff und Sauerfloff beſtehe, und dieſer Sauerz 
ſtoff war der nemlidhe , wie in allen Verbrennungen. Brach⸗ 
te man das Waffer alfo mit einem verbrennlihen Körper zus: 
fammen , bdeffen Anziehung zum Sauerftoff im Berfuche 
kraͤftiger wirken Eonnte, als diejenige , welhe im Maffer 
der Sauerftoff zu ihm ausübte, fo entriß jegt jener diefem 
den -Sauerftoff, er verbrannte mit ihm , und das Hydro— 
gen dagegen wurde frey, und Echrte zu demjenigen Gaszu⸗ 
ftand zurüd, den es immer behauptet, wo es frey von anz 
bern Verbindungen ifl. Ein folder Fall war die fogenannte 
Zerfegung des Waſſers durch glühendes Eifen , oder die nem⸗ 
lihe Operation , deren man ſich noch jegt und im Großen bes 
dient , um das MWafferjtoffgas zur Füllung der Yeroftaten in 
möglihfler Reinheit zu erhalten, Seitdem hat man eine 
Menge verbrennliher Körper fo mit MWaffer zufammen zu 
bringen gelernt, daß fie mit feinem Sauerftoff verbrennen, 
und dagegen den Wafferfloff des Waffers frey und mit neuer 
voriger Verbtennlichkeit ausfcheiden. Es hat ſich gezeigt, 
daß alles Waſſerſtoffgas, mas in der Natur oder bey unfern 
Zunfttichen Proceffen, mo aud immer , zum Vorfchein kommt, 
aus ſelchen oder ähnlichen Zerfegungen des Waſſers herrühre, 





*) Durh Biot und Arrago. R. 
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Die neuen Entdedungen, mit denen bie Chemie benz 
nahe einzig dadurch bereichert wurde, daß fie fi bey ihren 
Operationen, wie früher der Hppothefe , jegt der Waa— 
ge, bediente, häuften fi von nun an in immer fleigendernz 
Verhaͤltniß. Zwey der allgemeinften Elemente, Luft und 
Maffer , waren jegt zerlegt *); in benden fand ſich ein nemz 





*) Es könnte gar nicht ſchwer fcheinen, es, wenn aud nur ei- 
nem bon mot zu gefallen , ald wefentlihftes Verdienſt der neuern 
Chemie aufzuftellen, daß fie nicht blos diefe zwei, fondern alle vier 
ältere Elemente, zerlegt , fie alfo ald Elemente geftrihen , und neue 
dafür eingefegt habe. Was der Luft und dem Waffer gefchab, 
fteht oben. .Die Zerlegung des Feuers in der Electricität folgt 
dort ebenfalls, und was den Erden, ( und Alkalien, — denn 
war es erlaubt, Erden zu Alkalien zu rechnen, fo ift das Umgefehrte 
ebenfalls billig ) , neuerdings widerfahren ‚ik ebenfalls-befannt. Nur 
müßte , daß die letztern in der Reihe ftehen blichen , es erit ent: 
ſchieden ſeyn, ob bier (Davy u. ſ. w.) aud wirklich zerſetzt ( redu= 
eirt ) werde, oder ob, was bis jetzt wahrſcheinlicher bleibt, der 
große Gewinn, ftatt in einer Erden: Zerfeßung, nidt viel 
mehr in einer Metall: Iufammenfesung beſtehe. Wie 
dem aber auch würde, fo träten doch au noch bev Luft nd Waf- 
fer zulest bedeutende Schwierigkeiten in den Weg, und die Ab: 
handlung felbft ftellt fie fpäterhin auf. Letzteres, als zuſammen⸗ 
geſetzt, (im jest faft allein curfirenden Sinne genommen) ſtreicht 
fie ganz, und fo dürfte es immerhin ald Element ferner ftehen blei- 
, ben. Wenn nun auch der Luft nur Waffer zum Grunde liegt, 

worauf fie ebenfalls ausgeht , fo geht diefe nicht blos als Zufam: 
mengefesteg , fondern zuletzt fogar ald eignes Clement, verloren , 
eben weil Waffer ihr Element ift, Ueberhaupt läßt die Abhandlung 
endlich von alten Elementen nichts ſtehen, als allein dad Waſſer, zu 
welhem Feines als folhes mehr zurädzufonmen Ausficht hatte, als 
nur vielleicht Das Feuer, und es wäre das auch wohl ſchon gefches 
ben, hätte es fich geſchickt, in ihre auszuführen, was der Verfaffer 
bereits in Gehlen's Journal f. d. Chem. u. Phyf. B. J. S. 353 — 
355 anlegte. Noch uͤberdies aber war es ihm in ihrem ganzen Ver— 
lauf um nichts weniger, als nur ein Spiel mit Elementen, zu 
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licher Beſtandtheil, der Sauerſtoff; beydes waren Verbren⸗ 
nungsprobucte oder Verbrannte; ſchon hatte ſich dieſer Sauer⸗ 
ſtoff als das Einzige, was uͤberall Verbrennung unterhielt, 
und ohne den nicht Eine vor ſich gehen konnte, gezeigt; 
unzaͤhlige neue Verſuche beſtaͤtigten ihn in dieſer ſeiner allge⸗ 
meinen Würde und noch bis heute ſoll derjenige Verſuch ges 
funden werden, der eine Ausnahme gaͤbe. Er unterhielt 
die Verbrennung nicht auf jene. Art, auf welche früher ihr 
günftige Medien es follten : er felbfi verband fih mit dem 
Werbrennenden , und bie Verbrennung beftand eben in dies 
fer Verbindung mit ihm. Das Verbrannte war kein Educk 
mehr, wie fonft , fondern ein Product ; Vereinigung , ftatt 
früher Trennung; beyde Factoren des Procefes, der vers 
brennliche Körper wie der Sauerftoff , gingen in diefes Pros 
duct ein. — Mit diefer großen Thatſache datirt ſich diejenige 
Chemie, die im Gegenfage der Ältern ‚,.der phlogiſt i— 
fchen,bie antiphlogiſtiſche, ober die neuere genannt 
wurde, Worbereitet zu ihre hatten Priefflev, She» 
te, Blad, Cavendiſh, u.a, ja fie hatten beynahe 
Alles geliefert , was fie bedurfte ; aber Lavoiſier bleibt 
mit Recht das Verbienjt, durch eine Außerfte, mit ungeheus 
ven Koften verfnüpfte, Genauigkeit in. feinen Verſuchen, die 





thun , wozu , daß Ernft entſtuͤnde, exit dargethan ſeyn müßte, was 
fie jenen bedeuteten und thaten , Die felbige zuerft aufftellten, 
und dab noch alle Widerlegungen derielden, bloßem Mifver: 
ſtehn derfelben ihr Gelingen verbanften, Und fo könnte eine 
ſtreuge Unterfuchung ihrer , uns lieber wieder auf fie zurüd: 
führten, als fie vernichten, — ober , wir möchten, — beſtritten 
wir fie, diefelben im heutigen gemeinern Sinne ihres Worte, 
(Luft, Wafler, Erde, Feuer.) , genommen, und festen wirklich 
nene an ihre Etatt ein, — im gluͤcklichſten Falle nichts zu Stande 
gebraht , ale alte Bedeutungen von neuem aufgefunden „nd neue 
— gegeben — * n 
a IM 
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fonft größtentheild wirklih nur Wiederholungen waren , ihte 
Refultate zu einer Feltigkeit gebracht zu haben, die fie alle 
die Fahrhunderte hindurch, welche von einer Chemie ferner die 
Rede feyn kann, erhalten wirb. 

Hätte fi) der letztgedachte fogenannte Stifter der neuen 
Chemie mit diefer Thatſache als folder, hätte er ſich über: 
haupt mit Thatſachen begnügt , die diesmal mehr als je 
diefen Namen verdienten, und nicht bios zugeftanden , fons 
bern es auch fireng bethätigt, daß die wahre Theorie nicht in 
der Dpypothefe, fondern in den flar ausgeſproche— 
nen Facten ſelbſt, befteht, fo wäre der Ruhm der Ent⸗ 
beder dem ihrer Entdedungen gleich geblieben, Saft aber, 
um legterm beftimmt das Uebergewicht zu fichern , follte auch 
bier die Wahrheit erit durch die Hppothefe ganz gut werden, 
und da mit den Facten auch die Hypotheſe neu ſeyn mußte, 
und eine Ältere Übrigens ſchon da war , fo ergab es fi von 
ſelbſt, daß fie die gerade Entgegengefegte von jener zu wers 
den hatte, 

Früher hatte man allen verbrenntichen Körpern cin ges 
meinfchaftliches überall gleiches Princip ihrer Verbrennlich⸗ 
feit bepgelegt , und es Phlogiſton genannt, Es iſt noch erin⸗ 
nerlich, auf welche Weiſe dieſes Princip zur Erklaͤrung der 
Verbrennung ſelbſt dienen mußte. Da jetzt ein Koͤrper, der 
Sauerſtoff, entdeckt war, von dem ſich erweiſen ließ, daß 
er bey allen Verbrennungen ſich mit dem verbrennlichen Körs 
per verbände , fo feste man alle Verbrennung bloß in Verbins- 
dung mit ibm. und ließ das. Phlogiftien ganz zur Seite, 
Nicht bloß daß diefe Erklärung, und das daraus entfpringende 
fogenannte Spftem , darum antiphlogiftifch hieß, weil 
man das Phlogiften verwarf: das in ber Theorie an 
feine Stelle Getretene mußte ſelbſt ein Antipblogifton 
ſeyn, indem das Phlogiſton nichts weniger, als bloß etwa 
wegen gtoͤßerer Einfachheit jener, weggelaſſen wurde, fons 
dern man mit dem Daſeyn eines Sauerſtoffs oder Oxygens, 


— 
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das Nichtdafenn eines Phlogiſtons fogar unmittelbar gegeben 
glaubte, Wie früher. bloß der. verbrennliche Körper eine 
pofitive Rolle bey der Verbrennung fpielte,, fo jegt bloß ber 
die Verbrennung unterbaltende : der Gauerfloff. 
Man fprach von verbrennlichen Körpern fort, aber ein Prins 
eip ihrer Verbrennlichkeit durfte es fernerhin nidt mehr 
geben ; weshalb Körper verbrennlid "wären und vers 
brannten , wurde zu einer bepnahe verbotenen Frage ; eher 
hätte man mit eben fo viel einzelnen und befon 
dern Principien der Verbrennlichkeit ,„ als es verbrenns 
liche Körper felbft gab, geantwortet , ald ein Einziges, in 
allen gleiches, noch denkbar gelaffen. Es war nicht moͤg⸗ 
lich, ſich hierüber ſchaͤrfer auszudrüden , ald es geſchah, 
indem in einer Verſammlung der vornehmſten franzöfifchen 
Chemiker , der fogenannten Gründer der neuern Chemie , das 
Phlogiſton, fein Name auf Papier gefchrieben , fenerlich 
ben Flammen übergeben wurde. Zur Ehre der Geſchichte ins 
def war ed ein Weib, die diefen in feiner Art einzigen 
Akt vollzog; — es ſchien, Höflichkeit mußte zu Hülfe, wo 
Gerechtigkeit allein die Zuftimmung nicht geben konnte, 

Uber auch diefe Wendung der chemifhen Theorie hatte 
einen tiefem Sinn, als ben des bloßen Spiels oder bes 
JIrrthums. Es ift der nemliche, den wir oben ſchon einer 
ähnlihen Inconfequenz der Phlogiſtiker zueigen fahen, 
Keine Zeit hat die erfle Forderung einer Chemie , mit ber 
überhaupt welche entftand, ganz vertilgen können ; und ſelbſt 
wo.fie unfihtbar wurde, erkennt man das Fortwähren ders. 
feiben aus ihren. ‚Wirkungen noch. Es follte durchaus nicht 
bloß über den Proce$ , fondern auch über das des 
Proceßes Fähige, Auskunft erhalten werden, Kür 
jenen, merkte man wohl, märe ein bloßes Zweyerley 
hinreichend gemefen., aber die Körpermannichfaltigs 
keit in der Natur ift unendlih, und aus keinem blos 
fen Zweyerley je zu erklären, 
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Man wollte das für die gefammte Matur, was für 
bie erganifhe Phyſiologie heißt, und fomit gewißer: 
mafen feiner Zeit aud) diefe, War duch die ganze be: 
lebte Schöpfung der. Proce$ des Athmens Ein 
und berfelbe, fo-begtiff man nicht daraus, wober 
die unermeßliche Verſchiedenheit, die unendlichen Gattungen 
und Arten von Athmendem felbft; mar dur bie 
ganze Leblofe Natur der Proceß des Vers 
brennend, des Feuers, Ein und derfelbe, 
fo blieb man ohne Hoffnung, daraus je Über die unendliche 
Mannigfaltigkeit des Verbrennlihden und Ber 
brannten eine gründliche Auskunft zu erlangen, Ges 
rade die intereffanteften Seiten des großen Ganzen blieben 
dann in Dunkel verhüllt, und die Chemie war um eine ih⸗ 
rer fchönften. Hoffnungen betrogen, 

Wir haben fhon zur Zeit des Phlogiſtons gefehen, wie 
kuͤmmerlich fi die chemifhe Theorie vor diefem Ungluͤck zu 
retten fuchte ; ber Antiphlogifticismus that es auf beynahe 
noch fümmerlihere Weiſe. Dort Eannte man das, aus 
dem man einft noch fhöpfen zu Binnen glaubte, — das , mas 
Körper verbrannte, — doch wirk lich nicht, und ber 
Verdacht war einigermaßen entſchuldigt. Es war unendlich 
viel Gruͤndliches darinn, diefelbe Eigenſchaft auh ders 
felben Urfacde beyzulegen, und alle Verbrennlichkeit ats 
von Demfelben Princip herrührend , aufzuftellen. Konnte 
immerhin in der Handhabung diefes Principe ein Vers 
fehen vorgegangen ſeyn, ſo traf doch folches das Princi p 
felbſt nicht. Jetet — wurde bekannt, was Körper 
verbrannte. Auch die ſes zeigte ſich uͤberall als Ein und 
daſſelbe, ohne eine Spur von dem zu gewaͤhren, was man 
ihm fruͤher zugetraut hatte. Es waͤre deutlich Schuldigkeit 
geweſen, ſich im die Folgen davon zu finden; ſich zu erin— 
nern, was mit dem Phlogiſton früher eigentlich gemeint ge⸗ 
wefen ſey; zu finden , daß auch jetzt dies noch von ihm gemeint 


Verſuch einer Geſchichte ꝛc. | 27 


werben muͤße, und bloß in feinem brpothetifhen Verhalten 

bey Verbrennungsproceßen felbft diejenigen Correcturen ans 
zubringen, welche erlaubt und nöthig geworden waren. Sie 
hätten darinn beftanden , dem Phlogifton felbft Körperchuracter 
zu geben ; gerade und unmittelbar in felbiges dasjenige zu 
fegen, was verbrannte, die Eigenfhaft alfo mit 
dem, dem fie eigen war ,„ und eben weil fie es ihm 
war, Eins zu fegen ıc., bey der Verbrennung dann dies 
Phlogiften niht ent weichen, fondern es in die Vers 
bindung des verbrennenden Körpers mit dem Sauerſtoff ſelbſt 
mit eingehen, und es durch letzteres bloß inpdiffes 
renzirt, weutralifirt, oder wie man es immer nenz 
nen wollen möge, werden zu laffen. Man kannte bereits eie 
nen Körper, der verbrennliher als alle Übrigen war, den 
Mafferfloff oder das Hpdrogen, Man konnte annehmen, daß 
alle verbrennlihe Körper nur um feinetmwillen, 
bes Antheild wegen, den fie von ihm. enthielten, vers 
brannten , alfo Phlogifton gleih Wafferftoff 
ſelbſt fegen, und man hatte eine Hppothefe , bey der grös 
ßere Ausfiht war , fie buch Jahrhunderte beftätigt , ats fie 
widerlegt, zu ſehen. Statt deſſen aber beging man lieber 
die Paradorie, vonder Eigenfhaft feilbft fortzufpres 
hen, ihr aber den Grund abzuläugnen, was, firenger 
ausgedruͤckt, hieß, fie feLbft zu gleiher Zeit zu zu g e⸗ 
ben und niht zuzugeben. So kümmerlid war «6 
denn alfo allerdings, dag man ſich half, das von der Che⸗ 
mie in ihrer erften Bedeutung von Anfang an fi aufges 
ftedte Ziet nicht gänzli aus dem Auge zu verlieren, und 
faft hat diefer Verſuch das Anfehen , ſchon feiner Erbärms 
lichkeit wegen, der legte folher Art ſeyn zu ſollen. Vielleicht 
dag überhaupt die Chemie bey ihrem Entflehen mehr mwolls 
te, als hinterher fi) fand, daß fie konnte ; vielleicht, daß 
dies bloß einen Wink abgeben follte , fie , die. heutige „ habe 

noch eine andere, jegt von ihr ganz getrennte, Wiffenfchaft 
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zu Huͤlfe noͤthig, wenn einſt ſie doch zur Erreichung des an⸗ 
faͤnglichen Ziels mitwirken koͤnnen ſollte; vielleicht daß fie, und 
diefe , in einer dritten, höhern als fie beyde, erſt wieder eins 
wurden, und daß die anfänglihe Chemie überhaupt höher 
ftand , als bie gegenwärtige. Wirklich hat die Chemie, von 
dem Augenblicke an , mit dem fie im Vorigen drüdtenden 
Uebeln zu kämpfen gehabt, als fie aufhörte, Cosmik, 
wenigſtens der Erde , zu ſeyn. Bon bier, weil fie ſich 
jegt in bloße Theile ihres Vorwurfs verlor, die demohn⸗ 
geachtet noch immer ein Ganzes ſeyn follten , batirt ſich Al⸗ 
les, mas fie jest zu leiden hatte, nur daß bie Geſchichte 
gezeigt hat, mie befonbers Sranzofen es anzufangen wiffen, 
fi von dergleihen am wenigſten drüden zu laffen. 
Wirklich haben die Chemiker faft aller andern Länder ,„— 
diejenigen unter ihnen „ die diefen Namen vorzugsmweife vers 
dienten , — theils fi dem, was an der neuen Chemie Theo: 
tie war , widerfegt , theils buchftäblid mit ehrendem Muthe 
ausgeſprochen, was aus den neuen Facten diefer Chemie eis 
gentlidy hervorging, und wir oben als bloß beffere Dypor 
thefe vorfhlugen. Bu den legtern muͤßen vor allen gezählt 
werden : Kirwan, der fhon 1783 Phlogifton = Hpdrogen 
darthat ; Volta, ber bereitd 1777 das Hydrogen für die 
einzige brennbare Subftanz auf Erden erftärte, daß von ihr 
alle übrigen Körper ihre Verbrennlichkeit haben , und alle 
dem Feuer und der Flamme bloß diefe liefern ; und Priefis 
;ley, welcher hoffte, daß noch alle brennbare Körper bey 
gehöriger Behandlung Hpdrogen als Grund ihrer Brennbars 
feit liefern würden. Aber wie die Wahrheit gegen die Maffe 
immer der Maffe wieder bedarf , daß fie fiege, fo blieb fie 
auch hier, bloß wenigen ber Beffern vertraut, entweder ges 
kraͤnkt, oder was kürzer war, gänzlih unbeachtet, zur Seite, 
Mas aus andern Gründen fid) den Franzoſen nicht gleich 
zubetennen wollte , mußte fie oft fi bloß nicht deutlich zu 
machen, und fo fehlte es auch, wie nie, an folhen nicht, 
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die bloß der Freude am Spectakel wegen ſchworen, daß fie 
nie ſeyn würden, was fie gegenwärtig dennoch find, 

Die. Maffe behielt indeß , wie immer , zulekt die Ober⸗ 
band, und fo kam es, daß felbft die Beſſeren, fo fern fie 
nur irgend in Gefelfhaft bleiben wollten , ja fogar nur um 
Verſuchscredit zu behalten „thun mußten , als ſey ihnen ends 
lich alles einerley, und flimmten fie ein. Das Vorige zus 
fammen ift die Art, wie die fogenannte franzöfifhe Theo⸗ 
rie der Chemie gewißermaßen zur Alleinherrfhaft getoms 
men ift, 

— Es wäre vorzügliher Mühe werth, befonders die en gs 
Lifhen Chemiker diefer Zeit nachzuleſen, um zu fehen, wie 
fie, die mehr die Gründer der neuern Chemie, als die 
Sranzofen je , gewefen find, als melden bloß die Sanction 
derfelben vor der Maffe zukommt, ſich im Gaͤnzen flt ihre 
Theorie benahmen. Es giebt Gründe, hier mehr zu vermus 
then, als man un ekannt werden lief. Es iſt uns 
moͤglich, daß —X2 — Volk, dem faft alle Facten 
ber neuern Chemie zuerft in die Hände fielen, und das Route, 
gebar,, wie Hooke, Mayow, Newton, Cavendifh 
Black, Prieftlen , Kirwan , Crawford „u f.w., 
dieſelben auf die flerile Art angefehen haben, wie jene , die 
nie mehr für ſich vindiciren koͤnnen, als bloß vortrefflich 


nachgearbeitet, und die Chemie zu N “ gebracht 
zu haben *). — Ä 













”) Nichts paßt ald Bild bier beffer her, als dad, was Liche 
tenberg bey Gelegenheit deifen fagte, was Franzoien und Eng: 
länder , jede auf ihre Art, mit feinen electriſchen Figuren 
angefangen hätten. Ä 

Sonft aber it , mas in obiger Abhandlung für die Franzofen 
nicht fonderlih Rübmliches vorkommen muß ſchlechterdings nur auf 
die , und ihre größere Zahl, zu bezichen , die damals ihre sand 
am Werke hatten. Denn neuerdings it nicht zu verfennen, zu 
welcher hoͤchſt erfreulihen Erſcheinung, ſich, in den jüngern 
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Eine geraume Zeit, — denn ſo koͤnnen, im raſchern Flu⸗ 
ge der letztern, Jahre genannt werden, wenn's etliche ſind, — 
hielt ſich dieſe mit Gründlichkeit der Facten ſeltſam verbun⸗ 
dene: Oberflaͤchlichkeit der Anſicht derſelben. Allerhand Ret⸗ 
tungsverſuche fielen allerdings vor; wir haben ihnen alle die 
Erfindungen und Aufwaͤtmungen eines Licht⸗, eines Waͤr⸗ 
meftoffs , u. ſ. w., und die fo vielen Raffinirungen derſel⸗ 
ben zu verdanken , durch welche 10 oder 15 Fahre: hindurch 





Phyſikern und Chemilern Franfreihe , ein Geift, eine Metho: 
be, ein Beobahtungsityl, zu regen anfängt, der in Kurs 
zem Mes erfegen kann, was feit einiger Zeit, vorzüglich inDeut ſch⸗ 
land, und in einem Verhaͤltniß, dad, ohne befonderes uns 
ber, in wenig Jahren eine ung freylich nicht fo fehr , ald jeden An: 
dern, in Erftaunen feßende Höhe erreicht haben wird , fait wie auf 
Vorſchrift zu Grabe geht. Denn was wird befter Zweck, fobald 
ihm Mittel fehlen, was wiederum felbft Mittel , wenn man den 
Zweck nicht treffen kann! — Bi neue Generation 
ſich erſt vom Einfluß der Weteranekf ge find auszunehmen!) 
losgeſagt haben, (und des bedeutenditen find fait beyde Theile 
fich ‚nicht bewußt ), um freye Gewaͤhrnnge ihrer Entwicelung zu 
geniepen ; dann darf, was, von und Deutihen übrig bleiben wird, 
mit Zuverfiht erwarten , einſt feine beften Wuͤnſche für , nothge⸗ 
drungner Weiſe wenigſtens einſtweilen abgetretene, Begruͤndung und 
Erhaltung guter Empirie noch erfuͤllt zu ſehen. An Ideen zwar 
bat es uns nie gefehlt, und es iſt bekannt, daß dem, der einmal 
welche haben kann, nichts leichter wird, als ſie. Aber hinzu— 
ſehnz — zu ſehn, ob fie aub wahr find, (denn was heißt 
nicht Idee? — ); — Hunderte Einer aufzuopfern, die man 
doch am Ende nicht felber hatte, fondern die Natur erft gab; — 
ed anzufangen zu wiffen , ftatt feiner die ſe ſprechen zu laffen; — 
„die Natur zu erperimentiren“, wie ein gewißer Did 
ter , der, die Poeſie mit Pocken verglihen , mit den Kuhpocken 
davon kam, es dennoch glücklich ausdruͤckkte: — das iſt ein beding:- 
teres Gefhäft , und erfordert Aufopferungen, deren Lohn von 
beutiher Hypochondrie allerdings erkannt, und doch verachtet,, wer 
ben fann, R. 
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ſich jedes chemiſche Compendium vom andern unterſchied; die - 
meiften aber hatten entmweder- den Keim ihres Untergangs 
in ſich felber fchon , oder, was wirklich vernünftiger war , 
mußten aus Klugheit wieder zurüd, So begab: e8 ſich, daß 
ums Jahr 1790 ein Froſch der Anlaß werden mußte, der 
fogenannten neuen Chemie einen Streich zu verfegen , den 
fie freylich nady achtzehn Jahren noch zu ignoriren ſich ans 
firengt ,„ welcher ihe aber nichts deſto weniger ſchon wider⸗ 
fahren iſt. 

Der Galvanismus war es, bie Electeieirät in 
ihrem Fortſchtitt. Gegen ihre Facten war ed nicht ges 
meint , und Tonnte «8 nicht iu > wohl aber gegen ihre 
Theorie. 
Schon bas Jahr 1789 eigentlich lieferte einen Vers 
fu , in welchem zu den bisherigen Hauptfactoren jedes 
Merbrennungsprocefes , wenigflens zu denen des Ideals def 
legten: der Verbrennung des Wafferftoffgafes mit Sauers 
ftoffgas zu Waffer, I dagemefene , bisher barduf wenig 
beachtete, phyſiſche Kräfte, ſich, als felbige erzeugend, dars 
thaten. Es waren die bepyden Electricitäten, 
die pofitive und die megative, jene für das Sauerftoffgas , 
oder das Oxygen, diefe für das Waſſerſtoffgas, oder das 
Hydrogen. Der Verſuch ſelbſt kam aus Holland von Paets 
van Trooftmyd und Deiman , und ift feitdem uns 
ter dem Namen: der Amfterdamer VBesfuh, bekannt, 
Reines Waffer an zwey gegenüberſtehenden Stellen mit Gold 
ober Piatindrähten verfehen, und dann ſtarke electrifche 
Schläge von Leidner Flaſchen, oder auch ſchon vom foges 
nannten erſten Conductor, hindurch geführt, wurde durch 
dieſelben zerſetzt. An demjenigen Draht, welcher die Rolle 
des poſitiven ſpielte, oder mit Franklin zu ſprechen, durch 
welchen die Electricitaͤt in das Waſſer eintrat, erſchien 
Sauerſtoffgas, an dem negativen Drahte oder dem, durch 
weichen , nah Franklin, die Electricitaͤt das Waſſer wie⸗ 
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der verbieß, erſchien Waſſerſtoffgas *)). Beyde zuſammen 
bildeten eine Luft, (Knallluft), die, durch den electriſchen 
Funken entzuͤndet, wieder völlig zu Waſſer zuruͤckkehtte. Es 


war dies zugleich das erſte Beyſpiel einer Waſſerzerſetzunge, wo 
beyde 








Der Zeit nach fällt zwar dieſe nähere Feſtſezung der Locali⸗ 
täten im gedachten Verſuche ſpaͤter, (der Verfaſſer ſelbſt gab ſic, und 
erft 1301 ) 5 bier aber, wo, was ſchon damals wirklid im Verſuche 
vorkam, daftehn ſollte, hat diefe Anticipation fo gut wie gar nichts 
zu fagen. 

Als man neuerdings die Gafe genauer prüfte, bie jeder Draht 
einzeln gab , fand fidy , daß häufig das Gas des einen Drahts oder 
Polis mit dem des andern vermifcht vorkomme, oder, daß au je: 
dem Draht bevde Gaſe, Hydrogen und Oxygen, erſchienen, nur 
in verſchiedenem Verhaͤltniß. Früher war es ſchwer, den hinrei— 
chenden Grund davon anzugeben, gegenwärtig aber iſt durch Das 
vn’8 Stoffverpfianzungsverfuche im Kreife ber Voltaifhen Säule, 
alſo electriſcher Eutladungen uͤberhauy uAlles erklärt. An jedem 
Drahte wird das Waſſer „zerſetzt“, nur Einen von jeinen „Be— 
ſtandtheilen“ aber vermag der jedesmalige Draht um ſich voran, 
melt zu erhalten und auszuſcheiden, indeß der andere nach den ent: 
gegengefegtem Pole übergeht. Für biefen Uebergang aber hat das 
Waſſer, (oder welh Medium zweyter Klaffe irgend es ſey), nur 
eine bedingte Gapacität. Wird ſchneller „zeriegt”, als das 
Maffercontinuum den dem gegebenen Pole feindlichen”, Beftand: 
theil“ des Waflers fortleiten kann, (wie 2? ift.oben angegchen.), 
fo bleibt der nichtgeleitete Theil deffelben arretirt, und ift nun als 
lerdings, nach voliendeter Sättigung des Waſſers felbit dur ihn, 
genöthigt , fi als befondere Naumerfüllung aufzuftellen,, und, we: 
gen der Nachbarſchaft mit dem am’ Drahte felbft auftretenden Safe, 
in Eine Röhre, Einen Recipient, mit ihm aufzufteigen , und fo 
ed zu verunreinigen, Auch in Galvanifhen Verſuchen Famen Fälle 
dieſer Art vor, und man ficht fie allemal mit fhlechter Leitung der 
zwiichen den beyden Polen befindligen Fluͤßigleit, entiprungen vors 


nemlich aus großer Lange ihres Continuums zwiſchen denjelben, bes 
gleitet, 
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beyde Theile des Maffers als Gas erſchienen, indem zuvop 
nur immer das Hydrogen, oder der Wafferftoff, bei 
ihr als Gas dargefielt wurde, 





gleitet, und reined Waſſer gewährt diefen Umſtand vorzüglich leicht, 
eben weil es ſchon an und für fih nur ein fehr ſchlechter electri= 
{cher Leiter ift. 
Nicht aber bloß Oxvgen und Hpdrogen, die, jenes vom nega= 
tiven zum pofitiven, dieſes vom pofitiven zum negativen Pol, 
sollen, vermag das Waller oder wäßrige Flüßigkeit auf diefe Art 
aufzuhalten, und ſo dad Phänomen ihres Auftritts und Verbleibens 
zum Theile an den wideriprechenden Polen zu geben, fondern auch 
alles Uebrige, was jonft in galvanishen und electrifchen Verfuchen 
vor einem Pole nady dem andern übergeführt wird, z. B. Sduren 
und Baſen. Durch foldye Arretirung eines wenn aud nur geringen 
Antheils derielben auf ihrem Wege, eriierer nah dem pofitiven, 
leßterer nach dem negativen Pole, in zwiihen beyden Polen irgends 
wo im Kreife befindfihen Waflerportionen, wird ed eben möglich, 
dvurch Keagentien, wie in einer frübern Note fhon angegeben wurde, zu 
erfahren , daß bevde wirklich gleich völlig begeiftet aus ib 
reu Verbindungen geſchieden, oder es auch nur vom wideriprechens 
den Pole (dem negativen für Säuren und dem pofitiven für Als 
Ealien) gelaffen, werden, wenn fie etwa icon frey mit ihm zu> 
fammen gebradyt wurden; daß fie auf jedem Punkte ihres Weges 
nad) dem freundlichen Pole es ebenfalls bleiben und find, und alſo 
keineswegs, erft an letzterm angelommen ‚eine dann vorher 
fehlende oder*latente Beggiftung wieder erhalten. Nun ift zwar 
nicht unwahrſcheinlich, daß hier gewöhnlid auch noch andere Um⸗ 
fände mitwirken, die ftodenbleibende Portion Saure oder Bafe, 
(und zwar bey völliger Aufloͤslichleit derfelben in Waſſer), größer 
zu machen, als fie es bloßer ſchlehter Leitung wegen werden würs 
be, 3. 3. der, daß, wenn die wallervolien Mittelgiäier betraͤcht⸗ 
lich tief find, in ihnen angelommene Feine Antheile Säure oder 
Baſe, indem fie mit dem Wafler eine ſpecifiſch ſchwerere Fluͤßig⸗ 
feit, als diefes felbft, bilden, darin fih nad) und nach gegen dem 
Boden ziehen, wodurd fie dann fogleih auch mehr und mehr aus 
der Sphäre der ftärkiten Action, ald welche an der Oberflaͤche 
Journ, für die Ehen, und Phyf, 7 Bd. 19. 3 
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Als diefer Verſuch bekannt wurde, triumphirten viele 
über ihn, als Über einen neuen Beweis der Zufammenges 
fegtheit des Waſſers, und ber Beftitigung der franzoͤſiſchen 
Lehre durch) ihn, Doch war ed, als ob man fon damals 
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der Fluͤßigkeit in den Gläfern , an der ferner die mittlern Glaͤ⸗ 
fer . . . . auch unter einander und mit den Eundglaͤſern verbun: 
den find, Statt baben wird, heraustreten, und fontit der Moͤg⸗ 
lichkeit entzogen werden, durch die fortdauernde Action doch noch 
am Ende mit fortgebradht zu werden. Damit aber Säure oder 
Baſe wirklich auf diefem oder aͤhnlichem Wege fih der fernern 
Action der Säule . . . . entziehen können, iſt es doch immer zus 
erſt erforderlich , daß fie nur überhaupt zu einem endlihen Quan⸗ 
tum ſchon gleich oben an der Oberflaͤche der leitenden Verbindung 
aufgehalten werden; wodurch alfo diejes nichts weniger ald ausge⸗ 
ſchloſſen, vielmehe gerade fo, und. ald Erſtes Hauptrählichftes , 
gefordert wird, Auch werden wirklich gefärbte Papiere , die man 
in jene Mittelgläfer noch dor Anfeng des Verſuches gebracht hat, 
nach feinem Beginnen allemal oben zuerft verändert, und die tie: 
fer im Waſſer befindlichen Theile folgen erſt ipäter nah. (CB 
liegen bier Verſuche zum Grunde , die im Kreie einer 
guten Saͤule mit einer Auflöfung von fhwefelfauren 
Natron angeftellt wurden, weiche, ih drey Zoll hoben und zwey 
Zoll weiten und fait vollen Gläfern, fidy bald am pofitiven, bald ans 
negativen Pole befand, während ein gleiches Glas, aber mit de: 
ftillirtem Waſſer, mit dem entgegen gejeßten Pole, U beyde 
aus Platin 7, verbunden, und zwiſchen diefem und jenem ein drit- 
tes Glas, auch mit deſtillirtem Waffer, fand. Die 
Merbindung der Gläfer unter einander war durch ausgekochte mehr: 
fach zuiammengelegte Linnenftreifen , und fo, gemaht, daß, wie 
auc Proben beftättigten , dutch Kapillarität, aus keinem Glafe et: 





woas ins andere Äbergeführt werden konnte. In allen drey Glaͤſern 


befanden ſich dann gefärbte Papiere, Lacmus für die Säure und 
Curcume für das Alfali, und zwar im mittelften fo (>) 
eingetegt , daB jedes Ende des Streifens etwas über das Waſſer 
bervoritand. Curcumepapier bedurfte , feiner befannten-geringern 
Empfindlichkeit wegen, längere Zeit ,um vom übergebenden Natron 
merklich aſſicirt zu werden, als das Lacmuspapier von der Säure. 
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Arges von ihm mittere; denn man muß geftehen, daß fein 
einziger der fogenannten Gründer der franzöfifhen Chemie, 
fo viel befannt geworden, ihn wiederhofte,, und nachdem er 
erft als Novitaͤt verfhollen war, iſt feiner feither von ihnen 
wenig oder gar nicht mehr gedacht worden. Was Sceptis 
ter, wie Lichtenberg, bey biefem Verſuche zu Gemüthe 
führten , brang nicht durch, und, men es erreichte , mochte 
es nicht hören, Mit einem Worte: man hütete fi, 
über diefen Verſuch zu fhärfern Erklärungen genöthigt zu 
werden , doch wie ſich gezeigt, beynahe nur, um zehn Jahre 
fpäter defto härter von ihm beunruhigt zu werden, 
3 %* 








— Vorzüglich ſchoͤn müßten Verfuche diefer Art laffen, wenn man 
vor eine ftarfe Säule eine Kette von fünf Gläfern bradte , wo- 
ran beyde äufferfte die nemlihe Neutralfalzauföfung , die drey 
mitteliten aber alle blos deftillirted Waller enthielten. Das pofi: 
tive Glas A würde dann auf Saure, das naͤchſte Glas 3 auf 
Alfali, das dritte oder mittlere Glas C auf keins von beyden, 
fondern auf das neutrale Salz, das vierte Glas D wieder auf 
Säure, und das fünfte oder negative Glas Z endlih auf Als 
fali, reagiren. — Sicher übrigens bemerfte Davy in feinen hie— 
ber gehörigen Verſuchen blos aus Kleinheit der zwifhen befindlis 
chen Waſſermaſſen nichts dentliches von Reaction im ihnen, und chen 
fo nothwendig ift es andrerfeits auch wieder, daß, zu Folge der 
früher gegebenen hoͤhern Anficht diefer Stoffverpflanzungen im Kreife 
der Sänle, das Totum vol Reaction, was eine ‚beftimmte Menge 
übergehbende Säure oder Baſe unterwegens gewährt , dennoch um 
ein Merkliches Keiner ſey, als das derjenigen, die fie, an ihrem 
Beltimmungsorte angefommen, oder auh vor ihrer Wande— 
zung, ausübt; was aber noch auf nichts weniger, ald auch nur 
eine partielle Entgeiftung, fließen laffen darf, fondern daraus be> 
griffen werden muß, daß Jedes, deſſen Reconſtruction in einem 
andern Punkt fällt, ald feine Deftruction , in feinem der unterwes 
gens möglichen Punkte mit derjenigen Ganzheit und Vollftändigkeit 
vorhanden fern kann, als wo die Dedung beyder Beftandinomente 
des gegebenen Körpers als Erfcheinung, wieder vollfiändig wird. ) 
NR. 


— 
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As Galvani 1790 praͤparirte reizbare Froͤſche und 
andere Thiere, oder einzelne Organe derſelben, duch Ber: 
bindung verfhiedener Metalle mit ihnen, und Berühe 
rung diefer wieder unter einander, jene dirfelben Gontracties 
nen erfahren ſah, wie durch ſchwache electrifhe Schläge 
der Elcctrifirmafchine oder der Atmofphäre , und es noch 
nicht befannt oder zugegeben war, daß folhe Berlihrung 
heterogener Metalle unter einander auch ſchon hinreichte, 
Siectricität genug für ſolche Gontractionen zu erregen, bielt 
er die Urfahe diefer Eontractionen zwar allerdings ebenfaus 
für Etectricität , aber das veizbare thierifhe Praͤ— 
parat ſelbſt follte fie geliefert haben, und die Mes 
talle u_f. w. bloß Leiter derfelben gewefen fern. Es wurde 
dazu mit einer aus inneren organifhen Urfachen 
geladen Leidner Flaſche verglihen, die durch die Metalle 
blos entladen würde, wobey denn diefe Flaſche ſelber 
zudte. Uber der Water der neuen Electricitaͤtslehre, 
Volta, vertraut mit Allem , was bis daher Gefeg der 
Eiectrieität und ihrer Wirkungen gewefen war, und zum 
größern Theile ihm felbft fein Dafenn verdanfte, konnte 
jene Anſicht Galvani’s von dem neuen Phänomene 
nidyt zugeben, und behauptete noch, che er e3 durch den 
Verſuch bewiefen, daß, hoͤchſter Wahrſcheinlichkeit nach, 
nur eine Electricitaͤtserregung zwiſchen den heterogenen Me: 
tallen, oder den uͤberhaupt zur Bildung des fihließen: 
ben Bogend angewandten differenten (heteroge— 
nen) R oͤr pern, die Urfahe des ganzen Erfolgs fey. 
Sur Galvani blieb dies ohne Gewicht. 

Volta bewies jegt duch eine Reihe außerordentlich 
fhöner Verſuche, daß diefe Electricitätserreaung in der That 
Statt habe, und daß die aus ihr hervorgehende Electriciz 
taͤt wirklich zum Erfolge volltommen hinreiche. Galvani 
konnte ſich noch nicht Überzeugen. Jetzt wurde Volta 
aͤrgerlich, trieb, daß doch Jedermann dieſe neue Art ven 
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Ele etrieitaͤtsetzeugung , (die unter bloßen Leitern), eingea 
ſtehen müfe, dieſe Electricitaͤt erſt bis zum Enifterns 
den Funken, und als auch auf dieſen Galvani 
noch nicht hoͤren mochte, zufegt durch eine. noch bewun⸗ 
dernswuͤrdigere Reihe von Verſuchen, als die vorige, bis 
dahin, wo fie, ohne irgend ein anderes Inſtrument zu 
Hülfe zu nehmen, ſogar Schläge, und fi arte, es 
theilte, um fühlen zu laffen, wo man nicht hören wolls 
te. Nitgend war! wiffenfhaftliher Jorn von fehönern Fols 
gen als hier; Galvani felbft, der unterdeß geſtorben 
war, konnte zwar nichts mehr fühlen, aber die Säule 
war jest erfunden, bie nemlidhe, die, ihrem Erfinder zw 
Ehren, nody lange die Volta' ſche heißen wird, 

Sie beynahe nur als ein Mittel betrachtend, feinen 
Sieg tiber Galvani und deffen Anhänger zu vollenden, 
und den: Leuten jegt die durch bloße ruhige, Berührung, he⸗ 
terogenet electriſcher Leiter erregbare Electricitaͤt faſt auf 
jede Weiſe vor Augen gebracht zu haben, lieh Vo ita 
diefe Säule im März ıgoo aus feinen Händen, ohne nus 
mit einem Worte bdeffen zu gebenfen, alfo auch wohl, ohne 
es Überhaupt fhon *) bemerkt oder gefucht zu haben, was 
gegenwärtig diefelbe wichtiger, als nad der frühern Hin⸗ 
fiht, macht: de chemifhe Wirkung derfeiben, Zwey 
‚Engländer, Carltisle ud Niholfon, fanden gleich 
in den erjten zwey Tagen ihrer Verſuche mit diefer Säute, 
was Volta während vieler Monate entgieng ; ber 2te 
Map 1800 war der Zag, an welchem fie, nad) guter Bea 
nugung eines geringen Umftandes, Waffer in Röhren eins 
ſchloßen, von beyden Seiten Metalldraͤthe in daffeibe gehen 
ließen, und die fo vorgerihtete Roͤhre in den Kreis deu 


— 








*) Denn kurz darauf, und aud unabhängig noch von andern. 
nur eben wicht früher als ihnan, widerfuhr es ihm doch gleichfalls. 
R. 


damer Verſuch wieder, nur auferordentlich viel ausführbas 
ter, ergiebiger, und infiructiver; 

Der mit dem pofitiven Ende ber Säule in Ver⸗ 
bindung ftehende Draht gab Sauerftoff, der mit dem 
negativen verbundene, Wafferftoff; mar der poſi— 
‚tive Metalldrathb von Gold oder Platin *), fo erfchten der 
Sauerftoff als Gas wie dort, ivar er dagegen von vers 
kalkbarerem ( orpdirbarerem ) Metall, wie Eifen, Mefing , 
Kupfer, Silber, fo orndirte (verkalkte) fi diefer Drabt 
bloß, ohne Gas zu geben, und der Mafferftoff allein war 
es, der als Gas erfchien **). 


Dießmal machte gedachter Verſuch eine andere Senſa— 
tion, als bey feiner erſten Erſcheinung im Jahre 1789. Er 
war eine Sache bloßer Kabinette mehr; man hieng , ibn 
zu feben, nicht mehr von einer befondern Gewogenheit und 
Zeitaufopferung ihrer Vorfteher ab, jeder, der irgend über acht 








a 


*) Außer dieſen geben unter den gepruͤften Metallen nur noch 
Palladium und Tellurium den Sauerſtoff als Gas. Unter 
den uͤbrigen Leitern ſogenannter erſter Klaſſe thut es beſonders das 
krvſtalliſirte Manganoryd noch. Doc koͤnnen auch ſelbſt orxvdir⸗ 
barere Metalle, vor der Electriſirmaſchine oder der Volta' ſchen 
Saͤule als poſitiver Pol angewandt, noch den Sauerſtoff zum Theil 
als Gas geben, ſobald nemlich die electriſche Entladung heftig ge— 
nug iſt, um die Orpdirbarkeit des Drahtes u. f. w. zu übereilen. 
Es ift diefem Punkte noc eine genauere Verfolgung zu wuͤnſchen, 
als ihm bisher zu Theil geworden ift. 

**) Erſt vor Kurzem wurde das Tellurium das erite 
Benfviel eines Metalls, welches im Kreite der Säule den Wafler: 
foff nicht mehr als Gas gab, fondern ſich ſogieich mit ihm zum 
Hydrure verband. Doc fprehen auch hier Phänomene dafür, daß 
eine raſchere Action die Hudrogenirbarfeit dieſes Metalls ebenfalls 
übereilen, und einen Theil des Warlferfioffd dann dennoch ald Gas 
austeien laſſen könne; (Tellurium unter Salzſaͤure mit Zink.) 
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6i8 zehn Gulden zu disponiren hatte , konnte baflır Appas 
rat und Verſuch haben, und hatte fie wirklich ; binnen eis 
nem Jahre waren Verſuch und Apparat durch ganz Europa 
verbreitet, und die Herrfher in der Chemie waren 
nicht mehr im Stande, nur „Eingeweihte“ ſich ihnen naͤ⸗ 
bern zu laſſen. Auch ift zu bemerken, daß von dem uns 
endlih Vielen, was jene Säule bisher ferner geliefert, ges 
ade von ihnen — fo gut wie gar nidhts 
herrührt *), daß fie vielmehr dem Ganzen von Neuem 
mit Augen zufahen, die nicht fehr viel Zufriedenheit von 
ihrer Seite damit verriethen ;. und dennoch ift zu vermus 
then, daß fie die wenigften Male beutlidy wußten, was fie 
eigentlih damit wollten, Was fie damit wollen fonns 
ten, vermodte erft eine fpätere Zeit ganz aufzufinden , 
indem man baflır ſowohl in dem Chaos ber zahliofen neuen 
Erfahrungen, als über es, orientirter feyn mußte. 

Denn es ift nicht dabey geblieben , bloß Waffer in 
den Kreis der Säule zu bringen ; es giebt faft Beinen fluͤſ⸗ 
figen und feften Körper mehr, ben man nicht bereits auf 
mannihfahe Weife ihrer Wirkung ausgefegt hätte. Jeder 








*) Außer man wollte auch, wie fie fo oft, bloße Wiederholun⸗ 
gen für Erfindungen ausgeben. Zwar find uns mehrere Verfuche 
von ihnen bekannt, fih auch Galvanifher Seits nicht auf dem fau: 
len Fleck gefehen zu willen, aber eben fo auch, für wen fie Gil: 
tigkeit haben mußten. Nie übrigens kam beffere Gelegenheit in 
ihre Hände, zu zeigen, was fie hier Eönnten, als die, die ihnen 
neulich ihr großer Kaiſer gab. Mögen fie willen, was fie mit 
dem ihnen verliehenen Coloß von Säule anzufangen haben. Zu 
fagen wäre es allerdings ; da aber dergleichen felten viel half, io 
wünfhen wir ihnen vor ber. Hand blos gute Augen, und diefe 
„werden nicht fehlen können , fobald das Ganze minder in Fluge, 
als in gute Hände, Fommt. Denn Jammerfchade wäre es, bie 
Mittel verfhleudert zu fehen, welche hinzeichen können, geradezu 
Epoche in der Phyſik zu machen, Möge alle unfere Furcht zu 
Schanden werden. — 
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neue Verſuch gab eine neue Erfahrung, dennoch aber gewaͤh⸗ 
ren alle die Zaufende derſelben Einige, die in allem 
wiederfehren, und die ed find, von denen wir hier 
zu fprehen haben. 

Als es in der Theorie der Chemie ein Pph ogiftom 
gab, mas alle verbrennlihe Körper, in fo fern fie das 
waren , gewiffermaßen zu Einem madte, durfte die Schule 
von keinem Ähnlichen Einen den verbrennlichen Körpern Entz 
gegengefegtem fprechen. Hier galt einmal, daß, fobald max 
auch nur bis auf zwey zählte, man nie auf drey oder weis 
ter zählen können würde. (Vergl. oben.) Als fpäter uns 
widerruflih ein folder bis daher vermiedner Einer liberal 
gleicher , allen verbrennlihen Körpern entgegengefegter Koͤr⸗ 
per, der Sauerfioff, auftrat, durfte nun wicder vom 
einem, wodurch fümmtliheverbrennlicde Körper Eins 
würden, vom Phlogijton, nicht mehr die Rede ſeyn. 
Hätte man auch alle oben vorgefchlagenen,, und bier und 
da verfücht gemwefenen , Gorrecturen an diefem Phlogis 
fon ſelbſt ausgeführt, fo behielt man fihlechterdings im 
allen Verbrennungen nur Ein VBerbrennlihes, wie nur Ein 
das Verbrermen Unterhaltendes. In feinem Berbrens 
nungsproceße fand die Theorie dann mehr, als diefe zwey; 
wo fie mehr betradhtete , als fie, kam fie vom Range des 
Forſchers unvermeidlih auf den niederern des bloßen 
Befhreibers herab, aber fie hatte es ſich durchaus 
vorgeſetzt, überall! Forfher zu bleiben, Auf folgende 
Art hat der Galvanismus ihr Schickſal entfchieden, 

Der eine Pol der Bolta’fhen Säule, ihr pofis 
tiver, ſtellt im Waſſer Orpgen bar, alfo fhon das 
Eine von den beyden großen chemifchen Entgegengefegten 
in jedem Verbrennungsproceße. Der andere Pol der Säule, 
ihr negativer, flelle im Waſſer Hydrogen dar, alfo 
den mutbmaßlihen andern Theil des chemifchen Gegen— 
fages im Verbrennungsproceß. Aber es ift bloß das Wafs 


\ 
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fer, aus dem fie hier dargeflellt werden; es muß ermwiefen 
werben , daß fie aus Allem, auf was die Säule ches 
miſch wirkt , erfcheinen , und zwar wur fie. Dies aber ift 
«8 , mas nun achtjährige Erfahrung einer ungewoͤhnlich gros 
Gen Menge von Erperimentatoren einfiimmig zum Refultate 
‚giebt, Welche Fluͤßigkeit oder Feuchtigkeit auch der Wirkung 
die ſer Sänte ausgefegt wird ; fo wunderbar fie fonft auch ges 
miſcht, und mie viel oder wie wenig ausfheibbares Waſſer in 
ihr anzutreffen fey : überall und immer reducirt fich die ganze 
chemifhe Wirkung der Säule ald Säule auf diefe Körper 
bLof auf Erzeugung von Hpdrogen und Oxygen, von Wafs 
ferfloff und GSauerfioff, und fhon gibt es Körper, bie 
gar kein ausfheidbares Waffer enthalten, und im.Kreife 
ſtarker Saͤulen dennoch Hpdrogen und DOrpgen geben. 
Ueberhaupt iſt die größte, hier nur nicht näher zu erörterns 
de, Wahrſcheinlichkeit da, daß ed nur immer größerer S A u⸗ 
Len bedürfen wird, um endlih aus atlen Körpern „-und 
ohne Ausnahme, nicht blos Oxygen und Hydrogen zu 
erhalten , fondernfie alle felbft ganz darin aufzurds 
fen, — fie vor der Säule fämmtlih Waffern 
zur annehmen zu fehen ; — mit dem einzigen möge 
tihen Unterfhiede , daß hier bald das Hydrogen, bald dort 
Das Orpgen , das VBorgewicht haben kann, während im Wafs 
fer allein die Verbindung volllommen neutral it, u 
‚Die Refultate eben gedachter Art würden ſchon ungleich 
weiter vorgeruͤckt ſeyn, wenn man aud) das, was im der 'ges 
mwöhnlihen Chemie der trodne Weg heißt, fhon mehr 
mit der Bolta’fhen Säule in Verbindung gebracht 
Hätte, Noh hat man fich hier meift auf Schmelzungen von 
Metallen u, ſ. w., denen dann von ſelbſt die Verkalkung des 
Geſchmolzenen mit dem Sauerftoff der Luft folgt , einges 
ſchraͤnkt. Wirklich aber haben neuere Verſuche ſchon darges 
than, daß in den wenigen wirflid dortbin zu rechnenden 
- Zöüllen , die Säule dennoch dad Nemliche that und mehr nicht, 
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als auf dem fogenannt naffen Wege fo häufig. Auch hier 
ſtellt fie blos Hpdtogen und Oxygen dar, und fo iſt zu vers 
muthen , daß einft noch jede Art, Auf die man Körper 
mit Erfolg in den Kreis der Säule bringen kann, das ne mis 
The Reſültat, und überall, gemähren werde, 

Wir haben zunähft von derjenigen Anwendung ber 
Electricitaͤt geſprochen, wo Hydrogen und Oxygen beyd«e - 
al s Gas dargeſtellt werden koͤnnen, fo fern nemlich nichts 
anderes Oxygen⸗und Hydrogenhaltiges vorhanden iſt, auf 
welche dann jenes Hydrogen und Oxygen, und immer durch 
Verbrennungsprocefe , unabhängig von der Säule weiter 
wirft, und womit fhon jegt das ganze Detail der practi« 
ſchen Chemie beynahe vollkommen erfhöpft ift. SIntereffanter 
noch aber wird das Ganze, wenn man bey demjenigen Falle 
verweilt, wo dad Oxygen nicht ald Gas erfheint „ ſon—⸗ 
dern ſogleich mit der verbrennlihen Subſtanz des pofitiven 
Drahtes ſelbſt in Verbindung fritt, Er hat Statt, fobald 
man zum pofitiven Drahte ein verfalkbareres , ( verbrenns 
Lcheres', orydirbareres ), Metall nimmt, als wo das Oxy⸗ 
wen als Gas erfcheinen fol, — für uns aber nody weit pafs 
Tender, wo flatt der Volta' ſchen Saͤule die blofe 
einfache Galvanifhe Kette angewandt wird, ie 
veſteher zum Beyſpiel aus Zink , Silber, und Waffer, Hier 
verbrennt-der Zink mit dem Sauerftoff des Waffers, während 
Ger Waſſerſtoff des legtern am Silber auftritt. Und, welcher 
Gompefition eine ſolche ‚einfache Kette auch ſey, immer wirb 
fie dadurch wirkfam fern „daß der electrifchs pofitive Körper 
von den beyden in der Beruͤhrung vorzüglich electrifch wer⸗ 
denden , das an ſich erfcheinende Oxygen fogleich mit ſich vers 
trennungsweiſe verbindet , während das diefem Oxygen ent⸗ 
ſprechende Hydrogen’ am negativ s electrifchen auftritt, wo 
es entweder ald Gas erfcheint ‚ oder abermals verbrennungss 
weife neue Verbindungen eingeht. Das Merkmwürbdigfte iſt, 
daß wir hier mit dem galvanifchen Proceß, deffen ewige 


Verſuch einer Geſchichte ꝛc. 43 


Beſchraͤnkung auf Hydrogen⸗ und Orpgenbildung wir oben 
abhandelten , zualeih einen ganz gewöhnlidhe ches 
mifchen Prozeß fehen, derung auh andermwärrs 
Uuberalt vorkommt, und daf'der,galvanifhe: Pro» 
ces und diefer gemwöhnlihechemifche, Ein 
undderfelbe Prozeß find, — im Falle des Galvaniss 
mus bios detaillirter, feinen Elementen nad) 
dem Auge mehr auseinandergelent. Noch mehr: 
Es hat bis zur höchften Evidenz dargethan werden finnen , 
daß auch, wo im gewöhntichzs chemifchen Pros 
zeß der Glieder nur zwey vorhanden zu fern fcheinen , 
in Wahrheit den noch ihrer drey vorhanden find *), 
indem z. DB. in bem Kalle, wo Eiſen mit Waffer 'zufammen 
gebracht, jenes mit dem Sauerftoff von biefem verbrennt, wäh: 
rend der Waſſerſtoff deſſelben ausgeflößen wird, das Eifen 
ſelbſt ſchon fo viele aus mandjerlen Urſachen herfließende He⸗ 
terogeneitaͤt in feinen neben einander beſindlichen Theilen bes 
ſitzt, daß diefe ſchon hinreicht, das vollfommane Aequi⸗ 
valent zweyer differenter Metalle , die mit dem Waſſer als 
drittem Gliede zur Kette verbunden find, zu liefern wos 
Buch auch Prozeße diefer Art zu: völlig galvaniſchen ers 
hoben werden, und in und von ihnen alles wieder gilt, waß 
in und von ausdrücklich galvaniſchen. Aber von bies 
fer Art ift bennahe Alles , was: auf naffen wie auf trod- 
nem Wege von Prozefen in der gewöhnlichen Chemie - vor⸗ 
kommt, in‘diefem Grade alfo find fie auch ale — ga Tv a⸗ 
nifhe. "Wıs endlid nicht genau diefen äußern Typus ſei⸗ 
ner Erzeugniße beſitzt, wo nemlidy die Hydrogen: Aus: 
fheidung wegfältt, weil feines auszjufheiden da iſt, 
bleibe dann als einfahfter Berbrennungsprözeß 
zuruͤck, der aber von neuem in Allem der nemliche iſt, wie 








*) Man vergleiche hierzu Gehen’ s Zonen, fd. Chemien, Phy⸗ 
Sit, B, I. ©, 398. u, folg. MM 


4 1, Kitter’s 


der auf galvanifhem Wege entſtehende. — Eo löfen ſich 
fämmtliche chemifche Proceße in Galvaniſche 
auf, und Tehrte die Volta'ſche Säule oben, baf in die 
fem zulegt nie etwas anderes, als Oxygen und Hydrogen, 
ſich verbindet und trennt, fo gilt bad aud) für und von allen 
chemifchen, die janidht3 find ad Galvaniſche. 
So ift denn alſo gefhehen , vor dem bie chemifche Theo⸗ 
rie fidy beitändig fürdhtete ,. und dem fie auf die fih widerfpres 
‚hendfte Weife aus dem Wege zu geben fuchte. Dem Einen 
Drvgen, als Verbrennen Unterhaltendem, ſteht 
in der. That nur Ein Berbrennlihes gegenüber, 
und Alles. Verbrennliche .ift es um feinetwillen, 
Dies Eine Verbrennliche ift das. Hydrogen, und Wafs 
fer, als die neutrale Verbindung deffelben mit Oxygen, bas 
Berbtanntefte,, oder das, mas in Allem fogenannt Berbranns 
tem das. eigentlih Werbrannte, das Oxpd, u. f.w., aus⸗ 
macht. Die Chemie ift gänzlich auf die Region bed 
Weaffers, eingeſchraͤnkt, in feinem Zerfegungs = und 
‚Wiederzufammenfegungsfpiel beftehbt alles, mas Prozeß 
bey chemifchen. Vprgängen if; mas darüber hinaus 
geht, hat ſie mie im: Prozeß, .und fann es nie in ihm 
bekommen, und betrachtete,fie diefen an Millionen den 
0 dr verfhjiedener Korper, fo kann fie für diefe nie mehr 
als ben bloßen Befkhreiber, das was der Oryet o⸗ 
gnoft fürdie Mineralien ift, machen. Aber ehe wie 
davomfprechen , was fie zu Huͤlfe nehmen, zu mas fie fich ers 
heben muß „. um das Gebiet ihres Forſchens wieder bis zu dem 
alten Gränzen erweitern zu koͤnnen, wollen wir zuvor noch 
eines: Satzes gedenken, der die neuere Chemie faft noch mehr 
überrafchte , als der vorige, und, wo er ed. nod nicht thun 
konnte, es ganz ſicher noch thun wird, und der doch eben 
fo gut galvanifhes Refultat mar, mie jener. 
er Es ift dieſer, daß Hydrogen und Orygen 
felbfimieder zufammengefegs find, und dag, 
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wotaus er hervorgeht, da es im Vorigen auch ſchon mit 
vorkam, wird es gerade gewefen feyn, mas die Darftelung 
zumeilen zu trüben fihien, 

Die einfachſte natürlihfte Art, Galvanismus , Ches 
mismus, chemifhen Prozeß , hervorzubringen, ift, mo das 
poſitiv⸗ electrifche Metall u, f. w., fid mit dem an ihm aufs 
tretenden Oxygen ſogleich zum Oxyd verbindet, mitihm vers 
brennt. Da dies Orngen gewöhntid aus Waſſer genommen 
wird, fo fheint bier das Dpdrogen beynahe durchaus bloß 
ausgeftoßen , bloß weil ihm das es contrahirende Oxygen ents 
zogen if. Zugleich werden während dieſer [heinbas 
zen Woafferzerfegung , die wir bisher immer nod als wahr 
gelten ließen, in jedem Sinne ungehbeuere Mengen 
von Electricität confumirt, pofitive da, mo das 
Oxygen erfheint und mit dem Metall ſich verbindet , negas 
tive da, wo das Hpdrogen auftritt, Sie werden noch eben fo 
eonfumirt , wenn das pofitive Metal ſich auch nicht mehr 
mit dem Oxygen (zum Oxyd) verbinden kann, fondern dies‘ 
ſes als Gas erſcheint. Wer von Feiner vorläufigen Theo: 
ie befangen wäre , würde den einfachften Ausdrud der Thats 
ſache für den richtigften halten, und geradezu fagen: es 
serfegen dieſe Electrieitäten das Waffer nicht, und 
fielen darum Drngen und Hydrogen dar, fondern dieſe 
Electricitäten feLb ft verbinden fi mit Überall dem⸗ 
ſelben Waffer ; Hydrogen und Oxygen feyen Producte, 
erfteres entfiche aus der Verbindung des Waffers mit negar 
tiver , leßteres aus Verbindung des Waſſers mit pofitiver. 
Eiectricität, Und fo ift es, fehärfer erwogen , im der That. 
Im Factum felber liegt dev Beweis, Eben, daß Oxygen 
und Hpdtogen noh erfheinen, wo garnihts mehr 
von dem vorhanden iſt, was gewohnter Weife orygenan: 
ziehende auf Waffer u, ſ. w, wirken Eönnte; wo nihts 
übrig bleibt, als bloße Electricität, von der ed, 
wenn es auf Anziehung ankommt, befannt ift ‚"daß fie al⸗ 
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led ohne einen Unterfchied der Qualität anzieht 5 mo alſo 
von nichts mehr möglicher Weife gefpruchen werden kann, als 
von einer Anziehung eines und deffelben ungetheilten Waſſers 
durch bloß verfchiedene iectricititen , und daraus -hervors 
gehenden Verbindungen jenes mit diefen : das eben beweifk 
ed. Hpdrogen wird diefem nad) zu nichts , - als zu Waffer „ 
plus pofitiver Electricität , Orpgen zu nichts als Waſſer, plus 
negativer Electricität , und verliert das Waſſer in diefer Vers 
bindung feinen vorigen Charakter und erhätt-einen andern , 
fo ift das wieder nichts , als was man ſchon feit alten Zeiten 
als allgemeinen Erfahrungsfag aufftelite, daß nemlich Übers 
all das chemifche Product anderer Eigenfchaft fey , als die 
GComponenten einzeln genommen, | 
Diefe Anficht des Hydrogens und Oxygens führt zugleich 
noch Vortheile mit ſich, die keine frühere wirflih aufFacten 
gegruͤndete chemifhe Theorie noch gewährte, Einer der vor⸗ 
nehmften ift der : 2 icht und Wärme ben der Verbrens 
nung ‚, und bey chemifchen Procefen überhaupt , erklärt zu 
fehen. Werden Hpdrogen und Oxygen, rein, wie fie ches 
mifd) dargefiellt werden , oder im anderweitigen Verbinduns 
gen, unter die zu ihrer Vereinigung erforderlichen Umſtaͤnde 
verſetzt, fo find es jest bioß ihre beyden Electricitäs: 
ten, welche ſich vereinigen, während beyde Portionen Waſ⸗ 
fer zu einer gemeinfamen zurüdkehren, Uber diefe Electri— 
eitäten fhon für fich, ohne eine vorherige Vereini⸗ 
gung mit Waffer, u. ſ. w., geben, bey ihrer Vereinigung, 
MWärme und Liht, (Funken, Erwärmung ihnen ausgeſetz⸗ 
. ter Körper, Schmelzung und Verflüchtigung derfeiben, u. ſ. w.) 
Wo fie herkommen , wenn fie ſich vereinigen , ift dazu eins ,. 
wenn fie nur zufammen fommen ; und fo aud bey der 
Verbrennung von Hydrogen und Orpygen, die in, 
dieſer Hinſicht ſchicklich mit der Entladung der beyden Belc- 
gungen einer Leidner Flaſche verglichen werden kann , wilde 
vorher die Electricitaͤt im ihre innerfle Maffe aufgenommen 
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hatten , jest aber , indem fie ihre Ladung verlieren , frey von 
dem, was fie unter einer andern Form erhielt , zu dem zu: 
rückkehren, was fie von Anfang an waren, zu Waffer,. 
während die lectricitäten , die ihre Ladung ausmadıten „ 
felbft , noch mitten in dem zu feiner vorigen Form zuruͤckkeh⸗ 
renden ‚, Waffer, die Phänomene von Wärme und Licht herz 
vorbringen, 2 

Ein anderer wefentliher Vortheil aus der neuen oder der 
electrifchen Anfiht von Hpdrögen und Oxygen befteht darin, 
daß mit ihreine Erklärung der chemifchen Affinität, 
Berwandtfchaft Anziehung, oder desjenigen, um 
beffen willen überhaupt Körper Vereinigung ſuchen und fins 
den, gewonnen iſt. Alles, was in hemifhen Proceßen von 
Körpern ſich überall und immer nur anziehen kann, find zus 
et bloß Hpdrogen und Orygen unter einander, Diefe Ans 
ziehung, auch ehe fie auf bloß die von Hydrogen und Oxygen 
reducirbar wurde, fhien fo lange eine Anziehung ganz eigner, 
alfo unverftändlicher, Art zu ſeyn, ald man nicht fagen konn⸗ 
te, warum die chemifhen Körper — zulegt nur die ges 
nannten beyden — ſich anzögen, Jetzt aber, mo diefe beffer 
gekannt ‚ löft. alle chemifche Berwandtfchaft 
ſich in längft verfolgte electrifche auf, und alles, 
was Über die Gefege und Mobdificationen letzterer bes 
kannt iſt, Tann nun geradezu auf erftere, die chemi- 
fche, Übergetragen werden. Zwar finden fih hierzu nur 
noch erſt unvolltommene Verſuche vor , und die faum noch 
aus disfem Gefihtspunct unternommen wurden; was aber 
die Lehre der chemifchen Affinitaͤt, gefichtet, wie vornemlid) 
duch Bertholleet — Shn , mitten unter franzöfifchen 
Chemitern es immer am wenigſten, — auf diefem Wege 
fhon für fi gewonnen , achten dürfe, wird eine gute Zus 
tunft ohne Frage bald in den zu fordernden und Überrafcends 
fen Details dargethan haben, Es giebt nur Eine chemifche 
Affinität, die ziwifchen Oxygen und Hydrogen; Verbrennlich⸗ 
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keit ſelbſt iſt nichts anderes als fie, und biefe wieder niht® 
als jene ; alle Affinitätsäußerung ift Feuerproceß, 
und aller diefer: electrifher. Die hemifhen Ber 
bindungsmwärmen find Überall electrifhe Producte , und ihre 
jedesmaligen Größen werben zum getreueflen Maaße vorhands 
ner chemifcher Affinität, Wo diefe ſich am freieiten üben kann, 
d.i., wo nichts als Hydrogen und Oxygen ( gewöhns 
lihen Vorkommens) zugegen find, ( das Refultat alfo re is 
nes, gewöhnlihes, Waffer ift) , wird daher bie 
größte Hige erzeugt. 

Alles aber anzuführen, was jener Schritt, welchen bie 
chemifche Theorie damit vorwärts that, daß Hydrogen und 
Drpaen feibft fi) ihr in zufammengefegte, und in electrifche, 
auflöften , in feinen Anwendungen ergiebt , kann nicht bie 
Sache gegenmärtiger Blätter ſeyn, in melden fi ich der Ders 
faffer überhaupt verbunden hielt, ſich bloß auf dasjenige zu 
beſchraͤnken, was, wie feit je, auch ferner , das Gens 
trum aller Chemie ausmachen wird, 

Uebrigens find Verſüche möglich , diefe Folgerungen über 
die wahre Natur des Oxygens und Hpdrogens auf das allers 
unmittelbarfte zu beftätigen , und man darf hoffen daß eine 
Einfiht mwürdigendere Zukunft die Mittel gewähren wer— 
be, fie zu realifiren. Denn gemeiner Art find die dazu 
nöthigen Anftalten nicht , fonft würde es unverzeihlich ſeyn, 
fie noch nicht aufgeführt zu fehen *). Dann aber wird man 
Oxygen durch bloße negative lectricität , Hydrogen duch 
bloße 


————— — —_—_—_ — —— ——— — — — 


Geſprochen iſt von ihnen bereits in Gehlen’s Neuem 
Allg. Journ. d. Chemie. B. V. ©. 426. u. f. Der Verfaffer fuchte 
fie fhon einmal nah ; damals aber war nicht bie Zeit, wo fein 
Geſuch von Erfolg ſeyn Eonnte. Andere Ausfiht bat er gegemvär: 
tig , wo bald zu feiner Erfüllung nicht einmal Erneuerung deſſelben 
wöthig fepn wird. N. 
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bloße pofitive , zu Waſſer zuräd gebracht haben, — eben fo, 
wie man fhon Waſſer durch bloße pofitive Electricität zu Oxy⸗ 
gen , und Waffer durdy bloße negative Electricität zu Hydro⸗ 
gen, nur aufeinem fehr viel weniger bedingten Wege, ums 
wandeln fann, 


Noch ift zuruͤck, mit einigen Worten von dem zu fpres 
den , was die Chemie, wie fie befonders duch VBolta’s 
Säule wurde, bedürfe, um wieder mit Recht zu ihrer als 
ten Bedeutung zu kommen. Aber wir werden es kaum mehr 
als nennen fönnen, indem wir es einer beffern Zeit vorbe⸗ 
halten, weitläufiger davon zu handeln, 


Es ift nicht bloß, daB die Chemie die Einficht in die 
Körpermannikhfaltigkeit auf Erden bid auf die in zwey, 
in Hpdrogen und Orygen, , verlor, wie ed noch bie zu 
Volta's Säule ftand: durch den zulegt erörterten Schritt 
bat fie felbige fogar bis auf die in nicht 8 davon verloren, 
Borber fhienn Hydrogen und Oxygen doch wenige 
ſtens über das Waffer einige Auskunft zu gewähren, 
(daß es zufammengefegt fy, u. ſ. w.); fit Volta's 
Säule aber die chemiſche Herrſchaft, die vorher noch imz 
mer in ihm zu mohnen fhien, ihm nun auch entriß, und 
fie dem $ euer mieder eroberte „ deffen Pole eben ihre 
Elertricitäten find, feitdem bleibt uns nichts, als 
diefes Feuer felbfl. Eben dies, genau erwogen ’ 
aber verfpriht uns alles zurüd,. was wir eigentlich nie vers 
foren, meil wir es nie befaßen : eben eine gründliche 
Einficht in den großen Grund der Kir 
permannichfaltigkeit ſelbſt. Wir bedienen 
uns einfacher Anfichten , mie fie noch immer bleibenden Er2 
tenntniffen zum Anfang dienten, 


Zonen, für die Chem. und Dhyk, 7 Bd, 1 Sr 4 
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Daß Elecricitaͤt und Feuer Eins ſeyen, lehrt die kleinſte 
Electriſirmaſchine *), daß fie aber erfi dazu werden , wenn 
fie aufhören, getrennte (lectricitäten zu fern, 
ebenfalls, Diefe Electricitäten find, was wir fhon vorhin 
von ihnen angaben : die beyden Beſtandtheile, die Pole, 
des Feuers. Hoͤchſt intereffant wird die Betrahtung der Um: 
ftände , unter Denen das Feuer in dieſe feine beyden Pos 
le, in die beyden Electricitäten, ſcheinbar auseinander geht, 
oder die Betrachtung der allgemeinen Bedingung aller Electris 
eitätgerregung. Conflict Heterogemer Körper 
heißt fie, und alle heterogenen Körper im gehörigen Con; 
flict erzeugen welche, Und das, worauf dieſer Conflict a u & 
geht,ift Aufhebung biefer Heterogeneität, Verfegung 
ded Mannigfaltigen in den Buftand dr ® leihheit:— als 
toren biefe Electricitäten, die nun frey werben, 
und immermehr zunehmen , je näher beyde Körper der Wer: 
einigung kommen , die Urfahe ihrer Verfhi« 
denheit ſelbſt geweſen. Und kennen wir nit wenig⸗ 
ſtens Ein Beyſpiel ſchon, wo fie ed wirkl ich von neuem 
iverden ? — Eben ihre obige Wirkung auf das in fidy gleiche 
MWaffer, durch melde es in der That zu verfchiedenen 
Körpern wird, giebt daffelbe. Zerner : wie könnten dieſe 
Electricitaͤten doch Gewalt in dieſes Waſſer haben, fände 
sticht eine jede in ihm ihr Aehnliches, Werwandtes , iht 
Entgegengefegtes, vor ?— Wie könnten fie doch früher mit 
fo vielerley Körpern, wie immerauh, verbunden 
gewefen ſeyn, müßte nit dort dDaffelbe gegolten has 


— ñ — —ñ — —— 
*) Die inſtructivſte iſt ſchon jedes Kuͤchenfeuerzeug. Denn 
worin unterſcheidet ſich die Electriſirmaſchine von ihm, als daß, 
bey ihr, ſtatt des Feuerſteins Glas, ſtatt des Stahls Amalgama, 
genommen. wird, und daß mai ſtatt dort ſchlaͤgt, bier reibt, 
alſo hier bloß ſchwaͤcher reibt, als dort, nur beffer, Schon darum 
iſt das Feuer beyder daffelbe, R. 
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ben? — Aber das ganze Koͤrperreich wird auf dieſe Weiſe 
von der Electricitaͤt umfaßt; muß nicht vor allen auf fire der 
Verdacht falen, fie fey das Feuer, was dem Thon des 
Prometheus Form , Gliederung , Ordnung und Leben 
giebt ?— Iſt es doch fhon fogar gelungen , mit Hülfe ihrer 
ein Spftem aufzufinden, was alle und jede Körper ges 
meinſchaftlich bilden, und eberne Gefege ihm zum Grunde 
liegen zu fehen *); — das erſte, was auf rein empis 

4* | 








*) „Das electrifhe Syitem der Körper”, aufge 
fellt vom Verfaſſer. — Es muß ihn freuen, diefes Werk nach und 
nad) die allgemeinere Aufmerkfamteit auf fih ziehen zu fehen; auch 
it er für den Anfang mit jeder zufrieden, wuͤnſcht aber doch, daß 
fie fünftighin ernithafter ausfalle,, als fie noch neulich dem jcharffins 
nigen Mann , der einft Verfaſſer der beften vor Entdedung der Saͤu⸗ 
le überden Galvanismus befonders erfchienenen Schrift , der : „über ” 
thierifche Eleetricität und Reizbarkeit,“ gemwefen it, gerieth. Er 
muß gejtehen, ihn in Gehlen's Journ. f.d. Chemie, Phyſik und 
Mineralogie. B. V. ©. 59— 67. , kaum wieder gefunden zu haben „ 
und, ift es irgend erlaubt , bey einem Schüler Bolta’s auch zu 
fordern , von ihm gelernt zu haben , a. a. O. ©. 82. u. folg., 
faſt noch weniger. Nichts ift fo wenig ein Kinderfpiel, als das⸗ 
jenige electrifher Spannungen in Ketten , wo ihrer jederzeit zumg 
wenigften drey vorflommen, und viel zu Huͤlfe muß, um beftims 
men zu können, welche von jhnen, oder auch welche zwey zus 
fammen , jedesmal bie vorherrfhende , der Kette Action bringen 
de, Spannung bilden. Doc foll wohl überhaupt das größefte Ver⸗ 
dient erwähnter leßter Abhandlung , mehr auf den vielen Verfus 
hen in ihr ruhen, und auch wir fegen es in diefe; viel fchöner aber 
wären fie ohne alle Frage dennoch ausgefallen, wenn der einmal 
fih für feinere Unterfuhungen fo intereflirende , und ihnen , damit 
er fey , was er feinen möchte , eigentlich wohl auch gewachene , 
Derfaffer, ſich dieſes Mal ganz an Erregungsverfadhe im 
Voltaiſchen Stol, wenigſtens zufdrberft, hätte halten moͤ⸗ 
gen. Muͤhſamer find fie frevlich, als gewoͤhnlichẽ Ketten- und Saͤu⸗ 
lenverſuche; doch iſt noch viel für ihre Erleichterung ſzzu thun, und 
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riſchem Wege gelang , und ohne Hppothefe dazu wurde. Gicht 
es etwa Entwidelungss , Verzweigungs-, Gliederungsgefege 
bey dieſen Electricitäten , von beren Ausübung wir wenig 
ſtens die Shemen , nad denen jenes Syſtem und bie 
von ihm begriffene unendlihe Mannichfaltigkeit der Natur ges 
ordnet ift, abfehen Eönnten ? — Würden wir wohl darnach fra 
gen, wenn wirnicht wirt lich [han an ſolche ben ihnen haͤt⸗ 
ten denken muͤßen. — In der That ſind ſie vorhanden, 
und ſchon der zackige Blitz, der geaͤſtete Funke, die (Licds 
tenberg'ſchen) Staubfiguren auf dem Electrophot, 
verdanken ihnen ihre Geſtalt. Aber eine viel reinere Dar; 
fteltung nody erlaubt ihr Gefeg ; eben daß wir Electricität 
auh unabhängig von Körpern betrachten können, 
macht fie möglich. Was wird geſchehen, wenn diefe Electris 
‘citäten in Materie verkleidet ihre Gefege üben ? *) — 
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überdies entſchaͤdigte ihn der Lohn der Reſultate ſelbſt für ſolche | 
Muͤhe, als noch Fürzlic jemand, von dem man Befleres zu for 
dern hätte, damit verbunden glaubte, N. 


H Lieber follte es heißen : zu Materie verkleidet ; — woher 
die Materie angefehen wird, wie im „Electrifhen Spitem 
ber Körper.’ 

Als übrigens der Verfaffer das dort ©. 396. befindliche electri- 
ſche Evolutionsſchema der Erdmaterie entdedte, war er noch nict 
inne geworden, daß fhon die Glectricitdt für ſich dieſes Schema zu 
befolgen pflege, und in Phänomenen, die zu den dlteften und be 
Bannteften gehören, die auf electrifhem Gebiete je vorfamen. Grit 
fpät erinnerte er fich wieder , bey irgend einem. der alten Glectrifer 
ſchon gelefen zu haben, daß eine auf den eriten Eonductor der ge: 
wöhnlichen Electrifirmaſchine aufgefeßte Spike, bey näherer Be— 
trachtung, jederzeit jo ausſtroͤme, daß nahe an der Spike der Lit: 
ſtrahl ſich in dre v deutlich unteridyiedene , zufammen einen Körper: 
winfel ziemlicher Weite bildende, Strahlen vertheile. Sogleich ftellte 
ſich ihm dieſes in Zufangmenbang mit dem von ihm am vorhin ange- 
führten Orte gegebenen eleetrifhen Evolutionsihema; er wiederholte 
den Verſuch, und fand ihn ſchlechterdings beftätigt, Auch hatte der: 
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Schon wird uns allernähft das Organiſche auf ein 
ſolches durch fie Gegliedertes, Geordnetes , und Syſtema⸗ 
tifirtes , verdächtig 5; — nur daß wir hier freplih Vollendungen 
fihen , zu denen unfer kaum angefangener Galcul neuer Art 





felbe fonft nicht fonderlidy viel Parabores bey ſich, indem es nichts, 
als eine Lihtenberg’fhe Figur auf Luft, ftatt bey 8. auf 
Harz umd andern concreten Yfolatoren, war, die bier erfhien, 
und daß die Projection der Electricität hier nicht durch hernach erft 
aufgeftreute Pnlver ...., fondern dur ihr eignes Licht felbft, und 
Damit auf der Stelle, dem Auge ihr Gefeß verriet. Es hatte feine 
Schwierigkeit, zu vermuthen, daß dieſes Auseinandergehn electri; 
ſcher Ausftrömungen indren ſich auch noch unter andern Umſtaͤnden wie: 
derfinden müße, und fo erforderte es nichts, als ein fleißiges Nach: 
ſuchen in dem, was unter ihnen fhon beobachtet war. 

Die erſte Ueberrafhung gewährte van Marum’s Descri- 
ption d'une tr&s grande machine électrique, ( a Haarlem, 1785. 
4. ), an der zu pag. 36. gegebenen Abbildung des 15 — 16 Zoll 
langen und breiten Lichtbuͤſchels, welchen die große Tepler'ſche 
Mafchine, aus einer Kugel von 44 Zoll Durchmeffer noch , in die 
Luft ausfhidt. „Puisque les aigrettes electriques d'une telle 
grandeur,“ — fagt van Marum felbft, — „sonttout-ä- fait 
inconnues, et puisque la matiere electrique se.divise par ces 
aigrettes d’une maniere extraordinaire , j'ai jug& qu’elle meri. 
toit bien d’ötre representce dans toute sa grandeur naturelle , 
et comme elle pareit ordinairement. On voit par cette figure, 
qu'il nait premierement de la boule un rayon &pais, qui 
se divise äenviron un pouce de dispance de la 
boule en trois rayons , dont celui du _milieu s’avance 
dans la m&me direction, et se divise , a la distance d’environ 
deux ou deux et demi pouces de la boule,“ — nachdem fich 
diefer mittlere Strahl von den erfien dreyen, zu: 
vor, wie die Tafel zeigt , noch einmalin drey,den 
erften drey völlig ähnliche, Strahlen getheilt, — 
„en plusieurs faisceaux de rayons, qui paraissent @tre par leur 
&carstement autant de cönes lumineurx ; etc. etc. * 

Wird, was ſich fonft in die Luft verbreiten würde, durch einen 
gegenüberſtehenden zweyten Leiter aufgefangen , und fomit mehr zu⸗ 
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noch lange nicht hinaufreihen wird. Aber au das Spften» 
bes Unorganifhen, wäre es auch wirklich einem 
fhon in feine Glieder Zerfallendem, und fomit zum Theil 
bereitö in fie Zerfallenem , zu vergleihen, hat feine Ans 








fammengehalten , fo entfteht das Phänomen des gewöhnlichen eine 

fachen electrifhen Funtens. Aber auch bey diefem iſt die vorige Nei⸗— 
gung des Strahls, ſich beitändig im drey zu theilen , die auch für 
die wirklich realifirten Theilungen noch fortgilt , noch erfennbar; 
Man befehe dazu bloß wieder die Abbildung, welche van Mas 
rum zu Pag. 23 und 30 des angeführten Werkes von einem ſolchen 
24 Zoll langen einrachen Funken feiner Teyler’fhen Maſchine giebt. 
Was PI. IV. als ftarfer Seitenaft erfhien , erfheint bier doch noch 
bey zwey auf einander folgenden Theilungen , nur ſchwaͤcher, und 
wo nahmals bloße Theilung in zwey ftatt drey zu geſchehen 
fheint , ift fiher nur der Hervortritt des dritten Zweiges, oder ge: 
nauer , meilt des zweyten der Seitenäfte,, durch irgend einen bey 
genauerer Unterfuhung bald feiner Wirkung nad begreiflich zu fin: 
denden Umftand gehindert oder wenigſtens verfpätet , wofür Vieles 
in der van Marum' ſchen, ohne Zweifel möglichft treuen, Ab: 
bildung ſpricht. 

Wird der vorige Funfen von neuem ftärfer zufammengezogen, 
und zugleich felbft ftärfer, wie bey Leidner Flaſchen oder electri- 
{hen Batterien, fo faͤhrt demohngeachtet feine Neigung zur Spals 
fung im drey noch fort , fi zu zeigen, und auch wohl vollitändig 
und mehrfach zu realifiren. Schon der originelle SE. Schmidt, 
in f. Beſchreibung einer Clectrifirmafhine und deren Gebraud, 
(Jena, 1773. 4.) ©. 28. (Zwote Auflage , Berl. u. Stralf., 1778. 
4. ©. 36. 37.) , führt an, wie der Funken feiner Verftärfungsfia- 
fhe durch Pappendedel, Kartenfpiele, und felbit eiſerne Bleche, 
immer drevedige Löcher gefchlagen habe. Der Verſuch 
traf bey der Wiederholung mit nicht zu ftarfer Ladung volllommen 
ein ; war bie Ladung aber ftarfer, ald erforderlich , fo kamen ſtatt 
des einen und dann dreyeckigen Lochs ( mitrundlihen Eden ), 
drey kleinere, und jiemlic einen gleichfeitigen Triangel bil 
dende. Hier war alio die Spaltung realifirt , die früher noch bloß 
den Verfuch dazu machte. Bey weiterer Verfolgung diefes Phäne: 
mens mup es nicht fehlen können , auch weitere Spaltungen ber 
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ſpruͤche auf die Electricitaͤt, als fein ſyſtematiſirendes Prin⸗ 
cp, und die Natur, die, ſchon, um zu einen, nicht 
zweyerley fhuf, wo weniger hinreichte, wirb bier keine 
Ausnahme gemacht haben, 





einzelnen Funfenftrahlen nah dem nemlihen Geſetze zu beobachten ; 
vielleicht daß fchon eine genauere Nevifion und Wiederholung der. 
vielen Bohnenberger’ihen bierher gehörigen Verfuhe mans. . 
cherley ausgäbe. | . 

Vieles fheint noch zu der hier angelegten Geſchichte ber 
„‚ Drepheit im electrifhen Funken” zu gehören, und mit dem Bo: 
rigen in engfter Verbindung zu fteben. 3.8. Prieitlen’s com 
eentrifhe Ringe auf Metallen ( in deſſen Gefhichte und gegen: 
wärtiger Zuftand der Electricität. Berl. u. Stralf. , 1772. 4. Th. VIII. 
Abfchn. 9. u. 14.) , deren Zahl nie über drey ging, ( wiewohl neue 
Auseinandergänge der einzelnen Hauptringe in ſchwaͤchere, alfo 
Ueberfhreitung der Zahl drey durch Ringe niederen Manges, gar 
nicht unmoͤglich wären ); die, wie es fcheint, in die nemlichen 
Grenzen ihrer Zahl eingeihränften fogenannten Herenringe ; das ,. 
was Groß in feinen „ Electrifhen Pauſen“, Leipzig , 1776. 8 
©. 7., erzählt , und jeden Augenblick wieder zu haben fit; und fo 
noh Manches. Aber ed würde zu weitläuftig fepn, bier feine Un- 
terfuhung vorzunehmen , fo viel fie auch verfpricht ; denn für ung 
hier ift es eben hinreichend, zuvdrderft nur an Einem Benfpiel dar: 
gethan zu haben, was für Electricität , als gliederndes Princip , 
und auf dem Wege der unmittelbarften Erfahrung , noch zu thun 
feyn kann, und wo , und wie ?— 

Wie Electricitaͤt ald gliederndes Princip fih da verhalte, wo 
fie Mafle arrangirt , oder in feiner Angewandtheit, davon geben das 
einfachſte Beyfpiel die befannten Lihtenberg’fhen Figuren. 
Atıperordentlih viel gewährt das Studium derjelben in Lihten 
berg’s De nova methodo naturam ac motum fluidi electrici. 
investigandi, Commentat. I. IL, nur muß man dazu, mo 
möglich, erfte Abdrüde der Kupfer vor fih haben können. (Die 
Nachſtiche derfelben in Lihtenberg?’s phyſik. u. mathem. Schrif⸗ 
ten. B. IV. ‚find, ihrer gänzlihen Abſcheulichkeit wegen , eigentlich 
* geradezu zu verbieten. ) Zuerft zeigen ſich die Spaltungen felbit der 
einzelnften Strahlen in drey in ihnen aufs häufigfte, und dann kom⸗ 
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Wären bie hier angeregten Heffnungen gegrimbet , fo 
würde die Folge eines tiefern Studiums ber Electricitaͤt 
unter allen ibren Verhäftniffen eine Geognofie des 
Unorganifhen, fo gut , wie eine Phyſiologie 
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men, durch oft nach einander folgende Wiederholungen ſolcher Spal⸗ 
tungen, an mehrern Stellen ſchon die ſchoͤnſten Farrenfrautähnli- 
hen Bildungen und Dendritengewaͤchſe zu Stande, wie fie die ge: 
lungenften Metallvegetationen im Kreife der galvanifhen Kette oder 
Voltaiſchen Säule nicht reinliher und geregelter darbieten. Werden 
wir, wo letztere wirklich geiheben,, etwas Anderes für die nemliche 
Wirkung zur Urfache ſuchen, als diefelbe Electricität ? — Wenig: 
ftens kehren hier alle Spaltungsgefehe wieder , wie fhon beym blo: 
Gen electrifhen Strahle für fihb, und man Fann fie vor da an, wo 
fie die ausgefuͤllteſten faft völlig runden Blätter liefern , herabver- 
folgen bis wo beynahe nur das Vlattgerippe noch zu Stande fommt ı 
oder der vorzugsweife fogenannte Dendrit. Einige darauf verwandte 
Mühe und Geduld müßte zuletzt beynahe keine einzige im Pflanzen: 
reich vorkommende Blatt: und Zweigform unwiederholt laffen. 
Aber ſchon find wir, wo die Glectricität nicht mehr als aͤußer⸗ 
‚lich berangebrachte „ fondern dem zu Bildenden und Gliedernden 
felbft inwohnende , wirft; ( weshalb auch bier Eleetrometer und 
Eondenfator , während deſſen, je eben fo wenig freye, an fie über: 
tragbare, Electricität angeben werden , als überall, wo Glectricität 
. nicht frey, fondern in Action begriffen , vorkommt , wenigftens ge- 
nau zu. biefem Grade niht.) Die oben gedachten Metallbildun- 
gen find alle nichts , als Kryſtalliſationen. Aber fhon das Electzi- 
ſche Spitem der Körper , S. 409., giebt an, daß das Schema ber 
BVerzweigung des Kroſtalls Eins mit dem ber anorgifhen Natur 
felbit fey, indem nur der Grad der Ausführung den Unterſchied 
macht. Auch die fämmtlihen Bildungen durchs Pflanzenreih find 
Kryſtalliſationen, (— Alles, was, aus dem fähigen Zuſtand im den 
feften übergebend , Geftalt annimmt , ift Kroſtall —) , und werden 
denfelben Geſetzen folgen. Eben jo die Bildungen im Thierreich. 
Und langen ja unfere Erfahrungen noch nicht hin , dieſen durchgaͤn⸗ 
gigen Schemen : Parallelismus überall zu belegen, fo möchte das fei- 
nen Grund wohl bloß darin haben , daß wir das Urſchema, wie wir 
es 3. B. oben vor der Electrificmafchine zu beobachten anfingen, noch 
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des Drganifhen ‚, zum Refultate haben müßen, und 
eben diefes und nichts anderes mag es allerdings ſeyn, was 
die Chemie fo lange immer mehr verlor, als fie es ſuchte, 
und jest zu finden ſcheint, wo fie es nie geſucht hatte, 


bey weitem nicht vollftändig kennen. So machen es 3. ®. die vor: 
bin erwähnten Prieftley?’ fchen Ringe, die von ftarfen Funfen auf 
Metalle gefchlagen werden; die ähnlihen Ringe, welche der Blitz in 
die Erde ſchlaͤgt (oder die Herentinge) ; rauch die Gegenden, inner: 
halb derer Aerolithen in Menge auf einmal fielen , waren gewöhn: 
lich rund begrenzt 7 ; und gewißermaßen noch die Groß'iden 
Beobachtungen über mehrmalige Erpanfion und Gontraction des 
Funfens auf feinem Wege vom einen Leiter zum andern , — höoͤchſt 
wahrfheinlih , daß der electrifche Funken eigentlich hohl 
inwendig fey , und daß felbft, wo er Fein Gontinuum zwifchen ben: 
den Leitern mehr bildet, fondern, wie häufig bevm Blitze fchon , 
meir noch bey Feuerfugeln, Sternfhnuppen, u. f. w., zumeilen 
aber aud bey Leidner Flaſchen und electrifhen Batterien bereits, er 
fib zur Kugel oder zum Tropfen zufammengezogen bat , diefe 
inwendig hohl fepn ; ia es find dann oft fogar mehrere hohle 
concentrifhe Sphäroide in einander zu vermutben , be- 
ren Zahl eben fo bis hoͤchſtens auf drey gehen mag , wie bey den 
vorhin wiedererwähnten Ningen , und damit gleich wahrfcheinlich 
auch bey den mehrern concentrifh in einander befindlihen Roͤh⸗ 
ren, aus denen der nicht fo zur Kugel oder zum Tropfen zufam: 
miengezogene fondern noch mehr jtrahlenartige Funken, — eben die: 
fen Ringen, die er, wo er einfchlägt , hervorbringt, zu Folge, 
(Brieftley La.a. D. ©. 438.1 fah der Ausweitung des Funkens 
zum Kegel , und damit zu diefen Ringen, mehreremal ordentlich 
zu), — zu beftehen icheint. Mögen dieſe Röhren dann immerhin 
bloß wieder aus einer Menge kleinerer Strahlen beftehen, ( gera= 
den oder Frummen , und im letzten Falle wieder aus gewundenen 
oder bloß verflochtenen ) , die in ihrer Mitte von neuem wieder 
hohl , und aus mehreren concentrifhen Ringen zufammengefeßt find ; 
oder die Sphäroide der Kugeln wieder aus einer bloß fehr großen 
Menge rangirter Eleinerer und von nenem mehrmals hobler Kügels 
en: fo würde das jeiner Zeit uns nur abermals einen wichtigen 
Schritt in der Keuntniß der Fülle von Individualitätsprincip, die 
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Da aber eben das Studium der Eleetricität «6 
iſt, was die ſes ſowohl, als audy eine beffere Chemie, 
verfpricht , fie felbft aber als Gegenftand der Phyfik bes 
trachtet wird ; ferner bereits jest ſchon die Phyſik kei⸗ 








ſchon im kleinſten electrifhen Fuͤnlchen, und damit in jeder Electtis 
eität, wie fie ſich auch äußere, zu Haufe ſeyn muß, weiter führen. 

Zugleich verrathen jene Ringe, da fie, Drieftley zu Folge, 
unter gleihen Umftänden fi allemal am bdeutlichften an demjenis 
gen Metall, was-im Verſuche felbft negativer Pol iſt, zeigen, eis 
nen merklihen Sufammenhang mit den Lihtenberg’fhen nega— 
tiven Figuren, während wir im Vorigen bloß die pofitiven noch 
in Anwendung fegten, — indem das am negativen Pole fo vorzuͤg⸗ 
ih ſich aͤußernde Concentrifhe im electrifhen Funken, vielleicht. 
nichts iſt, ald die nemliche Ausgliederung nah dem Geſetze von 
drey zum Innerzeinander, welhe, wo ramificirt, demdritifie 
cirt, u. f. w., wird ein bloßes Außer :, ein Neben:einandber 
gewährt. 

Nehmen wir jekt alles zufammen, — und wie Vieles ift bier 
in der Kürze übergangen! — fo bietet fih uns im bloßen elec 
trifhen Funken, feinen Hauptmomenten nad), genau das Nem- 
liche dar, was und auch jedes Organiſche, fey ed Pflanze oder Thier, 
bloß aͤußerlich, durch bloße Formreduction, gewährt: ein Syftem 
von ramificirtem Hohlem, ein gegliedertes Gefäß. 
Auch das Anorgifhe, in feiner Summe wie ald Einzelnes, würbe 
ſich ung vieleicht ald folches zeigen, hätten wir erft das volftändige 
Spyftem feines Zufammenhangs unter = und in- einander, und fo, 
daß wir, in Thon oder in Erz, es, ftammbaumartig gleichfam , 
nachbilden könnten. Was ift denn noch für dieferley gefchehen? — 
Und find denn alle Räume alfo eind, daß, was im Einen rund 
ift, es im andern auch nothwendig rund ſeyn muß? — Auf jeden Fall 
wäre zu erwarten, daß, wenn es durch irgend ein Mittel gelingen 
Eönnte, ben electrifhen Funken über den Augenblid feiner Erfcheis 
nung hinaus zur nähern Unterfuchung feftzuhalten, ihn gleichfam 
zu verfteinern , oder fein Kichtgewebe wenigftens in irgend etwas 
Nachgiebiges, was ftehen bliebe, wenn er verfchwunden wäre, im 
aller feiner Vollftändigkeit abzudrüden, (wie die Lihtenberg' 
hen Figuren ohngefaͤhr ſchon den Anfang dazu machen und den Be: 


Verſuch einer Gefchichte ꝛe. 59 


nen ihrer chemiſchen wie außerhemifchen Gegenftände mehr 
kennt, der nicht mit jenen aufs innigfle zufammenbinge , 
(Lihe, Wärme, Magnetismus, Mechanismus ‚u. f.w. ): 
fo folgt ven felbft , daß, wenn die Chemie wieder zu alter, 
ihr unvergeßlich gebliebener, Würde und Bedeutung koms 
men will, fie dies in Eeinem Falle anders erreichen werde, 
als indem fie ſich wieder unter die Phyfit, Phyfitin 
ihrer allgemeinftien Bedeutung, wo fie zus 
— — — — — — — — — 


griff hiervon vorbereiten), wir eine Art von Normal-Figur 
erhalten würden , auf welche alle organiihe wie anorgifhe Geftal- 
tung, Bildung, und Gliederung, fo verzogen... . auch haufig 
das Ganze und die einzelnen Theile jener Figur in ihr anzutreffen 
ſeyn möchten, dennoch zuruͤckfuͤhrbar wäre. Ueberdies würde, da 
alle Form und Figur Schrift (Natur: Schrift) ift, alle folhe 
aber nur Bahn der That bezeichnet, diefe' aber wieder in der Zeit 
geſchieht, oder, und eigentliher, die Zeit ſelbſt — ift, alle 
jene Schrift in Form und Figur zugleih Jeit:Schrift, Zeit: 
Geſchichte, fen; woraus folgte, daß jene electriihe Normal: 
Figur, neben dem, daß fieräumlidhes Gliederungsfhema , zu: 
gleih auch erfter Typus der Zeit: Gliederung, Normal: Zeit: 
Figur, wäre; — etwas , das felbit empiriih nachzuweiſen, früher 
gelungen feun möchte, als die Feithaltung und Gopirung des electri- 
fen Funkens auf vorhin geforderte Art. Wenigſtens wurde ber 
Verfaſſer ſchon früh davon überrafht, wie im Kreife der Volta’ 
fchen Säule vorzüglich ausgebildet eriheinende Metallvegetationen ,” 
— die übrigens doch auch electriiche Figuren find, — in ihrer Glie: 
derung und deren Maaß und Zahl, genau diejenige Geſchichte der 
Meriodicität der Action der Säule felbit wiedergaben, die aus an: 
dern Verſuchen für die über ihrer Bildung verfloffene Seit hervors 
gieng ; ( — was zuvörderft den Weg zu einer Electrometrographie er: 
öffnet, wie fie um fo mehr Noch zu fern fcheint, ald Wenige ſich 
noch darein finden können, daß die Zeit, die freylich fo Vielen ein 
bloßes Einerley darbietet, weil fie felbft fie zu nichtd anderen mas 
en, nidhtsdeftoweniger eben der Organiſation und Spftematifirung 
unterworfen feyn folle, als der Raum, oder das ihn „, Erfüllende 
mwenigftend.) - u 
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legt Cosmikt fmird,, begiebt *), indem allein bon bier 
aus das Schaffen, Bilden und Glicdern. der Natur, zus 
"gleich mit dem, mas im Gegliederten doch noch fortwirkt, 
es, ihm entgegenarbeitend, nur um fo fihrer zu einem 
Ganzen verbunden zu erhalten, begriffen werben kann. 








*) Nur einige diefer Gleihungen follen hier in — Zuſam⸗ 
menhange eroͤrtert werden. 


Die erſte, und vor Allem wichtige, iſt die zwiſchen lectrk 
eität und Licht. Sobald Electricität die Oberfläche ihrer Träger, 
die allemal Grenze von Heterogenem iſt, verläßt, und ein inner fidy 
homogenes Continuum, Maſſe, durchdringt, ericheint fie unter der 
Form von Licht; (fie ſtrahlt.) Umgekehrt, wenn Licht aus der 
von ihm durchſtrahlten homogenen Maffe an ihre Grenze, an Grenze 
von Heterogenem, an Oberfläche, gelangt, geht allemal ein | fei 
von ibm als Licht verloren, aber dieß nur jo, daß es zu ebe 
fen Theile electrificirt wird, unter der Form von Electric: 
tät auftritt, die dann entweder als foldye ftehen bleibt, oder, iſt die 
Maſſe der die Grenze oder Oberflaͤchen conftituirenden Körper ches 
miſcher Modificationen fähig, in Hervorbringung derfelben eben jo 
verihwindet, wie Electricität auch auf jedem andern Wege, wo fie 
ſolche Umftände vorfindet, namentlich auf dem galvanifhen. Bey: 
fpiel des andern Falles find die fogenaunten chemifhen Wirkungen 
des Lichts, die aufs genauefte mit denen der Glectricität überein: 
fommen, — und e8 fehlt nichts, ald daß man ſchon Verſuche hätte, 
‚in denen lichtverichludende Körper, ( Electrometer -, Condenfator: 
platten) , vom ganzen Lichte oder feinen einzelnen Farben hinläng- 
lich electrifirt würden, um die erhaltenen Glectricitäten nachmals 
wirflih am Electrometer zu verrathen, — und folde Verſuche ſeh— 
len abermals nur, weil man dergleichen noch nicht angeftellt , und 
nicht einmal noch ältere Winke dafür in neuerer Zeik gehörig wie- 
der achtete. Was aber andrerfeits vorhanden ift, lehrt auch obne 
dies ſchon evident genug ferner, daß die beyden Farbenpole des Lichte 
nichts als die beuden electrifchen felber find, nur unter anderer Form. 

Eine zweyte intereffante Gleichung tft die zwifhen Electri- 
eität und Wärme, und damit wieder zwifchen Liht und 
Wärme, Alle electriihe Indifferenzirung hat Wärme zum Pro—⸗ 
duct, und unter gewiſſen Umftänden ein Marimum, wogegen unter 
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andern ein Minimum; (Allemal wird dazu unvolltommene Leitung 
des Körpers, an oder in dem die Indifferenzirung zu geſchehen hat, 
erfordert, weshalb in vollfommen leitenten Medien eben fo wenig 
Waͤrme erzeugt wird, als in volltommmen ifolivenden. Der jedes- 
malige befte Grad unvollfommener Leitung aber richtet ſich nach der 
Güte der Quelle der zu indifferenzirenden Electricitäten felbft, und 
je beffer , je ergiebiger , dieſe ift, bey deſto befferer Leitung des zu 
erwärmenden Zwiſchentoͤrpers wird dann ein Marimum von Wärme 
hervorgebracht, während bey befrer wie bey jchlechtrer weniger er⸗ 


zeugt. wird. ) Wird nun zwiſchen beyde Polen einer guten Volta’ . 


fhen Säule ein halbleitendes Medium, (Waller, Salzauflöfung, 
u. ſ. w.), gebracht, fo bildet fih eine Stale von Tempera 
tuterböhbung, mit der höhften am pofitiven, der nie 
derſten am negativen Pole, und einer mittleren aus ihnen 
in der Mitte beyder. Bey Metallihmelsungen durch ftarfe 
electtiihe Entladungen wirb ebenfalls am eriten und meiften ges 
ſchmolzen, wo die pofitive Electricität in das Metall tritt, — 
und fo zeigen fih auch pofitive electrifhe Auströmungen. aus 
flumpfen Spisen auf Thermometer weit wirkfamer, als negative, 
Wie bier die berden Electricitäten, fo verhalten fih anders 
wärtd die Farben des Lihts im Prismabilde. Eine Farbe 
wärmt mehr , ale die andere; auch dieſes gewährt eine continuirliche 
Skale von-Temperaturerhöhung ; der rothe Theil oder Pol des 
Bildes bringt die Höchite, der violette die niederfte, Tems 
peratur hervor, und die mittleren Grabe liegen zwiſchen 
inne, Jener, das Roth, alfo verhält fich wie die pofitive, 
Diefer, das Violett, wie die neglative Electricität, und find, 
jenes — jene, dieſes — biefe, Electricität felbit; (ſ. oben.) 
Aber der. Kegel nach fält-im Prismabilde das Marimum der 
Erwaͤrmung über die bis jeßt angenommen gewefenen Grenzen dieſes 
Bildes hinaus, außerhalb das Roth, und chen fo das Mis 
nimum derfelben (Marimum der Erkältung in Bezug auf die 
Mitte des Spectrums ) übe: diefe Grenzen auf der andern Seite 
binaus,auferhalb das Violett, — wodurch unfichtbare, 
ober wenigftens bey weiten nicht im gewöhnlichen Grade ſichtbare, 
Etrahlen zu beyden Seiten des Farbenbildes gegeben find, die noch 
dazu, und auch auf anderem Wege beftätigt, diejenigen Wirkuiigen , 
(bie des Leuchtens allein ausgenommen), im Extreme üben, 
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welhe allen andern Strahlen zwifchen ihnen bloß in niedererm 
Grade zufommen. Diefed bahnt den Weg zu einer Gleihung für 
die fogenannte kralende Wärme und Kälte. Jene zeigt 
fih durchaus als gleih mit dem minder fichtbaren („un ſichtba⸗ 
ren’) heile des Prismafpectrums außerhalb des Rothe, 
diefe mit dem minder fihtbaren („un ſichtbaren“) Theile def 
felben außerhalb des Violetts. Gobald ein Körper bis 
über einen gewiffen Grad hinaus erwärmt worden iſt, 
ſtrahlt er dann eben fo fihtbare Strahlen aus, und zwar zuerft 
rothe, alsiein Körper, den wir bis über einen gewiffen 
Cobhngefähr aleihen) Grad hinaus zu erfälten im Staus 
de geweſen ſeyn würden, nun ebenfalls fihtbare Strahlen ausſtrah⸗ 
len würde , und zwar zuerft violette. (Gluͤhen vor Kälte — 
hoͤchſter Grad deſſelben: Weiß gluͤhen jo gut, ald beym Glühen 
vor Wärme. — Gegenwärtige Undarſtelbarkeit ſolcher Kältegrade 
durch Kunft — Natürlihes Vorhandenſeyn derfelben in den höheren 
Gegenden der Atmofphäre, deren Entfernung aus dem befannten Ges 
feß der Wärmeabnahme in diefer durch Rechnung zu finden — Vers 
loͤſchen aller Sternfhnuppen und andrer wahrfheinliih aus Kälte 
leuchtender Meteore in einer. diefer ohngefähr gleihen Entfernung 
von der Erde — Verhaͤltnißmaͤßig geringerer Wärmegrad oft aus 
großen Höhen herabfallender Aerolithen, und die, ohne allerhand im 
der dichteren Atmofphäre zugegene Fälteaufhebende und wärme: 
erzeugende Urfachen, ftatt warm, Ealt gefunden werden wuͤrden 
— Unterfuhung, ob rafhe Luftdilatation nicht doch noch zu 
Erzeugung gleich Hoher Grade künftliher Kälte benußt werben 
Tönnte, als raſche Luftcomprepion zu Erzeugung gleih hoher 
Grade künftliher Wärme — Windbuͤchſenlicht? — Licht bey im 
Vacuum zerfpringenden Inftvollen Glaslugeln? — U. f.w. —) 
Alfo, um Einiges zu recapituliren : 

VPoſitive Eleetricität — rother Pol bes Lichts; 

Stralende Wärme — rother Pol des Lichts; 

HPofitive Eleetricisät — firalende Wärme; 

Megative Eleetricität = violetter Pol des Lichte ; 

Stralende Kälte — violetter Pol bes Lichts; 

Megative Electricität — ftralende Kälte, 

Uebrigens wird , nachdem diefe Gleihungen einmal gewonnen, 

das Licht noch zu einem Commentar neuer Art für die Electricität. 
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Wie die einzelnen Clectricitäten dem Gefege fortbauernder Spaltung 

drey unterworfen feyn, wurde in der vorigen Anmerkung mach 
gewiefen. Aber diefer einzelnen Clectrieitäten waren bisher nur 
zwey bekannt; follten fie allein Sweige eines Stammes feyn, ber 
nie drey trüge? — So wahr das Geſetz ber Gliederung jedes An: 
fängligern in drey ein allgemeines feyn fol, würden wir ia hier 
dad erſte Mal auf eine Ausnahme davon ftoßen, d.e noch dazu 
au einem Orte ſich ereignete, wo ihre Wichtigkeit das ganze Geſetz 
ſelbſt verdächtig machen müßte. Wielleiht indeß, daß wir bev ihre 
das Dritte nur noch niht fahen, oder, wenn es auch wirklich zus 
fehen ſeyn follte, es nur noch nicht für diefes Dritte erfannten? 
Iſt doch auch im Meihe des Organifchen bie wahre Anzahl der 
verſchiedenen Gefchlechter mit zwey nicht abgethan , ohngeachtee 
freylich meift nur zwey ind äußere Auge fallen, während dag 
Dritte dem offnen innern, will es fonft nur hinfehen, nie entges 
ben wird. (Beſter Commentar: Verſuch eines Geſchlechtsgeſetzes 
für Menſchen, eines erſten überhaupt, — was überall die Auf: und 
Muͤckſicht auf ein Drittes außer oder über beyden mit befahl. L& o- 
guet, u.a.) Geſetz ift aber immer nur ausgefprochene- Natur: 
nothwendigkeit, und ein menfhliches ſprach die einer ganzen beleb⸗ 
ten Schöpfung zufommende aus. Und giebt ed denn nicht wirklich 
ſchon Geihöpfe, wo diefed Dritte, gleihfam zum Flärften Beweife, 
geradezu Auferlic gegenwärtig iſt, und hiermit erſt ver 
fanden wird ? — Und wer entfagt bey uns dem erften und zwey⸗ 
ten Geſchlecht ‚ um, wie ein Drittes ’ das Fehlende ihnen ergaͤn⸗ 
zen zu helfen? — Wie viel Wahres ließe ſich Hier noch jagen, gaͤl⸗ 
ten nur Noten zu einer fogenannten chemifhen Abhandlung 
font ſchon für den Ort dazu, für den fie über kurz oder lang doch 
gelten werben muͤſſen.) 

Der erfte und vielleicht Einzige ‚, ber zeither nach einer drit— 
ten Electricität fragte, war Lichtenberg „Si binae 
dantur Materiae electricae diverfae, annon methodus inveni- 
ri pollet corpus quoddam utraque privandi, ac adeo tertium 
electricitatis genus verae [eilicet negativae 
eonfituendi.“ (Denova methodo naturam ac modum fluidi 
electrici inveligandi Commentatio polter. Goetting. 1779. 4. p. 15.) 
Freylich hat er nicht ganz aus dem Gefichtöpumft gefragt, aus welchem 
wir nad) einer folhen Dritten fragen, aber er frag te doch nach einer, 








— 


64 I. Ritter’s 





und das kommt, in jeßigen Zeiten, wo es wiederfehrt, daß, was 
einer fagen will, vollends, wenn ed etwas verwegen klingt, wenig: 
ftens von Einem, der todt ift, und dem Viele gut waren, aud 
ſchon einmal muß gefagt worden feyn, vortrefflih zu Statten. 
Alſo: gefragt und gefagt war eine dritte Glectricität wirk 
lich fhon, aber doch fo lange noch nicht gefehen, bis wirklich bie 
Gleihung einen Ort nachwieß, wo fie vollflommen in's Auge fiel. 
Diefer Ort ift jetzt das prismatifhe Farbenbild des Lichte. Se 
dem, der, ald Dualift, diefes Karbenbild, was ja beitimmt ans 
nichts, als allen Elertricitäten, nur unter ſtrahlender Form, be 
fteht,, betrachtete, mußte es ſchon lange aufgefallen feyn, daß die 
bevden aͤußerſten Enden des Prismabildes, gerade feine „beyben 
Hole” , in ihrer Vereinigung doch nie die vorige Indifferenz, oder 
farbenlofes Licht, wiedergaben, fondern ein von ihnen fehr entfern= 
tes fogenanntes Purpur. Immer bedarf ed noh des Grüng and 
der Mitte des Farbenbildes , um, in feiner Vereinigung mit jenem 
Purpur, erſt weißes oder farbenlofes Licht hervorrzubringen. Aber 
diefes Grün felbft bildet wieder, weder mit dem Roth, noch mit 
dem Violett, noch mit jrgend einer andern einzelnen Farbe des 
Spectrums, indifferentes farbenlofes Licht. Die Drevfahbeit 
im Licht wird alfo bier aufs höchfte Far, und damit, da das 
Licht nichts anderes ift als fie, auch die in der electriſchen 
Indifferenz, und ihrem Ausdrud für’d Gefühl— als Wärme, 
Es ift zu wuͤnſchen, daß Apparate oder Augen gefunden wär: 
den , dieſes Dritte in der Electricität,, was im Lichte ſich als Grün 
ausdrüdt , bey ihr ebenfalld unmittelbar darzuftellen, und wenn 
nicht eben am Electrometer, wo nemlih kaum zu erratben 
wäre, wie fie ſich ohngefaͤhr auszunehmen hätte, doch in ibrem 
Product, oder, wo fie „Stoffe“ bildet. Schon das Electri- 
ſche Syſtem der Körper, S. 400., giebt Winfe ‚hierzu, und die 
hoͤchſte Wahriheinlichkeit ift da, daB dad Azot, — aus Waſſer 
entftanden, wie Hydrogen und Oxygen, — weder ber fogenannten 
pofitiven (4), noch negativen Electricität ( 3), fondern eben jener 
Dritten (C), für die der Dualismus kaum den Namen zu finden 
wiflen wird, feinen Beſtand als ſolches verdanke. Schon die vielen 
ihm ganz eigenen Anomalien, die diefer Körper, gegen andere ver- 
breunlihe gehalten, darbietet,, müßen ihm, neue Aufmerkfamfeit 
verdienen, Aue 
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Ale übrige Durchfuͤhrungen dieſer Drevheit aber in fonft für 
bloß zweyfach gehaltenen, und darum aud nur fo genannten Ge- 
genſaͤtzen, überlaffen wir ans billiger Zuruͤckhaltung einer folgenden 
Zeit, fo nahe fie auch immer feyn Lönnen möge. 


— Bor dem Schluſſe diefer Noten indeß fen es erlaubt, aus ® 
dem, beionders in den benden legten, Vorgekommenen noch eine 
Folge zu ziehen, die für den Schluß der Abhandlung felbft vieleicht 
die Wichtigſte von — ku 


Iſt irgend im Es die Clectricität ald Inhaber und Rea⸗ 
lifirer des aliedernden und individualifirenden Principe auf Erden 
wahrſcheinlich geworden , und, ijt dieie Electricität elbſt wieder 
nichts, als Lit‘, nur unter anderem Vorkommen, , jo ift damit eben 
fo gut auch das Licht zum-bildenden, gliedernden und 
individualifirenden Princip aufE@rden erhoben. Zwar 
bat man ibm nun diefe Nolle fchon feit langer Zeit angemuthet, 
aber die vorzüglicite Quelle alles und von außen zufommenden Lichts 
— ift die Sonne, und nicht die Erde allein iſt's, der fie 
leuchtet. Ja, fie mag geleuchtet haben, ehe irgend der von ihe 
durhdrungene Raum noch in dasjenige concentrirt war, was jet 
zu ihrem Evftem gehörig gefunden wird. Hat fie nicht ſelbſt fidy 
dieien Raum zu jenem Syſtem gebildet, von dem fie das Herz, 
oder wie irgend das belebende Gentrum radiand eines Ganzen zu 
nennen ſey, it? — Denn daß, mit Chladni, ein blofes Kna⸗ 
benfviel mit Steinen den Himmel mit feinen Welten erfüllt, oder, mit 
Büffon, dieBildumg des Sonnenfpftens die Folge eines modernen 
Artillerie-Maneuvres ſey, das mögen alle glauben, bie, was fie 
auch vorgeben , fih doch auch in der Wiſſenſchaft nur für dag 
eine oder andere tüchtig zeigen. — So ift denn ſchon die ganze 
Sonnenwelt, die und fo oft, wie alles mehr ald wir Geregelte, 
getäufcht, entzuͤckt, und irre gemacht, nichts anderes, ale bie 
erſte Vollziehung eines Geſetzes der Sonne, der Millionen weitere, 
herab bis zum Wurm und Moog, gefolgt find und noch foigen. Schon 
der Himmel ift ein Bild von ung, gebildet nah demfeiben Geſetz, 
wie wir. Und wie möchte überhaupt die Welt ung Freude und 
DBeiriedigung gewähren, träfen wir nicht überall anf Aehnliches! 

SDourn. für die Ehen, und Peyf- 7 Bd. 1 5 
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Das eben macht ed moͤglich, fie zu erforſchen d. i. zu begreifen; 
wir bringen dazu nichts mit, als ung felbft, und ſcheint fie ung 


groß, fo find auch wir es, nur daß wir freplich es an ihr erſt 


ir 


2. Volta's Abhandlung über den Hagel. 67 





2. 
Ueber den Hagel. 


Von 


Alexander Volta, Ritter des Ordens der eiſer— 
nen Krone, Profeſſor der Phyſik auf der Univerſitaͤt 
zu Pavia, Mitglied des Italieniſchen 
Nationalinſtituts. 


neberſehzt 9 von J. I. Prechtl in Brünn, 


I. 


M ancserter Schwierigkeiten ftellen fi dem Naturforfchee 
in den Weg , der ſich vornimmt , die geheime Bildung des Has 
geld, die wunderbare Vergrößerung feiner Körmer, das Schwes 
ben befjeiben in der Luft bis zu feinem verheerenden Nieders 
falle, und andere Erfheinungen zu erklären , die ihm vorhers 
gehen oder ihn begleiten. , Weniger dunfel ift die Erklaͤrung 
der Gewitter, bey denen kein Hagel vorkommt , ber Electri⸗ 
eität, die von derſelben zum Theil die Urſache, groͤßten⸗ 
theils aber die Wirkung ift, die nemlih von ber ſchnellen 
. 5* 








*) Aus Brugnatelli's Giornale di Fisica , Chimica e Storia 
naturale. ı808. Gennajo e Febrajo; Martio e Avrile; Maggio 
e Giugno. In weldes es aus Memorie dell Istiiuto nazionale 
Italiano. Classe di Fisica e Matematica T-L Parte IL, Bologna 
1800. Pag. 125 — 190 aufgenommen ift, 


8 +. 2. Volta’d 


Nerdichtung einer großen Menge von Duͤnſten zu biden 
ſchwarzen Wolfen entiteht ; jener Electrieität,, die ſich dabey 
auf die eine oder die andere Art mit mehr oder weniger Ges 
raͤuſch Außer, und nit nur in der Intenfität fondern auch 
in der Art variirt , indem fie aus ber pofitiven oder aus dem 
Uebermaß in die negative oder in den Mangel wiederholt 
und abwechſelnd übergeht ; der Entladungen dieſerElectrici⸗ 
tät mit Wetterleuhten,, Donner und Blitz; des Niederftürs 
zens ded Regens, der gemöhntic darauf folgt 2c, ; nicht fo 
dunkel , fage ‚ich iſt die Erklärung aller diefer Erſcheinungen, 
mit denen mehr oder weniger alle Gemitter begleitet find, 
als jene eines-andern weit unglüdtiheren Umfiandes , der 
nur bey einigen derſelben vorhanden ift, nemlich des Has 
geld ”). 

——— ——— — — — 

*) In meinen Abhandlungen über die electriſche Meteorologie, 
in einer Reihe von Briefen an den feel. Lichtenberg, berühm- 
ten Profeffor zu Göttingen, die , in fhlechtem Franzöfiih gefchrie- 
ben, ind Deutſche uͤberſetzt, in Deutfhland in einem Baͤndchen her: 
aus kamen, und bald darauf, mit einigen Zufägen von mir ins Ita⸗ 
lieniſche übertragen , in dem alten Journal unſers Profeifors 
Brugnatelli, des Titeld Biblioteca fisica d’ Europa erſchienen, 
war ich bereits im achten Briefe bis-auf den Punkt gefommen , die 
Entſtehung eines Gewitters zu beſchreiben, und noch einen Winf 
über deſſen Fortfcpritte zu geben, und zwar nachdem ich vorher er: 
Eärt hatte: erftens die Clectricität in Minus von beynahe allen De: 
gen , obgleich die Electricität des heitern Himmels, des Thaues und 
Nebels beftändig in Pius ift, fo auch jene der einfahen Wolfen oder 
von der erften Formation, die ebenfalls beunahe immer pofitiv iſt; 
awentend den allmähligen Uebergang einiger diefer Wolken vom Zu: 
ftande diefer urfprünglichen Eleetricität in Plus zu jenem der Electri: 
eität in Minus, welches Umfehren der Glectricität bald durch die 
Wirkung der electriſchen Atmoſphaͤre, oder durch die ſogenannte 
Electricitat des bloßen Drucks Vertheilung) und bald Kraft der 
Ausduͤnſtung, die eine primäre Wolke leider, erfolgt , nad meiner 
alten Entdeckung, daß die ausduͤnſtenden Körper negativ elc.trifch 
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Es fragt fih zuerft, woher die außerordentliche Kälte 
entſtehe, welche die den Hagel bringenden Wolfen , die doch 
nicht fehr hoch ſchweben, ja unter allen die niedrigften zu 
ſeyn feinen , in Eis zu verwandeln vermag, diefe Wolken, 
bie fi, einige Zeit vor der fatalen Entladung mit einer mehr 
oder weniger ins helle fpieienden Aſchfarbe zeigen, und uns 





werben; drittens wie biefe Ausduͤnſtung einer folben Primärwolfe 
‘ oder einer untern Mebelbanf zur Formation anderer ſecundaͤrer 
Wolten in den höheren Luftihichten Veranlaffung nieht , welche im 
Plus electrifh find ; und endlih, weiches das wechfelieitige Spiel 


dieſer entgegengejegt electrifirten Wolken ſeyn fünne. ( Siehe den 8. 


der angeführten Briefe. ) 

Im neunten Briefe war ich Hierauf zu dem Verfuche gekom— 
men ( dem Gegenſtande diefer Abhandlung ) , einige der Haupt: 
ſchwierigleiten bey der Bildung des Hagels zu loͤſen; im befuns 
. Kern zu unterfuchen ‚woher denn die außerordentlich intenfive Kälte 
tommen fönue , welcher diejenigen unter den Gewitterwolten aus— 
geſetzt ſeyn müßen , die fi mit didem und großen Hagel ſchwaͤn—⸗ 
gern : denn diefe Wolfen bilden fih weder, noch haben fie ihren 
Stand, in fo hohen Negionen, dad da eine fo große natürliche Kälte 
herrſchen follte ; fondern fie treiben fih in dem mittleren, ja den 
niedrigen, Gegenden der Luft umber , wo die gewöhnliche Tempera. 
tur immer moch einige Grade , ja oft viele Grade, über dem Ge: 
frierpunfte ift. Diefer neunte ziemlih lange Brief beicäftigt ſich 
beynahe ganz mit diefem Punkte , jo wie mit dem Beweife, daß 
bier nothwendig eine fehr große zufällige von außen fommende Käl- 
te vorhanden feyn muͤße, welche die Wolfe oder ihre Dünfte in jes 
ner gemäßigten Region überfällt und fie in Hagel verwandelt. Une 
ter den verfchiedenen Meinungen über den Urſprung einer fo großen 
ploͤtzlichen Kälte, die in eben diefem Briefe angeführt und zum Theil 
widerlegt wurden , wird hierauf diejenige dargelegt, die allein bes 
fiehen zu können ſcheint, und die ich annehme , und in diefer Abe 
bandluug auseinander fegen werde. Es ift diefes die ſchnelle und 
aͤußerſt häufige Über unfere Begrirfe gehende Ausdünftung einer fol: 
hen Wolfe unter dazu fehr günftigen Umſtaͤnden, die hier am bes 
fien zu erklären ſcheint. | Bolte. 


— 
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ftet umherirren unter der finftern Wolkendecke, die ben Hims 
mel uͤberzieht. Sole Unglüd bringende afchfarbige Wolken 
weiß der aufmerkffam das Wetter beobachtende Landmann 
wohl zu unterfheiden , und er hält fie für das, mas fie find, 
für eine Aufeinanderhäufung des fhon völlig gebildeten Has 
geld, Aber woher kommt denn nun diefe unbegreifliche Kälte, 
die fie folchergeftalt in Eis verwandeln fonnte ? Wie konnte 
fie diefe'ben in der Mitte des Sommers , in ber heißen Tags— 
zeit, in einer Region Überfallen „ die weit unter der Schnees 
gränze liegt ? e 

Auf diefe ziemlich ſchwer aufzulöfende Frage will ich 
nun nod einmal antworten „ indem id) theil® dasjenige ans 
nehme , was von einigen Naturforfhern ſchon auf die Bahn 
gebraht worden iſt, theils mid) anderer dirscten Beobach⸗ 
tungen bediene , nicht um die ſchon verfuchte Erklärung zu 
begründen , fondern um ihe eine neue Korm zugeben. Man | 
hat nicht ohne MWahrfcheintichkeit gefagt, und id mit noch 
mehr Grund getraue mir zu behaupten, daf eine fo große Kälte 
buch die Ausdünftung hervorgebracht werden könne, melde 
die fhon gebildete Molke felbft leidet, eine Ausdünftung , 
die ich für aͤußerſt fhnell und häufig unter den folgenden 
Umftänden anſehe. Diefe find 1) die Strahlen ver Sonne, 
die auf den oberen Theil der Molke fallen, und die in den 
mwärmften Stunden und Tagen des Jahres , in welchen ge= 
rade die Hagelwetter am gewöhnlichften eintreffen, am bren⸗ 
nendften find ; 2) die große Verdünnung und Zrodenbeit 
ber über der Molke ſtehenden Luft, welche außerordentliche 
Trockniß in den hoͤhern Luftfhichten durch die vielfachen Beob⸗ 
achtungen der zwey größten Naturforſcher, die ſich mit den 
Modificationen der Atmofphäre in verſchiedenen Regionen 
bis zu den größten Höhen befchäftigt haben, ber Herren 
De Luc und Sauffurie bewiefen und aufer Zweifel gefegt 
iſt: auch iſt diefes nach der Erfindung der Luftballone von 
jenen Phyſikern beftätigt worden, bie ſich derfeiben zu einenm 
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beffern Zwecke bedienten , nemlidy mit meteorofogifhen Ins 
firumenten in verfhiedenen Höhen Beobachtungen zu mas 
den. 3) Die Difpofition der Dunftbläschen ( denn nur 
eine Menge von diefen und nichts anders ift jede Wolke), 
ſich in elaftifhen Dunft zu verwandeln ; denn da diefe Wafs 
ferbläschen, oder hohle in der Luft fhmebende Kuͤgelchen, 
bie von einander entfernt find, und ſich auf gewiße Art abs 
ftogen „ fhon, fo zu fagen, zum Zuftande des elaftifhen 
Dunftes vorbereitet find, zu deffen wirkliher Annahme ihnen 
ſehr wenig fehlt ; fo find fie im hoͤchſten Grave zu einer 
fhleunigen und völligen Verdünftung disponirt , weit mehr 
als das Waffer in Maffe oder die benegten Körper: 4) Ends 
lich die Electricität ſelbſt, die auf eine vorzuͤgliche Weife jede 
Ausdünftung begünftigt, wie das fo viele Werfuche mit der 
kuͤnſt lichen Electricität unferer Kabinete darthun, Wie viels 
mehr wird alfo die Auflöfung der Dunfibläshen in elaftifchen 
Dunft durch bie fo mächtige atmoſphaͤriſche Electricität befoͤr⸗ 
dert werden, von jener außerordentlih ftarfen , von ber 
diefe Bläschen oder hohlen Kügelchen der erften Gewitter: 
wolken belebt find, und die ſich mit Lebhaftigkett untereinans 
der abſtoßen? Wie viel leichter werden aus der Mitte jenes 
Wolken oder vielmehr von ihrer Oberfläche ringsumher in dev 
Luft jene Bläschen , nacheinander in die Höhe gefchnellt .. 
in elaftifhen Dunft verwandelt werden , vorzüglich nad) der 
Höhe zu , wo zu einer folhen Umänderung die Wirkung dee 
Sonne und der trodnen Luft ‚wie wir eben gefehen has 
ben , binzufommt ? 4 
Und merden alle dieſe Umftände,, die zufammen trefe 
fen, um eine ungeheure Ausdünftung der Gewitterwolke, im 
befondern ihrer obern Fläche, zu bewirken, vielleicht nicht 
hinreichen , in der mittleren Luftregion, in welcher eine ſolche 
Motte ſchwebt, und die fhon beträchtlid weniger warm al® 
die unterfic Region iſt, eine Kälte zu erzeugen, vermögend, 
den Reſt diefer ausduͤnſtenden Wolke, oder wenigftens einen 
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Theil berfelben, nemlich ihre einer fothen Ausdünftung mehr 
unterworfene Oberflädie , in Ei8 zu verwandeln ? Ich glaube 
Fa, Wem e8 aber fheinen könnte ‚ ich legte ihnen eine 
zu große erfältende Kraft bey , würde ich fagen, ob wir nicht 
dahin gefommen find , felbit mitten im Sommer vermittelſt 
der Ausdünftung des Schmwefeläthers MWaffer gefrieren zw 
machen, und das zwar nur darum, weil diefe Ausduͤnſtung 
ungewöhnlich groß und fehnell ift? Nun kann aber dod wohl | 
unter den erwähnten günftigen Umftänden eine Wolke einer 
Ausdünftung unterworfen feyn, die jener des Aethers gleich 
kommt , ja fie noch Übertrifft: und das ift für unfere Ab⸗ 
fit ausreichend, 

Würde man einen handgreiflihen Beweis, eine directe 
Erfahrung verlangen, daf das Waffer wirklich vermöge feis 
ner eigenen Ausdünftung gefriert ; fo könnte ich davon mehr 
als ein Benfpiel anführen : ich wähle aber ſtatt vieler jenes , 
weiches eine fehr finnreihe hydrauliſche Maſchine darbietet, 
die in den berühmten Bergwerken zu Schemnitz aufgeſtellt 
ift, und den Namen ihres Erfinders Hoͤll trägt, dem 
Bruder des berühmten ehemaligen Aftronomen in Wien. (?) 
Diefe Maſchine ( icdy übergehe hier ihre Beſchteibung und ih 
ven Gebraudy ) fiellt eine fehr uͤberraſchende Erfcheinung dar, 
welche der fihtbarfte und zu gleicher Zeit der fchönfte Beweis 
von der urgebeuren Erkältung ift, weiche das in der Luft 
gertheilte Waſſer durch feine fchnelle und häufige Verduͤn⸗ 
tung hervorbringen kann. Dreht man einen gewifen Hahn, 
durch welchen Waffer und Luft zugleich mit großer Ges 

walt herausftrömen , wobey ſich jenes auferordentlid zer; 
fireut, und hält man diefem Strome gegentiber ein Kaͤpp⸗ 
hen, ein Tuch oder etwas ähnliches , fo bedeckt ſich dieſes 

in Eurzer Zeit mit einer über eine Linie diden Eisrinde. Und 
doch iſt das mit der Luft im Mezipienten eingefhloffene Waſ⸗ 
fer, vor feinem Austritte durch die Hahnen nicht fehr kalt, 
hat fogar die gemeine Zemperatur , nemlich 8 — 10 Grade R., 
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wie das ber Erjefuit Poda , damals Profeffor der Mecha⸗ 
nik in Schemnig, feinem Kollegen Herbert ‚ehemaligen Pros 
feſſor der Phyſik zu Wien, fehreibt. Man kann hierliber das 
fchöne Werkchen bes lekteren,des Titels: Dissertatio de Igne, 
1773 nachſehen, wo man bie Befhreibung der Maſchine 
nebft Zeihnungen findet, Wie groß muß alfo die Ausdlns 
flung diefed mit Luft vermifchten Waſſerſtrahls, wie groß 
die dadurch hervorgebradhte Kälte fepn , wenn fie ſo ploͤtzlich 
eine Menge Zröpfchen eines vorher et Waſſers in 
Eis zu verwandeln vermag ®) ? 





*) Wenige Naturforfher werden wohl mit diefer Erklärung des 
Herrn von Volta, die überhaupt jene der Altern Phyſiler iſt, übers. 
einitimmen , feitdem die Erzeugung von Kälte und Eid durch die 
Dilatation der comprimirten Luft außer Zweifel geſetzt ift. Es ift 
nur diefe ſchnelle Ausdehnung der im Windkeſſel der Hoͤllſchen Ma: 
ſchine comprimirten Luft , die das von ihr mit fortgeriffene Waſſer 
in Eisgeſtalt an die nächiten Körper abfegt. Pictet in Genf bat dies 
Phänomen zuerft im Kleinen mit einer Compreſſionsmaſchine herz 
vorgebraht (Allg. Journ. der Chemie II.B, 481 ©.); Siegler 
in Winterthur fah diefelbe Ciserzeugung, ale er die in einem Pas 
ginſchen Digeftor comprimirte Luft ausftrömen ließ (Neues allg, 
Sourn. d. Eh. J. Bo. ©. 221 ). Daß das in einem mit komprimir⸗ 
ter Luft gefüllten Necipienten befindlihe Thermometer fällt, wenn 
man die Luft dur Deffnung des Hahnens entweichen läßt, ift eine 
bekannte Sache. Eben fo finft das Thermometer , wenn man eg ge: 
gen den Luftitrom hält, der durch eine Derfunng aus einem Wind: 
keſſel fährt , in welhem bie Luft comprimiet iſt; oder wenn man 
‘ den Luftfirom einer Windbüchfe auf deffen Kugel treffen läßt, nad 
Darmwin’s Verſuchen ( Gren’d Journ. d. Phyſ. J. B. 73. S.). Das 
Altes findet auch bev fehr trockner Luft Statt, wo an eine Erfältung 
durch Verduͤnſtung gar nicht gedacht werben kann. Dalton hat 
durch genaue und finnreiche Verſuche ( Gilb. Anm. d. Phvſ. XIV. B. 
101. S.) dargethan, daß die Erzeugung von Kälte durdy Dilatation 
ber Luft von ihrem MWaffergehalte ganz unabhängig fen, ia daß viele 
mebr durch eben diefen jene Wirkuny noch geſchwaͤcht werde, und daß 
in einer völligen trodenen Luft die durch Dilatation. oder Kompref 
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Wir wollen dieſes Beyſpiel auf eine Wolfe anwenden „ 
die eine gleiche oder wenig geringere Ausdünftung erleidet, 
und es wird nun nicht mehr ſchwer zu begreifen fepyn , Daß ein 
Theil derfelben eben fo fih in Eis verwandeln könne , jener 
nemlich, der mehr als die übrigen dam Strome der elajtifchen 
Diünfte, den die trodene Luft, die Sonne und die Electtis 
citaͤt auffteigen machen, außgefegt ift oder nahe liegt. Auch 
diefe Wolke ift aus Waffertröpfchen gebildet , die der Luft uns 
termengt find, weiches die Auflöfung derſelben in elaftifchen 
Dunſt, mie in dem vorher angeführten Waſſerſtrahle, ſehr 
begünftigt. Da nun aber audy diefe feine volle Tropfen 
find , fondern fehr Eleine hohle, aus einem aͤußerſt dünnen 
Waſſerhaͤutchen gebildete Kuͤgelchen, aus denen ale Dünfte 
der Nebel und Wolfen beftehen , und die man darum Dun ſt⸗ 
blaͤschen nennt ; fo müßen fie noch weit mehr zu einer ſolchen 
volftändigen Verduͤnſtung disponirt feyn, Vermoͤg aller je: 
ner Umjtände , auch ohne jenen heftigen Strom und Anftoß 
gegen die Luft, der bey dem in der etwähnten Maſchine aus 
dem Hahnen fprigenden und fich zerftreuenden Waffer Statt 
hat, fann die Anhäufung folher Bläschen oder hohlen Kuͤ⸗ 
gelchen, welche die Wolke, von der es fi hier handelt, aus⸗ 
macht, und welche noch nicht dicht, fondern mehr oder wer 








fion bewirkte Temperaturveränderung ein Marimum fey. Das Bey: 
fpiel der Hoͤll' ſchen Maſchine kann demnad keineswegs zur Be 
ftätigung der großen Grfältung durd Verduͤnſtung, wie fie bier 
Herr von Volta barftellenwill, dienen, da hier die Eiserzeugung 
von aller Verdänftung unabhaͤngig iſt. Sch werde darüber, in ei 
nem eigenen Aufiage über diefe Theorie Bolta’s, mehr zu ſprechen 
Gelegenheit finden, in welchem ich zugleidy den Naturforihern eine 
Theorie des Hageld vorlegen werde, bie mir von allen Schwierigs 
keiten ‚. denen diefe und alle bisherigen unterliegen , frev zu feyn, 
und mit den übrigen Naturerfheinungen in der engften Verbindung 
zu ftchen ſcheiut. Prechtl. 
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niger locker ift , vorzüglih auf der in die Höhe gegen bie 
trodinere Luft und nad der Sonne zu gekehrten Oberfläche, 
durch Verbünften gefrieren, eben fo wie jener merkwürdige 
Waſſerſtrahl. Wenn ferner die lebhaften von eben ber ſchwar⸗ 
zen Wolke verfhludten Strahlen der Sonne, außerdem daf 
fie forche ftart und mehr oder weniger tief erwärmen, um fie 
ber Strömungen von trodener Luft erregen, melde fie ents 
meder fanft beleden und fie nur unter einander mengen, 
oder fie gewaltfam tiefer Hineinfurchen „ fie peitfhen und end⸗ 
lich zerreißen : wer wird laͤugnen, daß die Gefrierung, mits 
telſt der hier durch fo viele Mittel begünſtigten und beförders 
ten Verduͤnſtung hervorgebraht , nicht bloß jener gleich 
fey , welche man bey der Mafhine von Schemnig fi RR fons 
dern fie noch übertreffe ? 

Ich lege ein großes Gewicht auf die Umftände der trods 
rien Luft oberhalb der Wolke, die fih mit Hagel beladen will, 
und der Sonne, bie fie befcheint ; weil ich glaube , daf eben 
diefe die Verduͤnſtung derfelben fehr viel begünftigen : ja fie 
begtinftigen und befördern fie fo fehr, daß ohne fie zufälligers 
weiſe niemals diefelbe fo ſchnell und häufig ſeyn könnte, um 
Ben heißer Witterung eine ganze Wolke, ja nicht einmal 
die Oberfläche derfelben in Eis zu verwandeln, 

Und zwar, wenn erftens die Luft, die über der Wolke 
liegt, nicht troden iſt, fo mwird diefe ba, wo die Sonne auf 
fie- faͤlt, wohl aud und zwar hinlänglich genug ausdünften 
koͤnnen; allein der elaftifhe Dunft wird ſich Faum erhoben has 
Den, als ee, indem er im Ueberfluß in biefer ſchon gefättigten 
Luft anlangt, ſich wieder condenfiren und die Korm des neblich⸗ 
ten blafihten Dunftes annehmen wird, Diefer Vorgang wird 
dann fihtbar , wenn wir , günftig geftellt , von einer Wolfe, 
gerade da, mo eben die Sonne fie befheint, Säulen wie 
Rauch fidy erheben fehen, In diefen und in ähnlichen Fällen, 
bie fiher häufig find, begreift man leicht, wie durch die Ent⸗ 
bindung der Satenten Wärme, welche eben durch diefe Ders 
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dichtung unfern und beynahe über der Wolke vor fich geht, 
die Erkältung die fie erlitten hat, wieder großentheils ers 
fegt wird, und vaher die Gefrierung , von der hier die Rebe 
iſt, nicht Statt haben kann. Welchen Einfluß zweytens hies 
bey die Sonne und zwar eine lebhafte Sonne haben könne und 
muͤſſe, ift ſchon zur Genüge erklärt und leichter zu begreifen, 
Man darf ſich daher nicht wundern, daß diefe beyden Ums 
ftände,, wie gefagt, zur Wirkung , von der es ſich hier hans 
beit, nothwendig find, | 

Welchen anderen Grund könnte man übrigens bavon 
auffinden , daß die Dagelmetter gegen die Mittagsftunden 
und während einer trodenen Zeit am meiften drohend und 
unglüdlic zu ſeyn pflegen , während im Gegentheil die Bey⸗ 
fpiele fehr felten find , daß fie Nachts, befonders wenn bie 
Naht ſchon vorgeruͤckt ift, eingetroffen wären , obgleich eben 
in diefer Zeit die Donnerwetter am flckhterlichiten find ? Wels 
hen Grund könnte man wohl davon auffinden , wenn ed niche 
jener ift , den ich hier darlege, nemlich: daß die Verduͤn⸗ 
fung mädtig die Wolke erfältet, fo daß ſich die gefrornen 
Dunftbläshen und die mit ihnen , durch einen Regen, ber 
dann zu tröpfein anfängt, untermengten Waffertröpfchen ans 
einander fügen , wobep die Temperatur viele Grade unter oR, 
fällt ; eine Berdünftung , welche vorzuͤglich gegen die Zeit des 
Mittags durch die lebhafteren und durchdringenderen Strahlen 
ber Sonne, die bann auf die obere Fläche der Wolke fallen , 
und buch die mehr als jemals trodene Luft, die gerade dann 
über derfelben ſteht, befördert und befchleunigt wird : bey der 
Abweſenheit der Sonne dagegen und bey der eintretenden Feuch⸗ 
tigkeit des Abends, eine Feuchtigkeit, die dann aud in der 
Höhe vorhanden feyn muß , wird die Verduͤnſtung der Wols 
ken oder jener Vorgang, der einen großen Zheil davon in 
elaftifhen Dunft umwandelt, fehr verzögert, wo nicht gaͤnz⸗ 
lid) eingeftelt: und da hört num aud mit der Gefrierung 
des biafenförmigen Dunftes die Bildung des Hagels auf, 
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So erklaͤre ich eines der größten Paradoren in ber Mes 
teorologie ‚, die Erfheinung bed Hagels in den heifeften Ta⸗ 
gen bes Jahre; die Gefrierung der Dünfte weit unter ber 
Scyneeregion ; die Bildung von größeren und kleineren Eiss 
ſtücken dort, wo natuͤrlicherweiſe nur eine fehr wenig alte Tem⸗ 
peratur herrſchte, und was noch mehr iſt, in den brennends 
ften Stunden des Tages, in welchem auch jene Region 
mehr marm als falt fern muß, 

Nach diefen vorgetragenen Grundfägen ſchließt ſich nun 
die auch fhon von andern Phpfitern gemachte Beobachtung s 
daß die Gegenwart dee Senne und bie lebhafte Wirkung 
ihrer Strahlen eine unnadläßlihe Bedingung der Bildung 
des Hagels fen , an die Theorie felbft an, und giebt, auch 
als ein Einwurf, für diefelbe nur einen neuen Beweis, 

Eine andere fehr große Schwierigkeit , die der Hagel dar⸗ 
bietet ‚liegt in der Größe und Befhaffenheit feiner Körner, die 
beynahe allzeit aus mehreren unterfcheidbaren Schichten von 
feftem durchſcheinenden Eiſt beftehen, die um einen weißliche 
ten Kern anliegen, Zum Unglüde fehen wir deren alle Jahre 
im unferer Lombardei von der Größe einer Nuß und zumeis 
len auch noch größer. Es ift nicht leicht zu begreifen , auf 
welche Art fefte,, fo ſchwere, Eisftüde in der Luft ſchwebend 
bleiben koͤnnen, wie fie das doch die ganze Zeit fiber zu feyn 
feinen , als man jene afchfarbenen Wolken erblidt, die 
man für mit Hagel gefhmängert anfieht, wie fie langfam 
umberffreifen , oder unbeweglich ſtehen bleiben unter der fins 
fleren Wolkendecke, die das Ganze des Gemitters ausmacht, 
und einen größern Theil des Himmels uͤberzieht. Wollte man 
auf der andern Seite annehmen-, daß die Hagelkörner, von 
Anbeg nn fehr ein, ſich während ihres Falles durh An: 
legung von immer neuen Eisrinden bis zu jenem Grade ver- 
größern (mie das der größte Theil der Phyfiker aus Mangel 
eines Befferen ohne Beweis behanptet hat) : von welcher 
ungeheuren Höhe müften fie nicht fallen, um biefes zu bes 
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wirken ? Nach den beften Beobachtungen geht die größte 
Höhe in welcher fih nod Wolfen befinden , nit auf 6 itas 
lienifhe Meilen, "Nimmt man nun ein Hagellorn , ebe «s 
zu fallen anfängt , fhon bis jur Größe einer Erbfe angıs 
wahfen, an ( ohne uns hier um die Erklärung Ju beküͤm— 
mern, wie es auch big zu diefem Puncte hatte ſchweben bleiben 
tönnen ); fo wird ein ſolches hinlänglich fchwere® Korn mit 
befchleunigter Bewegung fehr bald diefen Raum von 6 Meis 
len durchlaufen haben , und audy mit allem Miderftände ber 
Luft wohl kaum eine Minute darauf verwenden *). Und 
wie Eonnte es nun in einer fo kurzen Zeit, vermöge der all 
mäbligen Inkruſtirungen, bis ju ber Größe einer Nuß, ja 
eines Huͤnereyes, von welcher Größe man doch manch⸗ 
mal Hagelkörner gefehen bat, anmwachfen ? Wienun , weun 
die Gewitterwolken keineswegs von ben hoͤchſten wären, tie 
man in der That aus Beobahtungen weiß **); und mens 
jene mit Hagel beladenen noch niedriger find, wie wit dar 
auf gleich anfangs aufmerkſam gemacht haben ? 
Diefes nöthigt uns, anzunehmen , daß det Hagel waͤh⸗ 
vend feiner Bildung, und felbft ſchon völlig geformt, fich im 
der Luft ſchwebend erhalte, nicht etwa eine oder mehrere 
‚ Minuten lang ſondern, wie es trifft, ganze Stunden Binz 
durch , bis nemlich durd neue Inkruſtitung die Körner zu 
jener Größe gekommen find , mit der fie niederfallen. Aber 











) Der Raum , den ein frey fallender Körper , den Widerjtand 
der Luft außer-Acht gelaffen , in einer Minute durchlaufen würde, 
beträgt mehr als 54000 Fuß. Nimmt man nun an , daß der Wi 
derftand der Luft den Fall eines fhon bemerkbar großen und ſchwe⸗ 
ren Hagelkorns um fo viel verzögere , daß er nur noc) 2 jenes Raus 
mes in derfelben Zeit durchlaufen könne ; fo bleiben noch 36000 Fuß 
oder 7 Meilen, wenn nur die Hälfte des Raums übrig bliche 
5 Meilen u. ſ. w. Volta. 


“+ Man ſehe meinen neunten Brief, D. 
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welches wird nun die Kraft fern , die fie dort ſchwebend ers 
hält und niederzufallen hindert , befonder wenn fie fhon 
zu einer betraͤchtlichen Größe angewachſen und viel ſchwerer 
geworben find ? Außer der Electricität koͤnnen wir hier keine 
andere Kraft denken: und wir wollen ſehen, ob diefe dazu 
ausreichend ſey. 

Man fieht bie Omitteweitn, ‚ wie fie es Auch wirklich 
find, und davon "mehr oder weniger in die Sinne fallende 
Zeichen geben, mit einer ſehr ſtatken Electricität begabt an; 
dermöge diefer müßen fie alfo ihre aͤußeren Theile heftig zus 
sudjtoßen : daher kommt es dann , daß bey diefen Wolken 
oft ihre Ränder wie zerriffen oder mit Franzen umgeben 
ausfehen,, und die Oberfläche fih an mehreren Orten aufs 
blaͤht, durch viele Hügel und Erhabenherten unregelmäßig ; 
nebft dem daß andere Theile ſich nach außen zu verlaͤngern, 
abreifen, und fihtlih vom Körper der Wolke abgeſtoßen 
werden. Zuweilen erfheinen auch bergleiben Welten auf 
der untern’ Seite eingezogeh und verdichtet , wahrſcheinlich 
weil diefe Oberfläche weit weniger electriſitt oder entgegens 
gefegt electriſitt iſt, und von der oberen Fläche angezogen 
wird , wie das gerade auch bey gewißen Verſuchen ( zur Nachs 
ahmung einiger Phänomene der atmofphärifchen Eiecsricität ) 
sefhieht, wo der untere Theil eines eleetrifirten Buͤſchels 
Baummolle,, der auf irgend eine Art, z. B. mit einer Spike 
ber Klectricität beraubt wird , die er mit dem Refte gemein 
hatte oder beffer, in die entgegengefegte Electricität uͤber⸗ 
gebt , ſich fogleich , fo (oder und flodig er auch wär, nad) 
den inneren und oberen Theilen, in welchen die erſte Electris 
cität flärfer fortdauert , eins und zufammen zieht, Diefes 
ift, fo vieLich glaube , eine der Haupturfachen , durch melde, | 
ſich diefe Wolken dichter und dunkler ausnehmen , als bie 
übrigen, Wie dem auch fen: fo giebt es bey ſtarken Gewit⸗ 
tem immer dergkeichen , die eine größere Electricität auf der. 
obern Fläche haben, 
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Gehen wir nun zur Betrachtung einer diefer flard 
electrifhen Wolken Über , die von einem beynabe augenblids 
lihen Frofte vermög einer Übergroßen Verduͤnſtung, melcer 
fie durch den Zufammenfluß einiger Umftände , wie wir erklärt 
haben , unterworfen gemefen ift, aufibrer oberen Flaͤche mit 
unzähligen Klümphen un, Sternen von Eis beitreut und 
wie befäet if. Man kann fidy nun leicht vorftellen, daß dieſe 
Klümpchen, diefe Embrionen oder erſten Körnden des Das 
gels, von der ſtarken electrifhen Repulſivkraft derſelben Wolke 
in die Höhe geſchnellt und zurückgeſtoßen, in einer gewißen 
Entfernung ſchwebend erhalten werden , nicht anders als eine 
Feder, ein Floͤckchen Baummolle , ober andere leichte Körper, 
durch einen geriebenen Glasſtab oder einen andern ftarf electris 
{hen Körper , den man von oben gegen fie hält, im der 
Luft ſchwebend erhalten werden, Nimmt man eine breite 
Platte , oder beffer einen Streifen Leinwand horizontal ge 
ſpannt und ifolirt, beſtreut fie mit verfchiedenen Körpers 
chen, und läßt eine lebhafte Eiectricität dahin firömen , fo 
hat man das angenehme Schauſpiel, dergleichen Körperchen, 
auch wenn fie nicht fehr leicht find , nemlich nicht nur Federn, 
Flocken von Seide und Baummolle, Goldblätthen , fondern 
auch Kügelchen von Papier, Kork und andere auch noch ſchwe⸗ 
rere Sachen ſich in die Luft erheben und da lange Zeit ſchwe⸗ 
bend erhalten zu fehen. Diefer auch ſchon mehr. im Großen 
gemachte Verſuch, ftellt fehr gut und fhon die, wie ich mir 
es vorjtelle,, über dem Molkenfireifen‘, ber fiber nicht wenis 
ger als jener electtiſch iſt, ſchwebenden Hagelkörner vor. 

Bey größerer Aufmerkfamfeit werden wir beobachten , 
daß jene Flödchen oder Kuͤgelchen nicht unbeweglich und beſtaͤn⸗ 
dig auf derfeiben Stelle über dem Streifen bleiben : fie heben 
und ſenken ſich wechfelweife, einige mehr, andere weniger; 
einige fallen auf die Platte feibit und fpringen einen Aus 
genblick nachher wieder in die Höhe, andere bleiben darauf 

liegen, 
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- Hegen, Nachdem endlich die Electricitaͤt bis auf einen gewißen 
Grad geſchwaͤcht worden ift ; fo hört das ſchoͤne Spiel, der 
luftige Zanz auf, und alle jene Körperchen fallen nicder, obne 
fi) wieder zu erheben, Das Nemiihe muß alſo aud bey den 
Hagelkörnern erfolgen, die anfangs klein und nad) und nad) 
immer größer werden : fie ofeilliren wie jene oberhalb der 
ſtatk electrifhen Wolke ; viele fallen wieder, indem fie, der 
Electricität beraubt , ihrem Gewichte nachgeben, zuruͤck, und 
kaum berühren fie die durchdringliche und weiche Oberfläde 
jener Wolke, fo tauchen fie ſich, wie natlrlidy , mehr oder’ 
weniger darin ein ; aber bald werden fie, nachdem fie von 
neuem Electricität aufgenommen haben , wieder ‚in die Dös 
be geworfen : nur jene, welche fo tief in den Körper der 
Wolfe niederfallen,, daf fie ihren Mittelpunct Überfchreiten , 
koͤnnen ſich, indem die Gewalt ihres Falles die zurüditoßende 
Kraft derfelben überwiegt , nit mehr erheben und fallen 
auf die Erde, Diefes find jene zerfireute und einzelne Körs 
ner, die bier und dort entwifden , und die Vorläufer des 
dicken Hagels find , der nicht lange darauf niederfält. Das 
Spiel aller jener andern Körner , die ber der Wolke fpringend 
fi) erhalten , ann endlich nur eine beftimmte Zeit anhalten, 
fo lange nemlich bis auf der einen Seite die Maffe jedes 
Korns durdy immer neue Inkruſtitungen vergrößert „ und 
auf der andern die Repulfion , melde die Wolke gegen jene 
ausübt, nad Verhaͤltniß der ſich nach und nach ſchwaͤchenden 
Electricitaͤt (welches entweder duch haͤufige Entladungen 
oder langſame Mittheilung an die benachbarte Luft geſchieht) 
vermindert worden iſt. Dann werden jene Koͤrner durch ihr 
Uebergewicht niedergeriſſen, und ſtuͤrzen ploͤtzlich und in Menge 
auf die Erde nieder. 

So denke ich, laͤßt ſich das Schweben des Hagels in der 
Luft, während einer langen Zeit, -erklären, ein Schweben, 
weiches zu feiner vollfiändigen Bildung und der fo merfwärdiz 
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gen MWergrößerung feiner Körner nothwendig ift ; hiebey 
fegen wir nur noch eine einzige flarf electrifche Wolkenſchichte 
voraus, 

Will man nun aber weiter die mehr ald wahrfheinliche 
Annahme von zwey oder mehreren Schichten, die entgegen 
geſetzt electrifirt übereinander liegen, zu Dülfe nehmen, fo 
wird die Erklärung viel leichter und vollftändiger, Wir 
koͤnnen ung dann diefe Körner nicht bloß ſchwebend und ſchwan⸗ 
end vorftellen , fondern fehr lebhaft bewegt, fpringend und 
wie Bälle hin und her geworfen „ nemlich von ber einen 
pofitiv electrifchen Wolkenſchichte zu der andern negativ electris 
ſchen: auf diefelbe Art, mie bey dem electrifchen Verſuche 
in unfern Kabineten leichte Koͤrperchen von irgend einer Art, 
und ſelbſt nicht fo leichte Korkkügelchen, zwifchen zwey Tellern 
tanzen und fpringen, melden Verſuch die Franzoſen danse 
des pantins nennen. | 

Um die Sache noch anfhauliher zu madıen, kann 
man eine große Anzahl von Kügelchen aus Hollundermart , 
Kork und Papier zwifhen zwey Betttlichern oder Tapeten 
fpringen laffen,, welche man in einer Entfernung von eini— 
gen Fußen vonsinander horizontal ausgefpannt, und das 
eine pofitiv oder Tim Uebermaaß, dad andere negativ oder im 
Mangel bis zu einem hohen Grade electrifirt hat. Jene, die 
diefes unterhaltende Spiel gefehen haben , werden, aud) 
wenn fie keine Phyſiker find, ohne Schwierigkeit begreifen , 
baß ganz bdaffelbe,nur viel mehr im Großen, zwifchen zwey La: 
gen von Wolken gefhehen müße , fobald man ihnen zu ver- 
ftehen geben wird, daß diefe Gewitterwolken eine unvergleichs 
lich ftärkere Electricität befigen , als jene, die wir nur im; 
mer mit unfern Maſchinen hervorzubringen vermögen. Php: 
fiter , die voltändig von diefer natürlichen Electricität und 
ihrer Stärke unterrichtet find, und die ihre Wirkungen nady 
Erfahrung und Analogie zu würdigen wiſſen, werden feis 
neswegs an der Möglichkeit des Phänomens zweifeln ; ja 
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id) darf hoffen ‚daß fie darin wenigſtens einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit finden werden, wenn fie nur ben jenen Gewittern, 
die großen Hagel werfen, die zwey MWolkenfhichten in ger 
hoͤriger Entfernung von einander, und entgegengefegt electriz 
firt , gelten Laffen wollen, 

Und warum follte man fie in diefen und aud in ans 
dern Fällen nicht gelten laffen ? Die Eriftenz von mehr ale 
einer Schichte von Wolken in vielen Gemittern fann man 
nicht in Zweifel zieben ; fo wenig wie bie entgegengefeßte 
Eilectricität der einen in Bezug auf die der anderen, Es ift viele 
leicht Niemand, der nur ein’ wenig beobachtet , der nicht mehe 
als einmal, befonders bey ſtuͤrmiſchen Gemittern , von ber 
Erde weniger entfernte Wolken bemerkt hätte, die bald uns 
beweglich bleiben , bald laufen, und fid unterhalb der ans 
dern· höheren Wolken herumtreiben : eben fo wenig giebt es 
einen Phyſiker, der fi mit Verſuchen über die natürliche 
Electricität befchäftige hat, der nicht an des zu dieſen Vers 
fuchen angemwendeten Wetterſtange häufige , und zumeilen 
- plögliche, Uebergänge von der pofitiven zur negativen Electris 
eität, und umgekehrt, bey ſtarken Gemittern beobachtet hätte, 
Ich ſelbſt, indem ich während ihrer größten Wuth mit dem 
tragbaren Luftelectrometer Cavalio's ( das bekannte von 
mir vervolllommnete Flafchenelectrometer *) , nahbem ber 
metallifhe Draht auf feinem Hute auf Sauffur’s Art 
eingefhraubt , und nach meiner Methode , die ih für ſehr 
vortheithaft befunden habe, auf der Spige die Kerze angezuͤn⸗ 
det worden war, Unterfuhungen über die Electrieität anftells 
ge: ich felbft habe’'die zwey entgegengefegten Electricitäten , 
mit einem bald ploͤtzlichen, bald fluffenweifen aber fchleuniz 
gen, Uebergange act, zehn ‚ auch vierzehn Mal in einer Mis 
nute abwechſeln gefehen **). = 

*) Vergl. meine erften Briefe über die electriſche Meteorologie, 
Bergl. unten bie Anmerkung, vr. 
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Man kann daher, fage ich, nicht zweifeln, daß ben je: 
nen Gewittern Wolkenfhichten , mit entgegengefepten Electri⸗ 
citäten geladen, vorhanden find; indem uns darüber das 
Electrometer unzweydeutige Anzeigen giebt ; fo wie aud) eben 
diefes die Blige zeigen , die wir innerhalb der bald zufammen> 
oehäuften batd, getrennten Wolkenlagen umher geſchleudert 
fehben , und welche ficher nichts anderes find, als elcctrifche 
Entladungen , mit benen fie gegeneinander wirken. Höd): 
ftens könnte in Betreff der zu regelmäßigen Dispofition und 
‚Rage , die ich hiebey jenen Wolken anzumeifen feine, ein 
Zweifel entjtehen,, indem ich fieein zwey untereinander und‘ 
mit dem Horizonte parallele Schidyten abfondere, und den 
Zwifdenraum zwifchen beyden fo beflimme, daß er weder zu 
groß noch zu Elein ſey, um gerade dem vorgejtellten Zanze 
der Hagelkörner Platz zu laſſen. Sicher ift es nothwendig , 
daß diefer Zwiſchenraum groß genug fey, fonft würde fidy bald 
eine Schichte ihrer Electricität auf die andere entladen , oder 
fie würden ſich durch die wechfelfeitige Anziehung vereinigen , 
und für jenen Zanz weder Plag nody Zeit laffen. Aber 
eben fo nothmwendig ift es auch, daß die Entfernung nicht fo 
groß ſey, daß dadurd) ihre wechfelfeitige Thätigkeit aufeinanz 
der unmierflid und darum unfähig gemacht wird , die Wir: 
kung hervorzubringen, von der es ſich hier handelt. Wie 
foll man nun annehmen, daß das gerade fo eintreffe ? 

Auf diefen Zweifel und diefe Schwierigkeit antworte 
ich, daß ic) keineswegs weder gerade zwey Schichten, ( da ich 
fhon gezeigt habe, daß auch mehrere ſich bilden Können ) noch 
eine ſolche Regelmäßigkeit ın der Lage und Entfernung ver: 
lange, bie Überdies gar nicht nothmwendig ift, indem es hin: 
reicht, daß die beſchriebene Dispofition nur beynahe vorhanz 
den ſey, wobey es auf einzelne Abweihungen nicht anfommt, 
Uber wenn nun auch eine irgend ſolche Dispofition , die bier 
nöthig ift, Schwer eintrifft und felten iſt, auch überdies das 
Zutreffen aller jener Umflände , die nad) mir der Bildung 
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bes Hagels und einer vorzüglichen Vergrößerung feiner Körs 
ner günftig find, fehr ſchwierig ift : fo find aud die Fälle 
feiten , in denen häufiger umd großer Hagel fällt; und bdiefer 
it ja nicht der Begleiter aller Gemitter, fondern nur einiger, 
und zu unferm Glüde in Verhältniß der. großen Anzahl, die 
wir jedes Jahr haben, nur weniger; eben darum , meil eis 
ner oder der andere oder viele diefer Umftände meiftentheils 
mangeln , und ungluͤcklicherweiſe nur manchmal alle fid) vers 
einigen , um jenen großen Hagel hervörzubringen. 
Uebrigens fehe ich nicht ein , warum die Dispofition 
der Wolken in zwey ungefähr horizontale Schichten, die von 
einander durch einen hintänglic großen Zmwifchenraum entz 
fernt, und zu einer hinlänglichen Stärke , die eine im Urbers 
maaß, die andere im Mangel, electrifirt find, fo außerors 
dentlich ſchwierig, und nicht viel weniger als unmöglich, ſeyn 
ſolle. Auch kann man wohl eine ſolche Annahme nicht für 
willkuͤhrlich halten, wenn man dasjenige bedenkt, mas ich 
ſchon bemerkt habe, und welches einer der Puncte iſt, auf 
die ich mich vorzuͤglich ſtuͤze; daß nemlich die Sonne, welche 
die Wolken ber erften Formation, weldye die untere Schichte 
ausmadyen , befheint,, die Ausdünftung der oberen Fläche 
diefer Schichte fehr befördert und befchleunigt , und einen gros 
gen Theil jener Dunftbläschen in elaftifhen Dunft verwans 
deit ; wozu bie trodene Luft, die oberhatb fich befindet, 
die eigene Konftitution ſolcher Dunſtblaͤschen, und ihre durch 
Electricität verftärkte wechfelfeitige Repulſien, wie im Ans 
fange biefer Abhandlung erklärt morden iſt, noch weiter benz 
tragen *). Es ift nun in der That leicht begreiflih, daß 
diefe neue elaftifhe Dünfte in ihrem Auffteigen früher oder 
fpäter einer hinlänglich kalten Luft begegnen muͤßen, um fi 
hier zum zweyten Mat zu Dunfibläschen zu verdichten und in 








*) Wie auch das weitläufiger in meinem achten und neunten 
Briefe entwidelt worden, V. 


86 2. Volta's 


gehöriger Entfernung eine zweyte der erjten ähnliche Wolken⸗ 
ſchichte zu bilden ; doch mit diefem zu unferm Falle gehörigen 
Unterfchiede , daß diefe eben in der Höhe gebildete eine flarfe 
pofitive Electricität zeigt (wie fie nemlich bey jeder Verdich⸗ 
tung von Dünften in Nebel oder Wolken entfteht ) ‚während 
die alte untere Schichte „ die fhon vermittelft verfhiedener 
unmittelbaren oder mittelbaren Gommunicationen mit der Erde 
zum Theil entladen , und durdy die vorgemeldete häufige Aus 
duͤnſtung erfchöpft, iſt, in die negative, ebenfalls in hohem 
Grade, verfegt ift *). Hier find nun alfo die zwey großen 
Platten, zwifhen denen die Hagelförner tanzen und fprins 
gen, die, fo wie idy denke, vorher in der Mitte der untes 
ven Molke , befonders auf der der obern Wolfe zugefehrtew 
Fläche derfelben , vermöge der ungeheuren Kälte gebildet 
toorden find , die , wie zur Genüge erklärt worden, durch 
die Ausdünftung verurſacht wurde. 


II. 


° Bis hieher ift vom Hagel immer unter bem Gefidytöpuncte _ 
die Rede gewefen, als wenn feine Körner fhon von Anfang 
völlig gebildet wären, und, ohne im ihrer Geſtalt oder Be; 
ſchaffenheit ſich zu ändern, nur ſich nady und nach durdy die all 
mäligen Inkruſt'rungen die ganze Zeit über vergrößern „ die 
fie in der Luft zwifchen den beyden Woltenbänten hin und 
ber geworfen werben. Ich babe bloß auf die Schneefloden 
hingedeutet, von denen dieſe Körner ihren Urfprung zu neh⸗ 
men fheinen. Wir müßen daher einen folhen wichtigen Punct 
näher betradten , und denfelben unfrer Abficht gemäßer behan⸗ 
bein, Wir halten es daher für eine faft ganz allgemeine That⸗ 
fahe, daß Schneefloden dem Hagel zur Bafis dienen, 








*) DBergl. den achten und neunten Brief, wo ic weitläuftig 
diefen Gegenftand abgehandet habe. V. 
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und den Kern ausmahen, den man gewoͤhnlich nicht fehr 
ein, vielmehr öfters von ziemlicher Größe, im Mittelpuncte 
jedes Kornes antrifft. Diefe Embrionen des Hagels unters 
ſcheiden ſich unterdeffen gänzlid von den fhon ausgebildeten 
und volllommenen Körnern defjelben; ba jene anfangs nur 
Schneeflocken waren, und diefe feldft erft aus Fleingn Stern: 
chen gebildet werden, welche aus den Eisnadeln entfliehen, die 
unmitelbar durch die Gefrierung der Dunftbiäschen gebildet 
werden , welche „ bevor fie noch reißen und ſich in Zropfen 
verwandeln, von einer fehr heftigen Kälte ergriffen werden, 
wie daß ſchon laͤngſt die beften Phyſiker anerkannt haben, und 
wie es augenfcheinlich die Bildung des Neifes ( gelde blan- _ 
che , givre ; nebbia gelata ) beweift. Mod) beffer zeige 
es ber fonderbare,, von den franzöfifhen Akademikern in 
Lappland gemachte, Verfuh , der von andern in Sibirien 
wiederkolt worden iſt. Nachdem fie die fehr kalte Äußere 
Luft in das warme und mit vielen Dünften angefüllte Zims 
mer eintreten ließen , in welchem fie fidy befanden ; fo war 
biefes in wenig Augenbliden mit eben folhen Sternchen oder 
fleinen Schneefloden erfüllt, die auf ihre Kleider und ben 
Boden fielen *). 








PJu Brugnatelli's Giornale di Fisica etc. 1808. Jennaio o 
Febraio p. 65 befindet fi ein Auszug aus einem Briefe Hrn. 
Senebier’s, Biblothekars in Genf, au Hrn. Brugnatelli, 
der folgende hieher gehörige Stelle enthält. „ Die Abhandlung uns 
fers Freundes Bolta uber den Hagel habe ic gelefen; fie ift wahr: 
haft originell: ob er num gleich die Sache auf eine fehr wahrſchein⸗ 
lihe Weiſe darftellt , und eine Erfheinung erklärt, die ſchon fo oft 
ſchlecht erklärt worden ift; fo ſchkint mir die fehr ſinnreiche Erklaͤ⸗ 
rung doc nicht völlig genügend. Ich bin begierig, die andern von 
ihm verfprochenen Abhandlungen zu feben. Ich erinnere mich, 
mich felbft einmal mit diefer Erfheinung beichäftigt, und von ihre 
eine Erklärung gegeben zu haben, die mir aber nicht fo wahrſchein⸗ 
lich vorkömmit ‚, ald die des Profeflord von Pavia. Es giebt einen 
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Dieſes Schaufpiel war alierdings ſchoͤn; aber es wäre no 
weit angenehmer geweſen, wenn fih in diefem Zimmer zwey 
große Platten, die sine pofitiv, die andere negativ electeis 
firt befunden bitten, wo man dann jene Flocken bin und her 

ſpringen, den fogenannten electrifhen Tanz (danse des 
pantins ) machen, und auf natürliche Weife denfeiben Wors 
gang darftellen geſehen hätte, der nah meiner Annahme in 
beu Gewittern Statt hat, in denen fich der Hagel bildet, 
Ich bin überzeugt und zweifle keineswegs, daß wenn ſich 
zugleich mit der Electricitaͤt diefer Zanz erhalten hätte, und 
bintänglihe Dünfte herbepgefchafft worden wären, um in dem 
Bimmer eine gerfe Feuchtigkeit zu erhalten „ fich jene Flocken 
mit einer Eisrinde hätten bededen und wenigftens die Korm 
und Gonfiftenz des Braupenbagels annehmen können. Ein 
folher Verſuch verdiente gewiß unter dieſem Gefichtspuncte 





| 


Fall, den ich beobachtet habe , und von dem Volta nicht fpricht 
es ift der eines weichen Hagels, der fih unter ben Fingern aus⸗ 
breiten ließ, obgleich er fih bevm Drüden in erbiengroßen Hagef 
zertrenute: er war völlig undurchſiotig. Das Phänomen , von den 
- Volta ſpricht, habe ich beobachtet. Das Thermometer ftand an 
der äußern Luft im Winter von 1794,auf 1795 auf — 170R. Ich 
öffnete mein Fenſter um 5 hr des Morgens, und obgleich der Him⸗ 
mel heiter war, fo ward ic doch, am dem offenen Fenfter meines 
Zimmers ftehend, mit Beinen ſchneeweißen Koͤrnchen bedeckt ‚bie 
auf mich niederfielen ; und die Luft, in weicher diefe Erſcheinung 
vor ſich gieng, kam mir auf einen Augeublick neblicht vor. Ich ſahe 
alſo hier den in der Luft meines Zimmers enthaltenen Dunſt augen, 
blicklich in Reif verwandelt.” So weit Senebier. Der weiche 
Hagel, von dem Herr Senebier bier ſpricht, tft wohl die nicht 
fo aͤußerſt ſeltene Etſcheinung des halb ſchmelzend (wahrſcheinlich 
aus einer größeren Höhe ) niederfallenden Hagels, wovon ber äußere 
Theil in feinem Falle zw halbfiüßigem , durch dem zugleih mit uns 
teimengten Regen mit Wafler getränftem , Eiſe wird, während der 
innere feine kornigte Goſtalt länger behält. 
Prechtl. 
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wiederholt zu werben ; aber ich weiß nicht, ob fi barum 
Zemand in jene Gegenden des ewigen Eifes 

„ oltr’ Elba e Spree 

fin sotto l’orso algente 

tra barbarica gente: 

Presso l’artico speco 

fra le bistonie nevi 

Dov’& perpetua sera * _ 

begeben möchte. — 


Die Schneeflocken, welche ſich auf dieſelbe Art in den 
Regionen der Wolken bilden, nemlich durch eine fehe große 
Kälte, welche die Dunftbläshen Überfälle „ aus denen dieſe 
Wolken beftehen, müßen um fo größer und dichter werden , 
je mehr jene Dünfte dort angehäuft find, und je mehr die 
Molke oder der Mebel, welches im Grunde dieſelbe Sache 
iſt, dicht und zufammengedrängt iſt; im Gegentheil um fo 
einer und fparfamer , nachdem dieſe Dünjte dort in einen 
größeren Raum ausgebreitet find. Daher kommt es, daß 
man in den weit gegen Norden gelegenen Gegenden im 
Winter beym ftärkften Froft die heitere Luft mit glänzgens 
den einzelnen Punkten befäet fieht , welche, fo zu fagen, Eis⸗ 
atomen, gefrorne zerfireute Dünfte find, | 


Eine für die Meteorologie überhaupt und unfern Ges 
ſichtspunct im Befondern fehr wichtige Beobachtung iff die, 
daß die Dunftbläschen , ohme zu gefrieren,, eine weit größere 
Kälte ertragen, als jene it, die das Waffer in Maffe im 
Eis verwandelt, wie das Herr de Sauffure in feis 
nem Verſuche über die Hyarometrie und Herr De Luc in 
allen feimen meteorologifhen Werfen , und auch ich an meh: 
reren Etellen meiner angeführten Briefe, befonders im neuns 
ten, bemerkt habe, und mie fich jeder leicht davon übers 
zeugen kann. Man fieht oft Nebel ganze Etunden und 


90 2. VBolta’s 


Tage lang gegen eine Kälte aushalten, welche das There 
mometer viele Grade unter den Gefrierpunft herabbringt *). 
In diefem Falle befchlagen die Aeſte der Bäume und Ges 
firduhe , Pflanzen , Stroh, die Dädyer und Haare von 
Menfhen und Thieren mit Reife: weil nemlih die Waſ⸗ 
ferbläshen , aus denen der Mebel befteht,, und welche frey 
in der Luft ſchwimmend einer fo heftigen Kälte widerftehen, 
bey der Beruͤhrung eines feſten gleichfalls kalten Körpers, 
gegen ben fie anfloßen , zerplagen und fih in Tropfen ober 
Faͤden Waffers auflöfen, der Kraft der Kälte nachgeben , 
und die erften Blaͤttchen oder feinen Nadeln von Eis bilden, 
an welche fih , wie auf einen Stuͤtzpunkt, nad) und nad) 
andere anfegen, indem fie gewiße der Krpftallifation bes Wafs 
ſers in diefem Zuftande eigene Figuren annehmen. Auf diefe 
Art bilden ſich zumeilen lange, wie Spigen oder Franzen 
berab hängende, Sloden, und wie in Filigran gearbeitete, 
Blumengehänge, die fehr [hin anzufehen find, 

Was aber die anderen von der Berlhrung mit Körs 
pern der Erdfläche entfernteren Bläschen betrifft , die den ho⸗ 
ben Mebet oder die Wolken ausmadyen ; fo gefrieren dieſe, 
wie wir eben gefagt haben , nicht , und fie bilden keine 
Sterndyen oder Floden von Schnee, wenn nicht einmal eine 
Kälte, die den Eispunct um viele Grade übertrifft , ihre 
Traͤgheit uͤberwindet, ‚und fie endlich jener Formänderung 
unterwirft ; oder MWindftöße fie aneinander treiben und jers 
reißen, Zuweilen veranlaffen auch Feine Tropfen eines frem⸗ 
den von einem Winde dahin geführten oder aus einer höheren 
gerade weniger kalten Wolke kommenden Regens , ober aud) 
einige gleichfalls fremde Scneefloden, die dazu kommen, ins 
dem fie zum Anlegepunct dienen, bie Gefrierung der fehr als 


*) Ih habe zu Lion im Jaͤnner 1802 einen dien Nebel 
mehrere Tage lang bey einer Kälte von 12 und mehr Graben um 
ter o R. anhalten gefchen. V. 
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ten Bläschen ; auf melde fie floßen, und die ohne — in 
ihrem vorigen Zuſtande geblieben wären, 

So bildet fih im Winter der Schnee bey einer fehr 
Palten Temperatur (weit uhter OR.) , die alsdann in jez 
ner Fahrszeit in unfern Klimaten in ber gewöhnlichen Höhe 
der Wolken herrſcht. (In den mehr mittäglichen Ländern 
und auch bey uns im Sommer bildet er fi) nur in vers 
hältnigmäßig größeren Höhen, ausgenommen den Fall bey 
Gewittern, bey denen jene zufällige außerordentliche Kälte 
Statt hat, von ber im Vorigen ausführli gehandelt wors 
den). Diefer Schnee fällt nun ſogleich, oder beynabe gleich 
nach feiner Bildung nieder, da die Wolken keine Gemitters 
wolken, das heißt, nicht mit einer hinlaͤnglich ſtarken Elec- 
ericität begabt find, um die Floden in der Luft zu erhals 
ten , und fie lange Zeit tanzen zu laffen, oder da bie ben: 
den entgegengefegt electrifirten Wolkenſchichten nit, oder 
nicht in jener Entfernung von einander, vorhanden find, 
welche dieſen Zanz begünftigt. *) 








*) Ich rede hier, wie fi verfteht, von jenen Wolken, melde 
bloß durch die Kraft der Kälte gezwungen die erften Fäden, dann 
die Sternchen und Floden von Schnee, bilden, und die ſich übrigens 
in der Höhe halten, ohne ihren Zuftand zu ändern; weldes weder 
bey Allen, noch immer der Fall ift. Denn es giebt deren, welche 
entweder durch das Hinzufommen nener Dünfte, wodurd fie zu 
dicht werden, oder duch eine andere Urfache, die fie in ainem Thei- 
le zu fehr verdichtet, und fie innerlich in Bewegung feßt, oder wel: 
che anf irgend eine Art die Bläschen, aus denen fie beftehen, zu 
nah aneinander und einige bis zur Berührung bringt, wo fie dann 
zerreißen, oder auf irgend eine, Art ihre Form verlieren: es giebt, 
fage ih, Wolken, und fie find vielleicht am häufigften, die einer 
kaum den Gefrierpamft überfteigenden Kälte nicht widerſtehen, da 
dieſe ſchon hinreicht , fie in Schnee zu verwandeln , bey einer 
folhen nicht fehr Falten Temperatur oft häufiger als fonft fällt, 

Es veriteht ſich von felbft, daß, wenn aus denfelben Urfachen 
bie Bläschen der Wolfen aufeinander ſtoßen und zerreißen, die 
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Nicht fo verhält esfih im Sommer mit jenen Gewit⸗ 
tern, in denen die Electricität fih mit ungeheurer Stärke 
äußert , in denen die durch die Wirkung der Sonne, in Vers 
bindung mit andern von uns Angezeigten Umftänden, beförs 
berte Ausdünftung der untern Wolfen eine außerordentliche 
und die Temperatur der Luft, in der fich die Wolken befinz 
den, weit uͤberſteigende Kälte hervorgebracht hat, eine Kälte, 
die, den natlrlihen Gefrierpunft des MWaffers um vieles Überz 
trifft, und die völlig hinreicht, die Dunftbläschen in Schnees 
floden zu verwandeln; in denen endlich diefe, lebhaft von der 
electrifhen Wolfe, der fie angehören, zurüdgeftoßene , Floden 
mit doppelter Libhaftigkeit von ber oberen Wolke, die, wie 
man allen Grund zu glauben hat, entgegengefegt electriſch iff, 
angezogen, dann wieder auf die erfte zuruckgeworfen, von dies 
fer wieder abgeftoßen werden, und fo fort, eine mehr oder 
weniger (ande, ja oft fehr lange, Zeit hindurch. 

Durch die Wirkung des Tanzens und Ballotirens, dieſes 
Auf: und Niederwerfens, mie fi) das jeder vorftellen ann, 
arfhieht e8 dann, daß die Schneefloden, die erften Grund: 
lagen des Hagels, wie ich fhon fagte, die wahre Form deſ— 
felben annehmen , indem fie fi) mit einer und ber andern 
Eisrinde bekleiden, und fi zu mehr oder weniger runden, 
theils undurchſichtigen theils durchfcheinenden, Körnern bils 
den. Zuerſt zerreißen fig die Bläschen irgend eines Nebels 
oder einer zerfireuten Eleinen Wolfe, die fie auf ihrem We—⸗ 
ge antreffen, fodann viele von denen ber zwey mit entge> 





-—— 





Temperatur derſelben aber nicht kälter als jener Nullpunkt, und auch 

diefer kaum, oder ein wenig wärmer ift, Statt der Sternchen und 

Flocken von Schnee fih num Tropfen bilden werden, die ald Negen 

-berabfallen ; und daß auch oft beym Regen die fhon gebildeten 

Schneeflocken fih wieder aufldfen werben, fo wie felbit die Hagel: 

förner, wenn fie im Niederfallen einen langen Weg durch eine zu 
ihrem Ehmelzen hinlänglich warme Luft durchftreihen muͤßen. 
Volta, 
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gengefegten Electricitäten begabten Wolkenſchichten ſelbſt, 
auf welche fie mit Gewalt flofen, und in welche fie bis auf 
eine gemiffe Tiefe hineindringen , bevor fie wieder zjurlidiges 
morfen werden ; und fo nehmen fie durch, das Waſſer diefer 
jertiffenen und vernicdhteten Bläschen, das fie Überzieht, und 
gefriert, an Maffe zu. Hiezu kommt noch jenes Waffer, 
welches nicht im Zuftande des Nebels oder der Dunftbläschen, 
fondern als durdfichtiger elaftifher Dunft in dem gahjen 
großen Luftfelde, welches zwifchen den bemeldeten entgegens 
gefegt electrificten Wolfenplatten liegt, zerfirent iſt; welche 
dergeſtalt eingefchloffene Luft nicht wenig feudt feyn, und, - 
wann fie ed noch nicht war, mit der Zeit ſehr feucht, und 
ganz oder beynahe mit diefem elaftifhen Dunfte gefättigt, 
werden muß. Mit diefem ferneren Waffer alſo, das ſich 
auf die ſchon gebildeten Körner abfegt, weil eben dieſe viel, 
kaͤlter find, als die feuchte Luft, die fie durchſtreichen, bes 
deden fie ſich nah und nad) in Schichten, die zu dichtem und 
durchſcheinendem Eife erhärten, vermög der beruͤhrten ausneh⸗ 
menden Kälte , welche urfprünglid bey den ‚über den Froſt⸗ 
punkt erfälteten Schneefloden. Statt hatte, wie ic) oben ers 
klaͤrt babe, und welche fie, auch ſchon befleidet, bis auf einen 
gewiffen Brad zurüdhalten, ‚ | 
Ein Bepfpiel von diefem Ueberziehen mit Minden von 
feftem Eis oder aud) mit Keif, durch eine große Feuchtigkeit 
der Luft, geben uns einige Körper, wie die Säulen, Eſtriche, 
Mauern und die Fenſterſcheiben, wann fie, nachdem fie noch 
um einige Grade unter dem Gefrierpunft erfältet waren, eis 
ner Luft ausgefegt find, die viel wärmer und ſehr feucht ift, 
ohne darum neblicht zu ſeyn. Diefe Art von Eis, das fos 
genannte Glatteis (gelicidio; verglas ) ift von dem Reife 
fehr verfchieden. Denn biefer bildet fih, wie wir gefehen 
haben , dadurch, daß die ausnehmend erkälteten Dunſtblaͤs— 
chen über Körpern, die weniger kalt, als fie felbft find, in 
artig kriſtalliſirten Figuren gefrieren ; da im Gegentheil das 
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Glatteis geradeswegs durch die Aufhebung des in ber heis 
teren Luft zerftreuten elaftifhen Dunftes entſpringt, der fidy 
auf die Oberfläche der Körper,, die viel Eälter als er ſelbſt 
und die Luft find, niederfhlägt, auf denfelben eine Schichte 
oder flache Lage bildet, die dann bald durdy eben diefe Kälte 
in Ei$ verwandelt wird. Es ſcheint alfo, daß bey den Has 
gelkoͤrnern, melde fi mehr durchſcheinend als dunkel zeis 
gen, welche mehr harte Kruften von dichterm Eis als weiß: 
liche, weiche und ſchwammige Theile , haben , jene Art des 
Gefrierend , die bei dem latteife vorhanden ijt , mehr 
Statt gefunden habe, als die andere, 

Diefe bis auf einen undurdfihtigen und weißen klei⸗ 
nen Kern in der Mitte ganz durchſcheinende und Erpitalles 
ne Hagelkörner, welcher Kern, wenn man fie Öffnet, ſich 
als wahrer Schnee zeigt, find die häufigften, und fie pflegen 
in den ſtaͤrkſten Gewittern, und wenn fie von vorzüglis 
cheri Größe fallen, alle von biefer Art zu feyn. Zu andern 
Zeiten zeigen fi die Körner, auch bey. beträchtlicher Größe, 
3.8. der von Eleinem Nüffen, bald durchſcheinend, auch 
wohl undurchſichtig und weißlich, beynahe in ihrer ganzen 
Subftanz, und kaum in irgend einem Xheile Erpftallinifc) ; 
fie haben aber immer den ſchneeichten Kern mehr oder mes 
niger deutlich. Es ift glaublid, daß dieſe Körner ſich 
größtentheild durch die allmälige Gefrierung der Dunftbläs: 
chen vergrößert haben, nad Art des Reifs, wovon vorher 
die Rede war, Ich habe auch Hagel gefehen,, wo im größe 
ten Theile der Körner ,„ von dem ſchneeichten Kerne ans 
‚ gefangen, die durchſcheinenden feſten Schichten mit undurch⸗ 
fihtigen, weniger harten und weißern , abwechfelten. Aus 
dem kurz vorher Ermwähnten laͤßt ſich fehr wohl begreifen, 
wie diefer Zufall habe Statt finden koͤnnen. Endlich erſchei⸗ 
nen au, aber fehr felten, Hagel von fowohl Fleinen als 
großen Körnern, die den fohneeichten Kern gar nicht haben, 
und die als gänzlich feſte Kugelchen erſcheinen. Von bier 
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fen werde ih noch in der Folge zu fprechen Belegen: 
beit haben, Ferner haben die Hagelkörner , die man 
fppärifch nennt, nie eine volllommene Kugelgeftalt, wenn 
fie ſich gleich in den meiften Fällen nicht fehr von derfeiben 
ntfernen , indem fie nur entweder ein wenig oval oder als 
etwas zufammengedrüdte Sphäroiden erfcheinen : zumeilen 
jeigen fie fi auf einer Fläche eingedrüdt und beynahe he⸗ 
mifphärifch , oder haben fie mehrere Flächen, oder die Lin⸗ 
fenform ze. , anderer mehr auffallender Unregelmaͤßigkeiten zu 
geſchweigen, wie, wenn man fie winklich, gehoͤrnt, oder 
auf mehreren Punkten abgeftoßen antrifl. Man kann ans 
nehmen , daß diefe fehr feltenen Fälle von zufälligen Ver⸗ 
bindungen mehrerer Kömer in eines ꝛc. herrühren ; fo mie 
von jenen andern- weniger fonderbaren Unregelmäfigs 
feiten und Zufammendrüdungen die große Gewalt, mit der fie 
balotirt und geworfen wurden , oder die Windftöße, oder ir⸗ 
gend eine partielle Schmelzung, die fie entweder ſchon aben 
mährend dem geräufchvollen Zanzen oder nahe an der Ex; 
de , mährend jie mit Regen, vermifche niederfielen , ers 
litten , oder irgend ein anderer Umftand die Urfache geweſen 
feyn tönnen, 

Alle diefe Abwechfelungen in der Form und Beſchaffen⸗ 
heit der Hagelkörner jtimmen fehr wohl mit der Annahme 
des lange Zeit Über von diefen Körnern , von welcher Art 
fie auch feyen, vollbrachten Tanzens und Springens, indem 
fie von einer MWolkenfhiht zur andern dur einen großen 
Zwifchenraum von fehr feuchter Luft hin und hergeworfen 
werben , in welcher vieleicht noch hie und da andere lodere 
Worten oder Eleine Nebelhaufen eingeftreut find, wie ſchon 
gefagt worden, und mie fih das leicht begreifen läßt: fie 
flimmen , fage ich, fehr gut mit diefer Annahme, und ich 
wüßte nicht, wie man auf eine andere Art die oft fo ſtarke 
Vergrößerung jener Körner erklären könnte, Ich gebe dem; 
nad von den bemeldeten Varietäten, bie am Weſen der 
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Sache nichts Ändern, und welche alle gleihmäßig ben anges 
nommenen Zanz als nothwendig vorausfepen,, weiter keine 
Rechenſchaft mehr, und komme auf die Hauptſache zurück, 
indem ich die ſehr wichtige Beobachtung ins Gedaͤchtniß rufe, 
daß jedes Hagelkorn gemeiniglik, auch wohl allegeit, nue 
einen fehr feltenen Fall ausgenommen, den ich oben anges 
zeigt habe, und auf den ich wieder zurüdtommen werde, 
eine weiße und ſchwammige Eleine, zumeilen’ auch etwas 
größere, Maße vorftellt, die den Mittelpunkt ausmacht und 
wahrer Schnee iſt. Diefe Beobachtung des weifen Kledens 
oder der wohl unterfcheidbaren Gentraiflode ift fhon lang 
gemacht worden, und jedem, ber audh nicht Phyſiker ift, 
befannt, fo wie jeder, der es ift, den Urfprung und die Bez. 
fhhaffenheit des Schnees kennen muß, der: allımal innerhalb 

der ihn umbüllenden Maffe von feitem Eis befindlich ift, 
Man kommt demnach allgemein überein, das Schnee⸗ 
floden der erfle Anfang des Dagels, die Grundlage eines 
jeden Korns fey , von dem fie den Kern bilden, ch ftelle 
mir nun bdiefe Floden von einem außerordentlich, weit unter 
den Gefrierpuntt des MWaffers, erkälteten Schnee vor, mie es 
diefer nach meiner Bemerkung in gewiffen Fällen feyn muß; 
ich ftelle mir vor, wie fie zwifchen zwep großen Wolkenplat⸗ 
ten, die entgegengefeßt eleeteifch find, tanzen und fpringen, 
wie fie durch dieſe ungeflüme Bewegung : viele Dunfts 
biäschen zerreißen,, die fie auf ihrem Wege antreffen, 
auch fo noch viele von den Wolken ſelbſt, von denen fie 
hin und ber geworfen werden, und in welche fie fih das 
rum jedesmal mehr oder weniger tief einſenken; daß fie fi 
noch Überdies mit dem Dunfte überziehen, der nicht die 
Geftalt des Nebels hat, ſondern durchſichtig iſt, und der 
in der feuchten Luft, die fie durchſtreichen, zerfireut iſt; und 
daß fie auf alle diefe Arten "immer neue und. neue Eisrins 
den um ſich bilden, wie ich das zur Genüge erklärt zu ha⸗ 
ben 
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den hoffe. Dauert diefes Spiel nur eine kurze Zeit hin⸗ 
durch ; fo fällt ein noch nicht ausgebildeter Hagel, der aus 
Kleinen Koͤrnchen befteht, (die man Graupenhagel (neve 
gelata; gresil) nennt) und der gewöhnlid das Product 
gewiſſer ſchwacher und vorübergehender Gewitter if. Hält 
im Gegentbeil da6 Gewitter an; bedecken die Wolken lange 
Beit den Himmel und murmeln unruhig, während der größte 
Theil unbemeglic in der Höhe fteht, die Übrigen aber unten 
mehr oder. weniger umberfchweifen ; entladen fie fich ihrer 
Electrieität nur zum Theil, dauern fie lange Zeit, ohne fich 
in der Luft zu zerfireuen oder fih nah andern Gegenden 
des Horizonts zu verbreiten, oder ohne daß die der. einen 
Schichte auf die der andern niederftürgen und ſich vereiniz 
gen ; hält fi das Gewitter ganze Stunden lang in feiner 
Stelle unverändert , und ohne faum fein finfteres Anſehen 
gu ändern 5 dauert endlidy die außerordentliche Kälte, - was 
bier das Meifte macht, ſowohl in den Wolfen felbit, als in 
dem zwifchen den beyden Schichten befindlichen Zwifchenraus 
me immer fort ;: dann können dutch diefe und andere günz 
/ ſtige Umftände,, die ich nicht alle anführen kann, und die 
Überdies wohl ſchwerlich alle auf einmal zufammentreffen‘, 
bie Dagelkörner durch immer neue ——— zu einer 
ungeheuren Groͤße gelangen. 

Wahr iſt es, daß dazu, um ce nur mittelmäßig 
grofie Dagelkörner,, die doc ziemlich ſchwer find, geſchweige 
dann die größten und ſchwerſten auf ſolche Art in der Luft 
zu erhalten und fpringen zu machen, eine electrifhe. Kraft 
erfordert werde, von der wir keinen Begriff haben. Aber 
dennoch ift jene der Wolken in Gemittern, befonders in Eis 
nigen, wirklich eine ſolche. Um fi davon zu Überzeugen, 
genügt e8 zu bemerken, mie mandmal ein Gewitter, das 
noch nicht 45 Grade uͤber dem Horizont erhoben ift, ſchon 
die heitere Luft, die Über unferem Haupte ſteht, afficirt; fo 
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daß das Luftelectroſcop, das ich aufftellte, Bavon bie merk⸗ 
lichſten Zeichen gab, und zwar nit nur, mann die Elece 
tricitit der Gewitter non derfelben Art war , wie jene ber 
Luft, naͤmlich pofitiv; fondern auch, mann fie entgegengefegt 
oder negafiv war. Jeder kann hiernach beurtheilen, wie 
groß die electrifhe Kraft jener Wolkenhaufen ſeyn müße, 
welche die Sphäre ihrer Wirkſamkeit auf mehrere Meilen 
weit erfireden; mie groß, füge ich, die anziehende, und zue 
ruͤckſtoßende Kraft auf die benadhbarten Körper ſeyn müfe, 
je nachdem ſich diefe im neutralen Zuftande oder in jenem 
ber gleihartigen, oder entgegengefegten Eisctricität befinden : 
und ob fie nicht vermögend fey, Hagelkörner, ſchwerer als 
man fie jemals gefehen bat, zwifchen den beyden entgegens 
gefegt electrifirten Schichten mit größerer Leichtigkeit hin 
und ber zu werfen, als wir mit unfern Apparaten und 
mit unferer Electrifirmafchine , deren Wirfungsfreis fih nur 
guf wenige Fuß erfiredt, Federn und Kügeichen von Hollun⸗ 
dermark auf: und niederfpringen laffen. 

Um wieder auf den fchneeichten Kern zu kommen; fa 
will ich nicht verbeblen, daß oft die Graupenkörner, von 
denen ich fhon geſprochen habe, ja auch oft die beträdht: 
kicheren Körner eines wahren Dagels, den angezeigten Kern 
nicht haben, wie id ſchon angedeutet habe. Ich halte mit 
Heren De Luc dem Füngern (der zu Genf wohnt, dem 
Bruder des berühmten Verfaſſers der Unterfuhungen über 
die Mobificationen der Atmoſphaͤre, und fo vieler anderen 
Werke, der zu London lebt) dafür , daß diefe Körner, wel⸗ 
che eine befondere Art des Hagels ausmachen, urſpruͤnglich 
durch wahre Regentropfen hervorgebradht werben, die von 
einer obern Wolfe fallen, und bei ibrem Durchgange durch 
eine untere fehr kalte Wolkenſchicht fih in Eis verwandeln, 
Diefer aufgeklärte NMaturforfher, und nicht meniger aufe 
merkſame und geſchickte Beobahter, als fein Älterer Bru⸗ 
der, hat die Umflände des merkwürdigen. Phänomens, ver 


Abhandlung Über din Hagel. 99 


dem hier die Rede ijt, fehr gut angezeigt; und er hat ſich 
eines Tages (ed war gegen Ende Augufts), als zu Genf ein 
ſolcher Graupenhagel fiel, verfichert , daß die obere Wolken 
ſchicht, aus der ein Eleiner Regen fam, nicht fo kalt war, 
als die untere Schihte; indem dieſe wirklich einige Grade 
unter dem Gefrierpunfte in ihrer Temperatur zeigte, wähs 
vend die obere eine Zemperatur von einigen Graben über 
jenem Punkte hatte. 

Beſtaͤttigt nicht eine ſolche Bobachtung die bee, die 
id mir von ber Erkältung der erften niederen Wollenſchich⸗ 
te, vermoͤg der Ausdünſtung, die ſie leidet, und bie einer 
zweyten oberen Scichte das Dafeyn giebt , gemacht habe, 
und auf melde ich vorzüglid mid) flüge? Menn das Wet⸗ 
ter ruhig ift, fo fehe ich nicht, wie man diefe größere Kälte 
der untern Wolkenſchichte erklären könne, Demungeadhtet, 
wird man mir einwerfen, ann diefer Vorgang bey weitem 
nicht immer Statt haben: wenn es fich trifft, daß man mehe 
tere Schichten von Wolfen, indem man fih auf hoben Gee 
birgen erhebt , durchſtreicht, fo find gewöhnlich die Höheren» 
Wolken die Eälteften. Ich Iäugne das nicht: die Wolfen 
richten ſich an und für fih nad der Temperatur ber Luft⸗ 
region, in melcher fie ſich befinden; folglih kann nur in 
jenen Fällen, wo die obere Wolke ſich auf Koften der untern 
präeriftirenden gebildet hat, indem diefe eine fehr große Aus⸗ 
dünftung erlitten, nur in biefen Fällen Tann eine folde 
untere verminderte Wolke kälter als die obere feyn, vorauss” 
gefegt , daß das Wetter ruhig ifl. Denn wenn Winde von 
derfchiedener Temperatur regieren, wenn auffteigende, nies 
derfteigende Luftftröme Statt finden ; fo ift es leicht zu be> 
greifen , wie zufälligerweife eine gemäßigte Luftſchicht in eis 
ner höheren Region und eine Palte in der niederen vorhan⸗ 
den ſeyn könne. Ich bin demnady überzeugt, daß bey Ges 
wittern die unteren Wolken, welche mit Hagel drohen, ims 
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mer bie citzeſten, ja über die Maſſen kalt find; es ſer 
nun die Rede von einem eigentlich ſogenannten Hagel mit 
einem ſchneeichten Kern, der mit einer oder mehreren conz 
centrifhen Schalen von Eis infruftirt if, oder von dem - 
Graupenhagel oder endlich von jener andern viel feltneren 
Art, die in feften und vollen Körnern befleht, die aus, 
während ihres Falles, gefrornen, Regentropfen gebildet wers 
den, movon kurz vorher die Rede war, In jenen Ges 
wittern, dor, und während, deren Bildung, wenigſtens dem 
Khfheine” nah, Windſtille herrſcht, indem bie entgegenges - 
fegten und wirbelnden Winde erft beym Anfange des Sturm 
ſelbſt losbtechen, in ſolchen Gewittern, ſage ich, in denen 
von ihrem Anfange bis zur groͤßten Staͤrke die Wolkenhau⸗ 
fen, in denen ſich ber Hagel bildet und vergrößert, bey⸗ 
nahe unbeweglich erſcheinen, kann man nicht glauben, daß 
die ausnehmend ſtarke Kaͤlte der tieferen mit dieſem Hagel 
geſchwaͤngerten Wolken von einem Winde dahin gebracht 
worden ſey; und wenn dies auch geweſen wäre, ohne daß 
wir es auf irgend einer Art empfinden, woher ſoll eine fa 
große Kälte kommen? Man muß daher ber Verdänftung, 
welche jene Wolken erlitten haben, und die unter ben ange: 
führten Umfländen außerordentlich groß und ſchnell iſt, eis 
ne fo ungebeure Erkältung zuſchteiben, ihre gaͤnzliche oder 
partielle Geftierung zc,, wie das eine meiner Hauptannah: 
men in diefer Abhandlung, fo wie in meinen vorigen Schrifr 
ten gewefen ift, Re 
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welche, vorzuͤglich die obere, auf einen’ ſehr hohen Grad 
entgegengeſetzt electriſitt, und durch einen hinlaͤnglich groe 
fen Zwiſchenraum getrennt find, und zwiſchen denen, wie 
ich mir vorſtelle, Schneeflocken, zuerſt einfach und leicht, 
dann aber nach und nach mit Waſſerſchichten bedeckt, die 
vermoͤge ihrer eigenen großen Kälte auf ihnen gefrieren, 
und auf folhe Art in wahren Hagel verwandelt, lange Zeit 
auf: und niedergewerfen und ballotirt werden, während dem 
fie ſich beitändig duch immer neue Inkruſtirungen zu vers 
orößern fortfahren. 

Was den erften Theil diefer Hypothefe betrifft, in wel⸗ 
cher ſolche bepiäufig horizontale Schichten , die nicht nur ge: 
börig voneinander abgefondert , fondern mit entgegengefegten 
ſtarken Electricitäten begabt find, angenommen werden, wenn 
aud nicht in allen Gemwittern, doch in ben fhmerften und 
vorzüglich in jenen, in denen viel und vorzüglich großer 
Hagel erzeugt wird, fo kann ich zu dem bereits angeführten 
Beobahtungen noch verfchiedene andere hinzufügen, die fie 
fehr begünftigen, und gleihfam zu ihrer Annahme nöthis 
gen. Eine von diefen ift jener Öftere und zumeilen beynahe 
plögliche Uebergang von einer Electricität zur entgegengeſetz⸗ 
ten, der fih an den atmofphärifchen Etectroftopen zeigt, 
wenn fie ſolchen Gewittern entgegen gehalten werden ; wo; 
von ih fhon oben ſprach, da ich fagte, daß ih fhon bis 
auf 14 derley Ummandlungen der Electricität in Zeit einer 
Minute beobadytet habe, . Nun kann man fi aber nit 
vorftellen, daß in einem fo Eurzen Zeitraume die dem Elecs 
troftop gegentberftehende Wolke ſich fo oft Andere, und 
daß die eine mit folder Schnelligkeit abmwechfelnd unter der 
anderen Wolke von entgegengefegter Electricität fih hinbe⸗ 
wegte; auch wuͤrde das der Thatfache entgegen feyn, da 
wir bemerken, daß die von uns beobadıtete Wolfe beynahe 
feſt und unbeweglich ſteht, und daß fie lange Zeit Über ganz 
diefelbe bleibt. Man kann alfo jenes Abwechſeln der Anz 
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zeichen bes Electroſteps, das diefen Augenblid bie Electri⸗ 
eität im Uebermaaß, den folgenden jene im Mangel, dann 
wieder die erſte, fofort bie zweyte ac, Zeigt, nur dadurch 
erklären, daß man annimmt , bie Wolke oder die Wolken⸗ 
fhicht , gegen welche das Electroſkop gerichtet iſt, beſitze 
irgend eine (wahrſcheinlich die negative) Electricität, eine 
obere Wolke oder Wolkenſchicht hingegen die entgegertgefegte 
in einem ‚viel färkeren Grade: nähert ſich nun eine Wols 
tenfhicht der andern, fo wirkt die electrifhe Atmofphäre 
der oberen der entgegengefegten ſchwaͤcheren Eleetricität ber 
unteren entgegen (oder, wie ed Einige nennen, fie wirkt auf 
bie untere durch Drud (elettricitä premente, Vertheilung) 
und ſchwaͤcht allmählig, fo wie fie fih nähert, in derſelben 
die Spannung und die Zeichen, hebt fie ganz auf, oder noͤ⸗ 
thiget diefe untere Wolke , wenn eine noch ftärkere Nähes 
zung geſchieht, die Zeichen jener flärfern vr. tgegengefegten 
Electricität zu geben: entfernen fih dann beyde Schichten 
wieder voneinander, fo verlieren fie wieder nad und nad 
diefe Zeichen einer zufälligen Electticitaͤt; bald darauf 
entfichen dann wieder und zwar immer merklicher , jene 
der wirklichen u. ſ. f. 
Alles das kann man ſehr gut mit zwey Tellern vors 
ſtellen, von denen ber eine im Mangel electriſitt, und auf 
eins meiner Flafchenelectrometer befeftigt ift, der andere 
aber, den man ifolirt über den erſten, und in verfchiebes 
nen Höhen parallel mit demfelben, hält, in einem flarken 
Grade im Uebermaaße electrifiet ift. Steht der obere Tel⸗ 
ler ſehr hoch; fo giebt der untere Zeichen feiner ganzen oder 
beynahe ganzen, negativen Electricität,, die, wie wir fagten, 
nur gering ift; aber fo mie er fich fenkt, oder wie man 
den unteren Zeller gegen ihn erhebt; fo vermindern ſich jes 
ne Zeichen in dieſem, bis fie in einer gewiffen Nähe ganz 
verſchwinden, und in einer nod größeren Nähe jene der ent⸗ 
gegengefegten dem oberen Teller eigenthuͤmlichen Electricitaͤt 
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fch in ihm äußern, Die obere Etectrieität hat ſich bier nicht 
etwa mitgetheilt, oder es hat eine wirkliche Ueberſtröͤmung 
Etatt gefunden, keineswegs (es fey dann, daß eine zu große 
Näherung eine Entladung durch Funken verurfaht babe): 
fondern nur duch den Drud allein, oder durch die bloße 
Wirkung derelectrifhen Atmofphäre, bie 
im oberen Zeller das Uebergewicht hat, wird der untere ges 
zwungen, Zeichen einer pofitiven Electricität zu geben, ob 
er gleich feine negative noch an ſich hält. Denn wenn 
man allmählig jenen oberen Zeller zuruͤckzieht; fo fallen 
auch ftuffenmweife in dem untern die Zeichen diefer zufälligen 
oder buch Druck bewirkten Electricität, bis fie verſchwin⸗ 
det, und dann, tie die Entfernung mieder zunimmt, bie 
erften Zeichen der eigenthümlichen negativen Electricität 
wieder entftehen, 

Wir können uns demnach vorftellen, ja wir müßen 
glauben , daß es ſich mit den Gewitterwolken auf eine ähnz 
liche Weiſe verhalte, foviel das der unteren Schichte einer 
Wolke, die fih nicht ändert, no von Winden meggeführt 
wird, von weichen wohl eintreffenden Fällen ich hier nicht 
rede, entgegenfichende lectroffop uns zeigt, indem es 
von einem Augenblide zum andern feinen electrifchen Zuftand 
ändert , und fuffenweife mehr oder weniger ſchnell, zuwei⸗ 
len gleihfam durch einen Sprung, von der einen nach der entz 
gegengefegten Electrieität übergeht. Die beyden Schichten 
angenommen, fo kann man ſich lejcht vorftellen, daß fie ſich 
wehfelsweife nähern und voneinander. entfernen, bald mehe 
bald weniger und zu wiederholten Malen, daß eine oder die 
andere aufs und nieberfleige, oder baß ſich beyde dewegen, 
indem fie ſich bald nähern bald entfernen, von aufs und 
niederfleigenden Winden- und Luftftrömen getrieben (welche 
in der That in. ſtarken Gemittern oft vorhanden zu ſeyn 
fheinen) ober verſchiedentlich von ben electrifchen Kräften 
elbſt ſollicititt, welche dieſen Wolken ſelbſt, fo wie noch 
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andern Wolkenhaufen außer ihnen zufemmen: und daB ges 
nügt zu allen jenen Aenderungen der elsctrifhen Anzeigen, 
von welchen die Rede war, die wir mit unfern Berfuchen 
mit den Zellern fo gut nahahmen, mwie man gefeben hat, 
und die auf jede andere Weife unerklärlich wären; aber uns 
- ter diefer Anſicht Überrafhend zu ſeyn aufhören. *) 


Eine andere Beobachtung, welche noch weit günftiger 
ift, und gleichſam nothmendigerweife zur Annahme der bey: 
den entgegengefegt electrifirten Wolkenſchichten bey den Ges 
mittern , von denen bier die Rebe ift, führt, die ich ſchon 
feit vielen Jahren gemacht habe, und die wahrfheintich audy 
andere vor mir gemacht haben werben , iſt diefe, daß bie 
Gewitter, die großen Hagel werfen, gewoͤhnlich nicht durch 
Biigfhläge die drohendſten und flirchtertichften find; denn 
wenn jener bevorfteht, fo find diefe ſehr ſelten. Nicht etz 








*) Ich kann vorlägfig diefe Gelegenheit nicht vorbeylaffen, bier 
die Phufiter an die fo ſchaͤtzbare Abhandlung ded Herm Erman: 
„Kritiſche Beiträge zur atmoſphaͤriſchen Glectrometrie” ( Gilberts 
Ann. d. Phyſik. B. XV. ©. 385.) zu erinnern, durch welche man 
nach den dort angeführten Verfuchen den fchnellen Electricitätswech: 
ſel im Luftelectrometer ganz andern Einwirkungen zuzufcreiben ge: 
zwungen wird, als das gewöhnlich geſchieht. Da ich, wie ich ſchon 
oben bemerkt hate, in einer eigenen Abhandlung ausführlic die : 
Scywierigkeiten da.ftellen werde, denen dieſe Theorie des deruͤhm⸗ 
ten Phyſikers in Pavia ausgefegt iſt; fo werde ih von Erman’s 
Elementarverſuchen, die für die atmoſphaͤriſche Electrometrie vom 
der größten Wichtigkeit find, und von ihrer Anwendung zur Ber 
ftättigung einer ganz neuen, höcitwahrfheinlihen uud umfaſſenden 
Theorie der electrifhen Meteorologie zu fprehen Gelegenheit haben. 
Dolta hat, wie es ſcheint, diefe Abhandlung nicht gefannt; das 
mag natürlich ſeyn: aber daß die deutichen Phufifer oft die ſchaͤtz⸗ 
bariten vaterländiihen Arbeiten fo leicht hberfehen, iſt darum un: 
verzeihlich, weil oft ansländifhe weit weniger wichtige Sachen mit 
mehr Aufmerkfamteit behandelt werben. 

Vrechtl. 


\ 
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wa, als wenn beh diefen Hagelwettern keine ſtarke Electric 
eität vorhanden wäre ; das beynahe ununterbrocdhene Rollen 
des Donners und die Häufigkeit der Blige eine lange Zeit 
hindurch zeigen zur Evidenz, daß dort eine ungeheure Quan⸗ 
titaͤt electrifhen Fluidums im Spiele fey: fondern es kom; 
men unter diefen Umftänden, wenn es auch ſcheint, fie muͤß⸗ 
ten häufig ſeyn, feine oder nur wenige Blitzſchlaͤge auf die 
Erde. Von diefer Erfheinung kann man nun leicht den 
“Grund angeben, fobald man mit mir die beyden entgegens 
gehst electrifirten Wolkenſchichten annimmt: es genligt in 
diefer Hinficht zu fagen, daß hier die untere Schächte , von 
welcher die Bligfchläge zu fürdten wären, ihre Wirkung 
und vorzügliche Kraft gegen die obere entgegengefeßt elecs 
teifirte Schihte verwendet , mithin die Entladungen vielmehe- 
von einer zur andern diefer Schichten als gegen die Erde 
geſchehen. Hier ſchleudern die Wolken felbft ihre Blitzt 
aufeinander , ober fie vertheilen ohne Schwierigkeit das elecz 
teifhe Fluidum , das fhon fo weit auffer dem Gleichgewichte 
ift , untereinander mit großen Ueberſtroͤmungen: daher jene 
Öfteren und gleichſam unausgefegten Blige, jene Heftig⸗ 
keit, mit welcher ein größerer oder Bleinerer Theil ber gans 
gen Wolkenmoffe in euer gefegt wird; jenes dumpfe und 
„ gleihfam ferne Murmeln des Donners *), (naͤmlich weil 
von dem Donner , der oberhalb der uns näheren Wolken: 
ſchichten entſteht, eben diefe den Ton, der in unfer Ohr 
‚gelangen foll, aufbebt ); daher jenes bepnahe ununterbros 
chene Murmeln, füge ih, jene bange Erfhütterung des 
Himmels und dee Erde, bie ich nicht befchreiben kann— 
lauter Spmptome, de Hagel, und häufigen Hagel, drohen, 





*) Roulement du tonnere, nennen e& die Franzofen ( Rol- 
len des Donners) ; und es gleicht in der That diefer Tom jenenz 
von Laftıwägen, die über gepflaiterte Straffen gehen, oder jenem 
größerer Kugeln, die man anf einem Kornboden tollen läft. 

| B. 
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Sch habe unglüdlicher Meife viele, ſowohl Ältere als 
neuere, Benfpiele,. wo ich nad den angezeigten Spmptomen, 
und einigen andern Beobachtungen (mie der afchfarbenen 
Motten, die unter der großen mehr oder weniger dunkeln 
Wolkendecke ſchweben; befonders in den Mittagsftunden , in 
denen die brennende Sonne die obere Fläche der, in ber 
Folge zur Gemwitterwolde gewordenen Wolkenſchicht befcheis 
nen fonnte), wo id nach diefen Symptomen und Beobr 
ahtungen, füge ih, nur zu oft das Eintreffen ded mehr 
oder weniger verberblichen Hagels vorausgefagt habe.. *) 
Das merkwuͤrdigſte diefer Beyſpiele, in welchem alle: diefe 
Symptome ſich deutlicher zeigten , ift der fürdhterlihe Has 
gel, der in ber Naht vom 19, auf den 20, Auguſt 1787. 
fiel, und ber die Felder um Como in einer Ausdehnung von 
30 (Ftal,) Meilen in die Länge und über 2oin die Breite 
verwuͤſtete. Von 2 Uhr Vormittags bis zu Mitternacht 
hatte das Gewitter auf die erwähnte Art zu murmeln nit 
aufgehört ; dann folgte jene fehredlihe Entladung des vers 
derblihen Hagels: und während diefer ganzen Zeit ift, fos 
viel man weiß, nicht ein einziger Blitzſchlag gefallen ; ein 
Dre, erbaben oder niedrig, wurde getroffen ; man hörte 

Feine ſchrecklichen und betäubenden Donnerfhläge, wenn 





*) Wenn ich in eben dieſen Tagen, in denen ih eine fchon 
feit 16 Jahren unterbrochene Arbeit wieder aufnehme, und gegen 
wärtige Abhaudlung fhreibe, nämlih im laufenden Junius 1806, 
die bald nahen bald fernen Gewitter betrachtete, die in diefen und 
den umliegenden Gegenden fo häufig find, fo konnte ich bie Hagel: 
wolten von denen, bie ed nicht waren, wohl unterfheiden: eine 
für mich nur zu traurige Weißagung! Eines von dieſen Hagelwet- 
tern, und zwar eines der verderblichften, überfiel die Umgebungen der 
Billa nicht weit von Como, in ber ih mid an biefem unglüdlis 
chen Tage befand (den 22. m): und verwüftete meine wenigen 
Pe und Felder. 

Volta, 
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gleich die Eleetricität dieſet Wolken fo groß. war, daß die 
Blitze unaufhörli und ſehr ausgedehnt waren, und ber 
ganze Himmel, vorzliglid Abends und in den erften Stuns 
ben der Nacht, in Flammen zu ftehen ſchien. Das ganze 
Spiel diefer unermeßlichen Electricität, alle jene Entladuns 
gen und Ausftrömungen berfelben giengen alfo oben in der 
Höhe vor, ohne Zweifel zwifchen den entgegengefegt elecs 
trifirten Wolken oder Wolkenſchichten, die eher aufeinander 
felbft, als auf die Erde, die Blige fehleuderten. Man hat 
ferner allen Grund zu glauben, daß der Hagel während 
des Zages fich zu bilden angefangen habe, wo die Sonne 
ihre Strahlen auf die obere Fläche ber Wolke warf, die‘ 
diefen Dagel hervorbrachte, wenn gleich bderfelbe nur erft 
in der vorgerädten Nacht, nämlih um Io Uhr in einigen, 
um 11 — ı2 Uhr in andern, Orten, unb in einigen Gegen 
den noch fpäter, zu fallen anfieng, *) Wenigſtens ift es 
durch eben diefe beobachtete Verfchiedenheit der Zeit evident, 
daß ein großer Theil ber Körner, von denen einige von ber 
Größe eines Hühnereyes waren, und viele über 9 Unzen 
wogen, Stundenlang in der Luft fchmebend erhalten wors 
ben fepn mußten. Und’ mas machten fie da oben ?. Sie 
vergrößerten fih, fie mäfteten fi gleihfam, indem fie, 
wie id) denke, und wie man fich das leicht vorftellen kann, 
zwifchen den zwey großen Wolkenbaͤnken fprangen und tanz⸗ 
ten, melde, entgegengefegt electriſch, ſich biefelben wech⸗ 
felsweife zumarfen , und ihre Kräfte fo lange gegeneinans 





*) Ich wollte diefes Beyſpiel eines in fpäter Nacht gefallenen 
Hageld zum Beweife anführen, daß, wenn gleich fehr felten, nad 
dem was hierüber fhon bemerkt worden ift, doch auch zu dieſer 
Seit einer eintreffen kann: doc nur in dem einzigen Falle, wie es 
fheint, wo fih der Hagel felbit bey Tage unter der mächtigen 
Einwirkung der Sonnenftrablen, hatte bilden können. 
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der übten, bis fie ſelbſt, großentheils entladen und an 
Electricitaͤt, die fie mechfelfeitig einander vernichteten,, ers 
ſchoͤpft, nun nicht mehr fo viel Kraft hatten , diefe zu ſchwer 
gewordenen Körner bin und her zu werfen Sie mußten 
fie daher auf die Erde niederfallen Taffen, und zwar nad) 
den verfchiedenen Gegenden zu verſchiedener Zeit, je nad 
dem verfhiebene Theile der fehr ausgedehnten Wolkenſchich— 
te ſelbſt, fruͤher oder fpäter. ihre eleckrifche Kraft, die fä- 
big war, den Hagel in der Luft ſchwebend und ballotirend 
zu ‚erhalten , verloren hatten, 

Ich geftehe, daß biefer zweyte Theil meiner Hypo⸗ 
thefe,, welcher fih auf den Zanz bezieht, oder auf das leb⸗ 
bafte Auf = und Niederfpringen der Hagelkoͤrner, das ich 
befchrieben habe, und von dem ich mir mandmat ein fchös 
nes Bild vorzuftellen das Vergnügen made, indem ich 
eine Handvoll Leichter Kuͤgelchen zmifchen zwey horizontal 
gefpannte Leintuͤcher oder Tapeten werfe, die fich tbereins 
ander in nehöriger Entfernung befinden , das eine poſitiv, 
das andere negativ electeifirt, und melde lange Zeit in 
diefem Zuflande einer entgegengefesten ſtarken Electricitaͤt 
erkalten werden: ich geftehe, daß diefer nicht weniger 
fonderbar als wichtige Theil meiner Hppothefe noch der 
Beweiſe bedarf; wenn er gleich, außer der angezeigten ſchoͤ⸗ 
nen Borftellung, die eleetrifhe Theorie felbft für fi hat, 
und fehr gut zu vielen Umftänden und merkwürdigen Zus 
fällen fimmt , die dem Hagel vorausgehen oder ihn begleie 
ten, wie ich fchon erklärt habe. Dem ungeachtet ift er, 
wie ich wohl fehe, von Schwierigkeit nicht frei; und Übers 
dies iſt er auf bloße Vermuthungen gegründet, auf viele 
zwar und annehmbare; aber noch nicht auf eine directe 
Beobachtung , die ihn bewiefe, und fo evident machte, baf 
kein Zweifel mehr übrig bliebe. Folgende Beobachtung wiirde 
dagenen jeden Zweifel aufheben, und zur Ueberzeugung fuͤh⸗ 
ten, wäre fie hinlänglich gewiß und beftättigt, Viele Pers 
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fonen verfihern,, bey der Annäherung des Hagels, und auch 
eine betraͤchtliche Zeit vor feinem Falle, ein gewiſſes Ser 
raͤuſch in der Hagelwolke gehört zu, haben, dem Getöfe von 
Nüffen aͤhnlich, die man untereinander rührt, oder auß, 
Saͤcken fhüttet. War nun dieſes Getöfe nicht, wie 
man vermuthen Eönnte, die Wirkung des fehon „fallenden 
und die Erde an andern, mehr oder, weniger entfernten, Or⸗ 
ten erfhltternden Hagels; hörte man es, wie diefe Derfos 
nen behaupten, weit eher, bevor es zu hageln anfing; Fam, 
dieſes Getöfe offenbar aus, der Höhe *),, fo. ift es ‚tar, daß 
es nichts anders ſeyn koͤnne, als das geräufchnolte Ballos 
tiren des Hagels felbft, wie ih es annehme, naͤmlich das 
Geraͤuſch, welches durch die Kolliſion feiner. großen und, fo 
ſten Körner verurſacht wird ; . durch, ihr, Aneinanperftoßen , 
da fie in dichten Haufen und mit Heftigkeit mehrere Mate 
von einer Molke zur andern hin > und zuruͤkgeworfen wer⸗ 
den, bevor ſie die untere Wolke RE und,auf ‚bie 
Erde niederfallen. ae 

Wenn jemand kühn genug wäre, mitten in einem Gag _ 
mitter in einem Aeroflaten in die Höhe zu ſteigen, ‚big; er, 
durch die erſte Wolkenſchichte gekommen wäre: welches im⸗ 
ponirende Schauſpiel wuͤrde ihm nicht da dieſer Kampf zwi⸗ 
ſchen bh Wolken, ihre verſchiedenen Inkurſionen, das in 
Stroͤmen ergoſſene electriſche Feuer ꝛc. darbieten! Dort. 
wuͤrde er das, was und bier intereffiet, die Bildung des 
Hagels, feine Mobificationen , feine Bewegungen beobach⸗ 
ten, ftudiren können ; er würde fehen, ob jene Art von 





*) Ym Artitel Hagel der alten Encpklopädie ift doch von ei⸗ 
nem folhen vom Hagel kommenden Getöfe als von einer befannten 
Sache die Rede, und es wird von dem Aneinanderftoßen der Kör- 
ner in der Luft hergeleitet; der Verfaſſer zweifelt aber nicht, daß 
dieſes Geraͤuſch aus der Höhe lomme, und daß es dem Niederfak 
len jenes Hagels auf die Erde vorausgehe, 

‘ I 


rIo . Bolta’s 


Tanz, jenes Auf 3 und Miederfpringen feines von einer 
Wolkenſchicht zur andern hin = und zuruͤck geftoffenen Körs 
ner, wie ich es vorausfege , wirklich Statt findet, und bis 
ju welchem Grade ; er würde fehen, ob ich mic in diefen 
meinen Ideen täufhe , oder ob ich menigftens zum Theil 
Recht habe, In Ermangelung diefer Beobachtungen im In⸗ 
neren ber milbeften Gewitter felbft, die Niemand, ohne 
ſich den ſchwereſten Gefahren offenbar auszufegen, unters 
nehmen Fönnte: haben wir denn von einigen der unerfchros 
denften Aerdnauten Feine andere Thatſachen bey weniger 
ſtuͤrmiſchen Wettern, die hier einigermaffen aushelfen koͤnn⸗ 
ten? Ohne von der auferordentlihen Kälte zu fprechen , 
die ſie gemeiniglich" in der Region der Wolken angetroffen 
haben ; fo beziehe ich mich auf dad, was ich mid) in den 
Melationen einiger dieſer Luftreifenden gelefen zu haben ers 
innere, nämlich, daß diefe Luftfegler, nachdem fie mit ihrer 
Maſchine den erften Schleyer der Wolfen berührt hatten, 
und in diefe fo weit hineingedrungen waren, daß fie fhon 
. MbER eihe der mehretn Schichten hinaus waren, fih, ob es 
gleich nicht Winter war, mit Verwunderung mit Schnee⸗ 
ſtocken und mit kleinem Graupenhagel umbüllt ſahen, die 
von allen Seiten auf ben Zeug ihres Ballons fieleg, und 
don da zurhdfprangen ; und das in einer Zeit, mo weder 
von diefen Floden , noch diefen Graupenförnern etwas auf 
die Erde fiel, Ohne Zweifel waren diefe bie erften Kerne 
oder Embrionen des Hagels, und es ſcheint, diefe Körner 
waren fhon mit einem Anfange von jener Bewegung bes 
gabt, melde fie mit Lebhaftigkeit ballotiren und tanzen ges 
macht hätte, wenn Statt eined Gemitterd , das man kaum 
als angefangen betrachten kann, und das von den Erdbe⸗ 
mwohnern auf feine Art bemerkt wird, ein wahres Gemitter 
vorhanden gemwefen wäre, mädtig an Electricitaͤt, donnernd, 
und , und mas in unferm Falle am meiften macht, vers 
derblichen Hagel drohend, 
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Nach Allem diefem muß man doc) zugeben, daß , wenn man 
auch diefen Theil meiner Zheorie, der das lange Schweben 
in der Luft und den lang unterhaltenen Tanz des ſich vers 
größernden Hagels betrifft, nicht bewiefen nennen kann, er 
doch hoͤchſt wahrſcheinlich gemacht ift. Die anderen Theile, 
betreffend die Eriftenz der entgegengefegten Electricitäten in 
den in. verfchiedenen Zmwifchenrdumen abgefon erten Wolken 
ober Wolkenfhichten, und die außerordentliche: Kälte, in 
der fi mwenigitens eine diefer Schichten, nämlid die uns 
tere , oder jene, in deren Innerem fih die Schneefloden, 
die erften Embrionen des Hagels felbft bilden, befinde, 
haben nad) dem, mas in den vorhergehenden Artikeln auss 
geführt worden, wie ich mir: m. keines a 
mehr nöthig. 

Ich kann diefen Gegenſtand nö —— !öfne eis 
nige der Hauptfchwierigkeiten zu löfen , denen ich noch nicht 
juvorgefommen. bin, und auf 2d0der 3 andere Fragen zu 
antworten‘ Wie iſt es je begreiflih, kann man fagen ;z 
daß zwey entgegengefegt electrifirte Wolkenſchichten ſich ‘ges 
sade in ber erforderlichen Entfernung halten, um zuerſt die 
einfahen Schneefloden,, in der Folge eben dieſe mit dich« 
tem Eis überzogen und fo in fhwere Hagelkoͤrner ums 
gervandelt, wechſelsweiſe anzuziehen und zurüͤckzuſtoßen, 
and ihr MNiederfallen auf die Erde zu verhindern , und das 
eine febr ange Zeit hindurch ? Iſt es nicht einleuchtend, daß 
dieſe Wolkenſchichten, indem ſie einander anziehen, ſich 
"einander naͤhern, und ſich bald in eine einzige Maffe vers 
einigen würden ? 

Man kann auf diefen Einwurf antworten, daß die 
untere Wolfe nicht nur von der oberen entgegengefegt elecs 
ttriſchen, fondern auch von ber Erde, vorzüglich den Ber: 
gen, Wäldern ꝛc., denen man vorzugsmeife ſich die Wols 
ten nähern und anhängen ſieht, angezogen wird , und daß 
alfo auf ſolche Art diefe untere Wolke im Gteichgewichte 
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feyn kann 5 fo wie das auch die obere wird ſeyn koͤnnen, 
wenn ſie von einer dritten, in entgegengeſetzter Richtung, 
angezogen wird. Da in dieſem Kalle die Maffen der. bens 
den Wolkenſchichten, die mit den entgegengefegten Electris 
eitäten.begabt find, unbeweglich bleiben, oder nur in Schwin⸗ 
gungen, in jener Art von auf und nieder Wegen, bie 
wir ſchon betradytet haben (indem wir den fo öftern Wech⸗ 
fel der Electricität am atmofphärifhen Electroſkop erkläre 
gen)». fi bewegen ; fo werden die Theile ihrer inneren 
Oberflaͤchen allein. der wechferfeitigen Ziehung folgen, die 
auf. ſie wirkt, fie werden fich.aufblähen und gleichſam zerfließen; 
es werden ſich auch einzelne Zweige bis zu großen Maſſen 
abſondern, die zwiſchen den beyden Wolkenſchichten ſich 
wechſelsweiſe auf und nieder bewegen, was mit mehr Lebe 
haftigkeit, Schnelligkeit und Geraͤuſch von den Schneeflocken 
und den- Hagelkoͤrnern, wenn deren mit ihnen. vermengt 
ſind, geſchieht, indem das Luftvolum, das jedes ven ihnen 
aus der ‚Stelle treiben muß, gering iſt. ‚Das iſt es num 
eben , 1096 die Bewegung. des Auf =:und Niederſteigens, fos 
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Motten, vorzüglich, aber die Annäherung der einen ganzen 
Schichte zur andern ‚retardirt, wenn anders folche Bewe⸗ 
gungen vorhanden find, und jene Wolken oder Schichten 
wicht von andern Kräften zurüdigehalten ‚werden: es ift ihe 
großes Bolum , und jenes der weiten zwifihenliegenden Lufts 
ſchicht, das ihrer Vorrüdung widerſteht, und bewirkt, daß 
diefe Wolken feibft fih nur mit einer mehr ode: miniges 
großen Langſamkeit gegeneinander bewegen können, 

Aber auch ohne alle diefe Betrachtungen ift die Vers 
binderung der Vereinigung ber entgegengefegt electrifirten 
Wolken eine Thatfahe, an der ſich nicht zmeifeln läßt, 
fobatd man den Wechſel ber electrifchen Zeichen vom Poſi⸗ 
tiven zum Negativen und umgekehrt, mehrere Male bie 
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ganze Beit hindurch, als ein ſolches Gewitter dauert, beobs 
adıtet, was ſicher nit Statt haben wuͤrde, wenn die pofitive 
electrifhen Wolken ſich bald zu den negative electrifchen 
binzögen, und ſich in eine einzige Maffe pereinigten. Diefe 
Retardirung ift zuweilen fo groß, daß eine ſolche Vereinis 
gung nur erſt am Ende mehrerer Stunden eintritt, wäh: 
rend welchen ſich die Electricität entweder ſonſt zerſtreut, 
oder auch von einer Wolkenſchichte zur anderen übergeht, 
zwar nicht ganz auf einmal, ſondern Theilweiſe, vermoͤg 
der ſowohl geraͤuſchvollen und merkbaten, als unmerklichen 
Entladungen, ‚vorzüglich vermittelſt der zwiſchen befindlichen 
Koͤrper, die ſich immer hin und her bewegen, oder auf je⸗ 
den Fall vermittelſt der zerſtreuten Duͤnſte. In andern Faͤl⸗ 
len geſchieht im Gegentheil jene Vereinigung bald oder in we⸗ 
nig Augenblicken, wenn ſie durch einen Wind oder andere 
guͤnſtige Umftändes befoͤrdert wird. Wenn nun einmal, ges 
[hehe es früh oder fpät, die Wolken fidy aneinander fügen, 
oder einander gemiffermagen durchdringen, und dann die ents 
gegengefegten Electricitäten fid) wechfelfeitig vernichten: fo ers 
gießt ſich gewoͤhnlich eine ftarke Regenflut aus denfelben , und 
der Hagel jtürzt, wenn er oben vorhanden war, auf eins 
mal, feinem eigenen Gewichte Überlaffen, auf die Erde, 

Einen andern Einwurf könnte man vielleiht von eben 
den Beobachtungen hernehmen, bie idy zu Gunften meiner 
Hypotheſe angeführt habe, melde zeigen, daß unfere Wets 
terftangen bey einem Gewitter, es ſey mit Hagel oder nicht, 
batd pofitiv, bald negativ electrifirt find; da fie doch bey 
den Hagelwettern allezeit negativ electriſch ſeyn folten, wenn 
es anders wahr ſeyn foll, daß bey diefen Gemittern bie 
untere Wolkenſchicht, jene nemlih, melde ber Erbe am 
nähften ſteht, eine Electricität im Mangel erlangt hat, 
nachdem fie ihre urfprüngliche im Uebermaß durch die Auss 
dünftung verlor, wie id das in meiner Hypotheſe will, 

Sonn, für die Chem, und Phyſ. 7 Bd, 1.9» 
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und mie ich es erklärt und mit Beweifen aller Art darzu⸗ 
thun gefucht habe. Die Erfahrung, wird man fagen , ſtimmt 
mit diefer Hppothefe wenig überein, weil vielmals diefe unz 
tere Schichte Zeichen einer pofitiven Electricität, flatt ber 
negativen, giebt. Aber ich antworte, daß die Erfahrung ihr 
nicht ungünftig fep: weil wirklich die negative Efectricität 
gemeiniglich, oder meiftens, unter den ‚zufälligen Veränderung 
gen bed Electrometers bey großen Gewittern die herrſchende 
ift,, wie die erſten aufmerkfamen Beobachter ber atmofphäs 
sifchen Electticitaͤt es fhon bemerkt, und wir es in unfer 
meteorologifhen Beobachtungen beftättigt gefunden haben. 

Zeigte ſich auch nicht felten die pofitive Electricität ; hätte 
fie ſich aud fo oft gezeigt, als die negative, was der Sal 
nit ift: fo kann ich immer fagen, daß andere Urſachen 
dieſen Fall herbeygefuͤhrt haben, Urſachen, die nicht einge: 
bildet und willkuͤhrlich, ſondern, wirklich und bewieſen find, 
deren Wirkſamkeit wir kennen, und die gerade geeignet ſi ind, 
die Veränderung zu bewirken, von der hier die Rede iſt. 
Ich habe hier vorzüglich die Wirkung der electrifchen Amos 
fphären vor Augen. Nun gefhehe es, daB die obere ſtark 
in Plus electrifche Wolke zu der unteren, meiner Hy: 
pothefe nad in Minus, aber ſchwaͤcher, , electrifhen, Wolfe 
herabfteige ; oder daß diefe fich nach jener zu erhebe, kurz 
daß fie fi mehr oder weniger nähern: fo kann diefe Nähe: 
zung eine folhe feyn, daß der ſchwachen Electricität der uns . 
teren Wolke gänzlih das Gleichgewicht gehalten wird, und 
fie ganz verſchwindet; (dies wird dann einer von jenen nicht 
Außerft feltenen Fällen feyn, in welchen man mitten in bes 
Stärke eines Gewitters gleihfam eine Sufpenfion ber elecz 
trifhen Zeichen an der Wetterſtange beobachtet, und das 
Electrometer Null zeigt) oder eine folhe, daß bie Zeichen 
der negativen Electricität nur mehr oder weniger geſchwaͤcht 
werden , maß öfter gefchieht ; endlich eine folhe , daß fie am 
Electrometer jene eines poſitiden aufähigen, ober wis man 
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fagt, durch Druck bewirkten, Electricitaͤt aͤußert, was eben 
auch nicht felten vorkommt, Alles das haben wir weitlaͤu⸗ 
figer zu Anfange diefer Abtheilung erklärt, und noch durch 
analoge mit der kuͤnſtlichen Electricitaͤt angeftellte Verſuche 
augenfheinlich gemacht, durch das Wenfpiel zweyer eleckrifirter 
Zeller, von denen der mit dem Electrometer in Verbindung fies 
hende in Minus ;der abere in’ verſchiebenen Entfernungen Bes 
wegliche, in einem viel ftärkeren Grade in Pius electriſch war: 
und fo haben die Abwechslungen "und -Uebetgänge vom einer 
Electricität zur entgegengefegten „die in manchen Gewittern 
fo häufig find, durch diefe Werfuche mit den Tellern fo gut 
nachgeahmt, zum Beweiſe ber Eriftenz der zwey entgegenges 
ſetzten electrifirten Schichten oder Wolkenhaufen- in den bes 
meldeten Gewittern gedient. In Bezug auf die Beftimmung, 
0b die untere oder die obere negativ electrifch- fen, gebe ih 
endlich zu, daß fi aus diefen Verſuchen und jenen Beobe 
achtungen nichts ſchließen laſſe. Aber die Grunde, und ich 
kann fagen, die Beweife, die anderwaͤrts ausgeführt worden 
find, daß es eigentlich die untere Schichte fen, in welcher 
die negative Electricität befindlich ift, find fo wichtig, (fie 
find in den beyden andern Abtheilungen diefer Abhandlung 
jufammengefaßt und fchon großen Theils in meinem gten 
Briefe Über die electrifhe Meteorologie entwickelt), daß 
®ein Zweifel darlber gehegt werden gu können ſcheint; auch 
haben wir baflır noch eine Anzeige darin, daß, wie wir fo 
eben fagten, im Mittel unter den verfchiedenen Abwechslung 
gen, welche während ftarfer Gewitter vorfallen, unfre Elec⸗ 
trometer gewöhnlich mehr. Zeichen diefer negativen als der 
pofitiven Electricität geben, 

Daß man dabey zuweilen, ſelbſt nicht felten, die Zeichen 
der Electricität im Uebermaße beobachtet, Tann alfo 
nicht als Einwurf gegen die Electricität im Mangel 
der unteren Wolke gelten; es dient im Begentheil zur Bes 
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ſtaͤttigung derſelben, daß dierBeihen eben dieſer Electricitaͤt 
m Mangel öfter und laͤnger vorfommen.- Uebrigens iſt es 
zu leicht, ‚den. Grund von ‚der. pofitiven nur zufälligen (durch 
Drud erregten) Electricität, Die dabey etfcheint, anzugeben, 
wenn man annimmt, daß gerade ‚nur die zwey Wolkenſchich⸗ 
ten vorhanden find, welche gemiffermaßen gegeneinander wos 
gen, fi nähern und, fich entfernen, wie wir das ſchon ers 
klaͤtt haben. ‚Aber kann es ſich nicht auch ereignen, daß 
noch, unterhalb der Wolkenſchichte, bie der Erde zunaͤchſt war, 
und die durch die große ‚und ſchnelle Verdünflung negativ 
geworden ift, fi andere Wolken bilden? Da dann num, 
dieſe ‚als von einer neuen Formation, in Pius electriſch 
fiid ;,. fo ‚werben fie gleichmäßig die MWetterflange in Pius 
affisiren, ausgenommen ‚fie würden von der entgegengefeks 
ten Electricitaͤt der darüber ftehenden Schichte im Gleichge⸗ 
wichte gehalten oder uͤberwogen. Ueberdies ift es nicht uns 
möglich, es iſt vielmehr wahrfheinlid, wie wir das gleich zu 
Anfang diefer Abhandlung gezeigt haben, daß in einigen 
Gewittern. mehr ald 2 und 3 große Schichten, und übers 
dieg von vielen Seiten noch andere jerfireute Wolken vors 
handen; fi ind, . die theils iſolirt und einzeln, theild zuſam⸗ 
mengehäuft,; x.,und auch mit entgegengefegfen Electricitäten 
verfehen find;; und dann muß es mitten im Kampfe diefer 
Wolken, in ihren duch die electrifhe Anziehung und Zus 
ruͤckſtoßung, von Winden zc., verurfahten Bewegungen häus 
fig gefchehen, daß bald bie Electricität der einen, bald je> 
ne der andern , infonders vermittelfl der Wirkung ihrer res 
ſpectiven Atmofphären Über unferm Haupte oder über ber 
Luftſaͤule, in welcher der Franklin'ſche Leiter errichtet if, 
das Uebergewicht erhalte, Auf ſolche Art laͤßt es ſich noch 
leichter begreifen, als bey der Annahme von allein zwey Schich⸗ 
ten, warum in der größten Stärke des Gewitters, wo ber 
Kampf der Wolken und. der Winde heftiger ift, die Bewe⸗ 
gungen derfelben geräufhvoller, bie Blitze häufig, und bie 


“Abhandlung über den Hagel. 117 


electrifchen Entladungen zwifchen. dieſen Wolken vervielfältigt 
find, man an diefem Leiter und noch beffer am tragbaren ate 
moſphaͤtiſchen Electrofcop die fo häufigen und gleihfam aus 
genblicklichen Uebergänge und Wechfelungen vomeiner Electric 
tät zur andern beobachtet ; was nicht, wenigftens nicht mie 
ſolcher Schnelligkeit im Anfange und gegen Ende diefer Ge: 
witter gefchieht , auch nie im Berlaufe derjenigen , bie 
weniger geräufhvol und verwidelt find, in welchen die herr⸗ 
ſchende Electricitaͤt, ih will fagen , jene, die fich in der 
MWetterftange bemerkbar macht, bey weitem am meiſten — 
tiv iſt, wie ich ſchon bemerkt habe. 

Indem ich annehme, dieſe Gewitter waͤren, wie es stehe 
ih ſcheint, aus mehreren Schichten oder Wolkenhaufen , die 
oberhalb , unterhalb und auf den Seiten verſchiedentlich 
electrifirt find ,„ und von noch andern hie und da zer 
fireuten Gruppen, gebildet: fo koͤnnte es ſcheinen, ald ent 
fernte ich mich zu fehr von meiner. erflen Annahme einer un 
teren negativ electriſchen und einer oberen pofitiv electrifchen 
Schichte, parallel unter fi und mit dem Horizonte, zwi⸗ 
fhen denen lange Zeit die Hagelkörner, mit Gemalt hin und 
ber geworfen, tanzen, wie wir die Küigelhen von Hollunderz 
mark zwifchen zwey Tellern bey unfern Kabinetsverfuchen tanz 
zen ſehen. Ich muß däher erflären , daß ich mich diefer Ans 
nahme und diefes Bildes , als des einfachften zur Verftänds 
lichmachung meiner Theorie, bedient habe. Diefe Theorie ver; 
langt zwar zur Bildung und Vergrößerung des Hagels die 
zwey entgegengefegten Eflectricitäten in den beyben abgefons 
derten Wolkenſchichten, fo wie den angezeigten Zanz zuerſt 
ber einfahen Schneeflocken, dann berfelben , wenn fie fhon 
buch allmählige Inkruftationen von Eis zu wahren, nad 
und nad größeren, Hagellörnern angewachſen find : aber fie 
ſchließt nicht noch andere Schichten und andere Wolken, von 
welch immer einer Anzahl, Stellung und Form, aus ; aud) vers 
Langt fie nicht nothmwendig den angenommenen genauen Parals 
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lelismus der zwey Schichten. Denn jene großen ober kleinen 
Körner können auch zwifchen zwey untereinander und gegen 
den Horizont geneigten Schichten ſehr wohl bins und zuruͤck⸗ 
geworfen werden , und ſich lange Zeit im Ballotiren erhalten, 
fo wie fie auch innerhalb der Umgebung vieler nerfhiedenen 
und verſchiedentlich geſtellten Wolken in der Luft ſchwebend 
bleiben , ofeilliren , auf und nieder, hier und borthin, von eis 
nem Körper ber Wolke zum andern geworfen werden , und 
‚ manderley Zänze, eine längete ober kürzere Zeit ber, unters 
halten können, Re 

- Mag man aud) annehmen dieſe bergeftalt verwickelte 
Gewitter feyen häufiger, als fie wirklich find, fo glaube ich, 
daß auch jene nicht felten find, dieich zum Beyſpiel genoms 
. men und gleihfam als Mufter aufgeftellt habe, jene mit 
wen ungefähr parallelen Schichten nemlich, bie gehörig von 
einander getrenat , und entgegengefegt , bie untere im Mans 
gel, die obere im Uebermaaß electriſirt, find ; irgend einen 
zroifchenliegenden MWolkenftreifen , eine Eleine Wolke außer: 
halb, und aud eine fernere Gruppe, dabey nicht in Betracht 
genommen, 

Man wird mich vieleicht fragen , ob ich die Dispofition 
der Wolken in zwey oder mehrere abgefonderte Schichten, und 
bie entgegerigefegte Electricitaͤt wenigſtens zwiſchen zweyen, 
als weſentliche Vedingniſſe zur Hervorbringung eines Gewit⸗ 
ters anſehe. Ich antwotte ohne Anſtand auf dieſe Frage, daß 
id) das keineswegs behaupte; daß ich es auch für ſehr möglich 
halte, daß, ſo wie mehr als zwey Schichten entſtehen, ſich 
auch nur ein einziger zuſammenhaͤngender Wolkenhaufen bil⸗ 
de, ber nur mit einer gleichartigen, doch hinlaͤnglich ſtat⸗ 
Ben, Electricität begabt iſt: aber daß dieſe Gewitter ‚ außer eis 
nigem Blig und Donner , ohne welche man fie nie zu den Ges 
mwittern rechnen würde, nicht jene große Anzahl von mannich⸗ 
faltigen Zufällen werben darbieten koͤnnen, die man gewöhns 
lich in den wahren Gewittern beobachtet ; daß ſich ihre Electri⸗ 
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eität beftändig gleichartig Zeigen wärde, nemlich pofitiv oder 
negativ von Anfang bis zu Ende, indem fie nur in der Ins 
tenfität variirt ,„ was bey den großen Gewittern beynahe 
niemals Statt hat, daß zwar Bligentladungen zwifchen einer 
foihen Maffe von vereinigten Gemwitterwolten und der Erde, 
mit einem Worte, wahre Blige würden Statt finden können, 
aber nicht jene häufige und wiederholte Donnerfhläge , jene 
Straßen oder Streifen bes lebhafteſten Lichtes im Zickzack, bey⸗ 
nahe jeden Augenblid von den Wolken , die auf einander 
Blitze ſchleudern, hervorgebracht; daß höchftens von einem Ende 
der einzigen Wolkendecke bis zum anderen Blige und Strös 
mungen von Licht erfheinen würden , bey Gelegenheit und 
im Augenblide einer ſtarken Entladung gegen bie Erde ( auf 
jene Art, wie fie auf einer langen und breiten, dünn mit fei2 
nen Metallfpänen oder auch mit Heinen Zropfen Waffer beftres 
ten, Zafel erfcheinen, worauf ein Strom des electrifhen Fluiz 
dums biefe unvolllommenen oder mit Beinen Zwiſchenraͤumen 
unterbrochenen Leiter durchläuft ) ; daß endlich diefe einfachen 
und zufammenhängenden Gewitter, bey benen entweder feine 
Zrennung ber Wollen in verfhiedene Schihten und Grups 
‚ pen vorhanden war , oder, wenn fie ed war , Feine Entgegen 
fegung von Eflectricität unter ihnen Statt fand, nicht, oder 
viel ſchwerer, einen Hagel mit fo großen Körnern würden herz 
vorbringen können; viel ſchwerer fage ih: denn zur Bildung 
eines Bleinen oder mittleren Hagels, bes Graupenhagels ober 
eines noch etwas größeren, dazu kann jene Zuruͤckſtoßung und 
Sufpenfion der Körner vielleicht noch hinreihen , die aud) 
eine einzige flark electrifche Woltenlage noch hervorzubringen 
vermag, wie ih anfangs annehmen wollte, ebe ich nemlich 
dazu kam, von den zwey entgegengefegt electrifhen Schich⸗ 
ten zu fprehen. So denke id in Bezug auf bie Gewitter 
überhaupt, und über den Artikel des Hagels, der der Haupt⸗ 
gegenftand diefee Abhandlung ift, im Befondern, 
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Man wird ferner fragen: warum die Gewitter beynahe 
niemals im Winter, wenigften® in unferen Gegenden vorfoms 
men, jene Gewitter nemlich, die mit ſtarkem Donner und 
bäufigem Wetterleuchten und Btigfchlägen ‚offenbaren Zeichen 
einer ungeheuren Menge und ‚Stärke von auf eine aufßers 
ordentliche Art ins Spiel gebrachter Electrieität, begleitet find, 
und warum nod weniger ein fefter und ſchwerer Hagel dabei 
vorkommt, Man Tann leicht darauf antworten , daß weder 
diefes Spiel, noch diefe ungeheure Anhäufung von Electricis 
tät, in diefee Jahrszeit State finden koͤnne, ober doch ſehr 
ſchwer; und das in Folge vieter unguͤnſtigen Umftände , welche 
folgende find: 

I. Die Quantität ber täglichen Berdlinftung ‚ nemtich 
der elaftifchen Dünfte,, welche fi) von der Erde erheben , und 
die das electrifche Flubium , welches fie ſich angeeignet haben, 
in die Region der Wolken bringen, ift viel geringer im Winter 
als in andern Fahrszeiten , daher auch alsdann die Wolken 
ſelbſt weder fo groß noch fo dicht , folglich nicht fo electrifch 
werden, als jene finfteren — im Fruͤhlinge und 
Sommer. 

2. Da eben dieſe Region im Winter niedriger iſt; fo 
werden die Wolken viel leichter der Electricitaͤt beraubt, mit 
der fie verſehen ſind, durch die irdiſchen Leiter, die Gebirge, 
Bäume ꝛc., welche jene anziehen und dieſe erſchoͤpfen. 

3. Hiezu kommt, daß eine ſolche Eytsiehung ber Electris 
eität durch die zwiſchen befindliche gewöhnlich in jener Jahres 
zeit feuchtere Luft, durch die Nebel, die oft bis auf die Erde 
reihen, und durch häufigen Regen erleichtert und. beförs 
dert wird. 

4. Die Dauer der Nächte, einer Zeit, in welcher in als 
len Jahrszeiten das electrifhe Fluidum fich verliert und wieder 
n die Erde übergeht, vermittelt der Feuchtigkeit in der viel 
längeren Nacht und vorzuͤglich des Thaues, , trägt auch viel 
zur Wiederherſtellung des Gleichgewichts der Elsctricität zwi⸗ 
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[hen der mehr oder weniger hoben Luft und der Erde bey; fo 
daß ſich jene Elestricität in der MWolkenregion nicht von einem 
Tage zum andern oder mehrere Tage nacheinander anhaͤuft, 
wie das oft im Fruͤhlinge und Sommer geſchieht. 


5. Im kuͤrzern Verlaufe eines Wintertages bringen die 
ſchwachen, ſchiefen, Strahlen der Sonne nicht in einem ſo 
großen Grade jene fecundäre Verduͤnſtung hervor , nemlich 
jene des obern Theil der Wolke ‚ auf welche fie fallen, eine 
Ausdünftung , die nad mir, in der Bildung der Gemitter 
und befonderd des Hagels eine fo wichtige Rolle ſpielt. 


6. Endlich erheben ſich aud) die weniger elaftifchen Düns 
fe, die fih auf folhe Art erzeugen , nicht fehr , indem . 
die Kälte und die auch oberhalb feuchte Luft fie nöthigt, fich von 
neuem zu verdichten, nachdem fie faum die Wolke, aus der 
fie entfpeangen „ verlaffen haben, ja noch eher fie dieſelbe 
ganz verlaffen, wo fie fih dann wieder mit ihr beteinigen ; 
To daß es ſchwer ift, daß fih im Winter die zwey Schichten , 
die ich verlange, bilden, gleichfalls ſchwer, daß fi vers 
Thiedene abgefonderte, und auch verfchiedentlich electrifirte, 
Haufen oder Gruppen geftalten. In der That fieht man ge⸗ 
woͤhnlich in jener Jahrszeit, wenn der Himmel bedeckt iſt, 
nur eine einzige mehr oder weniger ununterbrochene Dede 
oder Schichte von Wolken; umd ift er zum Theil bedeckt, 
zum Theil heiter , fo erfcheint jede Wolke einfah, nemlich 
aus einem einzigen Lager beftehend ‚ ohne daß über ihr eine 
andere abgefonderte Schichte vorhanden wäre , mie jene, 
welche wir im Sommer bey den Gewittern entweder fchon 
‘ gebildet, oder ſich erſt bildend, beobachten, Ferner geben biefe 
einfahen Wolfen, die im Winter herrſchen, eben weil fie 
einfach find, gewöhnlich ſtandhafte, wenn gleich ſchwache Zei⸗ 
chen von negativer Electricitaͤt, welche die urſpruͤngliche Electri⸗ 
citaͤt der Wolken ſo wie der Nebel iſt, und welche unmittel⸗ 
bar, wie bekannt, aus der Verdichtung der Dünite entfpringt, 


122 2, Volta’ 


Ich will nicht verhehlen, daß auch im Winter, wenn, 
gleich ſelten, einige mehr finſtere und electriſche Wolfen era 
feinen , unter denen zumeilen einige negativ electrifdy fi ind, 
Diefes find gewöhnlich Wolken, die Schnee bringen, und 
deren Anfehen gemitterähntich iſt. Da aber nichts deſtoweni⸗ 
ger ihre Electricitaͤt noch nicht hinlaͤnglich mächtig iſt, um die 
Schneeflocken in der Luft zu erhalten, und da ferner jene zweyte 
obere, von ihr durch den gehörigen Zwiſchenraum abgefonderte 
und entgegengefegt electrifirte , Schichte nicht vorhanden ift, 
fo daß fie durch wechfelfeitiges Anziehen und Zurüdftoßen dem 
oft befchriebenen Tanz zu bewirken vermögend wären :- fo fals 
en jene im Augenblide ihrer Bildung, oder bald nachher, niez 
der , ohne daß fie fih mit Eisrinden befleiden konnten , um 
Hagelkörner zu bilden. Höchftens fügen fie fi zufammen , 
und das aud nur dann , wenn die Wolke etwas ftürmifcher 
ausfieht , um fih in Graupenbagel zu verwandeln , der zwis 
ſchen Schnee und Hagel das Mittel Hält: eine Erfcheinung , 
bie, fo felten fie auch im Winter iſt, öfters im Frühlinge 
und Herbfi vorkommt, wie ſich das leicht nach dem begreifen 
läßt, mas fo eben gefagt worben ill." 

So fann man fi das fo feltene Erſcheinen der Gewit⸗ 
ter im Winter *) erklären, und warum niemals, oder bepnahe 





9 Ich habe oben bemerkt , daß ich hier nur von unferen Ge 
genden rede , indem ed befannt iſt, daß in einigen anderen Gegen 
den, infonberheit denen am Meere, bie Gewitter auh im Winter 
eintreffen 3 wovon man bie Urfahe den Sturmwinden zufchreibt , 
bie in jener Jahreszeit dort herrihen , indem fie verfhiedene Tem: 
peraturen in verfhiedene Höhen bringen , bald Wolfen auf Wollen 
häufen, und fie ftarf verdichten, bald fie zerreißen und fie mit ge: 
waltfamer Verduͤnſtung großentheils aufldfen, dann die Dünfte von 
neuem verbichten , fo auf verfchiedene Arten ftarfe und entgegenge: 
feßte Elertricktäten erzeugen , und, fo zu fagen , außer der Beit 
jene Gewitter bervorbringen. Daher darf man fi nicht wundern, 
wenn durch Ähnliche Zufaͤlle auch bey uns im Winter , wie in an⸗ 
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niemals, ein wahrer Hagel in dieſer Jahrszeit falle ; da body ® 
fo viel Schnee fällt, der für fih dem Hagel felbft , ſowohl 
feinem Urfprunge als feiner Befchaffenheit nah, fo nahe vers 
wandte , kurz, der fein erfler Anfang und feine Baſis ift, 
Aber woher kommt es, könnte man fragen , daß er aud) mit: 
ten in den ftärkften Gemittern in andern Jahrszeiten felten 
faͤllt, und daß es in manden Ländern niemals oder beynahe 
niemals hagelt. Es würde in der That feheinen , wenn man 
nur oberflählich die Erklärungen betrachtet, die ich von der 
Bildung und der Zuruͤckhaltung des Hagel , burch welche 
feine Vergrößerung gefchieht, gegeben habe, daß fehr viele 
Gewitter , ja der größte Theil, Hagel in Menge und mehr 
oder minder groß mit fich führen müßten ; mas glücklicherweiſe 
der Fall nicht ift, indem dieſe traurigen Faͤlle doch im Gan⸗ 
zen ſelten find, 

Aber man muß die Sache beffer überlegen , und ſich der 
Umftände erinnern , die dazu nöthig find, und melde ſchwer 
ale auf einmal zufammenfommen tönnen , Umſtaͤnde, mel: 
che ſelbſt nicht zu allen Gemittern erforderlich find (indem, 
um ein kleines Gewitter vorzuftellen,, eine einzige dichte bers 
geftalt mit Electricität geladene Wolke genügt, daß fie eis 
nigen Donner und Blig verurſacht, fo wie für jene größeren 
und audgebehnteren Gewitter , melde größeres Getöfe mas 
en , eine oder mehrere Gruppen oder größere Zuſammen⸗ 
häufungen ſolcher Wolken hinreichen , die auf was immer für 
eine Art geordnet , mit jener geräufhvollen Electricitaͤt bes 





dern Jahrszeiten , irgend ein Gewitter entiteht. Dergleichen dus 
Gert feltene Gewitter liegen außer unferm Gegenſtande. Jene, 
von denen wir handeln , find die häufigeren und gemeinen Gemwit: 
ter ‚ benen größtentheild Windftile vorhergeht , bie gewöhnlich ftil 
auffteigen, und ſich eben fo, wenigftens im Anfange, zufammenzies 
- ben; vorzüglich die Hagelwetter , die im Winter aus dem oben ans 
geführten Urfachen nicht vorzufommen pflegen,; Volta. 
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lebt ſind), welche aber darum hier nach mir nothwendig 
find, damit ſich im-Gewitter der Hagel bilde und vergroͤ⸗ 
ßere. Erſtlich iſt alſo noͤthig eine ſehr ſchnelle und häufige 
Ausduͤnſtung von der erſten Schichte einet hinlaͤnglich dicken 
Wolcke, eine ſolche Verduͤnſtung, daß fie einerſeits hin⸗ 
reicht, nicht nur die urſpruͤnglich poſitive Electricitaͤt dieſer 
Schichte zu vernichten, ſondern ſie noch auf einen ziemlich 
ſtarken Grad von negativer Electricitaͤt zu bringen, andes 
rerſeits aber fie fo ſtark bis auf einen Grad zu erkälten vers 
mag, ben wir kaum begreifen können ; fo daß ſich eine bes 
- trähtlihe Quantität ihrer Dunftbläschen in Eis verwans 
delt und fich Außerft Kalte, weit unter dem natlırlidhen Eis⸗ 
punct erkältete , Schneefloden bilden , wie ich bey Gelegens 
heit bemerkt habe , und auf welchem Punct ih fehr bes 
ſtehe. Zweytens muß eine neue Verdichtung jener Dünfte 
vor ſich gehen, die fi in elaftifher Form von der fogenanns 
ten erſten Wolkenſchichte, die fhon negativ electrifch gewors 
den ift, erhoben haben , damit fid) dadurch eine zweyte obere 
mit eines ſtarken entgegengeſetzten, oder pofitiven, Electricität 
verfehene "Wolke bilde. - Drittens müffen fich diefe entgegens 
geſetzt eleetrifirten Schichten von Anfang an in einer weder 
zu großen noch zu Fleinen Entfernung von einander befinden ; 
und was noch ſchwerer ift, fie müffen fi lange Zeit über 
in diefer gehörigen Entfernung erhalten, der mwechfelfeitigen 
Anziehung ungeadhtet , bie fie einander zu nähern und das 
electrifhe Gleichgewicht durch ihre mittelbare oder unmite 
telbare Vereinigung wieder berzuftellen ſtrebt. Endlih muß 
jede diefer Schichten ihre Electricität behalten ; fie dürfen fie 
nicht zu fehe oder großen Theils verlieren , ſey es durch uns 
‘mittelbare Entladungen einer gegen die andere, oder vermit⸗ 
teift anderer Bleinerer Wolken oder Wolkenaͤſte, die von eis 
ner zur andern Schichte auf- und niedergehen , oder fich leicht 
bergejtalt aneinander hängen, daß fie eine Communicationgs 
kette zwiſchen ‚diefen Schichten bilden. Denn wenn fid 
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thte entgegengefegten. Eiectricitäten nicht eine hinlaͤnglich 
lange Zeit hindurch erhalten ; fo können zuerſt die Schnee; 
floden , dann die entfiandenen Hagelkörner, ihren Zanz zwi⸗ 
ſchen den beyden Schichten nicht fortfegen (ein Tanz, der 
vielleicht Stunden lang anhalten muß, um ihre volllommene 
Bildung , ihre Vergrößerung durch die almähligen Inkru⸗ 
flirungen, möglich zu maden) ; fie würden nicht ſchwebend 
erhalten werben koͤnnen, und bloß halb gebildet auf die Erde 
fallen. Dft werden fie nicht einmal in biefem Zuſtande die 
Erde erreihen,, fondern in große Tropfen gefhmolzen „ wie 
oft bey gewißen drohenden , aber vorübergehenden, Gewittern 
der erfte Regen in einzelnen und art nee Tropfen 
‚auf die Erde kommt, 


Dieſe großen ifolisten Tropfen muͤſſen alfo., — 
in vielen Faͤllen, als eben fo viele kleine Hagelkoͤrner ange⸗ 
fehen werden, die während ihres Falles durch eine warme 
Luft, wie fie ſich zwiſchen der Erde und der unten. Wolken⸗ 
ſchicht befindet, geſchmolzen ſind. Daher faͤllt auch niemals 
jener kleine unvollkommene Hagel, den man den Grauyenha⸗ 
gel nenngt, im Sommer in einem warmen Klima wie das 
unſtige: denn in Fälteren Gegenden iſt dieſer kleine Hagel 
auch im Sommer haͤufig, da er die Luft, ohne zu ſchmel⸗ 
zen, durchſtreichen kann. Bey uns hingegen giebt es zur 
Zeit der ſtarken Hitze nur Hagelkörner. von einer gewißen Größe 
und Konſiſtenz, die , ohne gänzlid) zu jergehen , auf, die Erde 
gelangen tönnen, 


Was ich hier von den fleinen Sal ⸗ — 
findet auch fo leicht bey den bloßen Schneeflocken feine Anwens 
dung daß ich nicht nöthig habe, mid mit der befondern Bes 
antwortung diefer andern Frage abzugeben , welche Die umges 
Lehrte der vorhergehenden , warum bey uns im Winter 
kein Hagel falle, iſt. Und warum alfo fallt niemals Schnee 
im Sommer, da er ſich dom offenhar in gewißen Gewitter⸗ 
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wolten bildet, und ba die Schneefloden , mie ſchon fo oft 
gefagt worden , die Embrionen des Dagels find ? Die Ants 
‚wort ift mit der. oben gegebenen diefelbe : die Wärme der 
Luft in der unteren Region, welche die Hagellörner zu ſchmel⸗ 
jen'vermag und oft ſchmelzt, muß die bloßen Schneefluden 
noch viel-leichter zergehen machen , wenn es ſich trifft, daß 
fie niederfallen , che fie mit einer feften hinlaͤnglich diden 
Eisrinde bekleidet worden find; nur in dieſem Falle , in wels 
chem fie eine beträchtliche Konfiftenz und Größe erhalten ha⸗ 
ben „ koͤnnen fie fich gegen die Wärme der niederen Luftſchich⸗ 
ten erhalten, fo daß fie jederzeit gefroren auf die Erde kommen. 
2. Oft wird dieſe Zerfließung der Schneeflocken und der 
mehr oder weniger kleinen Hagelkoͤrner in Waſſertropfen waͤh⸗ 
gend ihres Falles auch im Sommer ſichtbar, wann wie 
beobachten , wie während eines Gewitterregens, der bie Fläche 
umd den Fuß eines Berges durchnaͤßt, der Gipfel und Rüden 
zufehends weiß wird, indem er ſich mit Hagel oder Schnee 
bedeckt, während unten nur bloßes Waffer ankoͤmmt. 
Es wuͤrden mir noch einige andere Fragen und viele eis 
tere Beobachtungen übrig bleiben ; aber da fie feinen Bezug 
auf den Hagel haben, welcher der Gegenftand diefer nur ſchon 
zu lang gewordenen Abhandlung ift ; fo laſſe ich fie auf eine 
Andere Gelegenheit, Sch werde dann erklären , wie aud) ftarfe 
Gewitter mit flarfem Donner und Blig in Folge flarker, 
ganze; Tage anhaltender , Regen entftehen,, wo es ſcheinen 
foute , als hätten diefe das electrifche Gleichgewicht zwiſchen 
den Wolken und der Erde wieder herftellen ſollen, flatt es 
zu unterbrechen, Sch werbe ferner über eine gemwiße Periode, 
ſptechen, an die fich die Gewitter halten , wenn nicht übers 
all, doch in unfern gebirgigen Gegenden : Über jene Tendenz 
nemlich, die fie haben , ſich von neuem zu erzeugen und meh⸗ 
vere Tage nacheinander gegen diefelbe Stunde, und was am 
merkwuͤrdigſten iſt, beynabe in derſelben Himmelsgegend 
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koieber zu erſcheinen. Ich werde mich weiter mit der Unter— 
ſuchung beſchaͤftigen, woher jener kalte, und, was zum Ver⸗ 
wundern iſt, ſehr trockene, Wind kommt, der auf einige ſehr 
heftige Gewitter, die ſich groͤßtentheils in Regen oder Ha⸗ 
gel ergießen, zu folgen pflegt. 
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3. 
Chbemifde Unterfuhung zu 
bes 


blättrigen Talks, des gemeinen 
Slimmers , des großblättrigen. 
Slimmers, und des Shwarzen 


Glimmers *). 
Von M. H. Klaproth. 
Mann bie Foffilienkunde, fih mit Recht der fhönen Forts 
ſchritte erfreuet, die fie feit dem kurzen Zeitraume ihrer wifs 
fenfhaftlihen Cultur gemacht hat, fo verfennet fie dabey nicht 
ben verdienfllichen Antheil, melden fie der, ſchweſtetlich mit 
ihr vereinten , Chemie zu danken hat, Aus dieſem fortgefess 
ten gemeinfhaftlihen Beftreben , die Geheimniffe der Natur 
‚ im Steinreiche zu enthüllen, ift befonders aud eine , dem 
Eigenfhaften und Mifhungs z Verhättniffen der Foffilien ents 
fprechendere Eintheilung bderfelben in Claſſen, Ordnungen, 
Arten, bervorgegangen, Indeſſen bleibt hierin noch ein uns 
überfehbares Feld zu bearbeiten übrig ; denn, fo viel auch des 
bisher hierin Geleifteten wirklich ift, fo dürfte ſolches doch 
wohl nur als ein vorläufig genligender Anfang zu betrachten 
ſeyn; da die unerfchöpflich reihe Natur den Menfhen keine 
vollendete Ueberſicht ihrer Schäge hoffen läßt, Seibſt 
e 








) Vorgeleſen in der Alad. d. W. In Berlin, am 7. Apr. 1808. 
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Selbſt unter den befannten Foffilien bedürfen mehrere 
noch einer wiederholten chemifhen Unterfuhung, und darz 
Auf fi grundenden Berichtigung im Ordnen und Beſtimmen 
ber Gattungen und Arten, 

Talk und Glimmer, bie viel Achnliches im Aeus 
Fern gemein haben , find zwar in ihren reinen Normalarten 
leicht zu unterfcheiden.: 

Wie aber die Natur bie Körper des anorganiſchen Reichs 
in keine ſo ſcharf abgeſchnittene Graͤnzen gezwaͤngt hat, als 
wir, um uns die Ueberſicht derſelben zu erleichtern, in un⸗ 
fern foftematifchen Vergeichniffen zu thun ung genöthigt finden ; 
fo tommen audy zwifchen Glimmer und ‚Falk , wovon erfter 
zu der Alaunerden-, legter zu der Bittererden = Ordnung gehoͤ⸗ 
tet, mehrere Foffilien , als abmeichende Uebergänge von dem 
Mormals Typus Beider, vor, ben denen es zweifelhaft wird, 
du welcher von beiden Steingattungen fie, als Arten oder 
Varietäten, hinzuftellen find, 

So hat Hr. Haup unter der Rubrik des Talks — 
rere Koffitien aufgeführt , von denen er felbft beforgt , daß 
diefe Hinſtellung den Beftandtheiten derfelben nicht ganz anz 
gemeffen gefunden merden möchte ; indem er fih hierüber 
folgendermaßen erklaͤrt: „Ich gebe zu, daß die Zufammens 
fiellung der Foſſilien, welche ih unter dem Namen Talk 
beyfammen gelaffen habe , in gemwißer Rüdficht nie mit-ihs- 
rer chemifhen Zufammenfegung. übereinffimmen mag. Als 
lein ich halte es noch für zu früh, an diefem Theil des Sys 
flems wieder eine Aenderung zu machen ; vorzuͤglich, wenn ich 
bedenfe , daß wir von dem reinften Talke nur alte Analyfen 
befigen , meiche fo fehr einer VBeftätigung bedürften , und daß 
uns alfo diejenige Subftanz , melde als das Normal + Glied 
( Terme de comparaison ) zur Pergleihung für 
die Übrigen dienen müßte ‚nur noch ganz unvolllommen be 


kannt iſt.“ 
DZourn. für bie Chem. und Phyſ. 7 Bd, 19 9 
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Da nun dieſes gewißermaßen auch noch mit dem Glim⸗ 
mer der Fall iſt, fo gehet meine Abſicht dahin, den Mine⸗ 
ralogen, die ſich bey dem Ordnen der Foſſilien nicht einfeitif 
auf die äußern Kennzeichen allein befchränten , fondern auch 
» auf deren chemifhe Mifhung Rüdfiht nehmen, mit nach⸗ 
ftehenden, in zweifelhaften Sällen zur Vergleichung dienen⸗ 
den , Analnfen des Talks, und des Glimmers, an bie 
Hand zu gehen. 


J. 


Blaͤttriger Talk. 
vom St. Gotthard. 


Zu einer Analyſe, welche das Miſchungs-Verhaͤltniß 
| des Talkes aufzuſtellen beabſichtigte, war erforderlich, eine 
der mineralogiſchen Charakteriſtik deſſelben vollſtaͤndig ent⸗ 
fprechende Art auszuwählen. Der biättrige Tal 
vom St. Gotthard fhien dazu vorzüglich geeignet. 

Die Farbe deffelben ift filberweiß , hie und dain Apfel⸗ 
gruͤn fi neigend, Er ift derb; ſtark glänzend, mit Perle: 
mutterglanz ; der Bruch wellenförmig = blättrig ; er ift durch⸗ 
ſcheinend, in dünnen Scheiben durchſichtig; fehr weich ;. 
milde ; gemein = biegfam ; fühlt ſich fehr fett an; und. iſt 
WR ſonderlich ſchwer. 

4. 


En Durchs — erlitt dieſer Talk, auſſer einem 
Gewichts-⸗Verluſt von 3 3 Procent , Feine bemerkbare Ver⸗ 
ähderung. 


») Dem Feuer ded Porcelanofens ausgefegt , erſchien 
er, im Kohlentiegel, hartgebrannt, ſchiefrig zerkluͤftet, grau⸗ 
weiß, und an ein paar Stellen ganz leicht angeſchmolzen: 
im Thontiegel eben ſo, auſſer daß die Farbe gelblichweiß 
war. Br 
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B. 


a) Hundert Gran bes zu zarten Schuppen zerriebenen 
Talts wurden mit der Auflöfung von 200 Gran Aetzkali 
eingedidt und gegiühet. Die Maffe kam nicht zum Flier 
en. Erkaltet erfchien fie blaulichweiß, und war ſchwer jere 
reiblih. Nach Aufweihung in Waffer, und Ueberfättigung 
mit Salzſaͤure, fhied ſich aus der Auflöfung ein Theil des 
Foſſils noch unzerlegt in zarten Blättchen ab, welcher gee 
fondert, und nochmal mit 200 Gran Kali geglühet wurde, 
Nach Aufmweihung der zerriebenen Maffe in Waffer und 
Sättigung derfelben mit Salzfäure, erfolgte nun eine voll⸗ 
fländige und Elare Auflöfung, Sie wurde zur Trockne abs 
gedampft , und die ſchwefelgelbe Maffe wieder in falzgefäuerz 
tem Waffer aufgelöfete. Die zurüdgebliebene Kiefelerde 
wog geglühet 62 Gran. 

b) Die falzfaure Auflöfung wurde zuerft kalt mit 
Tohlenfaurem Kali neutralifirt, Es ſchied ſich Eifenoryd ab, 
Am diefes auf Alaunerde zu prüfen, wurde ed noch feucht 
in Yeglauge gekocht ; welche aber davon nichts in fich aufs 
nahm. Das wieber ausgefüßte und geglühste Eifens 
erpd wog 24 Gran, 

ce) Die eifenfreye Auflöfung wurde nunmehr, kochend, 
dur) die zur vollftändigen Faͤllung noch benöthigte Menge 
des Eohlenfauren Kali zerfegt. Der in fohlenfaurer Bitterz 
erde beftehende Niederfchlag, ausgeſuͤßt, und nad dem Trods 
nen eine Stunde fharf ausgeglühet, gab 30% Gran 
Bittererde, | 

C 


Hundert Gran wurden mit 500 Gran falpeterfaurens 
Baryt feingerieben, und bis nah völliger Zerfegung des 
legten , fharf geglühet. Der Rüdftand wurde mit Wafs 
fer abgerieben, mit Schwefelfäure vorwaltend verſetzt, und 

g* 
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die Miſchung eine Zeitlang in Digeftion erhalten, Nach 
Abfonderung des Niederfhlages wurde die Klüffigkeit mit 
Eohlenfaurem Ammonium überfättigt,, filtwirt, und, nad 
‚Sättigung des Üüberfhüffigen Ammoniums, dur efjisfaus 
\ zen Baryt gefället. Die vom Miederfchlage gefchiedene 
Fluͤſſigkeit wurde abgedampft, der Rüdftand mit Waſſer 
ausgelaugt, die Flüffigkeit filtriert, und zur Trockne abges 
zaudt. Es blieben 4 Gran fohlenfaures Kali zurüd ; wos 
für ih 23 Gran reines Kali in Rechnung ftelle, 
Diefer filberweiße blättrige Talk vom St, Gotthard be> 

ftehet alfo aus: 

Kieſelerde — — — 62 

Bittererde — — — 30,50 

Eifenoxppo — — — 2,50 

Kali — — — — — 275 

Gewichts⸗Verluſt durchs Glühen 0,50 


98, 25 
Bon einem Chromgehalte,, welcher in Talkarten, die 
ſich durdy eine beftlimmtere grüne Farbe ausjeihnen, ans 
getroffen worden, iſt in dem gegenwärtigen Talke keine 
deutlihe Spur vorgefommen, 
| Hr. Vauquelin bat die Analyfe eines ähnlichen 
biegſam⸗blaͤttrigen Talks, von einer in Maffe -greunkuns 
weißen, in dünnen Blättern filberweißen Farbe, mitgetheilt, 
und deffen Beftandtheile folgendermaßen angegeben : 
Kieſelerde — — — 62 
Bittererde — — — 7 
Eiſenoxyd — — — 35 
Alaunerde — — — 15 
Waſſer — — — — 6 
100, *) 








——— 


*) Journal des Mincs. No. 88. p. 243. 
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' Sn den Hauptbeitandtheilen,, der Kiefelerde und Bitz 
tererde, kommt biefe Angabe mit ‘der meinigem meiſtens 
überein ; nur darin weichen beyde von einander ab, daß ic) 
feinen fo beträchttihen Gewichts - Merluft durchs Gıüben , 
auch gar eine Alaunerde, dagegen aber Kali, deffen Hr. 
Bauquelin nicht gedenkt , gefunden habe. 1.0 


II. 


- Gemeiner Glimmer 
von Zinnwalde. 


Wenn Glimmer und Talk ehedem nicht gehörig unters 
ſchieden wurden, fo rührte foldhes zum Theil von der Meis- 
nung ber, in welcher felbjt der, um die chemiſche Kenntz, 
eniß der Talke- oder Bittererde fo verdiente Black fih 
befunden bat, nämlich : daß die Bittererde allezeit ein Be⸗ 
flandtheil der biegfamen Steine fey *). Auch. haben die 
früheren Analpfen des Glimmers zur Fortpflanzung des JIrr⸗ 
thums: daß der Ölimmer in die Bittererden s Drdnung ges. 
höre, bepgetragen, fo wie z.B, Dr. Kirman ‚in ‚100. 
Theilen des farbenloſen Glimmers 20 Theile Bittererde an⸗ 

gegeben hat '*), 

Hr Chenevir erklärt. —8 Zale und — ale 
wenig von einander verſchieden, und giebt von beyden die 
nemlichen Beſtandtheile in nemlichen Verhaͤltniffen an ®*®), 

Ueber dieſe bisherige Unbeſtimmtheit der Graͤnzen bey⸗ 
* St eingaftungen außert ſich 8. Hauy folgendermaßen: 





) Blacks Grundlehren der Chemie, uͤberſetzt von 
2.v. Crell. 2 B. ©. 485. 
— *) Mineralogie von —— Kirwa, äberf, v.2,v 
Crell. 1B. ©. 286. 
*) Annales de Chimie Tome XXVIL. p. 200. 
Sherer’s Journ. 3. 8. 33. . m. 
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„Das Wort Talk hat man beynahe fo, wie ben Namen 
Sparh, auf Foffilien von ganz verfchiedener Natur 
angewendet... Der Name Talk bedeutete im Allgemeinen 
ein Foſſil, das ſich in duͤnne Blaͤttchen, mit einer einzigen 
Flaͤche parallel, theilen ließ, wie es bey dem. Glimmer, 
bem venetianifchen Talke, dem feywefelgefiuerten Kalte, u, ſ. w. 
ber Fall if. In Bezug auf die Gattung, von mwelder bier 
die Rede ift, gebraudte man den Namen Talk im Ge 
genfage des Namens Glimmer, fo, daß ber Falk einen 
großblättrigen Glimmer, ‚und der Glimmer einen Pleinbläts 
trigen Talk bedeutete. Man glaubte ferner bemerkt zu bas 
ben , daß ber Talk fich weicher , und ber Glimmer rauher, 
anfühlen ließ ; allein, noch mar der Punkt zu beſtimmen, 
wo der Tate aufhörte , und der Glimmer anfıng. 

Zu dieſer Gränzberichtigung beyder Steingattungen 
bedurfte es nun ebenfalls einer Mormatbeftimmung der Bes- 
ftandtheile des Glimmers. Hierzu wählte id den gemeiz 
nen Glimmer von Zinnmwalde im Böhmifhen Erzges 
birge, welcher auf dem bdafigen Binnfteinlager, von filbers 
weißer mit Grau gemifchter Farbe, in großen, etwas längs 
lichen, fechsfeitigen , elaftifch = biegfamen , gemöhntich rofene 
förmig zufammengehäuften, Blättern Erpjtallifirt vortommt, 

So wie diefe eben erwähnte elaftifhe Biegfamkeit ber 
Blätter im Aeußern ein Hauptfennzeihen gewaͤhrt, dem 
Glimmer von dem nur gemein + biegfamen. Talke zu unters 


ſcheiden; eben fo dient auch das Verhalten im Feuer zu eis 
nem andermeitigen Unterfheidungsmerfmale. | 

a) Wird der Glimmer bis zum Gluͤhen erhigt, fo gehet 
deffen = ifberfarbe in ein dunkleres Grau über, Ein Ge 
wichtöverluft ift nicht bemerkbar, 

b) Auf der Kohle voridem Löthrohre ſchmitzt er ziem⸗ 
lich leicht zus runden, graulich ⸗ſchwarzen, glänzenden Perle, 
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c) Im Porcellanofen fließt ee, im Thontiegel, zu einens 
dunkeln undurchſichtigen; im Koblentiegel aber zu einem 
grauen halbdurchſichtigen, mit Eifenkörnern belegten, Glaſe. 


B. 


a) Hundert Gran wurden durch das Zerreiben möglichft 
zerkleinert , mit der Auflöfung von 250 Gran Aeztzkali 
eingedidt, und geglühet, Die Maffe, melde nicht zum 
Fliegen gekommen war, erfchien dunkel grasgrün. Zerries 
ben und mit Waffer aufgeweiht, färbte ſich diefes dunkel⸗ 
gen; ſobald aber die Miſchung mit Salzfäure verſetzt wur— 
de, gieng die Farbe durch Amethyſtroth in Braunroth über, 
Nach geſchehener Ueberſaͤttigung mit Salzſaͤure, erfolgte ei⸗— 
ne klare, zitrongelbe, Aufloͤſung, aus welcher ſich leichte braune 
Flocken des Manganesoryds abſetzten. Diefe wur⸗ 
den auf ein Filtrum gefammelt ; welches Filtriren der Fluͤſ⸗ 
figkeit, ungeachtet der darin aufgelöfet befindlidyen Kifelerde 
des Kofi ils, feine Schwierigfeit hatte, 

6) Die Flüffigkeie wurde zur Trockne abgeraudyt, bie 
Maffe mit falzgefäugrtem Waffer aufgeweiht und filtrirt, 
Die zuruͤckgebliebene Kieſelerde wohl ausgelaugt und 
geglühet, wog 47 Gran, 

c) Nach Abfonderung der Kiefelerde wurde die Aufloͤ⸗ 
fung zum Sieden gebracht, und dur Fohlenfaures Kali. 
gefället. Der braune Niederfhlag wurde in Aetzlauge ges 
tocht, und Aus der davon wieder abgefhiedenen alkaliſchen 
Flüffigkeit dur falzfaures Ammonium Alaunerde ges 
faͤllet, welche gereinigt und geglühet 20 Gran wog, 


d) Der braune Rüdftand wurde in Salpeterfäure auf 
geloͤſet, und die Auflöfung, nachdem die vorwaltende Säure 
duch) Ammonium meiftens abgeftumpft worden, mit bern 
fteinfaurem Ammonium verfegt, Das erhaltene bernfteinfaure 
Eifen, fyarf ausgeglühet, gab 154 Gran Eifenoryd, 
weiches, nachdem es mit Del angerieben und im Verſchloſ⸗ 
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fenen ausgeglühet worden, vom Magnete raſch gesogen 
wurde. 

e) Die Übrige Flüſſigkeit wurde kochend mit Aetzkali 
verfegt. Es ſchieden ſich noch einige Floden von Mangas 
nesorpd ab, melde , zufammen mit dem ſchon erhals 
tenen (a), geglühet 13 Gran mwogen, 

€, 

Hundert Gran , möglihft fein gerieben, wurden mit 
600 Gran falpeterfaurem Baryt gemifht, und im Porcels 
Tantiegel anhaltend aeglühel. Die geglühete dunfelgrüne 
Maffe wurde mit Mäffer zerrieben, und mit Satzfäure 
aufgelöfet; wobey die grüne Farbe, eben fo wie im vorſte⸗ 
henden Verſuche, durch Amethyſtroth in Btaunroth, und 
nach gelinder Erwärmung in Gelb, übergieng. Die filtriete 
Auflöfung wurde durch fohlenfaures - Ammonium zerſetzt. 
Die vom Niederſchlage abgeſchiedene Flüffigkeit wurde dur 
Trockne abgerauht, und im Plätintiegel verdampft, "Der 
Rüuͤckſtand, welher 32 Gran wog, murde in Waſſer auf: 
gelöfet, mit dem gleihen Gewichte concentrirtee Schwefel⸗ 
fäure verfegt, und, zur Entfernung ber Satzfäure, nebſt 
der Überflüffigen Schwefelſaͤure, wiederum zur Trockne ab⸗ 
gedampft und ausgeglühet, Die erkaltete Maſſe feste, bey 
dem MWiederauflöfen im Waffer, ſchwefelſauren Barpt ab, Die 
"durchs Filtrum davon befrenete Auflöfung gelinde abgeraucht, 
ſchoß aänzlid zu fchmwefelfaurem Kali an, meldes, in der 
Hige ſcharf ausgetrodnet, 27 Gran wog, und wofür 14£ 
Stan reines Kali in Rechnung kommen, 

Diefem nach find die Beftandeheile ded gemeinen 
Glimmers von Zinnwalde: 


Kieſelerde — — — 47 
Alaunerde — — — 20 
Eiſenoxyod — — — 15,50 
BRAIBEEDN — — "173 
Kali — — — 14,50 


98,75. 


» 
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II. 
Großblaͤttriger Glimmer, _ 
aus Sibirien, ur 


Der großblattrige Glim mer, ober ldas 
fogenannte ruffifhe Glas ruſſiſch Stiuda) uns 
ler ſcheidet ſich vom gemeinen Glimmer ſowohl durch feine 
betraͤchtlichere Groͤße der Tafeln, als durch ſeinen vollkom⸗ 
hen gerabblaͤttrigen Bruch, fo ſehr, daß es ſchon deßhalb, 
ohne noch die im Folgenden zu erwaͤhnende Verſchieden⸗ 
heit im Hemi hen Verhalten, zu beruckſi ichtigen, als eine 
gene Art ber Glitimetgattung aufgeführt zu erden ver⸗ 
bent. ud 
Bekanntlich beſteht der vergksticße Gebreuch beffelben 
in; ber Anwendung zu Senfternz als wozu man ſich deſſen 
ſehr bequemer ‚Meife - in Rußland und Sibirien anſtatt des 
Zafelglafes bedient; weßhalb er auch Fenſte rghimmer 
genannt zu werden pflegt. Dieſe Benutzung ‚macht ihn zu 
einem bebeutenden Begenftande des Handeld, und. es wird 
ne ein eigener Bergbau darauf betrieben, 


Die Zindorte deffelben find in den entferntern Theilen 
erstehen, jenſeits des‘ Lenaſtroms, und. daſelbſt votzůglich 
an den Fluͤſſen des Witim und Mama, gelegen. Die- Ger 
birgsart deſſelben iſt ein ſeht grobgemengter Granit’) im 
deſſen ‘mächtigen Quarzmaſſen der Fenſterglimmer, in grös 
Fern und kleinern Meftern zerſtreuet, im dicken Tafeln nach 
verfhiedener Richtung Tient, und woraus er durch Haͤmmer, 
Meiffet und Bohreifen geibfer wird. Wegen Haͤtte der Fels⸗ 
müffenmwied felten tiefer, als 3 Ellen, geſchürft. 
°* + Die Auffuhung und Gewinnung wird von ruffiihen 
Kotoniften betrieben , welche zu dieſem Zwecke in einzelne 
Grfelifhaften zufammentreten, und Mährend: den Sommers 
monaten in benachbarten Wäldern ihre somantifhe Wohn: 
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pläge auffhlagen. Der gewonnene Glimmer mwirb nad 
Größe und Reinheit der Tafeln. fortirt, und vornemlich nach 
Irkutzk zu Märkte gebracht, von wo er zum Handel weiter 
verführt wird, u 

In friſchgebrochenen noch ungefpaftpnen. Stüden er 
ſcheint er unter rauchgrauer 2 ‚oder braͤunlichet Farbe iſt 
undurchfi ichtig, und wirft das Bild der Gegenftände ſpie⸗ 
gelnd zuruͤck. In bünngefpaltenen Tafeln, oder Blättern „ 
aber verfchmindet die Farbe, und, loͤſet ſi ich in eine voͤllig 
waſſerklare Durchſi chtigkeit auf. 

Der Preis der reinen Stüde feige. mit der Größe ber 
Tafeln, dergleichen — — bis zu 13 Ellen ins € Gevierte groß 
vetgefommen find, Die — dokhntige Größe ber Tafeln iſt 
gegen A Quadratelle; ecke unter diefer * haben 
nür einen geringen Werth. v9 (33T 

Neuern Nachrichten zu Folge konmt der‘ gtoßblaͤttrige 
kind auch häufig in Bah ar, undin Andeiii'Gegenden 
Hindoſtans, vor; woſelbſt viele Vugel ei eine — Menge 
reſſethen in in A ſchließen. 2 ME 


4. 


a) Vor dem Löthrohre auf der Kohle — verliert 

J Fenſterglimmer feine Durchſi ichtigkeit, und erhaͤlt metal⸗ 
liſchen, Silbetglanz; kommt aber nicht, wie der gemeine 
Glimmer,zum Fließen. Werden groͤßere Blätter » oder 
Scheiben, im Ziegel: oder auf Kohlen „ ſcharf geglübet ‚Pb 
erhaften; fie ‚ein taͤuſchendes Anfehen dünner Silberbleche; 
wobey fie. einen; Gewichts⸗ Verluſt von 14 Procent erleiden. 
M Auch im heftigern Feuer des Potcellanofens iſt die⸗ 
ſer Glimmer unſchmelzbar. Im Kohlentiegel, worin meh⸗ 
rere Blätter zuſammengerollt eingeſchloſſen worden, erſchie⸗ 
— rFtD — ñ— ——— — —ñ— — — 
9 Aunalen der ee: von — a ® 1 * 
©: 120. * UN 4 


aufs: J 
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sen bie. Außern grau, glafiet und fpröbe ; die innern waren 
ſchwarz wie Zunder , und noch biegfam. Im Zhontiegel fans 
den fich die Blätter durchgehende hart gebrannt , glaſirt, 
fpröde , faft Elingend ; die Farbe graulich weiß, die Dbers 
Hähe zum Theil auch hellbraun, 


B. 


5 a) Hunbert Gran diefes ‚in bünnefte Blaͤttchen geſpal⸗ 

tenen und mit der Scheere in Eleine Vierecke gefchnittenen 
Glimmers wurden ‚mit der Lauge von 200 Gran Aetzkali 
eingedidt, und eine halbe Stunde lang geglühet. Die Maffe 
war nicht gefloffen,, und erfhien bräunlihgrau. In heißem 
Maffer aufgeweiht , zertheilte fie fih in bräunlich s olivenz- 
grüne Flocken. Mit Satzfüure Überfättige , loͤſete fie ſich 
zur Elaren gelblihen Fluͤßigkeit auf, bis auf einige wenige 
Flittern noch unzerlegten Zoffils ; welche, nachdem ſie noch⸗ 
mals mit der angemeſſenen Menge von Kali-Lauge behans. 
delt worden, ſich ebenfalls vollſtaͤndig aufloͤſeten. Nachdem 
die Aufloͤſung zur Trockne abgeraucht, und die ſchwefelgelbe 
Maſſe in ſalzgeſaͤuertem Waſſer wieder zerlaffen. worden, 
wurde die ſich abgeſchiedene Kiefelerde ausgelaugt, ges 
trodnet und geglühet. Sie wog 48 Gran, 

b ) Aus der falzfauren Auflöfung fällete Eohlenfaures Ka⸗ 
fi einen graulichweißen Niederſchlag, welcher gewafchen, und 
noch feuchte in kochende Aetzlauge getragen , ſich darin, uns 
ter Zurüdlaffung leichter brauner Flocken, auflöfete, Die aus 
der filtrirten Auflöfung durch falzfaures Ammonium wieder ab⸗ 
gefchiedene Alaunerde betrug ‚nachdem fie gewafchen und 
geglühet worden, 34} Gran, 

6) Der braune Rüdftand wog geglühet 5 Gran. Er 
wurde in falpeterfaurer Satzfäure aufgelöfet, und daraus 
durch bernfteinfaured® Ammonium der Eifengehatt gefället. 
Nach Abſcheidung deffelben wurde die übrige Flüſſigkeit Eos 
end mit aͤtzendem Kali verfegt. Es erfolgte davon noch ein 
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geringer Niederſchlag, der ausgeglühet 4 Gran wog, und bei 

weiterer Prüfung / ſich als manganeshaltige Bitters 

. erde erwies, Nach deren Abzug von jenen 5 — arte 

für das Eifenoryd 44 Gran, 
C, 

Hundert Gran in dünnen jerfehnittenen Blättchen wur⸗ 
ben mit 600 Gran falpeterfaurem Baryt ſchichtweiſe gemengt, 
und die gehörige Zeitlang gegluͤhet. Die grünlichgraue 
Maffe,zerrieben,, mit Waffer verduͤnnt, und mit Salzfäure 
uͤberfaͤttigt, Löfete ſich in der Wärme ‚ bis auf einige unbe⸗ 
deutende Flitterchen, vollftändig auf. Die Auflöfung wurde 
dutch Fohlenfaures Ammonium gefället ; die vom Niederfchlas 
ge gefchiedene Fluͤßigkeit wutde zum ttocknen Salze abges 
dampft‘, und diefes im Platintiegel verraucht. Es blieben 
13} Gran falzfaures Kali zuruick; melde 8} Gran reines 
Katli-betragen. Die gefündenen Beſtandtheile dieſes groß⸗ 
EDEN fibirifhen Glimmers find alfe : 

Kieſelerde — — — 48. 
"Heunerdbe — — — 8 
Eifenord” — — — 450 
Bittererd e, etwas manganes⸗ 
haltig „— — — 0,50 





Me u um 
Verluft duch Glͤhen — 1,25 
97,15. 


In einer vom Hm, Vauquelin angeftellten Ana 
Infe des Glimmers, welhe Hr. Haup „mitgetheilt hat’, 
werden als deffen Beftandtheile aufgeführt : 

Kieſelerde — — — 950 
Alagunerde — — — "35 
Eiſenoxyyd — — —2527 


Analyſe des Talks und Glimmerd. 148 


Kalkerde — — — 1,33 
Bittererde — — 1,35 
Beute — 5,32 
100 *). 
! 

Nur wenig abweichend hievon ift nachſtehende Analyfe 
vom Hrn. Chenevir; mit der Ueberſchrift: du Talc 
et du Mica; indem derfelbe, wie ſchon gedacht, bei 
derlei Foffilien als wenig von einander verfdieden glaubt: 


Kieſelerde — — — 48 
Alaunerde — — — 37 
Eiſenoxpyd — — — 6 
Bittererde — — — 1,5 


Kalkerde — — — 1,5 
Waſſer — — — — 5 
99 **). 


Weihe Blimmerart zum Gegenftande diefer beyden Anas 
Infen gedient habe, iſt zwar nicht angezeigt worden ; doch 
läßt das angegebene Verhäitniß der Kiefels und Alaunerde 
auf den großblättrigen Glimmer, oder das ruffifhe Glaß, 


fließen, 
Uebrigens ift in beyden Analyfen von dem Kalis Ge: 


halte eine Erwähnung gefhehen, . 
IV. 
Schwarzer fibirifher Glimmer. 


Eine anderweitige, auf der Lagerflätte des Fenſterglim⸗ 
mers ebenfalls brechende Art, iſt der ſchwarze Glins 





*) Journal des Mines. Nro. XXVII. p. 302. 
”%) Annales de Chimie. T. XXVIIL p: 200. 


. 
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m er,ober das fogenanne ſchwarze ruſſiſche Glas, 
Diefer Glimmer weicht nicht bloß im Aeußern , fondern auch 
in feinee Miſchung, fowohl vom großblättrigen , als vom 
gemeinen, Glimmer betraͤchtlich ab, 

Hr. G. R. Karften befhreibe ihn, wie folgt: 

„Die Farbe deffeiben ift nur anfcheinend ſchwarz. In 
blnnen Lamellen hat er eine bunfelzolivengrüne 
Farbe. Wenn die Lamellen, recht die? übereinander, noch 
im natbrlihen Zuftande feft verbunden find, fo fieht man, 
unter verfhiedenen Winkeln gegen das Licht gedrehet,, ein 
aͤußeres gefprenkeltes Karbenfpiel , von prächtigen grünen, 
blauen und rothen , metallifhen Karben, 

Mir erhalten , entfernt von der Lagerſtaͤtte, große Plats 
gen des Foffils, die fich in fehr dünne fheibenförmige Bruch⸗ 
ftüde leicht weiter fpalten laffen, und durch einige Neigung 
zum Rhomboidalen,, einen zweyten Durdgang der 
Blätter andeuten. 

Der Hauptdurchgang ift fpiegelftädhig biättrig; 
baher ſtarkglaͤnzend, fett und halbmetallifc. 

Das Foſſil ift fehr weich; ungemein milde ; in düns 
nen Scheiben ganz bdurdfichtig; in ganzen Stüden une 
durchſichtig; vollkommen elaftifhbiegfam ; fühlt fih ein we⸗ 
nig fett an; iſt leicht‘, oder nähert ſich dem leichteren Foſ⸗ 
filien. 

Die Anwendung diefes ſchwarzen Glimmers ift meiften® 
nur darauf befhränft, kleine Käftchen inwendig damit zu 
bekleiden. 


4. 


Vor dem Loͤthrohre erleidet derſelde nur an den Kan⸗ 
ten der Blaͤttchen eine anfangende Schmelzung. Werden 
größere Scheiben in einem Ziegel gegluͤhet, fo erhalten fie 
einen dunkeltombakbraunen Metallglanz; bie Bläschen 
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lockern ſich, und erweiſen ſich Leicht ui dur Gewichts⸗ 
Verluſt — ein Procent. 

a) Hundert Gran in duͤnn geſpaltenen und klein ges 
fhnittenen Blaͤttchen, wurden mit der Lauge von 250 Gran 
Aetzkali eingedidt und geglühet. Die Maffe erfchien pulves 
sig, und grumlich⸗ braun. Im Waffer aufgeweidht und 
mit Salsfäure überfättigt , erfolgte die Auflöfung vollſtaͤn⸗ 
dig’; welche, zur Trockne abgedampft und hierauf in 
heißem falzgefäuerten Waffer wieder aufgeweiht, Kiefels 
erde hinterließ, die ausgeglühee 424 Gran wog. 

b) Die fatsfäure Auflöfung wurde kalt durch kohlen⸗ 
faures Kali zerfegt, und ber erhaltene Niederfhlag in Aetz⸗ 
auge gekocht. "Aus der von dem braunen Rüdftande durchs 
Fittrum wieder abgefhiedenen alkalifhen Fiüßigkeit fällete 
fatzfaures Ammonium Alaunerde, die gereinigt und 
gegluͤhet 114 Gran wog. 

c) Der von der alkaliſchen — Binterlaffene Theil 
wurde in falpetergefäuerter Salzfäure aufgelöfet ;' die in der 
Auflöfung vorwaltende ‚Säure‘ wiirde durch Ammonium zum 
großen Theile neutralifirt, und hierauf der Eifengehalt durch 
bernjteinfaures Ammonium gefälfet. Der gemafchene, ges 
trodnete, und im Verfchloffenen fharf ausgegiühete Nieders 
ſchlag beftand in 22 Gran orgpdulirtem@ifen. Die 
ruͤckſtaͤndige Fluͤßigkeit, fiedend durch Kali gefället,, gab nod) 
einen geringen bräunlich > weißen Niederfchlag, 

d) Zur fernern Zerlegung.der nad) Faͤllung ber ſalzſau⸗ 
en Auflöfung durch fohlenfaures Kali übrigen Fluͤßigkeit (b), 
wurde folche. zum Sieden gebracht, und mit mehrerm Kali 
verſetzt. Es fand ſich noch ein weißlicher Niederfhlag an, 
welcher, nebſt jenem in (c), gegluͤhet 11 Gran wog, und 
vun hraͤunlich erfhien, In verduͤnnte Schwefelſaͤure gerras 
gen, loͤſete er ſich, durch Wärme unterſtuͤtzt, unter Abfegung 


in 


- 
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loderer. brauner ‚Sloden des Manganesorybs,.auf, 
welche, gefammelt und geglühet, 2 Gran wogen, Die ſchwe⸗ 
felfaure Fluͤßigkeit gab durch Kryftallifation lauteres Bitter 
falz. Es beitanden alfo die von jenen 11 Gran übrigen 


9 Sran in-Bitteretdeu Wo. . 
| C, | | 
Hundert Gran fein gefhnittener ſchwarzer Glimmer. 
wurden mit 500 Gran falpeterfaurem Barpt ‚geglühet. Die 
erhaltene dunkel⸗ gruͤnlichgraue Maffe, zerrieben - und . mit. 
Waſſer erweicht, hinterließ bey ihrer Auflöfung in Salz⸗ 
fäure noch gegen 30 Gran. unzerlegtes. Foſſil, in Geſtalt 
fehr zarter Schuppen, Wit diefen wurde die nemliche Bes 
handlung des Glühens mit der fünffahen Menge falpeters 
faurem Baryt wiederholt ; ‚worauf ſich alles in Salzſaͤure 
zur Elaren gelben Flüßigkeit aufloͤſete. Beide. Auflöfungen 
wurden zufammen mit Eohlenfaugem Ammonium gefäliet, Nach. 
Abfheivung und Auslaugung des Niederfhlages , wurde die, 
Fluͤßigkeit mit. einer hinlänglihen Menge Schwefeifäure vers 
fegt , und,. zur Entfernung der Salzfäure , zur Zrodne abs, 
geraucht, Die im Waffen wieder aufgelöfete Salzmaffe wurs 
de nohmal mit Ammonium verfegt , die durchs Filtrum, 
gektärte Fluͤßigkeit wieder eingedidt, und bis zur Verflüch⸗ 
tigung des ammonifchen Salzes geglühet. Hierbey blieben. 
183 Gran ſchwefelſaures Kati zuruck, worin 10 Gran Kali 
enthalten find, - Ä Ä } 
Die Analpfe dieſes — ———— ee 
Glimmers hatte alfo gegeben: 
Kiefelerde — — — 42,50. 
Alhunerde:— —.— 11750 
Bittererde — — — 9° 
Eifenoryd — — — 22 
| | Mans’ 


— 
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Mangan yet - 


Kali — — — — — 10 
Verluſt durchs Gluͤhen — 1 
98. 
* * 
* 


Aus den ‚ulniieten dieſer Analyfen hat fich demnach ers 
oeben : = 


1) daß der reine Ta bEmeben feinem daracterifirene 
ben Beftandtheile, der Bitsersrdbe, keine Alauns 
erde 5 fo wie dagegen — — 

2) der eigentliche, oder gemeine, Glimmer, ne⸗ 
ben der Alaunerde, keine Bittererde enthalte ; 

3.) daß der großb (ättrige Blimmer, oder 
dad ruffifhe Glas, vom gemeinen Glimmer ſowohl 
durch ſeine Wider ſpenſtigkeit im Feuer, als auch buch fein 
größeres Verhaͤltniß an Alaunerde, und dagegen gee - 
ringeres an Eif e norgpbde, abweiche; auch ſchon eine 
geringe Spur von Bittererde enthalte ; | 

4) baß aber der ſchwarze fibirifhe Slim 
m er wegen eines bepnahe gleichen Verhaͤltnißes der Al a uns 
erbe und Bittererde, ohnenod den betraͤchtlichen Eis 
fengehalt in Anſchlag zu bringen ‚als eine fowohl vom eigent⸗ 
lichen Glimmer, als vom ruſſiichen Glaſe, abweichende Gat⸗ 
tung aufgeſtellt zu werden verdiene; und endlich: 

5) daß der Glimmer ‚ nebft feinen Arten und vers 
wandten Gattungen , mit zu den an Kali-Gehalt 
reichten Foſſilien gehöre, | 


— — 9 um 
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4. 
gi mifde Unterfiauns. 
HAT BEE Y 7 WAR GETAN 
ER tnefifeg in? Keßfeine., 
+ GSöorgelefen in der — Geſellſch. zu Berlin b:6, * 8. 2 
— Von 9. Klaprothe 


Di — * — Reißſtein, welcher zu Bechern Sha⸗ 
ven, “and ähnlichen ‚Gefäßen verarbeitet / zu Zeiten nad) Eu; 
ropa gebtacht wird , iſt ein Kunftproduct , ivovon bie Be 
ſtandthtile bieher noch unbekannt geblieben ſind. Eben ſo we⸗ 
nig iſt man darüber einig, weshalb ihm der Name Reit 
fer inübengelögt wird. Nah dem Zeugniße des Prof. Store 
in Duͤ bimigen, ift ihm von mehrern Kabinets > Befigern 
in'HETLENnd als zuverlaͤßig verfichert worden , daß er wirk⸗ 
lich aus Reif , mit unbefännten Zufägen , die ihm die Härte 
geben ‚. bereitet werde *), Bruͤckmann hingegen, wel 
cher diefer Gefäffe zuerſt ſcheint erwähnt zu haben , ift der 
wahrſcheinlich richtigern Meinung , daß diefer Stein wohl 
nur davon .den Namen habe , ‚weil die Maffe deffelben wie 
ein reiner duchfichtiger Neiß ausſieht **), . Außerdem hat 





*) Grell’s nwenefte’Cntdbeaungen in der Chemie. 
2. Theil, 1781. ©. 59. 

”) Abhandlung: von Syelkeinen, 2. Aufl, 1773- 
©. 198, 54 ! 


Unterſuchung des chineſiſchen Reißſteins. 147 


man dieſen Stein bald für Alabafter, bald für Kalzebdon, 
oder noch eigentlicher für eine Abänderung des letztern, für 
Cacholong, bald fogar für den problematifhen Stein Yu, 
von mwelhem im Folgenden noch die Rede feyn wird , halten 
wollen. Richtiger aber hat fhon vorlängft Prof. Kragens 
fein in Kopenhagen ben Reifftein für das erkannt, 
was er wirklich iſt; indem er von einer daraus beftehenden 
Taffe folgende Befchreibung gegeben bat: „, Sie ift ein ges 
Ieefarbiges ‚ Teihtflliffined Glas , das in ſeinem noch weichen 
Zuftande in Formen , aus zwey Stüden beſtehend, gepreft 
worden, Sie ift mit erhabenen Zeichnungen und Henkeln 
verfehen. Der zwifchen den Formftüden gepreßte fcyarfe 
Rand war daran no Überall ſichtbar, aber fo hart, daß er 
mit dem Bruchende Glas riget. Die Maffe ift fehr ſchwer 
( mehr als Marmor ), zu ſchneiden. Im Bruce feibft iſt 
fie mattglängend, und tie getrodneter Kleiſter gleihförmig, 
Die Farbe und halbe Dudf —— iſt dem Alabaſter ſehr 
aͤhnlich ).“ 

Hr. B. R. v. Crel hat, bereits im Jahre 1781 , den 
Reißftein einem chemiſchen Verſuche unterworfen , um bie 
Meinung, daf derſelbe aus Reif, oder deffen Schleim, 
bereitet ſey, zu prüfen. Diefer Verſuch hat jedoch bloß 
darin beftandın , ein paar Stüde deſſelben in einer einen 
Retorte fharf zu glühen, um zu erfahren, ob darin nod) 
unzerflörte thierifche oder vegetabilifche fluͤchtige Theile ent⸗ 
halten ſeyn; wovon ſich aber nicht die geringſte Spur ange⸗ 
funden hatte, Die Stücke fanden ſich zuſammen- und am 
Boden ber Retorte angefhmolzen. Die Maffe hatte noch 
ihre vorige Farbe und Halbdurchfichtigkeit faſt unverändert, 

10* 





*) Crellꝰs neuſte ——————— in der ebeni⸗. 
1. Theil, 174. ©. 47. * — 


- 
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wie vor bem Verfuhe , und fand fi ohne einen bemerkba⸗ 
ven Gewichts : VBerluft. — Bon der verfprochenen weitern 
Fortfegung der Unterfuhung ift übrigens nichts erfolgt *). 

Es hat alfo bis jegt immer noch an einer nähern Kennt: 
nif don den wirflihen Beftandtheilen des Reißſteins gefeh⸗ 
let. Ic habe daher beffen Bergliederung verfudt ; und obs 
‚gleich diefe nur im Kleinen hat gefchehen können , fo ift das 
Reſultat doc hinlänglid) geivefen , um die Mifhung des 
Reißſteins ans Licht zu ziehen, 

; Die zu diefer Unterfuhung angewendete kieine Menge 
iſt von einem, gegen 24 Loth ſchweren, mit zwey Hen⸗— 
keln verſehenen, Becher-Gefaͤße entnommen worden; wel⸗ 
ches Gefaͤß man im Aeußern, nach Farbe, Durchſcheinbarkeit 
und Politur zu urtheilen, für einen gruͤnlich⸗grauen Kals 
zedon halten würde ; wenn nicht ber helltlingende Ton, den 
es beym Anfchlagen giebt, noch mehr aber die beträchtliche 
Schwere , als worin es den Kalzedon noch Über das Dop⸗ 
pelte übertrifft, — indem die hydroſtatiſche Wägung beffen 
fpecif. Gewicht zu = 5,3936 beſtimmt hat, — ein Anderes 
lthrte. | | 

Die Maffe deffelben wird von der Feile ziemlich leicht 
angegriffen ; ift leicht jerfprengbar , und zeigt flachmuſchli⸗ 
hen Bruch mit Glasglanz. Vor dem Köthrohre fließt fie, 
im Schmeizlöffeihen, leicht zur runden Perle; auf der Kohle 
überzieht fich die Perle zum Theil mit einem zarten bleygrauen 
Hiuchen. Borax und Phosphorfalz verbinden ſich damit 
nur ſchwer. Wird fie aber mit kohlenſaurem Natrum im 
Platinloͤffelchen gefchmelzt , fo erfcheinen metallifhe Bleyküͤ⸗ 
geihen. Von den Säuren erfolgt Fein Angriff. 

Die Zerlegung wurde daher in folgender Art bewirkt: 

a) Hundert Gran der feingerjebenen Maffe' wurden mit 
der Lauge des aͤtzenden Kali eingedickt. Die trodne Maffe , 
— 


») Ebend. 3. Theil. S. 42. 
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welche hart und aſchgrau war, wurde mit reiner Salpeter⸗ 
fäure überſaͤttigt; wobey fih 39 Gran Kiefe le rde ab⸗ 
ſchieden. A 
b) Die Auflöfung wurde hierauf mit ſchwefelſaurem 
Natrum 'verfetzt. Es erfolgte ein weißer Niederſchiag des 
ſchwefelſauren Bleyes, am Gewicht 55 Gran; welche 41 Gran 
Bleyornpbd' anzeigen. | 
€) Aus der davon abgefhiedenen Fihffigkeit füllte aͤtze n⸗ 
des Ammonium 7 Gran Alaum'erde. 
Die davon uͤbrige Fluͤſſigkeit, mit kohlenſaurem Ammo⸗ 
nium verſetzt, blieb ungeaͤndert. 
Es waren alſo aus 100 Theilen dieſes Reißſteins er⸗ 
halten worden: 
Bleyoryd — — — — 41 
Kiefelerde — — — 39 
Alaunerde — — — 7 





87 
Daß in den noch fehlenden 13 Theilen ein, die Ver⸗ 
glaſung befoͤrdernder Stoff, es ſey Borar, Kali oder Nas 
irum, möge enthalten geweſen feyn , ſolches ift wohl zu vers. 
muütben ; doch erlaubte der geringe Vorrath ber aufzuopfern⸗ 
den Maſſe keine Wiederhölung des Verſuchs. 
Aus dieſer Unterſuchung gehet nun hervor, baß der bis⸗ 
her ſo problematiſche Reißſtein aus einem kieſelerdigen, durch 
Alaunerde kalzedonartig gefaͤrbten, Bleydlaſe beſtehe. 


Bey Compoſition der Ingrebienzen zu diefer Maffe be⸗ 
darf es übrigens nicht der durch Kunft, gefchiedengn reinen 
Alaunerde; fondern hoͤchſtwahrſcheinlich wenden die Chinefen 
dazu den Feldſpath, oder Petuntfe, an, deſſen Eigenfhaft 
und Verhalten im euer ihnen fehr gut befannt feyn muß, 
ba folder, neben dem Kaolin, den zweyten — 
theil ihres Porcellans ausmacht. 24 


150° .. 4 Klaproth's 


Wie vorläufige Verſuche gezeigt haben, fo geben: 8 Theile 
Bleyoryd, 7Th. Feldſpath, 4 Th. gemeines weißes Glas, 
und I Th. Borar ;oder auh: 8 Th. Bleyoxyd, 6 Th. Feld⸗ 
ſpath, 3 Th. Kiefelerde, 3 Th. Borar, Kali, oder Na: 
trum, in der Schmelzhitze ein dem Reißſteine mehr oder we⸗ 
niger aͤhnliches Product. 

Es erhellet jedoch aus dem Folgenden, daß man ſi id. 
beym Zuſatze des Bleyoxyds zum Reißfteine an fein beſtimm⸗ 
tes Verhältniß binde. Es, varüirt daher das fpecif. Ge⸗ 
wicht der Reißjtein = Gefähe beträchtlich ; indem es bey allen 
übrigen mir vorgefommenen , oder von Andern erwähnten, . 
faft um den dritten Theil geringer befunden worden , ale 
bey jenem Gefäße, Bey einer, an Farbe und Anfehen aͤhn⸗ 
lichen kleinern Schale, deren Auſſenſeite mit ſechs aͤltern 
chineſiſchen Characteren bezeichnet iſt, fand ich das fpecif. 
Gewicht — 3,680; bey Bruchſtuͤcken eines duͤnnern Be⸗ 
chers — 3,635; und bey einem, unter dem Namen: wei⸗ 
fee otientaliſcher Nephrit, erhaltenen, in Form einer gro: 
fen langgezogenen Perle, aus Reißſtein gefehnittenem Ohr⸗ 
gehänge — 3,580. Das fpecif. Gewicht ‚einer, im Natura⸗ 
lien + Kabinette zu Braunfhmweig ‚befindlichen Gefaͤßes 
fand Hr. B. R.v. Crell= 3,768 ; des ‚eines anderwei⸗ 
tigen Schaͤlchens — 3,500 ; und der von ihm im. Feuer vers, 
ſuchten Stüde = 3,750 *). | 

> Was nun den oben rasen yeoblamatifäen Stein 

Yu betrift, fo bat. Hr. D. Dager, in feinem, dem, 
Kaifer Na poleon bebicisten, typographiſchen Prachtwerke: 

uber Hinefifhe Münzen, in einem  befondern 
Abſchnitte, eine, mit der Zeichnung begleitete, Beſchreibung 
von einem in Paris aufbewahrten Gefaͤße mitgetheilt, 
deſſen Maffe er für den Stein Yu hält, und wobey er zus 





) a. a. 9. ©. 47. N 
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eich En ſucht, daß ans, ſoſſhem ndig..bapı det Alten 
innſo hohem. Westhequseitandenen, „Ya sa. ımas.r biim ap 
verfertigt gempefen,fpnene DR.dE Pagar. biemit das Raͤthe 
ſel, den Stoff der murthiniſchen Gefäße, betgeffendy, wirtlich 
gelöfet, habe, ſolches ‚laffe ‚ich dahin gefkellt, ſeyn „1 Geina, 
Nachrichten. über, ‚biefen Stein hat, derfelhe, größtentheilt: AUS, 
eingefändten Berichten franzöfifher Miffionär in China ante 
nemmen, welche in dem Zerke,, Memoireg ‚gonpermamt; 
I'bistoire,,. les sciengeg, les, Arts,» Jea Mogmes!u.ilem 
‚Usages.etc., des Chinoig, ‚par. 1gs Missionaireg, ‚de,.Perk 
kin. Paris 4to enthalten ‚find. Dieſen Berichten au Kolgers 
fiehet, der Stein. Q) y. bey, den, ‚Chinefen. in großer Hchtuagyi 
ſowohl wegen ſeiner Schönheit ,,. als beſonders audy amp gon 
feines, heiltönenden ‚Klanges, , sn .mmh: win ‚meruinalıd 

‚11 inige aus, jenen Berichten, ausgepaßene,otiion mögen 
dienen, um und mit.diefem Steine, etwas näheruhefanne: 
zu machen, in PIE 15 Be Bu 175777777 
ehr „Der; Stein Yu, if ber, Gerhhngceße ,. oftbarfte ade 
ſchoͤnſte unter den klingenden Steinen, » weicher man, in⸗ 
China kennt. Schon,in. ben: aͤlteſt n Zeiten. wanıeıdast 
Koſtbarſte, was man ben Kaifern, sum Geſchenla darbringen 
konnte. Den heutigen, Yu findet, man, isdn Flut an unda 
Bergftrömen der Gebirge don Yunman, Komgisshgang 
Chensfi,„ und, vornemijch ‚dep „Ne atoherten ‚Rändens 
Yzti und y. o gue a. Aeußetlich gleihs,gr ‚den, Kiefeiny 
welche ‚Die Bde, und, Bergmäfler, „Der „engen. Gebirgapoͤſſe 
mit ſich führen, Die grofen Yınzfind Acht elten⸗ Mi 
größte, den. mir, im Pauliaſte des Kaiſers „gefsben hqben 
hatte kaum 24 bis. „2 Fuß Fänge, gegen 1 ZUßsB big..1oi 
Zoll Breite, und man bielt ihn fir einzige. Er hatte aine 
irtegulaͤre Form, ‚and eine „grüne Sache, als waelche, Diengez 
meinftg des. Yu ifl, Die Härte ift fo_gcoß, ‚daß mannihn 
wie Agath nd Eosliteine bearheitst und, — DR 


i» ,'o te ri, ‘N, 1; en, wLlLE n air 
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Sämwerk ſtehet im Verhaitniß mit der Harie. Jener Yu, im 
Pallaſte des Kaiſers⸗ dien’ von einem Menſchen getragen wer⸗ 
den zu koͤnnen; allein J wᷣaren 4 Petſonen noͤthig, nur 
um ihn zu heben. Die Farben anlangend, ſo ſprechen aͤl⸗ 
tere Schriftſtellet von einer himmelblauen , fleifhrothen, 
gelben , weißen; zimoberrothen und Eaftanienbrautien Farbe, 
Bon dieſen ift der zinnoberrothe feit bepnahe 2000 Jahren 
ſehr ſelten "geworben , fo mie auch der ſchoͤn gelbe und ka⸗ 
ſtanienbraune. Der Kaifer befigt ‘von alten befamnten Ab⸗ 
aͤnberungen. Der heut zu‘ Tage am meiſten geſchaͤdte iſt˖ 
ber: molkenweiße, gleichmäßig gefaͤrdte; alsdann folgen bie‘ 
hellb lauen, himmielblauen indigblauen, zitrongelben, ora⸗ 
miengelben, ſandelrothen; blaßgruͤnen, meergrünen, dun⸗ 
kelgruͤnen, aſchgrauen, u. ſ. w. Die Chineſen halten am‘ 
meiften auf den’ von einer einfachen Farbe, ohne Wolken 
und: Fatbenabnahme; es ſey denn mit flnf Farben lieblich 
marmorirt, wie derjenige, von welchem man fagt,“ daß 
davon 12 Inſtrumente bot und hinter dent Schlafgemach 
des Kaiſers aufgehangen ſeyen, durch deren Anſchlahen an 
den Kaiſer mit Anbruch des Tages wetke 
ADas mertwurdigſte· aber am MY u’ ift fein Klang. u 
benjertigen;, weiche’ den angenehmften Ton geben, find die 
 Kingts;' Oder die müfftatifhen Inftrumente angefertigt, 
deren ſich die Ehineſen bey ihren tellgidſen Geremonien und 
großen Feſten bedienen. "Die Form der King's iſt zu "Alten 
Beiten verfchteden’ geweſen. Die Älteren King's haben die 
Horn voir Schilbern⸗ Die gewoͤhnliche iſt die eines Win⸗ 
keſmußes. Sechsehn berſelben von verſchiedenen "Ihnen, 
in Iwen Reihen aufgehangen , bilden das Ganze des In⸗ 
ſtruments, oder ben Pien: king Man fpielt den 
King,’ indem man mit einem Hammer von hartem Holze 
daram' ſchlaͤgt, oder ihn nur leiſe berührt. Die Giſchick⸗ 
uchkeit der "Spieler beſtehet darin, "die Schlaͤge nach den 
Tönen abzumeſſen, die man dem King entlocken will, Nach 
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der Beſchreibung der chineſiſchen Schriftſteller, iſt der Jauber 
dieſer Töne das hoͤchſte im der Muſik. Der Philoſoph 
Listi ſagt: „die füße Harmonie des King ladet den Weiſen 
ein, uͤber den Zweck feines Seyns nachzudenken; end” er 
fie vernimmt, ſo dentt er an den Tod, und —— —E in 


yemre 


u gemacht. In ben lan des Käifers haben 
ae eine Zither oder Guitarke beynahe 3 Fuß lang und 
vom ſchoͤnſten Grün gefehen;' welches wahrlich ein hertliches 
Stuͤck war” u. ſ.w. 

Zu verwundern iſt es mi, daß man von dieem, mer 
geh feiner Schönheit, feinet auͤegezeichneten Shi’, feines. 
Helltönenden Klangs , fo merkwürdiĩgen Steint in Europa 
alißerdem nicht die mindeſte Kenntniſſe hat. "Denn, daß 
jenes von Hrn. 9 age x befchriebene, im Pallfrt Mufeum 
Befindliche Gefäß wirklich aus biefem Steine, Ju beftehe ä 
dürfte nod einigem Zweifel unte rworfen fen; da , der 
Befhreibung nad, ſo fehr mit dem, als in aindartiges 
Kunftpgputt befundenen Reißſt eine übereintorhime ;' "Heraus?" 
gefet, da der echte Yu’ wirkiich ein bice Naturtytodutt 
if. 
re laͤuten die Berichte der Miffiondtieh dahin, daß 
der Nu ein naturlicher Stein ſey. Indeſſen kann man, 
bey näherer Erwägung; ſich der Meinung . kaum "eribehren , 
daß beſſen Eigenſchaft, ſonoriſch zu tönen , und die daranf 
fih „gründende Anwendbarkeit zu kungenden muſitaliſchen 
Inſi rumenten / weit mehr auf eine glasartige Cöimpofiticn ," 
als auf einen Stein paſſe. Man hat zwar in einer, und. 
andern Steinert die Fähigkeit ‚ ‚einen Klang zu geben ‚be 
merkt z. B. am Klingftein oder Porphprfchiefer; an den klin⸗ 
genden Quarzkryſtallen von Prieborn:. an Säulen: 
Stalactiten in einigen labyrinthiſchen Kalk⸗Fels + Hölen ; 
allein, gegen den in einem fo hohen Grade fonorifchen Yu 
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kann deren Ton nicht in Betrachtung kommen, noch weni⸗ 
ger koͤnnen ſie zu mufi eauſchen Inſtrumenten dienen. Daß 
man aber gegen die DMiffionarien dan Yu als einen natürs, 
lichen ‚Stein , ‚Ausgegeben hat, ſolches ließe. ſich wohl aus 
der befannten Geheimmißfught der Chineſen degen Auslan⸗ 
der leicht erklären, gr halkfat ars: 
Sollte eine einftmalige mineratogifeh + demiſche Pri⸗ 
fung dieſe Bermuthung , daß der Yu kein Stein , fondern, 
ein Kunſtprodutt ſey, befiätigen , ſo würde. ber Reißſtein 
zu derjenigen Art gehören, von ‚ welcher in jenen Berichten, 
gefagt wird, daß der molfenmweiße , gleichmaͤßig gefärbte, 
der heut ‚su Rage, am ‚meiften geſchaͤtzte fep. 

uebrigens ſcheint ſedoch e nicht ganz. bezweifelt wer⸗ 
ben. zu blirfen r daß in China, wirklich Elingende Steine. 
‚gefunden ,. und zu muſikaliſchen Inſtrumeuten angewendet. 
Werden. m Dep, Beweis davon ‚giebt ein in. der Sammlung, 
des Hr, Bertin in Parie, vorhandener „, aus einer, 
fhwarzen Steinar geferti igter., Kin gr welchen der Hetzog 
von Chaunes chemiſch „unterfucht, und als en ‚Art, 
des ‚bitumindfen, ſchwatzen Marmors gefunden ‚bat, *) > 

u, P kinius gedenkt unter dem Kamen Cha le, 
c * bonmos, eines, wie Erz toͤnenden, ſchwatzen Steins;, 
Chalcophonos ‚nigra est,. EL, nillisa. aeris, die 
reddit pe! 2 markt / 


er nıpyı „* ! ——— F 

Mage — Lla Pa exxe noire de 
Kias ehimmäs; ‚in vorgedachten Memoires eig. Tomec- 
VL pr;23ßn.mpielbft ‚in deu Note n), bemerkt, wird, ‚daß, die Chi⸗ 
neſen auch, aus Bergtryſtali Ki ing) 8 bereiteten , wovon ein Bey⸗ 
ſpiel im Kabinette des Herrn de Ia Tour zu St. Beice vor 
banken ſed; daß fie ferner eine Art Alabaſter dag" knidenbeten ,“ 
weldhes wahrſcheinlich die — — ns mw deo Dem: 
fteind, ſeyn wird. 

**) Libru 37: Cap. 10. * 
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5; Reduetion J — — ‚bet, galien beſchäte 
tiget gegenwaͤrtig faft: alle Chemiker und Phyſiker; aber ein 
anderer Punkt inD 40. 9N8rtrefflicher Abhandlung über die 
chemiſchen Wirkungen‘; dver' Etectricität;, der vielleicht noch 
wichtiger werben kann ale jene merkwürdigen Alkaliveras 
fuche, nfheint weniger Aufmerkſamkeit zu finden, Ich meyne 7 
die vom D a vn angeregte Unterfuchung, ob der electriſche — 
Prozeß den ichemifhen ‚begründe „+ michti. bloß bey: der elec⸗ 
triſchen Säule; ſondern durchgängig und.im Allgemeinen, m 
Selbſt Say=tuffac legt in feinem Berichte an ‚Bas: „ 
Nationalinſtitut über Days gefrönet::Abhandlung--auf 
diefen. Punkt wenig: Gewicht, ı,, Die. Shit, fagt-:er, die che⸗ 
„mischen Verwandtſchaften der Körper: von: ihrer electriſchen 
„Kraft abzuleiten iſt ſehr pikant? Sie: annehmend koͤnnte, 
„man eine Menge chemiſcher Erſcheinungen erklaͤren, die 
„Umſtaͤnde beftimmen welche fie abändern. und vorzüglich 
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„Rechenſchaft geben von dem Einfluffe der Temperatur, ber 
in ben chemiſchen Erfheinungen fo groß if, wie nicht mins 
der in den electrifchen. Aber wenn man diefe Idee ges 
„nauer prüft: fo findet man fie nicht feft genug begründet, 
„In ihrem natürlihen Zuftande find die Körper auf diefelbe 
„Art electriſitt und die entgegengefegten Electricitäten, wel⸗ 
„he fie bey der mwechfelfeitigen Berührung dußern, hören 
„bald auf, wenn man fie wieder trennt, _ Es würde daher 
„viel natürlicher ſeyn, die entwickelte Electrieitaͤt ale eine 
„Wirkung der gegenfeitigen Anziehung. der Körper zu bes 
„trachten und nicht als ihre Urſache. — Ueberdies wie ſollte 
„man die/ Kraft / der Cohaͤſton auffaſſen in einem Koͤrper, 
„wo die Theile, als gleichartig, nicht in verſchiedenen elec⸗ 
„triſchen Zuſtaͤnden ſeyn koͤnnen ? und doch kann man nicht 
„zweifeln, daß die Kräfte, welche die gleichartigen und 
„welche die ungleichartigen Körpertheife einander nähern, 
„von einerley Urfache abhängen, Eben ſo wenig liegen fich 
„aus jenem Grunde die Erſcheinungen der Haarroͤhrchen er⸗ 
„tlaͤren, weil diefe gleichfalls von der gegenfeitigen Wirkung - 
„der Bleinften Theilchen der Fluͤſſigkeit abhängen, "Uebrigeng 
„gt Da vy ſelbſt nicht viel Gewicht: auf diefe Idee“ u, ſ. w. 
ch Reptered iſt nur in ſo ferne, deri Fall, als D avy bey? 
dieſer Sdee nicht lange verweilt, weiler mit feinen Ver⸗ 
ſuchen moch nicht fo weit gelangen koͤnnte, ſie voͤllig zu 
bewahrheiten, indeß koͤnnte man fie faſt den Brennpunkt 
aller. übrigen Ideen in: feiner. ganzen trefflichen Abhandlung ' 
nennen; Und: wascbie Einwendungen: jene® achtungsmärdis 
gen Franzöfifhen Phyſikers anlangt; fo ift doch noch nicht 
nit voller Beftimintheitientfchieden ‚_ob:.die Körper im nas 
tuͤtlichen Zuftande ſich ale in electriſcher Dinficht gleichen - 
(sont electrises de la.m&me:. maniere),. oder.ob: jeder 
feine eigene, wenn auch fehr ſchwache (d. h. nicht verdich⸗ 
tete) poſitide, oder negative Atmoſphaͤre um ſich habe, wel⸗ 
de: freylich in den meiſten Faͤllen durch die umgebenden ent⸗ 


des chemiſchen Prozeß. zum. eleetrifihen. 257 


gegengefegten Atmofphären anderer Körper gehalten und: uns 
wahrnehmbar gemacht ‚wird. Der weitere Verfolg der finn- 
reichen Verſuche Erman’s mit einzeln ſtehenden Körpern 
im Freyen, in feinen fleptifhen Beytraͤgen zur atmofphä- 
riſchen Electrometrie *) könnte vieleiht am Ende eher auf 
das letzte, als das erſte Refultat führen. — Indeß kommt 
es hier bloß auf die Electricitaͤt im Contact an, weil ohne 
Contact keine chemiſche Wirkung Statt findet, einige Faͤlle 
ausgenommen, in denen (wie bey Entſtehung des; Dianen⸗ 
baums) eine Wirkung in die Ferne fi darftellt; wo aber 
des chemiſchen Prozeſſes electriſcher Urſprung ſchon a 
iſt. — 9 
‚> Wenn ferner Gayıs Luf fat die Gobäfien — 
ner Koͤrpertheile und die chemiſche Anziehung. aus einem 
Principe hergeleitet und die Theorie der hemifchen Verbin; 
dung auf die der allgemeinen Anziehung zuchdgeführt wiſſen 
will, fo entfichen ‚die befannten Streitfragen , welche bey 
DBertholter’s Theorie der hemifhen Verwandtſchaften abs 
zuhandeln find und bey denen ich hier nicht, verweilen, milk: *®®) 

Lieber will ih an Nitter’s Bemerkungen Über die 
Cohaͤſion und ihren Bufammenhang. mit dem Magnetiss 
mus 9) und an Coulomb’s Beweis erinnern ,.dag 
alle Körper in jedem: ihrer Eleinften Theile, nur im mindes 
—— — ——— — — 

*) In Gilbert's Annalen der Phyſik. B. 15. ©. 385, ꝛc. 

*) S. dieſes Journal B. 1. ©. 539. und B. 5. S. 118. 

*9 S. Link über Berthollet’s Theorie der — 
Verwandtſchaft in dieſem Journale. B. 3. S. 232. u. f. 

—) Aus dieſem Gelichtspunfte einen Blick auf Davy's 
Verſuche mit dem Allalien geworfen iſt es ſehr intereſſant, wenn 
ſich die neuen Produkte als gewaſſerſtoffte Alkalien bewaͤhren. 
Wir ſehen dann, daß durch Hydrogenifirung .die Cohafion in ge: ' 
wiſſen Fällen, und vielleicht nad beftimmbaren Gefeßen, überaus 
erhöht werden kann, da hydrogenifirted Kali und Natrum fogar 
metalliihe Eigenfhaften annehmen umd im entfprechender Tempera 
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sem Grade, als‘ das durch feine große Cohaͤſion fi auszeich- 
nende Eifen, der magnetiſchen Kraft unterworfen find und es 
‚werden fi) auch zwiſchen Cohaͤſion und der dem Magnetids 
mus fo nahe verwandten Electricität , da beyde nur Modi⸗ 
fitationen einer und derfelben Kraft zu ſeyn feinen, Be 
ziehungen barbieten..  - Wu To... °® 
Doch es find Thatfachen nöthig, welche: unmittelbar 
five), oder gegen die von Davy aufgeflelite Sppothefe ent: 
ſcheiden und um dieſe anfzufinden tönen wir noch einen 
adden Weg fuhen,'ald den von -Dapp felbft ges 
wauͤhlten. u 
Wenn ſich die einzelnen Theile chemiſch verbundener 
. Körper, nah Davyp?s' Annahme, eben fo aneinander 
Schließen , wie die electtiſchen Glastafen Beccaria's, 
wenn z. B. Kalie und Schwefelſaͤure dadurch chemiſch vers 
bunden "find, daß die electrifhe Atmoſphaͤre des Kali die 
entgegengefegte der Säure hält, und eben daraus die'neus 
trale Wirkung beyder hervorgeht; fo ift Mar, dag die faure 
«(6 'wie die bafifche) Wirkung wenigſtens mit durch Electri⸗ 
eität bedingt: werde, und in fo fern ift Dann zu vermuthen, 
‚daß fie auch wieder durch die entgegenfichende Electricität 
unterdtuͤckt werden könne, Aber mit nod) größerer Sicher: 
heit gilt der umgekehrte Schluß: wenn am negativen Por 





tur zu feften dehnbaren Körpern werden, Da nım mit der Cohaͤ⸗ 
ſion det Magnetismus im Zufammenhange fteht, fo läßt fih fra 
gen, 0b nicht Hydrogenifation unter gewiffen noch aufzufindenden 
Bedingungen eine ähnliche Mole in Beziehung auf Magnetismus 
fviele ; wie Hrydation bey dem Galvanismus, ein Gedanke, den 
ih chen B. 4. ©. 278. dieſes Journals andeutete. — Auf der an: 
dern Seite würde ſich bey hodrogenirten metalläbnlihen Alkalien 
ohnehin die Frage aufbrängen, ob nicht überhaupt ein gewiller 
Grad der Hodrogeniſation mir zu dem Charakter jedes fogenannten 
Metallföniges gehöre, wodurch wir unwillkuͤhrlich an das Phlogifton 
der Alten erinnert werden. — 
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lardrathe der Voltaiſchen Saule die faure Wirtung unter: 
drüdt wird und am pofitiven die bafifche in der Yıt, daf, 
bey Anwendung z. B. des ſchwefelſauren Kali, in dem Ge⸗ 
faͤße am poſitiven Pole wirklich das Kali noch vorhanden iſt, 
nur in einem chemiſch unwirkſamen Zuſtande, fo wie ums 
gekehrt die Säure am negativen Pole noch vorhanden, nur 
unterdruͤckt, oder entgeiſtet, waͤhrend der entgegenſtehende 
Pol fie wieder zur Wirkſamkeit hervorruft (begeiftet, be; 
lebt) *): dann iſt wohl unlaͤugbar, daß die chemiſche 
Wirkung durch die electriſche bedingt werde. Auf dieſen 
Punkt ſollte ſich alſo unmittelbar die Unterſuchung hinlenken 
‚Und dieß hatte ich im Sinne, als ih B. 4. ©. 27. — 8% 
dieſes Joutnals einige in dieſer Hinſicht anzuſtellende Ver⸗ 
ſuche vorſchlug die mir zur Entſcheidung hierüber etwas 
beytragen zu koͤnnen ſcheinen 9— und ich werde uͤber das 
dort nur mit einigen Morten berührte, fo wie über alles 
bisher Geſagte, midj" noch deutlicher erklären Eönnen, ' ‚wenn 
ich eine Stelle aus einem fhon bamals, im vorigen Sabre, 
an den Herrn Herausgeber biefes Journals gefhriebenen 
Briefe hier beyfuͤge. 


3:5 ‚Win teri?d begeiftende Prineipien waren mit don 
eher nichts , als poſitive und negative ©lectricität und ich 
a8 gar nie anders, wo jene Ausdrüde vorkamen. Der Bes 
griff des Bandes, von dem Winterl redet, ergiebt 
fi) dann unmittelbar, ‚indem biefes von dem verſchiedenen 
Grade der Anziehung . und : der relativen Etärke der fid- 


— 2 











Daß auch Volta diefe Anſicht hat, ſieht man aus feiner 
Abhandlung uͤber Salzſaͤure- und, Natroner zeugung durch Galva⸗ 
nismus B. 5. ©. 68. 11. f. dieſes Journals, f. zunaͤchſt S. 77 und 
81. Vergl. auch was Ritter B. 1. ©, 46 — 40. über dieſe⸗ 
Gegenſtand ſagt. 
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haltenden + E und — E abhängt. ‚Se. aufgefaßt finb 
Winterl's und Davy' 3 Anfihten ein “und dieſelben.“ 

Statt dieſes zu ſchreiben, wuͤrde ich lieber ſogleich die 
B. 4. S. 274 von mir dorgefchlagenen Verfuche ſelbſt an⸗ 
ſtellen wenn ich mit ſtarken galvaniſchen Batterien ver⸗ 
fehen wäre, Ich wuͤnſche indeß irgend Jemand, der die 
hiezu nöthigen Apparate beſibt, zu unterſuchungen über dies 
fe, Materie zu veränlaffen, Welcher‘ hohe Grad von Vor⸗ 
ſicht \und Genauigkeit hiebey noͤthig ſey, leuchtet von felbſt 
ein, da ſich aus Davp' 8 Verſuchen ergiebt, daß faſt 
ganz unwahrnehmbare microſcopiſche Salztheilchen burch die 
Electricitaͤt zu ſehr wahrnehmbarer, ſaurer oder alkaliſcher, 
Action veranlaßt werden. fönnen, ein Umftand der übrigens 
jener Hypotheſe fehr guͤnſtig iſt, welche die Electricitaͤt al$ 
das jede chemifche Action begrlindende, Prinzip betrachtet, r 
ohne welhe, um mit Winterl zu reden, die Materie 
todt, d.h. keiner hemifhen Wirkung, und Gegenwirkung, faͤ⸗ 
hig ſeyn wuͤrde. 

Das bisher Geſagte veranlaßt mich noch eine Bemets 
tung über die von mir neulih B. 5. ©. 118 und. f. 
überfegte Abhandlung des H. v. Brotthuß nachzutragen. 
„Spivefter und Grotthuß“ (um mid der Worte 
Bay eRuffac’s im. obigen Bericht über, Davy?'s 
Abhandiung zu. bedienen) „haben gezeigt, daß, wenn eim 
„Metall durdy das andere rebucirt wird, bie hemifhe Vers 
„wandtſchaft den Prozeß begimnt, aber ein’ galvanifher 
‚Prozeß ihm fortfegt.” — Jedoch, indem Grotthuß 
die Reduction aller Metalltheilchen, ausgenommen des erſten 
reducirten, als einen galvaniſchen Prozeß erklaͤrt, aͤßt 
ſich fragen, ob es der Einfachheit in den Geſetzen der Na⸗ 
tur gemäß ſey, bey ein unt, derfelben Erſcheinung die, ganz 
gleihe Wirkung (Meduction eines Metaltheilhen, ſey es 
das erſte, zweyte, ober dritte) aus verfchiedenen Prinzipien 

abzu⸗ 
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abzuleiten ? Wenn , wie gewiß, bey der Herftellung bes 2. 
und 3. , Eurz. aller folgenden, Metalitheilchen , ein electri⸗ 
ſcher Prozeß wirft: : fo wird er auch bey dem einzigen ers 
‚fen fidy herſtellenden Metalltheilchen nicht ausgeſchloſſen 
ſeyn. = Schon Ritter zeigt-in dieſem Journale BT. 
S. 398. u..f.., wie jede Orpdation geradezu als ein galvani⸗ 
ſcher: Prozeß betwachtet werden koͤnne, indem er aufmerke 
fan. macht, daß ſchon die Unebenheit ( im, mathematifhen 
Sintie) der, Oberfläche ein und deſſelben Metalle gatvanifhe 
Differenz in den einzelnen Punkten begründen Fönnes Aber 
wir können die Sache noch auf einer andern Seite betradys 
ten Sobald nemlich nicht bewieſen werden kann, daß 
bey Auflöfung, eines Salzes im Waſſer, oder Vermifhung 
einer Säure mit bemfelben, oder einer Luftart, die vom 
Waſſet aufgenommen wird, eine; ganz gleihmäßige Ver⸗ 
theilung unter alle Waffertheile bis ins Unendliche, alfo im 
firengften Sinne eine chemiſche Mifhung erfolge, in der 
Art, daß dieſes Fluidum abfotut für homogen zu halten iſt, 
was doc Niemand bemeifen kann: fo ift bey Eintaudhung 
eines die Elettricität leitenden Körpers (mas im Grunde, 
nur in verfchiedenen Graden und Temperaturen, alle find), 
namentlich eines Metalls in gefäuertes Waffer, die Vorftels 
lüng einer galvanifchen Kette zuläffig, oder vielmeht einer 
Menge ſolcher Ketten aus zwey feuchten ‚und einem feften 
Reiter, Die bekannten von Bucholz zuerft in’einer Zinn⸗ 
auflöfung beobachteten und von Ritter erfiärten *) merk 
würdigen electriſch⸗ chemifchen Erfhyeinungen ſtellen ſonach 
die ken jeder Oxydation eines Metalls ſtattfindende galva⸗ 





*) N. a. Journ. der Chemie B. 4. ©. 258. u. f., und Journ. der 
Chemie und Phyſik. B. 1. ©. 424. ıc. und Buchol z neueſte Ab⸗ 
handlung uͤber die Reduction der, Metalloryde durch Galvanismus 
im 5. Baude dieſes Journals ©, 127. x. 
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nifche Kette dem Auge nur, im Großen dar, und reihen: fi 
unmittelbar an Jaͤgers intereffante Werfuche *) mit: po⸗ 
lirten Zinkplatten und. reagirenden Papieren, wodurch die 
bey allen Oxydationen fid bildenden galvanifhen Ketten 
ſeht einfach und ſchoͤn dargethan werden. Es bietet ſich 
aus dieſem Geſichtspunkt zugleich eine. neue Anſicht der bes 
kannten Erſcheinung dar, daß die Saͤuren mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt werden muͤßen, um auf Metalle zu wirken.Abſo⸗ 
lut concentrirte wuͤrden, als voͤllig homoͤgene Fluͤſſigkeiten, 
gar nicht wirkeen. ats a 1 
2... (Nahtrag- vom. Herausgeber) ne 


Um über den von dem Herrn Verfaffer angeregten Yırnff, 
Davn's Verſuche betreffend, Auſſchluß zu. erhalten, ‚wurde es = 
thig ſeyn, aud einen genauen quantitativen Verſuch anzuftellen , 
wozu fih am beiten ichwerelfanres Kali oder Natron eignen würde. 
Indem man in zwev unter ſich und mit den beiden Polen einer 
wirtfamen Volta ſchen Edule verbundenen Geiäßen beftimmte gleiche 

‚Mengen ‚eines dieſer, geſomolzenen Salze auflößte und fie, bis zur 
vollfiändigen Zerfegung in der Kette ließe, nachher den Inhalt Bd 

"einen Gefäßes mit Alfalt, den Des andern mit Säure fättigte, ab- 
dampfte und gluͤhete, ſo muͤßte man, batterine Heberführung Statt 
gefunden, aus jedem Glafe jo viel Salz erbalten, wie man vorher 
‚in beide zufammen gethan hatte. m andern Falle würde man 
nur die vorige Menge erhalten, und die entgeiftete Säure, die ent- 
geijiete Baſe müßte unter irgend einer Form, entweder in dieſem 
entgeiſteten Zuftande oder während des Abſcheidungsprozeſſes von it⸗ 
gend woher ‚wiederum begeijtet, zum Vorſchein kommen. Ich be: 
merle noch, daß Ritter's jetzige Anſicht des Vorganges ſich dar: 
auf gründen, daß nur bei guter Leitung und ſchwacher Saͤule (oder 
El.) reine Gaſe erhalten werden, fonjt aber an beiden Polen beide 
auftreten, alfo an jedem Pole Oxygen und Hpdrogen, + E umd 
— B, vordauden iſt, welche die an jedem Pole befindliche Bafe und 
Säure , ‚die ‚in der Verbindung entgeifter vorhanden ſind, begeiften:, 
fo dap ſie nun, begeiftet ſchön, und nicht erft an den refp. polen 
es werbeud , zu letztern bingefübrt werden, er 
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Be 
Beobadtungen. 
über Bet Fi 
das durch Alkohol dargeftellte Kali und 
Natron, *) | 


(Vorgelefen im Inftitut am 11. Jan. 1808.) 
Von Darcet. 


J. dem gegenwaͤrtigen Augenblicke, wo die Chemie auf 
neuen analytiſchen Wegen ſich mit wichtigen Erfahrungen 
zu bereichern ſcheint, (England die Zerſetzung des Kali und 
Natron ankuͤndigt und die franzoͤſiſchen Chemiſten ſich da⸗ 
mit beſchaͤftigen, eine ſo ſchoͤne Entdeckung zu beſtaͤtigen,) 
glaube ich die Mittheilung der Reſultate verſchiedener Ver⸗ 
ſuche ſchuldig zu ſeyn, welche über die ſich eroͤffnende Aus⸗ 
ſicht einiges Licht verbreiten koͤnnen. 

Die Erfahrungen, die ich darlegen werde, bedürfen 
zwar alle der Bewaͤhrung, aber ſie ſcheinen um ſo mehr 
Aufmerkſamkeit zu verdienen, als fie auf die Alkalien Bes 
jug haben, beren Zerfegung man anfündigt, und fie ſich 

> EE® 





*) Aus dem geneigt mitgetheilten franzoͤſiſchen Manufertpte 
überfegt. Ich freue mich, dem Lefer diefe in mehr ald einer Hiw 
ſicht intereflante Abhandlung vorlegen zu koͤnnen. ©. 
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ungezwungen an die Analyſe der Salze anſchließen, einen 
wichtigen Zweig der Wiſſenſchaft, weil faſt alle analytiſche 
Operationen fie zum legten Reſultate geben, und man als— 
dann die Schlüffe aus den bis jegt bekannten Verhaͤltniß⸗ 
mengen ihrer Beftandtheile zieht. 

Indem ich vor einigen — eine leichte Methode 
ſuchte, die in den verfchiedenen Arten der im Handel vers 
fommenden Pottaſche und Soda enthaltenen Mengen reinen 
oder kohlenſauren Alkalis ‚in der Geſchwindigkeit zu erfah⸗ 
ren, verglich ich die verſchiedenen bekannt gemachten Pro⸗ 
Zeſf⸗ und! erkannte bald den Vorzug derjenigen uͤber alle ans 
dere, in welchen die Säuren zu der Beftimmung der Men: 
gen des Alkali angewendet, und diefe Mengen durch das 
zur Neutrasifation erforderliche Gewicht. der Säure feſtgeſetzt 
werden. 

Verfchiedene Beweggründe, deren Auseinanderfesung 
‚hier unwöfbig ift, beflimmten mid, die von H. Deerbis 
fittes vorgefhlagene Anwendung der Schwefelfäure vorzu⸗ 
ziehen. Ich erforfchte diefe Methode forgfältig, und nach⸗ 
dem iich mich von ihrer Güte völlig uͤberzeugt hatte, fiellte 
ich die folgenden Verfude an: mobey ich bemerten muß, 
daß ich in allen zum mwenigften mit 20 Grammen, bey: 
nahe immer mit 100, gearbeitet, und bey der Feftftellung 
eines jeden Reſultats die mittlere Angabe von vier Vers 
fuhen genommen habe, die oft um nicht mehr als ein 
Hunderttheil von einander abwichen. 

Ich fieng damit an, einige Kilogrammen Foblenfäuers 
lichen Matrons zu reinigen, - Nahdem ich dich wiederholte 
Kınitaliifation das wenige darin enthaltene falzfaure und 
fhwefelfaure Natron abgefondert hatte, *) zerſtieß ich Die Kry⸗ 





Ich verſicherte mich von der Reinheit des kohlenſaͤuerlichen 
Alkali, indem ich es ſorgfaͤltig mir den empfindlichſten gegenwir— 
tenden · Mitteln pruͤfte und immer mit ſehr betraͤchtlichen Mengen 
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falle zu einem groben Pulver und feste fie einer Tempera⸗ 
tur von 12 bis 14° der "hunderttheiligen Skale fo lange 
aus, bis fie volllommen troden waren. Ih nahm fodann 
forgfältig deſtillirte, reine Schmwefelfäure ,„ berem fpesififches 
Gewicht fi zu dem des Waflerd — 1844 : 1000 verhielt, 
ſetzte iht fpezififches Gewicht durch den Zufab von g Theilen 
Waſſer auf 1066 herab, und bediente mich diefer verduͤnn⸗ 
ten Schmefelfäure in dem Berlaufe meiner Berfuhe. Es 
ift Überflüffig ; zu fagen, daß man mittelft der Theilung 
ihres Gewichts durch Io fofort die entfprechende Menge 
concentrirter Schwefelfäure findet, die, im Zahlen ausgee 
drudt , den Gehalt des zur ERRENG angewandten Alkali 
vorftellen kann, | 

Ih analpfirte nun das vorhin bereitete Fohlenfäuers 
liche Alkati, mit möglichfter Sorgfalt und auf mehrfad) abs 
geänderten Wegen, und fand daffelbe immer folgendermaßen; 

aus 63,61 Theilen Waffer, 


16,04 — Kohlenſaͤure, 
und 20,355 — Natron 
100 zufammengefegt *) 


Nachdem ic mich von der Genauigkeit diefer Refultate 
überzeugt und um fo mehr Sorgfalt auf die Operationen ver; 
wendet hatte, aus denen fie fich ergaben, als fie zum leg 
ten Vergleichungsmoment aller andern dienen follten, fo 
glaubte ich diefe Analyſe als eine fihere Grundlage anneh⸗ 
men zu dürfen, und unternahm jegt die folgenden verſchie⸗ 
denen Verſuche. 





————— s 
arbeitete, fo daß ſich die geringfte Beymiſchung fremder Körper 
verrathen müßte. D. 


*) Welches nahe mit Bergmann's und Roſe's Beſtim⸗ 
mung übereintrifft (Scherer's Journal des Chemie. Bd. 6. S. 56 
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Ich neutraliſirte, mit den gewoͤhnlichen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, 100 Grammen von dem erwähnten kohlenſaͤuer⸗ 
lichen Natron, wiederholte die nemliche Operation mehrere⸗ 
mahl und erhielt zum mittlern Reſultate die Zahl 347 als 
den Ausdruck der zur, Sättigung erforderlihen Menge ber 
Säure, welches flr die concentrirte Säure 34,7 Ordnen 
giebt, 

Demnach durfte ich ſchließen, daß der Verbrauch von 
34,7 Grammen einer Schwefelfäure von dem angegebenen 
ſpezifiſchen Gewichte, bey gleicher Temperatur, in einer Auf⸗ 
löfung von Natron, die durch diefe Menge Säure in den 
neutralen Zuftand gebracht worden, 100 Grammen kohlen⸗ 
fäuerlihen Natrons anzeige, dem analpfirten gleich, oder, was 
auf eines herausfommt , 36,39. trodenen kohlenſaͤuerlichen J 
oder 20,35 Grammen reinen Natrons. 

Ich wiederholte nun die nemlichen Verfuche, mit dem F 
Unterſchiede, daß ich, ſtatt des kohlenſaͤuerlichen Natrons, 
ein durch Alkohol bereitetes aͤtzendes anwendete, ein ſolches 
alſo, das man bis jetzt für reines, und als den echten 
Typus dieſes Alkali angeſehen hat: aber ich wurde über—⸗ 
raſcht durch die Reſultate, die ich erhielt, und die Folge⸗ 
rungen, die ich daraus ziehen mußte, ſchienen mir den 
angenommenen Begriffen fo widerfprehend , daß ich 
nichts vernachlaͤßigte, fie außer allen Zweifel zu ſetzen. 

Ich vervielfachte die Verſuche und erhielt die folgenden 
Reſultate: 

Ich unterſuchte erſtlich 4 verſchiedene Proben von mit 
Alkohol zubereitetem und ohne weiters in einem ſilbernen 
Tiegel geſchmolzenem Natron: keine von dieſen Proben war 
vollkommen rein, alle zeigten , ‚nebft leichten Spuren von 
Salzfäure, einen größeren ober geringeren Antheil von 
Kohlenfäure, die man durch Batytſalze, Barptwaffer, 
Kalkwaſſer leicht entdecken konnte, der aber zu Elein war, 
als dag er in etwas verbünnten Auflöfungen ein Aufbraufen 


F 
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vernnlaßt haͤtte. Als ich von jeder Probe 100 Grammen 
auf die angegebene Art. fättigte, und die erhaltenen Refuk 
tate auf Decimalen reducirte, fand ich 

Daß die erfte 110,2 Grammen 

— 2 116,75 

— 3te 111,5 

— 4te 112,2 Grammen concentriter un 
füure auf 100 Alfati , abforbirt : hatten *), 

Nimmt man nun die mittlere Zahl von diefen Refule 
taten , fo fcheint e8, daß 100. Grammen Ägenden Natrons 
zur. Reutralifation 112,662 Guam concentrirter Schwes 
feifiure erfordern. _ 

Weil ich beflirchtete, daß. die — Proben des 
Matrons noch, ungeachtet ihrer Schmelzung, eine größere 
oder geringere Menge Waſſers enthalten haben mogten, fo 
wiederholte ich die nemlichen. Verſuche mit ähnlichen Na: 
tronproben , die ich ‚einzeln in einem filbernen Ziegel 20') 
Minuten lang in einer Rothgluͤhehitze ſchmelzend erhalten. 
hatte; aber die erhaltenen Angaben wichen fo wenig von 
den voriaen ab, daß es unnuͤtz waͤre, fie anzufübren, 

Vergleicht man jegt. diefe Nefultate mit den obigen, 
fe muß man ‚fdließen, daß, wenn bey der Anwendung des 
analpfirten kohlenſaͤuerlichen Natrons 34,7, Grammen cons 
centrirter Säure erfodert werden um 20,35 Grammen reis) 
nen Natrons zu neutralifiren 170,515 Grammen von ders- 
feiben erfordert werden müßen, um 100 Grammen des nems 

*) Bon der Auflöfung des’ ſchwefelſauren Natrons, das ich durch 
die Sättigung der vier Proben durch Alkohol. bereiteten Natrons 
mit Schwefeliäure erhalten hatte, nahm ich die Hälfte, die ich ge: 
hoͤrig abdampfen ließ; ich lonnte nicht mehr ald 115 Grm. kroſtal⸗ 
liſitten ſchwefelſauren Natrons erhalten. Die wenige Mutterlaus 
ge, welche übrig blieb, war fprupartig und mog nur noch 32,7K 
Grm.; wäre dad mit Alkohol bereitete Natron rein geweien, fo 
hätte ih 22423 ©. — er Natrons — 
muͤßen. Eur Nee 
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lichen Natrons zu ſaͤttigen, da wir doch eben geſehen haben, 
daß 112,662 Grammen von eben dieſer Saͤure hinreichten, 
100 Grammen des mit Alkohol bereiteten aͤtzenden Natrons 
zu neutraliſiren, woraus offenbar folgt, daß entweder das 
mit Alkohol bereitete Natron nicht rein ift, der wahrfheine 
lichſte Fall; oder daß die Analyfe des Eohlenfäuerlihen Nas 
trons falfh iſt, eine Vorausſetzung, die mir, nad den 
mannigfaltigen Verſuchen, die ich amgeftellt habe, unzus 
laͤßlich ſcheint. 

Ungeachtet ich gewiß war, daß die vier Proben des 
mit Alkohol bereiteten Natrons zu wenig von fremden. bes - 
kannten Materien enthielten, um dieſen die großen Unter— 
ſchiede in den Reſultaten zuſchteiben zu koͤnnen, glaubte 
ih doch Wie nemlichen Verſuche mit verſchiedentlich bewite⸗ 
tem seinen Natron wiederholen zu müffen, 

Ich nahm x Kilogramm vollkommen reinen, : Erpftallis 
firten, ſchwefelſauren Natrons, zerfegteres. durch Baryt, mit- 
ber Vorficht einen kleinen Ueberfhuß davon. zuzufegen.; fil⸗ 
triete es, und ließ es fchnelt zur Trockene abdampfen, bie: 
Hälfte des Rüdftandes wurde in Alkohol gebradht und mie‘ 
gewoͤhnlich behandelt, die andere Hälfte wurde in Baryt⸗ 
waffer aufgelöft, die Fluͤſſigkeit, die nur einen fehr gerin⸗ 
gen Ueberfhuß von Barpt enthielt, filtriet, fehnell abge⸗ 
dampft, und in einem filbernen Tiegel in einer Rothgluͤhe⸗ 
hige geſchmolzen, fo wie auch der mit Alkohol — 
Theil des Ruͤckſtandes. 

Dieſe beyden Proben, mit ber — Sönfefiu 
unterſucht, gaben mir folgende Refultate : 

100 Grm, von dem mit Alkohol bereiteten Natron ° 

abforbirten 119,6 Grm, concentr, Säure, 

— — von dem mit Maffer bereiteten _ 

abſorbirten 122,4, Grm, folder Säure; 
Refuitate, welche die obigen beſtaͤtigen, und zu zeigen ſchei⸗ 
nen, daß das mit Alkohol bereitete Natron, das man bie. 


. 
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jegt für veim angefehen -hat:, nur ungefähr 0,71Y6i8 0,72 
feines Gewichts Atkali’enthält, ‚das demjenigen vergleichbar‘ 
wäre, welches ſich in dem tohlenfäuerlichen oder ſchwefelſauren 
Natron durch die Kohlenſaͤure oder Schwefelfäure neutralis 
firt ‚befindet *). 

Die nemlihen Verſuche wurden in der — Aufein⸗ 
anderfolge mit aͤzendem, durch Alkohol zubereitetem, Kali, 
anſtatt des Natrons, und Salzen mit kaliſcher Baſis, anſtatt 
bes kohlenſauren und ſchwefelſauren Natrons, wiederholt : 
fie gaben ‚ähnliche Refultate , und. berechtigten mic) zu ſchlie⸗ 
fen , daß das mit Alkohol bereitete Kali, weit entfernt reines 
Kati zu ſeyn, ‚nur 0,72 bis o,73 feines Gewichts reines Ka; 
li, enthalte, 

Sind. diefe- Verſuche genau , fo folgt. daraus, daß das 
mit Alkohol ‚bereitete Kali und Natron nicht dazu dienen 
kann, durch Synthefe ‚die Berhältnißmengen der . Beftands 
theile in Salzen mit altalifcher Baſis zu beſtimmen: Ein 
wichtiger Folgefag , weil ferner daraus folgt , daß viele Ver⸗ 


— — 








)Es erhellt noch aus den Reſultaten, daß man zur Darſtellung 
von Natron und Kalt die angewandten kohlen ſauren Alkalien durch Kalk 
aͤtzend machen und ohne weiteres ſchmelzen koͤnnte, anſtatt das aͤtzen⸗ 
de Alkali in Alkohol aufzuloͤſen und letztern hernach durch Verdam⸗ 
pfung wegzutreiben. — Ich habe auch in der That immer gefunden, 
daß die aͤtzend gemachten geſchmolzenen, oder bloß bey 15 bis 18 Grad 
des Wedgwood' ſchen Pyrometers getrockneten Alfalien bis auf 
ein Unbedeutent>s die nemlihe Menge Säure zur Sättigung erfor- 
derten, wie er aleihe Menge mit Alkohol bereiteten Kali’ oder 
Natrons; es iſt freylich wahr, daß die anf dieſe Art bereiteten Al: 
talien etwas mehr Koi,lenfäure behalten, welches bey vielen Anwen: 
dungen einige Nachtheile haben könnte. — Ich habe mich übrigeng 
auch überzeugt, daß die Eohlenfauren und Eohlenfäuerlihen Allalieu, 
die bloß gefhmolzen worden, ungefähr die nemlihen Werthe geben, 
alö die mit Altobol bereiteten. Doc diefe Erfahrungen werde id 
in einer andern Abhandlung auseinanderjegen, womit ich gegenwär: 
tig beſchaͤftigt bin, D. 
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ſuche, bie auf ein ſolches Princip gegruͤnbet ſinb, wieder 
durchgeſehen werden muͤſſen, um die Reſultate derſelben zu 
betichtigen, oder zum wenigſten die Unterſchiede feſtzuſetzen, 

die eine ſo große Verſchiedenheit in dem Werthe der gege⸗ 

benen Hauptannahme nothwendig darin hervorbringen muß. 

Sch will unter den. Beyſpielen, die ich anführen koͤnn⸗ 

te, diejenigen auswählen ‚die mir am meiſten geeignet ſchei⸗ 
nen, bdiefe Wahrheit darzuthun. H. Bauquelin bat im 
Sabre zo eine wichtige Acbeit über die Analpfe der vere 
fchiedenen Arten von Pottaſche und uͤber ein Mittel, die 
darin enthaltene Menge reinen Alkalis fhnell zu beftimz 

men, bekannt gemacht *). Im diefer Abhandlung , melde 

den Küniten fhon große Dienfte geleijtet hat, theils duch 

ihre unmittelbare Anwendung , theils infofern fis zu der Ars 
beit des Herm Decroifilles Beranlaffung gegeben hat, : 
ninımt - der Verfaſſer, nachdem er.beftimmt hat „ melde 
Menge von Salpeterfäure von. befannter Dichtigkeit erforz 
derlich ift, um ein gegebenes Gewicht mit Alkohol. gereinig> 

ten Kali's zu neutralifiren,, diefes Reſultat als einen Bers 
gleihungspunet, an, und fo zu fagen, als ben Typus der. 
geößtmöglihen Reinheit des Kali , woraus gleichwohl ein 
geoßer Irrthum in den Mengenbeftimmungen diefes Alkali 
entftehen könnte , weil das zur Grundlage diefer Verfuche 
genommene Kali nad den obigen Bemerkungen , nicht mehr 
als 0,73 feines Gewichts reines Kali enthält, 

Beſonders bey ber Beſtimmung der Verhaͤltnißmengen 
der Beitandtheile der Salze muß dieſe Quelle des Itrthums 
forgfältig vermieden werden, denn man weiß, wie wichtig e6 
wäre, eine gute Auflöfung diefer Aufgabe zu haben, und 
welche große Schwierigkeiten f ie bisher unausführbar ges 
macht haben: 





*), 6, Sherer’s Journ. der Chemie Bd, 9. ©. 284. fig, 


über das fauftifche Kali und Natron. 171 


- Hr Berthollet hat in feinen ‚Unterfuhungen 
über die Gefege der Verwandtſchaft, wo erin Rüdfiht auf 
den eben erwähnten Gegenftand neue Unterfuhungsmittel ans 
wendete, die von H.Rihter und Kirwan in ihren 
Merken über den nemlichen Gegenſtand befolgten Methoden 
einer. Kritit unterworfen , und gefunden, daß Kirwan," 
außer den vielfahen Werthsbeſtimmungen, die er zu machen 
genoͤthigt war, uͤberdies noch von. einem viel zu ungenauen ' 
Princip ausgegangen iſt, und er fhreibt dieſer legteren Urs 
fache großentheils die Unfiherheit der erhaltenen Refultas 
te zu *). Ä 
Gleichwohl hatte Kirman, bey Anmendung der Auf⸗ 
Iöfungen: des gewöhnlichen Eohlenfauren Kali und Natron‘ 
zur. Beftimmung der Mengenverhältniffe der Salze mit als 
kaliſcher Bafıs , nur den Eleinen , von jeder ſolchen Analyſe 
unzerteennlihen, Strthum zu befürdten, und im Falle die 
Beſtimmung der zur Sättigung diefer tohlenfauren Alkalien 
verwendeten Säure auf ſichere Vorausfegungen gegründet 
gewefen wäre, fo wärden die Refultate diefer Verſuche niche 
weit von der Wahrheit entfernt gemefen ſeyn. 2 


Hr Berthollet befolgte eine mehe directe Methode 
und der genauer beftimmte Maffergehalt der Salzfäure, die er 
anwendete; hätte zu volllommenen Refultaten führen müffen, 
werin die Menge des Waffers , das wahrfcheinlic in dem, zur 
Bildung der Salzfäure verwandten, falzfauren Safe enthal⸗ 
ten ift, hätte fefigefept werden koͤnnen, und wenn er, mie 
Kirwan, die Anwendung der Eohlenfauren Alkalien bey | 
feier Arbeit gewählt hätte, 

Es ſcheint mir, daß man durch bie Anwendung bes durch 
Alkohol bereiteten Kali und Natrons jur Zufammenfegung 
diefer Salje eine Quelle von Irrthum in diefe ſchwierigen 


—— 
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Verſuche bringt, die um ſo bedeutender iſt, als ſie auf den 
Hauptbeſtandtheil dieſer Gemiſche faͤllt, deren Mengenver⸗ 
haͤltniſſe man feſtſetzen ſoll: denn iſt es nicht in der That 
wahrſcheinlich, daß ganz auf dieſelbe Art bereitete Alkalien 
ſich unter gleichen Umſtaͤnden auf gleiche Weiſe verhalten wer⸗ 
den? num ſtellte aber Hr. Berthollert den Sag auf, 
daß 100 heile durch Alkohol bereitetes und eine Viertelftunde 
im Fluße erhaltenes Kali zur Neuttalifirung 61,5, und 
100 XZheile auf diefelbe Art bereiteten Natrons gg Theile 
Salzfäure erfordern, da man doch den obenerwähnten Erfah⸗ 
zungen zufolge annehmin muß , daß 93,18 Grm. Salzfäure 
hundert Grm. Kali und 133,3 von der nemlihen. Säure 
300 Theile Natron fättigen werden , woraus , wenn dad Res 
futtat meiner Verſuche genau ift, folgt, dag die Saͤttigungs⸗ 
eapacitäten diefer ‚Alfalien , da fie durch andere Werthe auss 
gedrüdt werden, bey der Vergleichung mit denen derjenigen 
Bafen, deren Neutralitätsverhältniß genau beftimmt iſt, ans 
dere Berhättniff: angeben müffen, al$ die find, welche Hr. B er;- 
thollet in feiner Abhandlung aufftellt, 

— Die Sättigungscapacitäten der Eohlenfauren Bafen , 
nachdem fie durch die Anatpfe beftimmt worden , find nur uns 
bedeutenden Abmweihungen unterworfen, und fodann fteht 
aud) die Salzfäure in Abſicht auf den Grad. ihrer Stärke der 
Kobienfäure näher, welches auf die Refultate ihrer, Vers 
gleihung vielen Einfluß haben muß. 

Die nämliche Beurtheilung, laͤßt ſich auf die über das 
ſchwefelſaure, ſalpeterſaure und phosphorſaure Kali und Na⸗ 
tron gemachten Erfahrungen anwenden: ich will mich aber 
darauf beſchraͤnken, bloß noch Einiges Über diejenigen zu bes 
merken, die Hr. Berthollet im ıg.$. der erwähnten 
Abhandlung bekannt gemadt hat, Um fidy über die Menge 
des Waſſers zu unterrichten , welches das falzfaure Gas zus 
ruckhalten möchte, neutralifirte er 100 Theile mit Alkohol 
bereitetes und einige Zeit in Fluß erhaltenes Kali: das faljs 
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faure Kali, welches er erhielt, wurde ſorgfaͤltig gekrocknet, 
und wog ſodann nicht mehr als 126,60 Gr., anſtatt daß es 
161,5 Gr. haͤtte wiegen ſollen. Dieſer Unterſchied ruͤhrt ohne 
Zweifel eines Theils von dem Waſſer her, das in dem ſalz⸗ 
ſauren Gaſe enthalten iſt: ſollte man ihn aber nicht auch zum 
Theile dem Waſſer oder der fremden Subſtanz zuſchreiben 
müffen, welche 0,27 bed Kali bildet, und follte man nicht 
fo die großen Unterfiede in din Zahlen erklären können, 
welche bey Bertbollet, Kirwan ud Richter die 
Mengenverhaͤltniſſe der Beſtandtheile des falzfauren Kati, 
ausdrucken: wenigſtens führt ung die Analogie-su ‚dieler Au⸗ 
nahme ; eine Analogie, auf bie wir ganz natürlich Bu die 
Thatſachen geleitet werden, bie ich y Weiter öben entibiette babe, 

Id) bedaure, daß ich die Natme-ver fremden Subſtanz 
nicht beitimmen Eonnte , die immer mit dem durch Alkohol bes 
reiteten Kali und Natron vereinigt iſt. Ich wage feine Ber 
bauptung über diefen Segen Fand ', aber ich glaube, daß das 
Waſſer in diefen Erſcheinungen eine große, Rolle fpiele , und 
ich hätte gewuͤnſcht, die Zeit möchte mir verſtattet haben die 
Producte zu unterſuchen, welche, dieſe beiden ſo zubertie ten 
Alkalien, bey der Behandlung mit verſchiedenen wohl getrock⸗ 
neten brennbaren Koͤrpern in verſchiedenen Feuersgraden, ges 
ben würden *). Aber ich eite :diefe Notig zu ſchlleßen, die 
bereits zu lang geworden ilt z..ich ſuchte, durch Wervielfaͤlti⸗ 
gung der Beweiſe mich felbjt zu überjeugen;, und mein Mögs 
lichſtes zu thun, um Refultate , welche mir einige näsliche 
Anwendungen zu verfprechen ſchienen, einleuchtend zu machen, 





*).Man fieht hieraus, daß Darcet zuerft den Gedanken ge⸗ 
habt hat nen nachher Gay: Luffar, und Thenard mit Glie 
atögefügrtjhgben, 6. 
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ſalzſauren Gaſes auf die Alkalien, in hohen 
ade83 Temperaturen. 
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e „Benilien s Lagrange und Vogel. 
VUeberſetzt von Dr. Sigwart. 


Sa, "vor, einigen Jahren bemerkten-wir, daß, — 
wir eine ziemlich große Menge Phosphorwaſſerſtoffgas aus mit 
Phosphor erhigter reiner kauſtiſcher Kalilauge erhalten hats 
ten „ eine ſchwaͤtzliche Maffe zuruͤckblieb, und daß fi am Ende 
ein anderes. Gas entwidelte , das ſich nidyt mehr —— die Be⸗ 
ruͤhrung der Luft entzuͤndete. 

Da uns dieſer Gegenſtand nicht wichtig genug fhien, 
um uns weiter damit. zu befchäftigen , fo hatten wir faft die 
Notiz vergefien , die der Eine von uns aufgezeichnet hatte, 
und hätten fie ohne Zweifel noch. länger vernachläßigt, wenn 
nicht unlängft, bey der Vorleſung uͤber den Phosphor, ſich die 
nemlichen Weinungen von neuem gezeigt haͤttene 





*) Aus Annales de Chimie. T. LXVI. No. 147. (Map 1808.) 
P. 194 — 204. 
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Aufmertfam ‘gemacht zu gleicher. Zeit durch Bier Ent⸗ 
deckung des Hrm-D av y uͤber die Natur der Aisaliem konn: 
ten wir diefe don neuem bargebotene: En —— > 
gleichgiltig uͤberſehen. re Tr? 

Es iſt ferne von ung, die Geſellſchaft —— 
des Kali durch die von den H. H. Thenard, Gay⸗Eu ſ⸗ 
Pacund Euraudeau andewendeten Verfahrensatten zu 
unterhalten : wir wollen bloß anzeigen / daß wir den Verſuch 
‘fiber die Serfogung des Natrons dutch die Kohle /in einem 
Flintenlaufe,n wie wir es Herm Eu randa u madgen'ges 
feben , in Gegenwart der Eleven,, welche die chemiifchen Vor⸗ 
Sefungen beſuchen wiederholt haben," und daß er uns voll⸗ 
kommen gelungen iſt. ee qun: 134 

Die Verſuche, bie wir jetzt der Geſellſchaft vorlegen 
werden, find vermitteiſt des Phoſsphots uͤber das Kali und 
Matron gemacht.Wit werden’ ums datauf beſchraͤnken, die 
Thaͤt ſachen darziilegen ‘, wie Wi fie wahrgenommen haben, 
and uns ſorgfaͤltig jeder ‚mehr oder weniger hypothetiſchen 
Theorie enthalten‘, uͤberzeugt, daB das Verſuchen von Ere 
Färungen , die nicht auf unzweifelhaften Thatſachen gegruͤn⸗ 
det find, oder die noch wieder einer Auslegung bedürfen, 
zu Itrungen führen muß, die, anſtatt die Wiſſenſchaft zu 
befoͤtdern, nur Ungewißheit in die Vorſtellungen bringen. 

Um den Phosphor mit dem. Kali dermengen zu koͤn⸗ 
son, granulirten mir den Phosphor „nach dem Schmelzen 
im heißem MWaffer , durch Schütteln:, welches nachher in kal⸗ 
sem Waffer bis zur Erftarrung des Phosphers Fortgefege 
wurde, ohne welches Mittel wir jene: Mengung nicht zu bes 
wirken gewußt haben würden. Das Waffee wurde: nachher 
von dem fo geplilverten Phosphor ab; und an feiner Statt 
verbünnte oxygenitte Salzſaͤure aufgegoffen. Man weiß, dag 
dieſe Säure, nah 9. Juſch, die Eigenſchaft hat, dem Phoss 
phor den Kohlenſtoff zu entziehen, . wenn «8 wahr ift , daß 
derfelbe davon. enthält, Entfärbt , wie er wurde, war er 


— 
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jetzt meiß und in dieſem Zuſtande wurde er von ber Säure 
abgefondert und durch Röfchpapier getrocknet. 

NAuf der andern Seite, verſicherten wir uns don der Rein⸗ 
heit des Kali, indem wit es neuerdings mit Alkohol behau⸗ 
delten und es nach ſorgfaͤltigem Schmelzen mit Kalkwaſſet und 
Borptwaffer pruͤften. Mir wollen hier darauf aufmerkſam 
machen.» daß. das Kalkwaſſer kein ſicheres Mittel ijt nfich-stt 
verpeitißern „ob das Kali noch Kohlenfäure enthält ; denn 
wenn man zu der Miſchung meht Waſſer gießt, fo kam 
man dadurch einen Kleinen Theil kohlenſauren Kalks auflds 
fen; Dieſe Aufloͤſung findet bey dem Baryt nicht Statt; die 
kleinſte Menge kohlenſquren Baryts iſt immer fichthar, da⸗ 
her muß man dieſe Subſtanz zu der TREE 4 Kali und 
— dem Kalke ‚vorziehen *)... 

ı Dis sägende Kali wurde in einem — Moꝛſet 9% 
— eine gleiche Menge des Auf: die angegebene Art zuber 
reiteten Phasphors. hinzugethan „; und. um: Lie Entzimdung 
zu vermeideu, ‚welche State gefunden , bevor man die Tem⸗ 
petatue erniedrigt hatte, der Moͤrſer mitten. in eine Miſchung 
von uch wo Bohfah; sehe, Ein ihn Reiben war hing 
ind Re ber mi, i Vinar 


e Aanehegrı 






* Seit langer ge‘ wußle man, daß die gefärtigte Aufld ſung 
des aͤtzenden Kali durch das Kalkwaſſer niedergeſchlagen wird, und 
daß dieſer Niederſchlag im einer großen Menge Waſſer aufdslich iſt 
woraus man geſchloſſen hatte, daß das Kali dem Kalke Waſſer ent⸗ 
ziehe, und dieſer ſich nun in ägendem Zuftaude niederſchlage. 

Wir haben uns uͤherzeugt, daß dieſer Niederſchlag nichts Alte 
ders als kohlenſaurer Kalt iſt, der in dem ſo fein zertheilten Zu: 
ftande im. Waſſer aufldslich iſt, Wir haben ferner geſehen, daß dieſe 
Aufld ſung nicht etwa wegen des hier vorhandenejt ‚großen Ueberſchuf⸗ 
fes von Alfa Statt habe; denn der durch kohlenſaures Gas aus 
Kalkwaſſer gefaͤllte und abgefonderte Niedericlag war gleichfails im 
un ungeachtet die ie neutral war. 

B.⸗L. u. V. 
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laͤnglich, worauf das Gemenge fogleic) in eine beſchlagene irs 
dene Retorte gebracht und diefe in einen Reverberirofen ges 
ſtellt wurde. An den Hals der Retorte wurde eine Sicherz 
heitsroͤhre gekittet, die unter eine, im Quedfilberapparate 
befindliche, Glode ging. Nachdem alles fo veranftaltet war, 
gab man gelinde Wärme ; diefer erſte Grad der Erwärmung 
veranlaßte einige Mal die Entzundung Kleiner Theilchen Phos⸗ 
phors, eine Entzündung, die man dadurch vermeiden kann, 
daß man das Gemenge noch mit etwas gepuͤlvertem Kali bes 
beit. Man fieht leicht ein, daß diefe Entzündung von derin 
der Retorte enthaltenen Luft herruͤhrt, daß aber eine ſolche 
Berbrennung nicht Statt haben kann, wenn der Phosphor 
mit der Luft, in dem Augenblide, da fie duch die Wärme 
aus dem Apparate getrieben wird ,„ nicht in Berhhrung ift: 
Mir haben ung hievon durdy einen directen Verſuch übers 
zeugt. — Man vermehrt jegt allmählig das Feuer, bis die 
Metorte hellroth gluͤht. 


Waͤhrend dem ganzen Verlaufe der Operation entwickelte 
ſich ein Gas, deſſen EHER wir weiter unten kennen 
lehren werden, 

Als die Retorte nady dem Erkalten hie wurde, 
fanden wir eine ſchwarze Maſſe darin, und die Retorte war 
inwendig gaͤnzlich mit einem glänzenden, wie metalliſchen, 
Ueberzuge bedeckt, der wie Graphit ausſahe. 

Die ſchwarze Subſtanz hatte einen ſchwach laugenhaften 
Geſchmack, und war in kaltem Waſſer wenig aufloͤslich; mit 
Huͤlfe des Kochens aber konnte man fie bis auf einen fhmware 
zen Staub, der ſich niederfchlug , auflöfen. Salpeterſaͤure loͤ⸗ 
fet fie auch im Kochen auf: es fondert ſich ebenfalls ein ſchwar⸗ 
zer Stoff ab , der nichts anderes , ald Kohlenoxpd, ift. 

Die wäfferige oder falpeterfaure Auflöfung enthält bloß 
phosphorfaures Kali, 


Journ, für die Ehen, und Phyſ. 7 Bd, 19. j 12 
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Unter den Verſuchen, die wir angeftellt haben „ ift einer, 
in welchem wir diefelbe ſchwarze Maffe erhielten , aber ohne 
einen merklihen Gefhmad. Das Waffer hatte keine Mir: 
tung darauf ; die Satpeterfäure löfte fie auf, und fonderte das 
Kohlenoryd daraus ab, Der mit der Retorte Gemeinfchaft 
habende Theil der Röhre war mit einer graulihen Subſtanz 
bekleidet, bie fih bey der Berührung mit dem Waffer entzüns 
dete. Was das Salz betrifft, das in der Retorte zuruͤckblieb, 
fo war es bloß neutrales phosphorfaures Kali, das bekannt: 
lich im Waffer fehr ſchwer auflöstich iſt. 

Sn dem Verlaufe unferer Unterfuhungen haben wir ung 
abwechſelnd des Kali und des Natron bedient, und flatt einer 
irdenen Netorte haben wir audy eine Röhre und Retorte von 
Dorcellan angewendet, Die NRefultate find die nämlidhen 
geweſen. | 

Die Eigenfhaften,, die uns das erwähnte Gas gezeigt 
bat, find: 

I) daß es weder fauer noch alkaliſch iſt; 

2) daß es einen ſchwachen knoblauchartigen Geruch hat; 

3) daß es auf die Annäherung eines Lichts mit weis 
Fer Flamme brennt, und dabei etwas Phosphorfäure und Phos⸗ 
phororpd bildet; 

4) daß es, mit Sauerftoffgas vermifht und mit einem 
brennenden Körper in Berührung gebradht ſtark verpufft; 

5) daß es fi nicht bei der Beruͤhrung mit der Luft, noch 
mit Sauerftoffgas, noch mit Salpetergas, entzlndet ; 

6) daß es im Waffer etwas auflöstich iſt, worin fodann 
das falpeterfaure Silber einen f[hwärzlichen Niederfchlag ver: 
urſacht; 

7) daß es ſich ploͤtzlich entzuͤndet, wenn Man es 
mit oxpdirtſalzſaurem Gaſe vermiſcht, und ſodann ein wenig . 
Phosphoroxyd an die Wandungen der Glocke abſetzt. 

Man kann ſich mittelſt eines einfachen und leichten Mit- 
tels dieſe elaſtiſche Fluͤſſigkeit verſchaffen. Man darf nur ein 
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wenig in Eleine Stüde zerſchnittenen, trocknen, Phosphor in 
ein Medizinglas bringen, "ibn mit gut getrodnetem ägenden 
‚Kati überftreuen, und fodann eine gekrümmte Röhre einkit⸗ 
ten, melde mit dem Quedfilberapparate in Verbindung iſt. 
Indem man das Glas ſchwach erhitzt, bilden ſich weiße Daͤm⸗ 
pfe, ohne Entzuͤndung, und das Gas entwickelt ſich. Man 
erhöht ſtuffenweiſe die Temperatur, bis keine Blaſen mehr 
übergeben. Es bleibt ſodann in dem Glaſe eine ſchwarze, 
ſchwach alkaliſche, Maffe, weiche phosphorfaures Kali enthälg, 
Sehr auffallend verſchieden find die Erfcheinungen , 
wenn man dem Gemifche etwas Waffer zuſetzt. So lange 
noch Feuchtigkeit darin iſt, erhält man Phosphorwaſſerſtoffo 
gas, das fi ben der Berührung mit der Luft entzuͤndet; 
fobatd aber die Maffe troden ift, und die Erhigung berfels 
ben fortgefegt wird, entwickelt ſich ein Gas, das ſich nicht 
mehr bey Berührung mit per Luft entzündet, und alle Eis 
genfhaften deffen hat, von dem wir oben gefprochen haben, 
Diefe Verſchiedenheit in den Refultaten verdiente ohne 
Zweifel unterfucht zu werden und möchte vielleicht eine Ers 
klaͤrung ohne eine hypothetiſche Vorausſetzung geflatten, 
Daffelbe gilt von dem folgenden Verſuche der uns auch 
nody über die Tbenerwähnten Phänomene aufklären Tann: 
Man brachte in eine Roͤhre von Porcellan, welche 
quer: durch einen Reverberirofen gieng, zwey Gran reines 
Kali. und ließ durch diefe Röhre , nahdem man fie bis 
zum Hellrothgluͤhen erhigt hatte, orpdirtfalzfaures Gas 
fireihen, das ſich aus einer mit der gehörigen Miſchung 
gefüllten Phiole entwidelte, Eine Mitteiflafhe, ohne Wafs 
fer, nahm das Gas auf, ehe es in bie Porcellanröhre tratz 
das andere Ende der Röhre gieng in den pnevmatifch > ches 
mifhen Apparat, 
Sn dem Augenblide, da das ‚ orpbietfatgfaue Gas zu 
dem Kali gelanate, - en. viele ſich ſchwer verdichtende 
12 * 
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Mafferdämpfe unter die Glode über. Sie entliefen bey 
ihrer Verdichtung Fohlenfaures Gas, Einige Zeit naher 
erfchien orpdirtfalzfaures Gas in der Glode, das bey der 
Unterfuhung einen reihlihen Niederfhlag mit Kalkwalfer 
und Barptwaffer gab, wenn man fie im Uebermaße ans 
wandte. 

Gegen das Ende der Operation gieng Fein oxydirtalz⸗ 
faures Gas mehr Über, fondern ein Gemifh von Sauerſto f⸗ 
gas und kohlenſaurem Gas, | 

Es entwidelte fih alfo während dem ganzen Verlauf 
der Operation Eohlenfaures Gas, eine Entwicdelung, die n 
drey verſchiedenen Epochen ſich ereignet: erſtlich mit den 
Waſſerdaͤmpfen; zweytens mit dem oxvdirtſalzſauren Ga⸗ 
fe ; drittens mit Sauerſtoffgas. Ale dieſe Gaſe waren ims 
mer trübe und erlangten erji nad) der Verdichtung des Wa 
fers Durchſichtigkeit. x 

Die Menge des gefammelten und von den andern Sub⸗ 
ſtanzen abgefonderten kohlenſauren Gaſes ſchien ung zu bes 
traͤchtlich, um es der im Kali zurüdgehaltenen Säure 31% 
äufchreiben, Ueberdies haben wir ung eines forgfültig wie 
teinigten Kali bedient, und die Säure, melde nod darin 
enthalten feyn könnte, (denn welche Vorſichtsmaßregel 
man nehmen mag, fo fann man es dody nicht ganz davon 
befreyen ), wurde nur noch durch Barptwafer erfaunt, das 
nur eine ſchwache, faum bemerflihe, Zrübung veranlaßte, 
— Uebrigens haben wir nicht die Abſicht, noch viel weni— 
‚ger die Anmaßung, die Beſtandtheile des Kali beſtimmen zu 
wollen. Aber nach unſern Verſuchen möchte man viellcicht 
geneigt ſeyn, zu glauben „daß Waffertioff und. Koblenfioff 
An gewiſſem Verhältniffe in, diefem Atkali vorhanden find, 

Wir fanden in der Porcellanröbre falzfaures Kali in 
weißen dünnen und lofen Blättchen; ‚einige hatten eine bells 
sgelne, Farbe ;, das Gewicht, Yiefes Salzes, fand. ſich weit unter 
dem des angewendeten Kali, 
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Es erhelfet demnach, daß alle diefe Verfuche, wenn 
auch an fid von Eeiner großen Bedeutung, zur Aufmuns 
terung dienen Eönnen, die Veränderungen aufmerkfamer zu 
unterfuhen, welche die Körper mit andern in mehr. oder 
weniger erhöhten Temperaturen erleiden *). 

Die. Einwirkung des Sauerjtoffgas und Waſſerſtoffgas 
auf das Kali: zeigte ung aud) einige Erfcheinungen, die wie 
befaunt machen werden, 


*) Die Verfaſſer find bey ihrer Unterfuhung eben fo leichtfinnig 
zu Werfe, gegangen, wie wir ed weiter unten au Hr. Curaudau, 
bey Gelegenheit einer angeblihen Zerfesung des Schwefels, ſehen 


werden. Ohne auf die Gefhichte des Gegenftandes Ruͤckſicht zu | 


nehmen, (mau vergl. 3.2. die fehr neuen Beobadhtungen Stei- 
nachers im N, allg. Journ. der Chem. Bd. 1. ©. 679) haben fle 
auch unter den wiederholten Verfuhen, die fie anftellten, gerade 
nicht den fehr einfachen, wodurch ſich jogleich gezeigt haben würde, 
ob die Kenutniß von der Natur der in Reaction gefesten Subftans 
zen erweitert werden mögte. Da bey Anwendung einer concen- 
trırten Lauge, ihrer Ausfage nah, der Erfolg derielbe iſt, aus— 
genommen, daß ſich Anfangs gewöhnlibes Phosphorwaſſerſtoffgas 
entwicelt, fo wäre fehr leicht ein genauer quamtitativer Vers 
ſuch anzuftellen und zu ſehen gewefen, ob der Nüditaud in der Ne, 
torte, bey etwaiger Alkalinität noch mit reiner Phosphorfäure neu— 
tralifirt, eben fo viel, oder weniger phosphorfaures Salz gegeben 
baben würde, wie eine andere gleihe Menge Kalilauge, mit reiner 
Phosphorſaͤure neutralifirt: was auf einmal entfhieben hätte, ob 
die erjceinende Kohle im Kalt oder im Phosphor zu fuchen geweſen 
wäre. Auch feinen fie diefe Kohle nicht ein einziges Mahl ge: 
wogen zu haben, um doc zu fehen, in welhem Verhaͤltniß denn 
wohl ihre Menge mit der der angewandten Materialien ftehen 
mögte. Ob der Gegenftand nicht Aufmerkfamkeit verdiene, ift 
gar nicht in Frage (und ich muß geitehen, daß ich bisher geglaubt 
babe, daf der in dem Phosphor erfheinende Kohlenftoff nicht, wie 
Prouft und Steinaher glauben, zufällige Ilnreinigfeit ſeyn, 
foudern in näherer Beziehung mit feiner innerſten Natur fteben 
mögte, fo wie viele Altere Erfahrungen eine aͤhnliche Analogie für 
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ben Schwefel aufzeigen) : aber es ſcheint, nach der Unangemeſſenheit 
und Ungründlichkeit in den Berfuchen zu urtheilen, bev Männern, die 
fonft Doch befferer fähig find, jegt feit Kurzem Einige eine Sucht, ein 
Haſchen, nah Neuem, mehr zu leiten, ald reine Forſch- und Er: 
Fenntnißbegierbe, 

Mas den zweyten Verſuch betrifft, fo ift, Statt alles Andern, 
nur an das zum Ueberfluß dargethane Eindringen aͤußerer Gasar⸗ 
ten durch glühende Röhren , folder poröfer Art, wie eine von Por: 
cellan, zu erinnern. Uebrigens find die Verfaffer nicht die erſten, 
welhe durch einen Orpdationsprozep den Kohlenſtoff als Beitand: 
theil des Kalt darthun wollten. Craanen, Apotheker in Am: 
fterdam, machte 1799 eine Abhandlung befannt, worin er dieſen 
Gegenftand abhandelt. Er geht, nad einem fehr ſchlechten Rai⸗— 
fonnement, bereits davon aus, daß die firen Alfalien Koblenftoff 
enthalten, und gründet darauf eine Theorie des Mildwerdens der 
äsend geivefenen , indem der Kohlenftoff durch den Sauerftoff ber 
Luft orpdirt und in Koblenfäure verwandelt werde, die fih mit 
dem Kali verbinde. Zu biefer Theorie gab ihm die vermeintliche 
Unzulänglichfeit der gewöhnlichen jenes Mildwerdens Veranlaffung, 
indem die Atmofphäre nur fo fehr wenig Kohlenfäure enthalte, 
daß man ſich das fo fhnelle Mildwerden nicht daraus erklären koͤnne. 
Diefe Annahme und Theorie bewies er durch einige Verſuche, die 
fo ganz beyläufig und kurz in Anmerkungen angeführt und fo erzählt 
find, daß ein erperimentirender Chemiter ſich kaum erwehren könnte, 
fie für nicht angeftelt zu halten, wäre ed, aus andern Rüdfichten, 
erlaubt, daran zu zweifeln. Zwey Unzen Kaltlayge nemlich follen 
Das in einer, mit eingerichenem Glasftöpfel verfehenen, ungefähr 
zwey ſaͤchſiſche Kannen haltenden, Flaſche befindliche Sauerſtoffgas 
gaͤnzlich abſorbirt haben, (wobei das Kali 34 Gran, mid bei dem 
folgenden Abforptionen immer weniger, beim ı2ten Mahle nut 
2 Gran, an fpecifiiber Schwere [?I zunahm) und die Lange da: 
durch Eohlenfauer geworden fern. Wenn man fie num wie: 
der kauſtiſch macht und die vorige Behandlung wiederholt, fo foll 
zuletzt C beim 13. Mahle) fein Sauerftoffgas mehr eingefogen wer: 
den, (indem nun aller Kohlenftoff des Kalt abforbirt fen) und das 
Alfali fol nun aud an der atmofphärifhen Luft, und wenn man 
es über Feuer zur Trodne bringt, völlig aͤtzend bleiben, alid alle 
Anziehung zur Kohlenfäure verloren haben, Wie dieſes mit den 





\ 
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Geſetzen der Verwandtſchaft vereinbar fey, wodurch das Eohlenftoff- 
haltige von dom lohlenſtoffleeren Alkali ſich unterſcheide, ‚darüber ift 
Der Berfaffer die Aufklärung ſchuldig geblieben. (S. Hollaͤndiſches Ma: 
gazin der Naturkunde von Dr. 5. 4. Schmidt Bd. 1. Heft 2 
©. 402 — 419. Ein kurzer Auszug aus van Mong Journal 
de Chimie iſt auh in Scherer’s Journal. der Chemie Bd. 9, 
S. 377 — 378). Ein Ungenannter machte 1301 eine meiftentheils 
tieffende Kritik jener Abhandlung befannt (Schmidt's Magazin 
Bd. 1. ©. 420 — 433) und da dieje durch das eben angeführte Journal 
eben nicht fehr befannt geworden ift, will ich den Inhalt kurz angeben. 

Der Verfaffer lich in einen, über Quedfilber ftehenden‘, mit 
ganz reinem. Sauerftoffgas gefhllten Eplinder, von 8 Zoll Höhe und 
1 300 Durchmeſſer, forgfältig bereitete Kalilauge, 1 Zoll hoc, 
anfiteigen. Nah 3 Tagen hatten die 3 Fluͤſſigkeiten noch unveraͤn⸗ 
dert ihren angezeichneten Stand; nah andern 8 Tagen hatte dag 
Gas einen etwas wenig größern Umfang, weil das Thermometer 
geftiegen war. Die Lauge gab bei der Prüfung mit Säure feine 
Spur von Aufbraufen. Bei der Wiederholung diefes Verſuchs mit 
atmofpbärifcher Luft zeigte fih am andern Tage eine Verminderung 
des Volums, dem Kohlenfänregehalt der Luft entſprechend, der aus 
der Lauge durch Säure mit Aufbranfen wieder ausgeſchieden wur: 
de. Ein Röhrchen mit Ammonium, das. hierauf in. bie Luft ge— 
bracht wurde, bewirfte weiter feine Verminderung. 

Der Verf bemerkt, daß, wenn Hr. Eraanen das Mildwerden 
auf feine Weife erklären wollen, er den dazu im Kali augenommench 
Kohlenftoff erft Hätte beweifeg müffen, (was indeffen der Verſuch ſelbſt 
gethan hätte, wäre er richtig, und haͤtte der Verf. Kohlenſaͤure, aus dein 
vorher reinen Kali, dargeftellt, worüber er nichts fagt.) Weniger rich⸗ 
fig fagt er, daß, wenn man auch für einen Augenblid jene An: 
nahme gelten ließe, der Kohlenſtoff doch nicht anders, als bei ei— 
nem die Temperatur unferer Atmofphäre übertreffenden Wärme: 
grade fi mit dem Sauerftoff verbinden fönnte, und daß folcher 
bei den Glühen des Kali an der Luft verbrennen und letzteres auf: 
hören mäßte, Kali zu feun: denn es giebt befanntlih Fälle genug, 
von Bildung der Koblenfäure in niedriger Temperatur, und ob 
das letzte zu erfolgen hätte, würde auf den Miichungszuftand ane 
fommen. Allerdings aber könnte das Kali, wie er bemerkt, nicht 
feine vorige Natur behalten, wenn ihm einer feiner Beſtandtheile 
entzogen würde, G. 
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Beobachtungen über die Mifhung des Ammoniums. 
J ¶Vorgeleſen im Inſtitut den 24. März 1808.): 
A. DB. Berthollet. 


Der Gegenſtand dieſer Arbeit iſt die Nachſuchung des 
Sauerſtoffs in dem Ammonium, welches davon nach den 
Erfahrungen bes H. Davy, 20 Theile in J100 enthalten 
ſoll. 

Eine Stelle — Bibliotbeque britannique. (B. 36. 
S. 393, d. J. Bdo. 5. S. 566), die zu dunkel iſt, als daß fie 
zeigen ſollte, wie die Verſuche, deren dort gedacht iſt, ſich an⸗ 
ſtellen laſſen, iſt Alles, was man über die Art weiß, wie 
gr. Davp gearbeitet haben muß, Es war daher unmöglich, 
dem nemlichen Wege zu folgen , den diefer berühmte Phyſiker 
einfhlug. Aber die Menge des Oxygens, das man barin 
finden ſoll, ift fo beträdhtlih, daß die Unvollkommenheit in 
der Art, ed aufzufuhen, die Gegenwart diefes Stoffs nicht 
ganz verhehlen koͤnnte. Es ift bemerfensmwerth, daß die 
älteren, Analpfen des Ammoniums keine Spur des beträdht: 
lichen Fehlers verrathen, den man doc durch das Ueberz 
fehen eines feiner Beftandtheile begangen haben mußte, 


Um fidy zu Überzeugen, daß dieſe Analyfen von einem 
foihen Fehler frey find, mendet der Verfaffer auf die im 
Jahr 1785 von H. Berthollet dem Vater bekannt ge: 
machten, ‚nachher von D. Auſtin, und 15 Jahre fpis 
tar von H. Davp felbft beflätigten, Mefultate, die Dich⸗ 
tigkeiten des Waſſerſtofffas und Stidgas an, mie fie 
von H. Biot und Arrago beſtimmt worden, und vers 
gleicht die Verhättnifmengen von Waſſerſtoff uad Stidftoff 
welche daraus hervorgehen, mit der Dichtheit des Ammos 
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Hiumgafes, mie fie 9. Kirwan und 9. Davy, und 
neuerdings die H. Biot und Arrago, fehr genau be: 
fimmt haben, Die Uebereinftimmung in dieſen berfchies 
denen Beitimmungen ſowohl, wie die Berechnung nad dem 
Brechungsvermoͤgen, fheinen anzuzeigen, daß die angenoms 
menen Mengen des Waſſerſtoffs und Stidftoffs im Ammos 
nium ſich wenig von der Wahrheit entfernen und beguͤn⸗ 
ſtigen die Annahme des H. Davy gar nicht. Gleichwohl 
war es moͤglich, daß eine Analyſe, die mit der Sorgfalt 
und CEenauigkeit angeſtellt würde, welche die jetzige grös 
ßete S.olitommenheit der Werkzeuge und Verfahrensarten 
bei dergleichen Operationen erlauben , zu andern ——— 
geführt hätte, 

Der Berfaffer glaubte — die Analyſe durch Mittel, 
die gerader zum Zwecke fuͤhren, wiederholen zu muͤßen. In 
dieſer Abſicht beſtimmte er die Ausdehnung, weiche das 
Ammoniumgas erlitt, wenn durch lange wiederholte elecz 
trifche Erſchuͤtterungen, feine Beftandtheile ihre natuͤtliche 
Elaſticitaͤt wieder angenommen hatten. Die Analyſe des 
dadurch erhaltenen Gasgemiſches gab dann die Natur und 
die Verhättnißmengen feiner Beſtandtheile. Das Mitten’ aus 
eindr großen Anzahl von Werfuhen ift: daß, wenn man 
das Ammonium durch die Electricität zerfegt, fi fein Um⸗ 
fang vermehrt in dem Verhaͤltniß von 100 zu 204, und 
daß das‘ fo gebildete Gas zufammengefegt ift aus 755 
Mafferfioffgas und 225 Stidgas. Es folgt hieraus, daß 
ein Litre Ammoniumgas 2,04 Litres cines Gasgemifches 
giebt ‚ das aus 1,54 Litres Hhdrogen und 0,50 kitre 
Azot beſtehet. Aus den Werthen aber, die in ber 
Abhandlung der H. Biot und Arrago, über das 
Brechungsvermoͤgen der Koͤrper, angefuͤhrt ſind, erſieht man, 
daß, in einer Temperatur o und bei einem Drucke von 0,76 
Meter, das Litre Wafferftoffgad 0,095 Gramm, das Litre 
Stickgas 1,259 Gramm , und das Litre Ammoniumgas 
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0,775 Stamm wiegt. Man erhält alfo fie. die Summe 
der Gewichte des aus 0,775 Gramm Ammonium gezoge: 
nen Waſſerſtoffs und Stidfloffs den Werth, von 0,776 
Grammen ; diefes giebt für die Verhältnißmengen der Bes 
ffandtheile des Ammoniums, in Gewicht ausgedruͤckt, 18,87 
Maflerftoff und 81,33 Stidfioff. e 

Der Berfaffer folgert hieraus: Daß das, Ammos 
nium aus Wafferftoff. und Stidfloff zufammens 
gefegt fep, und daß man feinen Sauerfloff das 
rin auffinden koͤnne, in fo ferne man nidt, 
durch ‚bisher unbekannte Verfahrensarten, das 
bin gelange,. folhen aus den Gasarten zu zie—⸗ 
ben, die man bisher für reines Stidgas und 
Waſſerſtoffgas angefehen hat. 

Das, durdy die Zerfegung des Ammoniums in einer 
glühenden Porcellanröhre erhaltene Gas gab die naͤmlichen 
Mengenverhaͤltniſſe des Waſſerſtoffs und Stickſtoffs, wie 
das vorige, In einem Verſuche dieſer Art, mo man 20, 
Litres Ammoniumgas zerſetzte und alle moͤgliche Vorſichts⸗ 
maßregeln anwendete, um das Waſſer zu verdichten, das 
ſich bilden mußte, wenn das Ammonium JOxygen enthiels 
te, erhielt man bdemungeachtet keines. Die Zerfegung duch 
den electrifchen Funken ließ Beine Spur von Feuchtigkeit, 
noch von DOrpdation wahrnehmen, wenn man Eifen als 
Excitator anwendete, und doch hätte fi) unfehlbar die eis 
ne oder bie andere diefer Wirkungen gezeigt, wenn Sauers 
off in dem Ammonium. vorhanden gemwefen wäre, 

Das Eifen mußte man als ein Mittel anfehen, bas 
ganz geeignet iſt, das Oxygen zu entdeden, und ed mar 
um fo natlırliher, auf daffelbe zu vertrauen, als Herr 
Dauvy ſich deffelben dazu. bedient haben fol. Diefed Mes 
tal aber erhielt, als ed in ber Nothglühehige einem 
Strome von Ammoniumgad ausgefegt wurde, nur eine faum 
merkliche Gewichtszunahme, Es bekam zugleich eine ungez 
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woͤhnliche Bruͤchigkeit: eine Erſcheinung, die des Verfaſſer 
ſich vorbehaͤlt, in einer eigenen Abhandlung aufzuklaͤren. 
As dieſes Eiſen in Salzſaͤure aufgeloͤſt wurde, gab es die 
gewoͤhnliche Menge Waſſerſtoffgas. Die Mengenverhaͤltniſſe 
des Waſſerſtoffe und Stickſtoffs im Ammonium waren 
eben diefelben, mie in ben vorhergehenden Erfahrungen, 
Man kann indeffen doch aus biefem legten Verſuche durch— 
aus nichts fehliefen, das ſich auf die Gegenwart des Dry: 
gens im Ammonium bezöge : denn diefes Gas führt das ros 
the Eiſenoxyd vollkommen in den metallifhen Zuftand zus 
rlick. Das Wafferftoffgad zeigt eben biefe Gigenfchaft , 
wenn man ed in hintängli hoher Zemperatur, durch eis 
ne Porcellanröhre Über Eifenoryd geben läßt. Prieſtley 
bat diefes merkwürdige Beyſpiel von Abänderung der Vers 
wandtfhaften durch bie Mitwirfung anderer Kräfte fehr 

wohl bemerft: man wollte damals aber eine Thatſache 
nicht annehmlich finden, die mit der Lehre von der Vers 
mwandtfchaft fo ganz unvereinbar zu feyn ſchien. . 


- Nachdem diefe Abhandlung in dem Inſtitute vorgeles 
fen worden, haben bie Herren Thenardb und Gay» 
Luffac getrodnetes Ammoniumgas der Wirkung bes 
Kalimetalls ausgefegt, das fih mit andern Gasarten als 
ein mit einer der ſtaͤrſten Verwandtſchaften gegen das 
Oxygen begabter Körper. erwieſen hatte. Sie bemerkten 
keine Sput von Oxydation. Uehrigens hat die Wirkung 
dieſes Metalls und des Ammoniums auf einander dieſen 
Chemikern eigene Erſcheinungen gezeigt, die fie dem Ins 
ftitut bereits mitgetheilt haben, *).. ( Aus dem N, Bulletin 
des Sciences etc, No. 9. Juin 1808, P. 150 — 152.) 
——— 

*) ©, dieſes Journal Bd, 5- ‚©. 709. G. 
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3. 
Fortgeſetzte Beobachtungen über die Alkalimetallonde. 
Aus zwei Briefen an den Herausgeber vom 13. Jun. und zo, guß,) 
| | | — J Von 
€ 2 Buchol;. 


— Die: Ausbeute an Metattoid ift ſehr veraͤnderlich. 
Ein kuͤrzlich ‚jur Erhaltung einer größern Menge deffelben , 
in meinem Ihnen befannten Apparate, mit 3 Unzen reinem 
Kali, 6 Drahmen Kohle und 13 Unze Gifen,angeftellter Ver⸗ 
ſuch gab, mir nur ı Drachma in 4 bis 5 große Stüde zer⸗ 
theilteg reines, und gegen 30 Gran in der NRöbre oder dem 
Retortenhalſe hängengebliebenes broͤckliches, etwas durch Kohle 
beſchmutztes Kalimstalloid ; ; obwohl die Gefäße bis ans Ende 
Iuftdicht geblieben wären und der, Blutlauge liefernde, Ruͤck⸗ 
ſtand noch Kohle genug enthielt. Offenbar deutet die verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig geringe Menge jenes Products darauf hin, daß wohl 
nicht die ſaͤmmtliche Kobtt,, ſondern nur ein Theil derſelben — 
der rt ——— — die  Erjengung deffelben bewirlen 
helfen. 
Da ich wegen der großen Veraͤnderlichkeit des Metal⸗ 
lotdes am der Luft’ deſſen ſpec. Gewicht auf geradem Wege 
unmoͤglich beſtimmen konnte, fo gedachte ich‘, es dadurch zu 
thun, daß ihes im eine oͤlige Kılıffigkeit taͤuchte, in der es 
eben fhivamm , weder ſank noch über die Oberfläche kam, folgs 
It) damit gleiches Tpec, Gewicht hatte, und hierauf das fpec, 
Gewicht diefer Flüffigkeit beftimmte, Ein ſolches Det fand ich 
in einem Gemiſch von Steinoͤl und Schweinfett ; deffen fpec, 
. Gewicht 0,876 betrug , das alfo aud) für. das Metalloid anzus 
nehmen und nod) bedeutend geringer iſt, als das des Wafs 
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ſers, wiewohl nicht fo geringe, wie Davp: «8, ans 
gab: 0,6, j 


25 Gr. des Kalimetatloides gaben dur Umwandlung 
in Kali vermitteli Waffı -, und Saͤttigung mit reiner Satzfäure, 
an glühend gefloffenem reinen fa.zfauren Kali 45 Gran , mel: 
he, nah Roſe's Angabe der Beitandtheilverhäftnißmengen 
der fatzfauren Salze ( Gehten’sE N. allg. Journ. d. Chem. 
Bd. 6 ©. 22 flg. ), nahe 30 Gr. Kali und 15 Gr. Satzfüre 
enthalten. Da nun nur 25 Gr. Metatloid angewandt wurden, 
fo hätte folhes eine Gewichtszunahme von 0,2 erhalten , wel⸗ 
ches fehr für die Annahme derjenigen zu fprechen ſcheint, die 
das Kali als das Oxyd einer metallähntichen Subſt anz anſe⸗ 
hen; man müßte dann annehmen, daß dieſe Gewichtszunahme 
von zuruͤckgehaltenem Kryſtallwaſſer hetrühre, in melden 
Fall dann Roſe's, ſonſt gewiß genaue, Beſtimmungen nur 
relative Richtigkeit behalten würden *), Ä 











) Diefe Beobahtung gewinnt ‚durch die oben mitgetheilteu 
Darcet's vorzuͤgliches Intereſſe. Solte es ſich bewähren, daß 
die Metalloide, wie die franzoͤſiſchen Chemiker jetzt nach ihren Er— 
fahrungen davon überzeugt ſind, bloß Verbindungen der Alkalimaſſe 
mit Waflerftorf , und nicht, oder auch nicht zugleich, entorpgentrte 
Eubitanzen find, fo würde folg n, daß die Alkalien bei jener Ver: 
bindung Waſſer entlaffen; fo wie darans auch die Duelle jened Wal; 
ferjtorfs feibft , bei der Bchandlung mit Eifen „und der Galpaniſche 
Werth auch dieſes Erzengungsproceſſes jener Metalloide , einleuch- 
tet. Aus jener Annahme, (der Metalloide als Waſſerſtoffverbin— 
dungen ) ; verglinen mit Buchol z's Beobachtung, würde der ge: 
muthmaßte Gehalt an Kryſtallwaſſer in den falzfauten Salzen noch 
höher fteigen. Es wäre zu wünfhen, daß 'man einen Weg wüßte, 
eine gegebene Menge reines kauſtiſches Alkali ganz in Metalioid ums 
zuwandeln, um das Verhältmiß zu beftim nen, v.iewohl dies ſchon 
ziemlich dadurch erfert werden könnte, wein nam moͤglichſt genau 
beftimmte , wie viel gegluͤhetes Fauftiiches Kali eine beftim.u. Mens 
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Einige gegen # Gran beträgende Köındhen des Metals 
loides wurden moͤglichſt ſchnell in 4 Unzen Kalkwaſſer, wel: 
ches fi in einem gut verfchloffenen Glafe befand , getragen : 
die Verbrennung geſchah fehr lebhaft , und es zeigte ſich, wie 
Curaudau angegeben hat, beim Werfinten des Kügels 
chens, eine bedeutende Trübung. Hieraus Fönnte man wohl 
geneigt ſeyn, auf einen Gehalt an Kohlenftoff zu fließen : als 
lein, da man nicht fo leicht alles anhängende Del , worin es 
aufbewahrt wurde ,„ abfondern konnte , fo war noch immer der 
Hall moͤglich, daß davon .die erzeugte Kobienfäure herrühre , 
die fi mit dem wiedererzeugten Kali verband und bei deffen 
Auflöfung im Kalkwaſſer die Zrübung des letztern bewirkte, 
Sch glaubte ein ſicheres Refulta. dadurch zu erhalten, daß ich 
etwas Metalloid mit Quedfilber in Amalgam verwandelte, 
und es indem Kalkwaijer zum Untertauchen brädte, fo daß 
das Verbrennen des Oels verhindert würde, Bei Ausfühe 
eung diefes Verſuchs war die Gasentwidelung , bei unveräns 
derfer Klarheit der Flüffigkeit, ſehk lebhaft; nah und nach 
aber ging fie langſamer von Statten, und es bededte die 
Dberfläche des Amalgams von Zeit zu Zeit ein dünnes graues 
Haͤutchen, welches nach und nah die Flüffigkeit etwas truͤb⸗ 
te, ſolche aber Feinesweges milchweiß, fondern ſchwarzgrau 
färbte, Durch einige Tropfen Salpeterfäure verſchwand die 
Truͤbung nit, fondern blieb größtentheil® , und die Flüffige 
keit fhmedte etwas metallifh. — Ich goß jest auf das 
noch ruͤckſtaͤndige Amalgam deftillirted Waſſer, und nun ging 
die Gasentwidelung fehr lebhaft wieder fort, und es erzeugte 
ſich fein Häutchen , fo wie keine Trübung entftand. Der ers 
wähnte Erfolg erklärt fih daouch, daß bei der Berührung 





ge Metalloid wieder giebt. Auf jeden Fall ergiebt ſich aber aus Die: 
fen, wie aus andern, Beobachtungen, welche noch anderweitige (auch 
quantitativ ) große Rolle das Waſſer auch da noch fpielt, wo fie 
bisher fo nicht geahnet, oder nicht beachtet wurde, G. 
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mit dem Kalkwaſſer ein Antheil Queckſilber mitoxydirt wird, 
wovon man den Grund und die Art und Weiſe freilich noch 
nicht einfieht *); dies geſchieht nicht bei bloßem deſtillirten 
Waſſer, daher auch kein Häutchen gebildet wird , und die Gas⸗ 
entmwidelung raſch vor fi geht. Uebrigens fpricdht das Aus⸗ 
bleiben einer Bildung von kohlenſaurem Kalk für die Abwe⸗ 
fenheit des Kohlenftoffs in dem Metalloidb ; die jedoch, zu 
größerer Sicherheit , noch durch einen mit größeren Mengen 
angeftellten Verſuch zu beftättigen wäre, u 

Ein Theil Kalimetalloid bildete mit 30 Theilen Queck⸗ 
filber durch gelindes Reiben und Dröden in einem Porcellans 
mörfer ein ziemlich gefchmeidiges Amalgam, dem Zinnamalz 
sam nicht unaͤhnlich; bei Io bis 20 Theilen Quedfilber hin 
gegen entffand eine pülverige graue ,. beim Druck metallifch 
glänzende Maffe, die durch, einige Zeit dauerndes, Reiben 
feucht wurde, und eine alkalifhe Flüffigkeit bildete , wobei 
auch das Quedfilber wieder flüffig erſchien. Auffallend ift die 
Meigung diefes Amalgam , fich mit den Metallen zu verbins 
den **) : felbft mit blankem Eifen verbindet es ſich im Augens 
bli der Berührung und zerfließt auf deffen Oberfläche; aber 
nach einiger Zeit kehrt das Kalimetalloid zum Zuftande des 
Kali zuruͤck, zerfließt, und das Quedfilber tritt B Ders 
bindung mit dem Eifen, 

25 Gran des Kalimetalloided wurden in einem Giaſe 
mit enger Mündung einer allmählig ſteigenden Hitze, 
bis zum anfangenden Rothglühen ausgefegt. Die Kleinen 
Kügelhen zerflogen zu größern , die einen lebhaften Mes 
tallglanz befußen, der das Mittel zwifhen Zinn = und Sil⸗ 
berglanz hielt , ſehr dünnflüffig waren, erkaltet im 














* 


) Sollte es vielleiht auch eine Hydrogenirung des Queckſil⸗ 
bers ſeyn, durch Uebertragung des Waſſerſtoffs aus dem Metal⸗ 
loid? G. 


») Vergl. Ritter in d. Journ. Bd. 5. S. 443. G. 
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Aeußern einem harten Zinnamalgam nicht unähnlich waren, 
beim Zutritt der Luft Anfangs ſich mit einem ſchwarzgrauen 
Ueberzuge bedeckten, der bei fiärkerer Dige blau wurde, und, 
vorzüglih fhön blau erfdien, wenn die graue Rinde weg- 
gezogen wurde und das flüffige Metalloid mit der Luft bei 
jenes Xemperatur in Beruͤhrung Sam. Bei ftärkerer Er⸗ 
higung verfhmwand jede Farbe, und e8 erfihien eine filbers 
mweiße, metalliſch glänzende, (die beim Erkalten wieder 
grau wurde) und etwas von ber Daffe, an die Luft ger 
bracht, entzündete fi jegt unter Verbreitung eines weißen, 
nicht alkalifhen, Dampfs, der nähere Unterfuhung verdient, 
Bei anfangender Rothglühhige zeigte ſich nun offenbar die 
Entftehung einer braungelben , flüffigen, Maſſe, ohne al- 
fen Metallglanz, die nach und nach blaugrlin wurde, und 
fich wie eine Eiefelerdige Verbindung verhielt, die an der 
Luft zerfloß. Es war hier alfo wiederum Kali entjtanden, 
ohne eine vorausgegangene Entzündung und.. das Kalimetals 
lold hatte das Glas angegriffen, welhes Davy's Erfahs 

‚zung, die Sie mir in Ihrem Briefe mittheilten, bejtättigt *).. 

Größere Vorrätthe von diefem Producte müfjen die Mitz: 
tel geben, feine noch räthfelhafte Natur völlig aufzuklären, 
Uebrigens war es zu erwarten , baß es bei feiner außerordentz. 
lihen Verwandtſchaft zum Sauerftoff ein kräftiges Mittel ab⸗ 
geben werde , orydirte , bis dahin theild noch unzerlegte, Sub; 
fangen zu redueiren und zu zerlegen, — 

— Vor wenigen Tagen habe ich die Katimaffe ‚von der 
ih Ihnen in meinem legten: Briefe meldete , daß, obgleich 
noch Kohle darin vorhanden wäre, fie dennoch Fein Metalloid 

mehr 





*) ©. dieſes Journ. Bd. 5. ©. 568. Sollte dieſe Corroſion 
des Glaſes aber wohl fhon von dem Metalloid,, als ſolchem, 
gefhehen ? ©. 


— 
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mehr gegeben habe, nah Guraudau mit Leinöl gemengt, 
aufs Neue in dem bekannten Deittillationsapparat behandelt, 
aber , des heftigften Feuers ungeachtet, fein flüffiges , in die 
Borlage Übergegangenes, Metalioiv erhalten , fondern nur 
in dem Retortenhalfe, zwifhen einer andern Eohligen Mafs 
fe, eine Parthie diefes Stoffs, in brödetigem Bujtande , ges 
gen 2 Drachmen ſchwer, wovon ſich vermittelt Ermwärmen 
und Duchdrüden durch ein Stud Leinwand unter erwärms 
tem Steinoͤl 4 Drahme flüffiges Metatteid abfcheiden ließ, 
Der Rüdftand verhielt ſich übrigens mit Waſſer, Quedfilber 
und andern Subftanzen auch wie reines Metalloid *). — 
Die Eohlige Maffe , zwiſchen welcher ſich das erhaltene Mer 
talloid befand , zeigte ſich mir als ein eigenes pyrophoriſches 
Knallproduct,, welches ſich durch folgende Eigenfhaften aus 
zeichnete: es war dunkelſchwarz, braͤunlichſchwarz, auch bläus 
lichſchwarz, beſaß mehr oder weniger Zuſammenhang, vos 
leicht zufammenhängend pülverigem Zuftande, bis zu folhem, 
daß die Trennung mäßige Gewalt des Hammers forderte; der 
pülverige Theil entzündete fid mit geräufchvoller Entflammung 
bei der erften Berührung der Luft, die feftern derben Stüde 
hingegen erft, nachdem fie einige Minuten an der Luft geles 
gen hatten , ſchneller in der Nähe von etwas Feuchtigkeit 5 
beim Reiben ,„ Stoßen ober Schlagen deffelben mit irgend eis 
nem feften Körper erfolgte ein mehr oder weniger heftige 
Verpuffen, das die größte Achnlichkeit mit dem Knallen hefz 
tiger Peitfchenhiebe hatte, mit flammender Entzlindung , und, 
bei den derben Stüden , nicht felten von heftigem Umpherz 
ſchleudern der durch das Verpuffen getrennten Maffe begleis 
tet war. Diefe mit Knallen-begteitete Zerfegung fand ich [os 


a nen 
*) Sollte night , um an Ritter?’s Bemerkung zu erinnern, 
das Quedfilber mit Wortheil zur Ausziehung folher Maffen ane 
zuwenden fepn ? Sollten nicht vielleicht auch die in der Retorte 
rüditändigen Amalgame geben ? G. 


Journ. filr die Ehen, und Phyſ· 7 Bd 15. 13 


194 7. Notigen; 3. Bucholz über die ıc. 


gar bei mehreren unter Waſſer getaudhten Stuͤckchen, ſo, bag 
ſie, auf dem Boden des Gefaͤßes angelangt, dumpfknallend 
ſich entmiſchten und das darüber ſtehende Waſſer in ſtarke Bes 
wegung ſetzten. — Dieſes knallende Product haͤtte mir, ehe 
ich es kannte, beinahe ein aͤhnliches Ungluͤck für meine Au⸗ 
gen bringen koͤnnen, wie, Ihrem Briefe nach, Hrn. Gays 
Luffac widerfahren iſt: denn als ich bei Ausleerung des 
Retottenhalſes mit einem fpitigen Eifendrahte die ganze Maf- 
fe von den Winden abzufondern bemüht war, verpuffte ein 
Theil der ſtark geftoßenen Maffe mit großem Knalle, und ein. 
beträchtlicyer Theil der glühenden Maffe flog mir dicht vor den 
Augen vorbei. Man kann wirklich nit vorfihtig genug bei 
dergleichen Arbeiten ſeyn. 
Bei einer andern Gelegenheit machte ich eine ähnliche 
Erfahrung Über die heftige Wirkung einer mit Metalloidkör: 
nern durchſaͤeten Eohligen Kalimaffe : ich ſchuͤtte le nemlich 
gegen 1 Drachma einer ſolchen im I Unze rectificirtes Terb n⸗ 
tinot, und ſah nun ploͤtzlich ein außerordentliches Aufwallen 
des Oels, wodurch ein großer Theil davon, in Dunſt ver⸗ 
wandelt, entwich. Das ruͤckſtaͤndige Del beſaß kaum noch ent⸗ 
fernt den vorigen Geruch, hingegen war er dem einer Aufz 
löfung des Kamphers in Terbentinoͤl taͤuſchend ähnlich: ich 
bemübete mic) aber vergebens, Kampher daraus abzus 


fheiden, — 
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4. ä 
Ueber eine vermeintliche Zerfeung ded Schwefels, 
und über Chenevir’s Duedfilberplatin ; 


(aus einem Schreiben vom abten Juny an den Herausgeber) 


von 
Collet⸗Descostils. 


— In der Sitzung des Inſtituts am 2oten Juny gab 
Hr. Curaud au das Ausführliche über feine Zerfegung des 
Schwefels, die er am ızten angekündigt hatte, und die ihm 
burd) ein neues Reagens, die mit Salpetergas gefhmwängerte 
Schmefelfäure, gelungen ſeyn ſollte. So viel ich in der Vor— 
leſung verſtanden habe, calcinirt er in einem Ziegel ſchwe⸗ 
felſaures Kali mit thieriſcher Kohle, und laugt nachher den 
Ruͤckſtand aus, Die Auflbſung giebt weder mit der gewoͤhn⸗ 
lihen Schmwefelfäure noch mit Salzfäure einen Niederſchlag, 
ohwohl ſich ein ausnehmend flinkender Geruch entband. Die 
mit Salpetergas gefhmängerte Schwefelfäure aber bewirkte 
einen Niederfhlag, den Hr. C. für wiedererzeugten 
Schwefel hält, und wenn man unmittelbar darauf ſchwefel⸗ 
faures Eifen binzugießt , fo foll dur Entftehung eines blauer 
Niederfchlages der Schwefel wieder aufgelöft werden , oder 
vielmehr letzterer feinen Elementen nach in die Mifchung defz 
felben eingehen. Aus diefen Verſuchen ſchließt Hr. Gurauz 
dau, daß der Schwefel aus Wafferftoff und Kohlenftoff bes 
fiebe. Sie werden ohne Zweifel , wie das hier der Hall gewe⸗ | 
fen ift, finden , daß diefe Beweiſe nicht fehr überzeugend 
find *),. 

3 13* 











) Man muß ſich wundern, daß Hr. Curaudau, der ſonſt 
Scharfſinn gezeigt hat, ſich in einer fo wichtigen Sache mit ſo ſchlech⸗ 
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Ich habe vor einigen Tagen bei Herin Berthollet, 
und in Verbindung mit Hrn, Chenevpig, einige von den 
Derfuhen wiederhoft , melde letterer über die Verbindung 
des Quedfilbers mit dem Platin befannt gemacht hat ). 
Mir haben eingefeben, daß die von Hrn. Chenepir 
angegebenen Nefultate ganz genau find ; vermittelft einiger 
Berfuche aber haben mir gefunden, und Hr, Chenevir 
überzeugte fich ‚zuerfl davon, daß folhe nicht, mie er 
meinte, von einer Verbindung des Platins mit Quedfils 
ber herruͤhrten, fondern von einigen bisher unbefannten oder 
nicht gehörig beachteten Eigenfchaften des erflern ; denn bie 
von Hrn. Ch enevir erhaltene Schmelzung erfolgt nicht, 
wenn nıan ‚das mit Qucdfilber behandelte Platin für ſich 
der Hige ausfept, fondern fie rührt vom Borar und der Kchs 





ten Beweiſen begnügen und Umftände überfehen , oder wenigiteng 
unbefeitigt laffen , konnte , die ihm fonft wohl befannt ſeyn muͤſſen, 
nemlich: 1. daf die aus fhwefelfaurem Kali oder: Natron durch Be: 
handlung mit Kohle bereiteten Schwefelverbindungen nie mit Schwe— 
fel bei weiten nicht gefättiget find , wie beſonders Bucholz gezeigt 
bat ; 2. daß demnach das, fo zu fagen freie, Kali auf die thierifche 
Kohle wirken und Blaufäure erzeugen müfle ; 3. dab wegen des un- 
gejättigten Zuftandes , der, wenn ein Uebermaß von Kohle ange: 
wandt wurde, ( wegen der befannten Wirkung der Kohle auf Deu 
Schwefel) in um fo größerem Maße Statt finden mußte, wenig oder 
gar kein Niederſchlag entfiehen konnte, weil bei den vorgewejenen 
Umftänden aller Schwefel zur Bildung der Hydrothionfäure verwandt 
wurde ; 4. dab der Schwefelwafleritoff von der falpetrigen Saure und 
dem Galpetergas zerſetzt werde, welche Eigenſchaft es vermuthlich 
auch noch in der Verbindung mit Schwefelſaͤure behaͤlt, daher nun 
ein Niederſchlag von Schwefel entſtehen konnte, wogegen ohne Zwei— 
fel ver im erſten Falle Statt gefundene üble Geruch im letztern 
nicht zu fpfren geweien ſeyn wird, G. 

) Hr. Collet-Descostils meint ohne Zweifel die letz— 

teren, die im N, allg. Jonrn. d. Chemie Bd, 6. ©. 697. fla. 
G. 
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le, oder auch von der bloßen Kohle her, in weldhen ed dem 
Feuer übergeben wird, Behandelt man reines, nicht mit Queck⸗ 
filder zufammengetommenes, Platin unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den , fo verhält es fi auf ganz gleiche Weife; und was die 
Faͤllung ‚des mit Quedfilber behandelt gemwefenen Platins 
ducch gelines ſchwefelſaures Eifen betrifft , fo giebt die. faft 
neutrale Auflöfung. des reinen Platins, wenn fie damit ers 
hist wird, denfelben Erfolg, und diefe Erhitzung iſt eben— 
falls auch bei jenem nöthig *). | 

Hm. Gay⸗Lufſac ift ein Zufall begegnet „der ihn 
fait um feine Augen gebracht hätte : als er ein Stud kau⸗ 
ftifhes Kali, das mit fehr Beinen Körnern von Metalieid 
durh ſaͤet war, in Alkohol warf, entzlndete ſich letzterer 
ne 


*) So beftättigt ed fih dann , wenn es noch nöthig wäre, an 
Hrn. Chenevir aufs Neue, daß es niht auf Taufende von 
Berfuchen in einer Sache anfomme ; (denu hätte er, gehörig, 
ur ein Paar Gegenverfuhe angeftellt, fo würde er den Gegen: 
ftand mit dem gemachten Aufwande an Zeit und Geld viel weiter 
gebracht haben ; ) noch daß man zu fehr auf fein Gefehenhaben 
pochen dürfe, indem man Vieles fehen kann, ohne Alles, und 
recht, zu fehen. Begierig wird man jet anf die nähere Aufklaͤ— 
rung der eigentlihen Wirfungsart des Borar und der Kohle auf 
das Platin uuter jenen Umſtaͤnden: fände der Erfolg nicht auch bevlleg: 
terer allein Statt , fo Fünnte man auf die Wirkſamkeit eines ent- 
ftchenden Natronmetalfoides ſchließen; — begierig auch auf die Ent: 
widelung der Erfahrungen über das Fänftlihe Palladium, oder 
die vermeintliche Verbindung ebenfalls aus Quedjilber und Platin, 
die fih ganz wie das natuͤrliche Wollafton’ ide Palladium 
verhalten haben, nemlich von gleichem fpeeifiihen Gewichte, in ein 
fahen Säuren aufloͤslich, mit Schwefel vereinbar u. ſ. w. geweſen 
ſeyn fol. Denn wenn Hr. Chenevir fih aud) in der Anſicht 
vorhandener Erſcheinungen taͤuſchen Fonnte, fo konnte er doch, bei 
gefunden Sinnen, fo handgreifliche Erſcheinungen felbit nicht wahrzus 
nehmen glauben, wenn fie nicht wirklich vorhanden waren, und wir 
dürfen demuach auf jede Weile mierenanten Aufklaͤrungen entge⸗ 
gen ſehen. G. 
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plöglich und ſchleuderte alles Alkali in Says Luffac’s 
Augen. * Glüdliher Weife war Hr. Thenard gegenwär 
fig und fchaffte durch vieles Waffer faft alles Kali fort ; in: 
beffen war das Waſchen body nicht fo genau, daß nicht noch 
genug zurüd geblieben wäre , und ein Pleine® Stückchen 
blieb zwifchen dem Augenliede und der Verbindungshaut, 
Hr. Dupuptren, der fogleich gerufen wurde , fand beide 
fehr voth ; in beiden Augen erfolgte eine beträchtliche Ents 
zuͤndung. Jetzt geht e3 jedoch um vieles beffer , und mir find 
jest völlig von der Furcht Über den Verluſt ber Augen zus 
ruͤckgekommen, doc nody nicht von der tiber die Obtiteration 
ber Thränendrüfen des einen Auges, die eine betrlibte Opes 
ration nöthig machen würde *), | 


5. 

Vermiſchte chemiſche Notizen. 
(Aus einem Briefe an den Herausgeber.) 
Bon, 

M. H. Klaproth, 


— Auf die Refultate Ihrer Analyfe des Meteorfteing 
von Mauerkirchen bin ih begierig. — Ohnlaͤngſt has 
be ich die Unterfuhung des, am 13, März 1807 Nachmit⸗ 
tags, im Kreife Juchnow des ſmolenskiſchen Gouvernes 
- ments, unter einem heftigen Donner , bei dunkeln Himmel 
niedergefallenen, 4 Pud (= 140 Pf. Bert.) ſchweren Me: 
teorfteins beendigt, Er ift, gleich allen bis jegt befanns 
ten Meteorolithen, mit einer graulichſchwarzen dunnen Rinde 
— — — — 

Ich theile dieſen Vorfall, der für einen der geſchaͤtzteſten 
Naturforſcher ſo traurig ausfallen koͤnnen, hier mit, damit andere 
ihn ſich zur Warnung dienen laſſen. G. 
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umgeben und eben fo erfheint aud inwendig die Maffe 
hell aſchgrau, erdig, mit zart eingefprengten Kiespunften,, 
einen Eifenkörnern, und vielen braunen Roſtflecken, ges 
mengt. Daß eigenthuͤmliche Gewicht fand fid) 3,700. Die 
gifundenen Beftandtheile find: 
Gediegen Eifen — — — 17,60 
— — Nickel — — — 040 
Kieſelerde — — — — 38, 
Bittererde — — — — 142 
Alaunerde — — — — 1, 
Kalkerde — — — 0,75 
Eiſenoryd — — — 28, 
Verluſt, mit Einſchluß des 
Schwefels, und einer Spur 
Manganesoryde — — — 5% 


100, 





Merkwürdig ift die Auffindung der Alaunerde und Kalk⸗ 
erde in der Miſchung dieſes Meteorſteins; indem die bis— 
herigen Analpfen anderweitig gefallener Steine, befonders 
des Daſeyns der erſtern, nicht gedenken, Zwar hat Bats 
thotld in Colmar unter den Beftandtheilen des En; 
fisheimer Meteorfteins 17 Procent Alaunerde angeges 
ben ; wogegen aber VB’auquelin verfihert, bei feiner 
Analyſe des nemlihen Meteorfteind, felbigen mit allen anz 
dern völlig Übereinftimment gefunden zu haben, 

Da id unter meiner Sammlung von Meteorolithen 
ben vın Enfisheim ebenfalls befige, fo habe ih, um 
ihn auf Alaunerde zu prüfen, eine dazu binlänglihe Mens 
ge deffelben ebenfalls der Zergliederung unterworfen, und 
in 100 Theilen 12 Theile Alaunerde gefunden, 

Daß die Alaunerde, wenn fie in der Mifhung von 
Foſſilien nur in geringen Verhältniffen enthalten ijt, leicht 
unbemerkt entfhlüpfen kann, diefes, fo wie Ihre Vermuthung, 
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mie ſolches bei meiner Unterfuhung der Veronefer Grün; 
Erde könne der Kal gewefen fern, (d. J. Bd. 4. ©. 220) 
habe ich bei Miederholung diefer Analyfe betätigt gefunden. 

Aus der Kalilauge, worin das frifchgefällte Eifenorrd 
ko bend digerirt worden , erhielt ih 1,75 Gran geglühete 
YAlaunerde; melde alfo zu den, in meinen Bei: 
traͤgen ꝛc. angezeigten Beltandtheilen der Grün: Erde 
noch binzufömmt ; mogegen deren Gewicht von vim des 
Eifenoryds abzuziehen iſt. 

Ueberhaupt maße ich mir nicht an, felbft den genaueften 
meiner Analpfen eine abfolnte Ricytigkeit oder Vollendung , 
beilegen zu mollen; fondern nur durch forgfältig wieder: 
holte Prüfungen dürfen wir der Wahrheit uns ie 
hoffen. 

Unter den fchönen Erfahrungen des — Ritter 
über Davy's (ſogenannte) Zerlegung der Alkalien, has 
ben vorzuͤglich die Phänomene, welche das Tellur gege— 
ben, mich intereſſirt. Dieſes Verhalten des Tellurs laͤßt 
allerdings die Moͤglichkeit ahnen, durch ſelbiges Waſſer ſo 
zu zerſetzen, daß das Hydrogen des Waſſers figirt, und 
das Oxygen als Gas frei werde, Zur Fortfegung dieſer 
Berfuhe wäre zu wuͤnſchen, daß dieſes Metall nicht fo 
ſchwer in einiger Menge anzufhaffen fer. Bei der großen 
Seltenheit des natürlichen Gediegen : Zellurs, bleibt ung nur 
die Ausfheidung des Tellurs aus ber Mifhung des Nas 
gyager Blaͤttererzes übrig. 

Von dem, ſchon vor 3 Monaten, im akademiſchen 
Laboratorium gemeinſchaftlich mit den Herren Simon 
und Erman, bei Anwendung des Trog- Apparats be; 
reiteten, und unter Terbentinoͤl aufbewahrten Davy'ſchen 
Produkte aus Natron, haben die größeren Kügelchen ſich 
noch gut in ihrer erftern Metallgeſtalt jerhalten. Das 
überfiehbende Terbentinoͤl bat fih zu einer braunrotben, 
durchfcheinenden , » gelesähnlihen Mafe — Starkey's 
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Seife — verdickt. As ih, um ſolche zu verduͤnnen, fris 
ſches Det hinzuthat, und die Mifhung erwärmte, entwidels 
ten fih aus den Kuͤgelchen, unter bemerfbarer Abnahme ih: 
ser Größe, häufige Gas : Bläschen 5; als Act der Entweis 
hung des, vom Natron in bder-galvanifhen Kette anges 
zogengn, Hydrogens. Herausgenommene , und zum Abs 
teodnen auf Papier gelegte Kuͤgelchen gerieten nad weni⸗ 
‚gen Sekunden in Gasation, melde mit dem Uebergehen in 
Kran U na endete, 


6. | 
Aeltere Beobachtungen über die ftrahlende Wärine, 
(Uns einem Schreiben an den Herausgeber.) . 


Son | 
Profeſſor Kries in Gotha. 


— Vielleicht iſt eine kleine hiſtoriſche Nachricht von 
einigen aͤltern Verſuchen uͤber die ſtrahlende Waͤrme Ihnen 
und Ihren Leſern nicht unangenehm. 

Pictet“s Verſuche mit zwey einander gegenüber ges 
ftellten Hohtfpiegeln, in deren einem Brennpunkt ein glüs 
hender Körper und in den andern ein Thermometer oder 
leicht entzündlicher Körper gebracht wird, haben mit Recht 
die Aufmerkfamkeit der Phyſiker in hohem Grade auf ſich ; 
hezogen. Es ift- eine der auffallendften Erſcheinungen, daß 
ohne die Dazwiſchenkunft irgend eines fichtbaren Mittels 
eins fo Eröftige Wirkung, als das Entzimden eines Kör: 
pers iſt, hervorgebradyt wird, Die gemöhnlihen Wirfuns 
gen des Brennfpiegels haben weniger Befremdendes : mir 
glauben die brennenden Strahlen zu fehen, und wenn mir 
aud das Wie nicht begreifen, fo ift uns doc das Das 


i 
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ſeyn ber wirkenden Urſache offenbar, Aber bei jenem Vers 
ſuche fehen wir nichts: bie glühende Koble, von der die Wir⸗ 
Zung ausgeht, ift von dem Drt der Wirkung weit entfernt, 
und viel näher bei berfelben ift nichts davon zu verſpuͤren. 
Auch find wir fonft bei dem Lichte das Geradlinige und uns 
glaublich fehnelle in der Fortpflanzung, fo wie das Zurüds 
firahlen, gewohnt; die Wärme aber theile fi unfrer Ems 
pfindung almählig mit, und bezeichnet ihren Weg auf keine 
in die Augen fallende Weife, 

Es ift daher wohl zu verwundern, daß bie Picter’fchen 
Verſuche fhon hundert Jahre vor Pictet bekannt feyn, und 
fo gut wie in Bergeffenheit gerathen, oder wenigftens von 
den Phyſitern unbeachtet bleiben konnten. Lambert er 
mwähnt in feiner Pyrometrie, daß man, nah Zahns 
Bericht ſchon Längft in Wien. den Verſuch angeſtellt habe, 
die Hige eines Kohlenfeuers mit einem großen Brennfpiegel 
von 18 Zoll Brennweite aufjufangen und in der Entfernung 
von 20 bis 24 Fuß auf einen einen Spiegel von 9 Zoll 
Brennweite zu richten, welder die Wärmeftrahlen wiederum 
dergeftatt fammelte , daß Zunder und mit bemfelben ein 
Schmefelfaden angezündet würde, Zahn' s Oculus ar 
tificialis , das hier unftreitig gemeint iſt, erſchien zuerft 
1685. | Ä s 

Ich befige eine Kleine Schrift, die den Titel hat: 
„Kurzer Bericht von: denen unlängft ganz neu. erfundenen 

„bölgernen Parabolifhen Brenn » Spiegeln und deren 

„feltzfamen. ganz Wunderbaren Würkungen — — 

„durch berfeiben Erfinder Andreas Gärtner 

„Koͤnigl. Poln. und Churfürjit, Sähf. Hof Mecha- 

„micum und Model- Meifter zu Dreßden.“ — Drefden 

bey Kraufen, 1715, 24. ©. 4. 
in dieſer findet fih eine merkwürdige Beſchreibung eines 
ganz Ähnlichen Verſuchs, als der von Zahn angeführte, dis 
alfo lautet: 


— 
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„Hierauf habe ich eine glühende Kohle in ber. Weite 
„wo der Focus ift, darvor (nemlich vor den Spiegel) ger 
„ſtellet, ſo hat der Brennfpiegel eine ſtarke Wärme von 
„ſich Gegeben, auf 40 bis 50 Schritte weit, welches er 
„an ber Sonne in einer folhen Ferne nicht thun wollte: 
„daher ih auf die Gedanken gerathen bin, es müffe 
der berühmte Archimedes (mofern ed wahr; ift, was von 
„ibm erzählt wird; ) feine Brenn z Spiegel in eine fo ‚große 
„Diftanz nit durch die Sonne, ſondern durch gemadhtes 
„Feuer zu ſolcher Hige gebracht haben... Denn als ich. einen 
‚ıEleinen Brenn s Spiegel von einer halben Elle im Dia- 
„meter, dem großen auf 40 bis. 60 Schritt weit entgegen 
„geſtellet, und die Kohle vor dem großen ein wenig ange⸗ 

„blaſen, fo hat der Meine Spiegel alfogleih Feuer von 
| „ſich gegeben, und ein davor gehaltenes Licht angezündet, 
„welches ihrer viele. nicht haben glauben wollen, auch oft 
„dargegen gewettet, bis fie es felber mit Augen angefehen. 
„Ich babe ed auf eben ſolche Weife, anftatt der glühenden 
„Kohle auch mit einem brennendeh Lichte verfucht, allein 
„der Spiegel hat darvon in einer folhen Weite nicht eins 
„mahl Hige, zugeſchweigen Feuer ginn wollen, wie von 
„der Kohle geſchehen.“ 2 

Der große Spiegel, von dem hier die Nede "2 war 
ohne Zweifel von 24 Dresdner Ellen im Duchmeffer. Denn 
im Vorbericht heißt es: „Der größte Spiegel, den ich ge: 
“ „macht babe, hält im Diameter 54 Dreßdniſche Ellen, ber 
‚alerkteinfte aber nur 3 Zoll, Hernach habe idy auch ei- 
„nige von unterfhiedenen andern Größen, zwiſchen denen 
„zweyen nur jego benannten verfertigt. Derjenige von 
„dem ich alhier das meifte erzehle, Hält 24 
„Dreßdbnifche Ellen in feinem Diameter.” 

Noch auffallender, als der angeführte Verſuch, ſcheint 
mir ein anderer zu ſeyn, der hier erzählt wird. Es heißt - 
nemlich: 
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„Wenn ic dieſen hölzernen Brenn + Spiegel gegen eis 
„men 'eifernen Dfen hielt, der warm war, obwohl 10 bie 
„12 Schritte weit darvon, fo zümdete, er alfobald Feuer 
zanı Wiederum auch gegen ein brennendes Feuer in dem 
„Gamin,: auf 20 bis 24 Sceitte darvon, fo gab der Spies 
„gel gleich) wieder Feuer,’ J 

Es iſt mir nicht bekannt, daß man neuerlich anf eine 
Ähnliche Weife mit einem Brennſpiegel gezündet bätte, 
Herfhel hat zwar auch Verſuche mit der reflectirten 
Waͤtme eines Ofens⸗ und Kohlenfeuers angeftellt ; aber bie 
Wirkung fhränkte ſich dabey auf das Steigen eines a 
mometers ein, und war nicht bedeutend, 
| Pictet erjählt (Verſuch über das Feuer F. 69. f.) 
wie fehr ihm der Verſuch mit dem Cife, der keine Zus 
ruͤckwerfung der Kaͤlte zu beweiſen ſchien, anfangs beſtuͤrtzt 
gemacht habe. Auch dieſer findet ſich 10 in der erwaͤhn⸗ 
ten ‚Schrift. | 
2, „Dingegen , heißt 88. kurz nad) der vorigen Beſchrei⸗ 
bung ,; „wenn. ich ein kieines Glaͤschen voll frifhen Waffers 
darvor ſtellete, ſo gab der Spiegel auch mitten in dem 
„heißeſten Sommer, eine liebliche angenehme Kuͤhlung von 
fi zutuͤck. Ein kleines Stückchen Eiß aber, gab 
‚mod viel mehr Kühlung oder Kälte von fich, 
„ob ih fhon 10 bis 20 Schritte weit darvon 
nentfernet fund“, 


Ich bemerke noch, baf — die angeführte 
Schrift nicht felbit ‚herausgegeben hat, fondern einer , der 
fidy unter der Vorrede C,S, Vr, S, unterfchreibt, Diefer 
_ erinnert, baß die Beſchreibung der Verfuche zwar von dem 
Künſtler ſelbſt herrühre, er habe fie abgg auf defien Ver 
langen beutliher abgefaßt, und in nachfolgende, Ordnung 
gebradht. Ex bezeugt aud) die Nichtigkeit der befchriebenen 
Derfuhe, und beruft fi darauf, daß bie Spiegel des 


l 
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Kuͤnſtlers ſich in mehrern Händen befänden,, und die Vers 
ſuche nod alle Tage wiederholt werden koͤnnten. 
Gaͤrtner's Brenn = Spiegel von. Holz gebentt auch 
Wolf in feinen nuützhichen Verfuhen 2 Thl. 
S. 408 f. “Er fegt aber hinzu: „Wie Gärtner feine 
„Spiegel. gemacht, daf fie eine polirte Flaͤche befommen 
„und das Licht häufig zuruckwerfen, iſt mir nicht befannt, 
„Sonſt werden hölzerne und von Papier gepappte Spiegel 
„wit einem Kreidengrunde: überzogen und ſtark verguldet.“ 
Hiernach ſagt Gehler in feinem Woͤrter buch — Art. 


Brennſfſpiegel — wo er Gaͤrtners Spiegel ers 


waͤhnt: „Vermuthlich waren fie mit einem Kreidengrunde 
„uͤberzogen und vergoldet.“ Und Fiſcher, der ebenfalls 
Wolf's Stelle.vor Augen gehabt, fagt — im Wörterbud) 
Art. Brennfpiege—: „Wie Gärtner diefen Spiegeln, 


„eine polirte Fläche gegeben habe, ift nicht bekannt. 


Das legte Klingt fall, als ob Gärtner ein Geheinmiß 
aus feiner Kunft gemacht habe Dies ift aber nicht der 
Fall gewefen. Denn erfiens giebt er felbft in dem 


Vorberichte zu der erwähnten Schrift, einige Nachricht von 


feinen Spiegeln; „Dieſe Brenn s Spiegel, fagt er, find 
‚ale von gemeinem Holze, jedoch mehr von weichem als 
hartem ausgearbeitet. Denn wiewohl ih nocd aus vielen 
„andern, ſowohl harten als mweihen und. fließenden Mates 
„rialien, wie auch aus allen Metallen Brenn s Spiegel 
„verfertigt habe ; fo iſt doch nachfolgendes ganz allein von 
„denen hoͤltzernen zu verſtehen. Dieſe werden ſowohl i in der 
„Vertiefung, nemlich inwendig, wo der Focus herausfaͤllt, 
„als in der Erhoͤhung, nemlich auf der umgekehrten Seite 
„oder dem Rüden, mit dem feinſten Golde fleißig und ſub⸗ 
„til vergoldet.” Zweytens fagt er am Ende des Vors 
berihts: „Sofern einige Liebhaber ſolche parabolifche 
„Brenn = Spiegel felbiten zu machen lernen mollen, fo foll 
ihnen, wenn fie fih beim Inventore deßwegen melden 
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„ausfuͤhrlich gedienet, und dieſelben getreulich angefuͤhret 
„werden: wie ſolche einzutheilen ? Was bei deren Ausars 
„beitung vor Hand. Griffe zu gebrauhen * Wie folche 
„kuͤnſtlich und fauber vergöldet werden? Und wie man 
bei deren Gebraudy damit umgehen. fol.” Er war als 
fo , wie. man fieht, nichts weniger als. geheim mit feiner 
Kunſt, fondern ſehr bereit, fie andern mitzutheilen. — 
Bon einem Kreidengrund, den die Spiegel erhalten häts 
gen, fagt er nichts; doch da er.die Art der Vergoldung 
nicht näher beſchreibt, fo könnte es gleichwohl feyn, daß 
ein folcher hierzw erforderlich gemwefen wäre. Sonderbar ift 
es übrigens, daß die Spiegel audy auf der Rüdfeite, wie 
er ausdrudlid erinnert, vergoldet wurden, Zur Wirkung 
der inneren Fläche konnte das wohl nichts beitragen. Es 
müßte dann feyn , daß das Holz dadurch vor dem Einfluß 
der Luft, des Eintrodnens und dergleichen beffer bewahrt 
blieb, und alfo- au die innere Fläche beffer erhalten 
wurde, Vielleicht hatte man auf diefe Art einen hohlen 
und: erhabenen Spiegel zugleich, Doch hat der Künfkler 
ſelbſt keine Erklärung darüber gegeben. — 


7. 


Ueber Benuͤtzung der magnetifchen ‚Kraft bei Meffi ung 
der electrifchen. 


( Aus einem Briefe an den Herausgeber; ) 


von 


Vrofeſſor Schweigger in Baireuth. 


Bei den meilten Electrometern wirkt die Kraft ber 
Electricität gegen die Schwerkraft, wie 3. B. bei dem Qua⸗ 
brantens, Strohhalm⸗, Goldblatt s Electrometer ; bei Co us 
to mb’& elsctrifcher Wage wird ihre Kraft im Gegenfape 
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der Drehungstraft ‚eines dünnen Fadens beſtimmt; ich weiß 
aber nicht , ob man ſchon den mit der Electricität fo nahe vers 
wandten Magnetismus zu aͤhnlichem Zwecke benlgt hat? 

Denken Sie Sih Coulomb's electrifhe Wage fo ein 
gerichtet , daß die Nadel, ftatt an einem Faden aufgehängt 
zu ſeyn, auf einer Stahlfpige ſchwebt, welche auf einer ( mit 
Siegellad in ein Gefäß am Boden gekitteten ) Glasröhre 
fteht, folglich vollkommen ifotirt ift, Die Nadel fey Übrigens 
von Stahl , mit angeftedten ganz Eleinen Meffingtnöpfen 
verfehen, Man fieht , daß bei diefer Vorrichtung Electrici⸗ 
tät und Magnetismus ſich wechfelfeitig zum Maaße dienen 
koͤnnen. Iſt es jedoch nicht auf magnetifhe, fondern bloß 
auf electrifhe Meffung abgeſehen: fo kann, obgleich die 
Kraft, mit weicher fi die Nadel im magnetifhen Meris 
dian erhält, ohnehin fehr ſchwach ift, dennoch der Electris 
eität ein mechanifher Vortheil verftattet werden „ indem nem⸗ 
lich bloß die Hälfte , oder der britte Theil der ſchwebenden 
Nadel vom magnetifirten Stahle, der Übrige Theil aber von. 
Mefling, verfertiget wird. Es laſſen ſich natürlih in den 
Hut der Nadel mehrere Einfäge mit Bequemlichkeit machen, 
dem jedesmal beabfichtigten Zwecke gemäß. 


So eben erhalt’ id ein nad) diefer von mir Angegebes 
nen Idee verfertigtes Electrometer, das überaus zart iſt. 
Die geringfte dem , durch den Dedel gehenden , ifolirten Stif⸗ 
ge mitgetheilte Electricität ſtoͤßt die Nadel aus dem magnetis 
fhen Meridian, die dann oft Viertelftunden lang von dem 
Kügelhen des zuleitenden Stiftes abfieht, bei deffen Beruͤh⸗ 
sung fie jedoch fogleicy wieder in ihre urfprüngliche Lage zus 
ruͤckkoͤmmt, welche fie indeß alfobald von neuem verläßt, 
wenn durch jene Berührung die Electricität nicht vollkom⸗ 
men aufgehoben wurde. — Sie fehen, daß biefes Electros 
meter alle Vortheile der electrifhen Wage Coulomb’s 
hat, ohne die Unbequemlichkeiten berfelben, 
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MNach Hinwegnahme des umgebenden Glaſes erbliden Sie 
in der ſchwebenden Nadel (in deren Hut, bei Entfernung der 
magnetifirtem, auch bloße , fehr fein gearbeitite mit einem 
Kügelchen verfehene, Silber > oder Meffing « Stifte eingefegt 
werden können), das einfahe Inſtrument, deffen man ſich 
bedient , um die Pole des Zurmalins ıc, zu beftimmen, Die 
Vorrichtung dient alfo zu doppeltem Zwecke. | 

Sm Kalle der magnetifirte Stahiftift nicht herausgenom⸗ 
wen witd , und man weiß, ‚welcher Grad ber Electricitaͤt er⸗ 
forderlich iſt, um diefen von feiner natürlichen Lage auf eine 
beftimmte Weite zu entfernen : fo läßt ſich die Electricität des 
Zurmalins hoͤchſt bequem auf gemeine Electrometergrade res 
duciren. — \" 


8. 


Ueber eine Magnetnadel aus Kobalt, und den Mag— 
netismus des Kobalts und Nickels; 


von 
Dr. Seebeck in Jena. 
- (Uns einem Schreiben an den Herausgeber.) 


— Beiliegend erhalten Sie die Magnetnadel von Kos 
balt nebft dem Stäbchen, welche Sie bei Herrn Otteny be: 
ſtellt hatten, Ich habe verfhiedene Verſuche, Ihren Kobalt zu 
ſchmieden, anftellen laſſen, allein dies woilte nicht gelingen, 
Der erfte Verſuch gefhah mit der ganzen Maffe , wie id) 
fie von Ihnen erhalten Hatte, in einer fo hohen Temperas 
tur, ald er, ohne zu ſchmelzen, ettragen Eonnte. Schon 
beim erften Schlag bekam er Riffe, und beim zweiten zer⸗ 
fprang das Stüd, Es zeigte auf dem Bruch ein fehr kryſtal⸗ 
liniſches Gefuͤge. Da dieſer Kobalt keine fo hohe. Tempera⸗ 

tur, 
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tur, als gewöhnlich , angegeben wird, zu feiner Schmelzung 
zu erfordern fchien „ fo ließ ich verſuchen, eine Etange zu 
giefen, mas aud vollfommen gelang, Zur Magnetnadek 
ſollte ein Streifen abgefägt werden, indem dies nach dem 
mebreiten Angaben von der Härte des Kobalts ‚ganz ausführ—⸗ 
bar zu feon ſchien. Thomſon 3.3. giebt in feiner. Chemie’ 
die Härte ded Kobalts, nad Kirwanſcher Bezeihnungsart, 
zu 6 an. Ihr Richterſcher Kobalt ift.aber viel: härter; 
eine neue engliſche Feile wurde daran beim Anfeilen ſogar 
ſtumpf, und die Saͤge griff gar nicht an. Die Stange wurde 
jest zerſchlagen, auch noch ein Verſuch gemacht, ein Stuͤck zu 
ſchmieden, doch wollte dies fo wenig als das erſte Mahl ges 
lingen. Die Maſſe war nad dem Buß viel Dichter gewor⸗ 
den, und hatte ein fo feines Korn wie der beite engliſche Stahl, 
Es wurde alles wieder eingefhmolzen, und nach ein paar 
mißlungenen Berfuhen bradte Dtteny die Nadel und 
das Staͤckchen zu Stande ‚die Sie bier erhalten. Sie find mit 
Emirgel auf einer Meffingfcbeibe und zulegt mit einem Dels 
ſtein abgefhliffen und mit Zinnafche polirt worden. Die Nas 
bel war ganz unmaguetifch , doc) folgte fie auf ihrem Hütchen 
ſchwebend dem Magnete leiht. Ich verfuhte nun ihr Mags 
netisinus zu geben , indem ich fie, zwifchen feines Pergas 
ment gelegt, erjt mit einem kuͤnſtlichen Magnet , der ohn⸗ 
gefähr 3 Pfund trug, und nahher mit einem natürlichen 
Magnet, der mit Leichtigkeit 7 Pfund trug, ein paar huns 
dert Mahl bejteih. Die Nadel nahm nur einen ſehr ſchwa⸗ 
dien Diagnetismus an, fo daf fe nicht wohl im Stande war, 
auf ihrem Hut fi nad den Polen zurichten , doch wurde 
fie abgeſtoßen und angezogen , je nachdem ihr die gleichnaz 
migen oder ungleihnamigen Pole eines Magnets genähert 
wurden. An einem ungedrebten , ſehr fein gefpaltenen 
Seidenfaden haͤngend ftellte fie fich jedoch, und zwar, wenn 
fie ſich vollftommen im Gleichgewicht befand, genau in, den 
Journ, fir die Eben, und Phyſ. 7 Ei ß. 14 
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magnetifhen Meridian, Der eben erwähnte natuͤrliche Magnet 
konnte die Kobaltnadel nicht tragen , fie hing ſich nur ſchwach 
an, und fiel gleich wieder ab. — Es war mir fehr angenehm, 
daß ich dieſe Verſuche mit dem Kobalt anftellen konnte, da 
ich ſchon lange gewuͤnſcht hatte, fein magnetifhes Verhalten 
gegen das des Nickels, worlber ich vor 3 Jahren mehrere. 
Verſuche angeftellt hatte , vergleichen zu können, Ich bis 
diente mich hierzu des Richt er' ſchen abſolut reinen, ohne 
Zufag eines brennbaren Körpers hergeftelten Nidels. Dies 
fer. nimmt den Magnetismus fehr leicht an, und mas befon? 
ders merkwürdig ift, er behält ihn aud lange. Eine Nas 
dei hiervon, die mit aller erforderlihen Vorſicht bereitit , 
auch nie nur mit ‚Eifen unmittelbar berührt worden iſt, 
zeigt noch volltommen fo ftarten Magnetismus , als fie vor 
3 Jahren hatte. — Ich hatte damals auch meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit vefonders auf die Abmweihung gerichtet , indem ich 
glaubte, hierin eine Verſchiedenheit von der des Eifens erwars 
ten zu dürfen. Drei Apparate von dieſem Nidel wurden 
aufgeftellt. Die erften Verfuche zeigten auch wirklidy an ale 
fen dreien / eine oͤſtliche Abweichung von einigen Gtaden von 
dem magnetiſchen Meridian, welche mit einer guten Magnet⸗ 
ziadel von Eifen war gezogen worden, Da aber bie drei 
Inſtrumente unter fid nit vollkommen übereinftimmten ) 
ſo machte mich dies ſchon gegen das erhaltene Refultat miß⸗ 
trauiſch, ich fand aud bald , daß die angeblih am ge: 
naueſten gearbeitete vautenförmige Nadel fidy auf ihrem Hüts 
den nicht vollkommen im Mittelpunkt der Bewegung bes 
fand.‘ Bei verbefjerter umd mit Sorgfalt geprüfter Einrihtung 
ſtellte ſichj die Nidel- Magnetnadel genau in den magnetis 
ſchen Meridian , welche Stellung fie auch jegt noch einnimmt, 
Ueber die periodifhen Abweichungen habe ich indeffen noch 
Eine Unterfuhungen angeftellt, auch hat es mir bis jegt an 
Gelegenbeit gefehlt, über den im Nidet ohne Eifen s Magnet 
cerweckten Magnetismus Berfuche anzuftellen, na wohl nod)) 
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gefchehen follte. — Die Kobalt : Nadel ift fo eingerichtet, 
daß Sie den Hut herausnehmen können , um mit den Seiten 
wechfeln und die Nadeln umkehren zu Eönnen , was bei ges 
nauen Unterfuchungen nie unterlaffen werden follte, da die - 
Nadeln felten die erforderliche Vollkommenheit haben, — Es 
ift Ihnen zue chemifhen Zerlegung noch ein Zheil Kobalt 
übrig geblieben , den Sie hierbei erhalten *), Der Schmelze 
grad und die Hirte dieſes Metalis ſtimmen mit den gemöhns 
lichen Angaben vom reinen Kobalt nicht überein. Es ift bes 
traͤchtlich leichtfluͤſſiger als Eifen und Nickel. Schon im 
Ziegel und offenen Feuer bemerkte ich dies, aber aud Vers 
fudye mit einem guten Brennglafe von ı Parifer Fuß Durchs 
meffer und 25 Zoll Brennweite beftätigten es. Vermittelſt 
diefes Glaſes konnte ich Kupfer, Silber und Gold in angemefs 
fener Quantität vollkommen ſchmelzen, eben fo aud) von dies 
fem Kobalt an 4 Gran, nicht aber eine viel kleinere Maffe 


14* 





m 


) Das an Hrn. Dr. Seebed gefandte Stüd Kobalt hatte ich 
aus Richters Nadlap erhalten , und Fannte es ſchon von früe 
berer Zeit ber. Da M. das Kobalt nie fo gut gefloffen erhielt, wie 
das Nickel, und es alſo noch firengfläfliger zu ſeyn ſchien, fo glaub: 
te ih, daß es in irgend einer Temperatur ſchmiedbar ſeyn muͤſſe, 
wie dafür auch dltere Angaben ſprechen, und da auh Wenzel 
fonft nicht würde haben Magnetnadeln daraus verfertiaen fünnen, 
indem bei jener großen Strengfluͤſſigkeit fi nicht ammchmen ließ , 
daß fie hätten gegoffen werden können. Bon diefer Meinung aus 
ging auch meine Bitte an Hm. Dr. Geebed. Die von ihm bes 
obachteten Erſcheinungen ließen mich glei an der Reinheit des Ko: 
baits zweifeln, und wirtlich zeigte mir auch ſchon die Aufiöfung des 
übrig gebliebenen in verbünnter Salpeterfäure , durch ausgeſchiede⸗ 
ne,weihe kryſtalliniſche Hörnchen, den Arfenifgehalt, aus welchem fie 
leicht erfläclicy find, Ich werde die Analvfe durchführen. Nach 
der ſdadurch erlangten Kenntniß von der Miſchung des Kobalts , 
werden die mit der darand verfertigten Nadel anigeftellten Verſuche 
wenigſtens als vergleichende Werth haben. G. 





312 ' 7. Notizen; 8. Seebeck 


von Rihter’s reinem Nidel, oder nur ı Gran Stahl, 
wiewohl der Focus’ die ganze Oberfläche traf. Was die Härte 
betrifft, fo rigt diefer Kobalt wirklich Glas, wie Sie ſelbſi 
ohne, Nachtheil der Schärfe mis Ihrer Magnetnadel vers. 
ſuchen können. Das fpeeififche Gewicht habe ich zu unterſuchen 
verſaͤumet. 

Mit dem obenerwähnten vortreffilichen, der Herzogli⸗ 
hen Bibtiorhet zu Weimar gehörigen Brennglaſe habe 
ich auch Gelegenheit gehabt, Ihre und Herrn Buchol z* 6 
Erfahrungen uͤber den Silbergehalt des aus ſalpeterſaurem 
Baryt durch Gluͤhen in Silbertiegeln beteiteten kauſtiſchen 
Baryts, zu beſtaͤtigen. Ein auf dieſe Weiſe gewonnener 
Baryt gab mir in der Volt a' ſchen Säule die dem Davy'⸗ 
ſchen ähnlichen Barytproducte, vermittelft Queckſilber, nur 
ſpaͤrlich und in geringerer Menge, als Barpt, der durch Gluͤ⸗ 
hen des kohlenſauren Baryts im Thpntiegel war bereitet wor⸗ 
den, welchen ich Herrn Prof. Goͤttling verdankte, und 
auch ald Barnt, melden Herr von Einfiedel durh 
Gluͤhen des falpeterfauren Barpts im Thontiegel gewonnen 
hatte, e6 gaben. Dies veranlaßte mi, den Baryt aus 
Silbertiegeln einer Schmelzung im Brennglafe zu unters 
werfen. Er ſchmolz, mwiewohl nur unvolllommen beklei⸗ 
dete fid) aber zugleich mit einer Menge kleiner metalliſch 
glängender Kuͤgelchen, welche ſich am der Luft nicht veräns 
derten , weiß und hart waren, und fih ganz mie Silber 
verhieiten. Koblenfaurer , im Thontiegel geglüheter Baryt 
gab diefe Erſcheinung nicht, er fhmolz, auf einer Uns 
terlage von Quarz, jedoch volllommen zu einem runden 
Kügelchen von der Größe einer Eleinen Erbſe, erfaltet von 
etwas grünlicher Farbe, An der Luft zerfiel es nad) einiger 
Zeit. — \ 
| Verfchiedene Umftände haben mich gehindert, die ange: 
fangenen Unterfuhungen über die Davp’fähen Producte, 
and die aus ven Erden, fortzufegen ; ich hoffe indeſſen, fie 
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nad) einiger Zeit wieder aufnehmen zu können. Bis dahin 
mag.aud) die ausführlichere Nachricht von meinen bisherigen 
Arbeiten ausgefegt. bleiben ;. die wichtigſten Nefultate find obs 
nehin fhon befannt geworden. Was mid) -auf die Anwen⸗ 
dung des Quedfilbers gebraht hat *), war bie Unvollfoms 
menheit, mit welder fih mic das Davyp'fce Product aus 
Kati anfänglich darftellte. Ich vermuthete, daß das von den 
Metallen ihm am naͤchſten ftehende Quedfilber es vielleicht 
aufnehmen und gegen bie fhnelle Ruͤckkehr in den vorigen 
Zuſtand ſchuͤtzen möchte, auch ſich aus diefem wieder abfcheiden 
und ſo in groͤßerer Menge werde ſammeln laſſen. Ueberraſcht 
war ich, als ich ein feſtes Amalgam erhielt, das ein Mahl 
ſelbſt ſo feſt war, daß es kaum Eindrücke vom Nagel an— 
nahm ; die mehreſten waren jedoch weicher, Die Ausfcheie 
dung des Kaliproducts aus dem Quedfilber in metallifcher 
Geſtalt ſcheint zwar kaum ausführbar zu fenn; aber Immer 
wird diefe Methode zu mannigfaltigen Unterfuhungen noch 
brauchbar und durch die Reduction auf gewoͤhnlich chemiſchem 
Wege noch nicht entbehrlich geworden fern, — 





Hr. Dr. Seebed hatte zuerit die Idee diefer Anwendung, 
wie fih aus Hrn. Prof. Goͤttling's Briefe (in d. Journ. Bd. 5. 
&-710) ergiebt. Früher als zu Jena ift wohl von diefer Anwendung 
nicht die Rede geweſen. 


®, 
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9. 


Bericht von den erften Verſuchen mit der großen 
Parifer Voltaiſchen Säule, 


(Gazette nationale ou le Moniteur universel. Nro. 221. Lundi, 
8. Aout 1808. — P. 874.) 


Kaiferlihe polytechniſche Schule, 


Beriht von der in den in der polptehnis 
ſchen Schule mit der diefer Schule von Sr, 
Kaiferl, Majeftät gefhenktten großen Volta 
ifhen Säuie gemadten Verſuche. 

Die für die Conſtruction diefer Säule ernannte Com⸗ 
mißion .beiteht aus den Herren Monge, Gupton, 
Hachette, Lacroir, und Haffenfraitz, mit 
welhen noch die. Herren Gap (:tuffac) und Thes 
nard verbunden find. In ihrer erften Sigung am ıflen 
debruar 1808 hatte fie befchloffen :, 

1) daß die HH, Dumotiez und Fortin beauftragt 
wuͤrden, 500 ganz gleiche Platten von Kupfer und Zink zu 
verfettigen; jede zuſammen 4 Kilogrammen wiegend, 
naͤmlich 1 Kilogramm an Kupfer und 3 an int; ®) 

2) daß jede Platte zu ihrer größten Oberfläche ein 
Quadrat von 3 Centimeter Seite haben folle ; 

3) daß die nämlihen Kuͤnſtler noh 100 andere Platz 
fen von demfelben Gewichte, wie die vorigen, und von 
gleihgroßer Oberflaͤche, verfertigten, deren größte Fläche 
aber ein rechtwinkliches Parallellogramm von 6 Decimeter 
und 15 Gentimeter Seite. 

Nachdem diefe 600 Platten fertig und in gutem Zus 
fand angekommen waren, befhäftigten ſich die Herren 


— — 


*) Doppelplatten alſo. 6 
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Gay und Thenard mit dem Apparat und der Bes 
handlung , die eine fo große: Säule: serforderte, um die 
wichtige Bedingung zu erfüllen, fie in . einer ſehr kurzen 
Zeit und mit einfahen und wenig en Mitteln in 
Thaͤtigkeit zu ſetzen. 

Man wird aus der folgenden Beſchreibung ſehen, daß 
dieſr beyden Chemiker den vorgeſetzten Zweck erreichten, und 
daß ihre — mit dem größten Erfolge gekrönt 
soutrbden, 

Bon der ZBufammenfügung der Platten, 

Die Platten find in fieben ‚hölzernen Troͤgen befeftis 
get. Je zwey folgende Platten find an 3 Rändern durch 
hölzerne, mit einem harzigen Kitt Überzogene, Leiften '(re- 
gles) von einander getrennt, Die Entfernung von ie 3 
Platten beträgt ohngefähr ı$ Pine, oder 2 — 3 Milli: 
metres. Sämtliche Platten deſſelben Troges find außen 
mit Firniß überzogen. Der Raum, welcher je zwei Plate 
ten von einander trennt, ift, dem Vorigen zu Folge, bloß 
von einer Seite offen, um die faure Fluͤſſigkeit aufzunehmen, 
weiche den electrifchen Strom hervorbringen foll. 

Bon der Art, die Bellen zmwifchen, ‚den 
Diatten zu füllen. | 

Die fieben Zröge ftehen in mehreren parallelen 
Meiden. Gegenüber und oberhalb jedes Endes der Tröge 
befinden fich zwei Fäffer, eins mit Flußwaſſer ‚ das andere 
mit der fauren Flüffigkeit, melde den electrifhen Strom 
erregt, | 

Die obere Fläche der Platten iſt abhängig; Leiſten 
(tringles) von gefirniftem Holz, die längft der Ränder 


dieſer Platten angebracht find, halten. die Klüffigkeit , die 


aus den Zonnen kommt, zurüd, bis fie die dieſen Tonnen 
zunaͤchſt befindlichen Zellen erreicht hat. Die Zitifigkeit 
läuft aus der Tonne in bie Zellen mittelft eines Hebers, 
deffen Ende in einen hölzernen Trichter taucht, welcher auf 
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ber obern Fläche der Platten rubt. Wenn bie (e$ten Zellen 
. vol find, nimmt man mittelſt dider Schwaͤmme die Fluͤſ⸗ 
figfeit, weiche die Leiften zurüdhalten, fort, 


Von der Art, die Zellen zu leeren 


Alle Platten eines Troges haben ‚an ihrem unteren 
Zheilen , in der Mitte ihrer Breite, ein cylindriſches Loc, 
momit jede genau auf die naͤmliche Art verſehen iſt. im 
ganz gerader eıferner Stab, ber durch diefe Löcher geht; 
Bietet ein bequemes Mittel dar, die Pratten beim Einfitten 
gerade zu richten. Diefes Einkitten gefhieht je zwanzig zw 
zwanzig; während der Kitt noch weich ift, preßt man die zu 
vereinigenden Platten mittelft zweier Schrauben von Holz, 
deren deren Mutteru in den Trog ſelbſt gebohrt find. Wenn die 
ganze Säule in einem Troge in Ordnung ift, zieht man 
die Eifen: oder Stahlftange heraus, umd. fledt dafür eine 
zunde , mit Wachs Überzogene Ruthe von Fifhbein hinein, 
" Die eine Seite der Säule ift durch einen Stöpfel geſchloſſen, 
und die andere duch die Ruthe ſelbſt. 


Um die Zellen auszuleeren, zieht man bie Fifhbein: 
ruthen heraus, und öffnet die Stöpfel; die faure Flüffigs 
Seit Läuft durch die an der legten Platte befindliche Deffz 
nung in ein untergefegtes Faß ab. Indem man hierauf 
die Heber aus den Tonnen mit Säure in die mit dem Fluß: 
waſſer überbringt, waͤſcht man die Zellen mit reinem Waſſer 
aus, welches ſehr wenig Muͤhe koſtet. | 


Man hat ſich verfichert ‚ baß bie Kommunikation ber 
Fiüffigkeit, durch die in den Platten gemachten Deffnuns 
gen, der Wirkung ber Säule nicht merklich ſchadet. 
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Am 29 Sul. 1808, um Uhr Nahmittags, 
gemahte Verſuche. 

Gegenwärtig waren: 1) Se. Extellenz ber Herr Gous 
verneur der polptechnifchen Schule, (und) die Herren Biot 
und Dreyeur, Mitglieder des Inſtituts; 

2) bie Herren Monge, Gupton und Hachette, | 
Mitglieder der Commißion. 


Die Behandlung des —n wurde burch — 
Gay angeordnet. 


Eieben Perfonen ,. für jebe Rifte:e eine, führten feine 
Anordnungen gleichzeitig aus, Als die Verbindung ber 
Säulen unter einander, vermittelſt an Seidenfäden aufs 
gebangener fupferner Leiter, hergeftelt war, nahm jeder 
der Diener den Pfropfen weg, der den längern Arm des 
Hebers verfhloß, und ſteckte ihn wieder hinein , Bu er 
die Zellen feiner Säule gefüllt fab. - 

Sn weniger ald 3 Minuten war die Säule in: Thäs 
tigkeit. Here Gap hielt die Leiter von Platin, die mit 
den beiden Polen der Säule "communicirten, und brachte 
fie nad) und nad auf drey gut gereinigte Erden, nemlich 
Baryt, Strontian md Kalk, Jede von ib 
nen bot am negativen Pole Phänomene von Verbrennung 
bar; der Kalk vorzuͤglich zeigte die längfte Zeit das Schau⸗ 
fpiel einer febr rothen und oft wiederholten Flamme, 

Die Borarfüure und der Diamant, in die nämlidhen 
Umftinde verfegt, boten nichts Merkwuͤrdiges bar, 

Der Barpt entwidelte einen Geruch, der Hrn. Gay 
fehr belaͤſtigte. 

Hr. Thenard mahte aufmerffam darauf, daß eine 
große Säule dad Waffer mit_nicht mehr Thaͤtigkeit zerfegte, 
als eine von zwanzig Platten fon, 

Nach ı2 bis 15 Minuten hatte die Säule ihre große 
Wirkſamkeit verloren, die fih in den erftien Augenbliden 
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durh Funken und Verbrennungen zeigte ; Eifendräthe von 
großer Länge, und die Platindräthe, die zu den Gonducs 
toren dienten, brannten mit Deftigkeit in der atmofphäs 
riſchen Luft. 

Mehrere Perfonen nahmen, gegen das Ende der Sis 
gung , eine Erfhätterung von der ganzen Säule, und fie 
‘bekamen von ihr noch lebhafte Schlaͤge, die fih bis zur 
Bruft erfiredten. Machten dabei mehrere eine Kette, fo 
bekamen bloß die beiden Perfonen , die mit der Siule in 
Verbindung waren, einen lebhaften Schlag; die in ber 
Mitte bemerften ihn faum, 

Diefes find die erſten, mittelft ber — Saͤule, wel⸗ 
che der Kaiſer der polytechniſchen Schule geſchenkt hat, 
erhaltenen Reſultate: fie kuͤndigen andere Entdeckungen an, 
welche die Wichtigkeit diefes Inftruments für die Fortſchritte 
der Wiſſenſchaſt werden beurtheilen laſſen. 

Unterzeichnet: Monge, L. B. Gupton-Mow 
veau. Hachette, Berichterſtatter der Commißion. 
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8. 
Beiträge zur electrifchen Meteorologie, 
Srfie Abtheilung. 


welde 
die Widerlegung der Theorie des Dageld des 
Kitters Volta 

enthält, | 


Bon 
Joh. Joſ. Prechtt in Brünn, 


— 4 NEE se 


I. Wan auch die Theorie des Hagels, wie fie ber beruͤhmte 
Erfinder der electrifhen Säule vor kurzem gegeben hat, ung 
ter ben bisher vorhandenen biejenige ift , welche die Neben⸗ 
umftände jenes Phänomens noh am vollitändigften zufams 
menfaßt ; wenn gleich fie feibft mit eben foviel Scharfſinn, 
als ruhiger Berhdfihtigung der Beobachtungen, entworfen ift = 
fo fcheint ſie dennoch bei weitem noch nicht geeignet , als eine 
den wahren Naturgefegen entfprechende und .dver Natur der 
Erſcheinung völlig genügende Erklärung anaefehen werden zu 
koͤnnen. Se berühmter der Mann ift, unter deffen Firma 
fih eine Meinung im mifjenfhaftlihen Publikum introdus 
citt; defto firenger ift die Pflicht Aller, denen der wahre Forte 
Journ, fr die Chem. und Phyſ. 7 Bd 25 25 
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ſchritt der Wiffenfchaften am Herzen liegt, diefe Meinung mit 

der größten Sorgfalt zu unterfuhen , und mir juzugeben , | 
daß dur eine Übelverftandene Dankbarkeit gegen erworbene 
Verdienſte irgend ein Jrrthum, ſey er auchin das glaͤn⸗ 
zendſte Gewand gehuͤllt, in den heiligen Tempel der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchleiche. 

Ich will daher in dieſer Abhandlung die Schwierigkei⸗ 
ten an den Tag legen, denen Volta’s Theorie ausge⸗ 
fegt ift, das Unzulaͤngliche in der Erfiärung und die Gruͤn⸗ 
de darthun, aus melden hervorgeht, daß diefe Erfiärung 
nicht die natürliche oder wahre fenn könne. Ich werde fos 
dann ſelbſt den Naturforfhhern eine Erklärung des Hagels 
vorzutragen fuchen , bie von jenen Schwierigkeiten frei iſt, 
und bie darum einen fo gegründeteren Anſpruch auf die rich- 
tige Erforfhung jenes Vorganges hat , je genauer fie mit 
allen Übrigen Naturgefegen und Erfheinungen in Berbin: 
dung fleht. 

Sch beziehe mich biebei auf Vorta's in diefem 
Journale befindliche Abhandlung über den Hagel. Jedoch 
ift es nöthig , hier in wenig Worten die Hauptmomente 
darzuftellen, aus denen des berühmten Verfaſſers Theorie 
des Hagels beiteht. 

2. Volta ſagt: a) Durch mehrere nicht immer zuſam⸗ 
mentreffende Umftände , als da find ſtarker Sonnenſchein, 
trockene Luft in den höheren Regionen , und deren Stroͤ⸗ 
mungen, Anbäufung von Electricität, wird zumeilen in heie 
Gen Sommertagen eine foldhe fiarfe Verduͤnſtung auf der 


der Sonne’ entgegenftehenden Oberflähe der Wolke verurs 


ſacht, daß nicht nur ein Theil der Wolke als elaftifcher 
Dunft in die Höhe fleigt, wo er fodann in einer höheren 
Region nochmals zu Dunſtblaͤschen kondenſirt wird „ und 
eine neue der erften parallele Wolkenſchicht ( die fecundäs 
fite ) bilder ; fondern daß ſich der obere Theil der durch dieſe 
Verdünftung außerordentlich erkaͤlteten Wolke in Eis verwans 
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Belt; etwa auf die Art, mie die ſchnell verdinftende Schwe⸗ 
feinaphta das von ihre umſchloſſene Maffer gefrieren macht. 


b) Da aber die untere, primäre, Molke durch diefe 
Verdünftung neggtiv, die obere fecundäre aber , wie jeder 
fih verdichtende Dunft pofitiv geworden , und diefe Electricis 
tät ohne Zweifel fehr ftark iſt: fo werben die auf der obern 
Städte der untern Wolkenbank fo eben gebildeten Eis- oder 
Schneekluͤmpchen (der im Hayel befindliche weißlichte Kern ) 
von der obern angezogen , von der untern zurüdgeftoßen,, fo 
daß zwiſchen beiden electrifchen Wolken in Bezug auf diefe 
Eiskügelhen daffelbe Spiel eintritt, welches man im Kleiz 
nen bewirkt, wenn man Kügeldien von Hollundermark 
zwifchen zwei electrifirten Platten tanzen läßt. 


©) Die folhergeftalt von einer Wolkenbank zur an⸗ 
bern auf- und nieder fpringenden Beinen Hagelkörner trefz 
fen auf ihrem Wege fomohl kleine in dem Zwiſchenraum 
zwifhen beiden zerſtreute Wolken , deren Dunftbläschen , fo 
mie jene der Molfenbänte feibft , in die fie fi jedesmaf 
mehr oder meniger einfenten, fie zerreißen , und ſich mit 
ihrem Waſſer bededen ; fondern es fchlagen fi auch die 
Dünfte, die fi" in diefem Zwifhenraum befinden , auf die 
Eiskuͤgelchen nicder, die dann an denfelben zu immer neuen 
Eisrinden gefrieren. Dieſe Rinden nehmen fo lange zu, als 
der electrifhe Zanz dauert ; und bie Dauer diefes Tanzes 
ift von dem Anhalten der hinlänglih flarfen Eflectricität 
abhängig. Diefes electrifhe Spiel kann mehrere Stunden 
anhalten, bis endlih nah erfhöpfter Eiectricität der bis 
zu irgend eimer Größe gebildere Hagel auf die Erde nie— 
derftürzt, 

Ich will nun die Schwierigkeiten erörtern, welche diez 
fer Zheorie anfjeben, und die fie fehr unwahrſcheinlich mas 
hen, oder wohl völlig widerlegen, 

- 15* | 
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3. Zuerft find feibft die Umftände, unter denen nach 
Bolta die Verbünftung einer Wolke fo außerordentlich 
ftart und ſchnell werden fol, dab fie den oberen Theil der 
Molke in Eis verwandelt, ob es gleich ale diejenigen ohne 
Ausnahme find, die wir als die Beförderungsmittel einer flars 
Een Verduͤnſtung kennen, unter dem gegenwärtigen Gefichtss 
punfte fehr vielen Schwierigkeiten ausgefest. Sie find: 1) die 
brennenden Strahlen der Mittugsfonne im Sommer; 2) die 
große Trodenheit der über der Wolke jtehenden Luft ; 3) die 
Dispofition der Dunftbläschen,, ſich in elaftifchen Dunft zu 
verwandeln; 4) ihre Electricität, 

Was die flarke Erhigung einer Wolfe durch die Sonne 
anbelangt ,„ fo iſt es eine durdy viele Erfahrungen audges 
machte Sache, daß bie erwärmende Kraft der Sonnenftrah: 
(en mit der Höhe Über die Erdflähe abnimmt, und daf eine 
Sonne, beren Strahlen an der Erbfläche das Thermometer 
bis auf 25° R. fleigen machen, oft in einer Höhe von 
200 Zoifen kaum den Schnee zu ſchmelzen vermag. Daß 
die Erwärmungskraft der Sonne nur von der Grundlage 
abhaͤnge „ welche ſich mit dem Lichte verbindet, iſt eine 
durch Gruͤnde und Erfahrungen beftättigts Wahrheit: eine 
Folge von ihr iſt die geringere Erwärmung der bünneren 
Luft in den größeren Höhen, da die Erwärmung der Luft 
bei derfelben Sonne und unter gleichen Umftänden von ihrer 
Dichtigkeit abhängt. Die Wolke felbft kann daher Feine ans 
dere Temperatur haben, als die Luft in und außer ihr. 

Aus den Beobahtungen Gay⸗Luſſac's auf feine. 
zweiten Luftreife folgt für die unteren Luftſchichten bis zu ei⸗ 
ner Höhe von 1894 Toiſen ( alfo höher als je gewöhnlich 
Wolken ſtehen) aufjeden Grad Wärmenabnahme eine Zus 
nahme an Höhe von 98 Toiſen *), Nimmt man nun die 

En \ 


*) Gilb. Anal, d. Phyſ. X. 29. 


* 
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Erhöhung der Wolke (mie das gewöhnlich der Fall iſt) zu 
600 XZeifen an; fo hat diefe eine um mehr als 6 Grade 
kaͤltere Temperatur als bie Luft an der Erdflähe: und Über 
diefe vermag fie nicht weiter hinauszufleigen, als bie fie ums 
gebende , von der Sonne ebenfalls , wie fie, befhienene Luft, 

Die Sonnenftrahlen taffen in ihrem Durdygange durch 
die Atmosphäre nur einen fehe geringen Grad von Wärme 
zurüd, ( in den höheren Luftfcpichten immer weniger ), bet 
mit ihrer ganzen Erwärmung faum verglichen werden kann. 
Die Erwärmung der Luft wird beinahF völlig durch die Res 
flexien der (ſtrahlenden) Wärme von der Erde bewirkt *), 
zu welcher der Boden beffer gefchict ift , als das MWaffer , da 
die beinahe fpiegelartige Fläche deffelben die Sonnenftrahlen 


nicht , zerfegt oder reducirt , zuruückwirft, wie das fehr evie 


dent die Erfahrung beweift, daß man durd) die von einer Wafs 
ferflähe reflectirten Sonnenftrahlen vermittelft eines Brenns 
fpiegels Körper entzünden fann, Die Temperatur der Wolo 
fe, mit der fie umgebenden und durchdringenden Luft , gruͤn⸗ 
det fich daher in der MWärmereflerion von ber Erde, die, ob: 
wohl in großer Höhe fhneller abnehmend , bis zu ungeheus 
ven Höhen reiht, fo mie in den buch die erwärmte Erd⸗ 
fläche bewirkten ſenkrechten Strömungen, Wenn wir Wols 
fen verblnften fehen; fo iſt diefe Verblinftung um fo ber 
traͤchtlicher, je niedriger die Wolken ſtehen, z. B. bei den 
fogenannten Thau- oder Nebelwolken, bie oft kaum eine 
Höhe von 100 Zoifen haben. Wenn ein Nebel auf der Erd⸗ 
flähhe liegt, fo vermag ihn die über den Horizont fleigende 
Sommerfonne fehr ſchnell zu vertreiben ; weil bier die Wärs 
mereflerion von der Erde aus unmittelbar auf ihn wirft, 
Sit diefe Erwärmung nicht ſtark genug „ ihn aufzuloͤſen, 
fondern fie vermag es nur bei einem Xheile, während bee 





ec) Vergl. H. v. Humboldt’ aBettacht. in Gilb. Anal. 
XXV. ©. 16 u, fe, 5 
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übrige nur verdünnt wird: fo erhebt er ſich, und bildet Wol⸗ 
ten , die, wenn gleich anfangs von geringer Höhe, ſich, wie 
die Erde wärmer wird , noch höher erheben , nunmehr aber 
ihre Verduͤnſtung nicht mehr fortfegen , fondern wohl den gane 
zen Tag lang ſich ungeminvert erhalten , ob fie gleich von einer 
immer höher feigenden Sonne befchienen werden. Hätten fie _ 
ſich auf der Erdfläche erhalten koͤnnen; fo würden fie ſich 
bei. derfelben Sonne fehr bald in «laftifchen Dunft verwandelt 
haben, Diefer Vorgang beweift augenſcheinlich, wie wenig 
die Sonne unmittelbar zur Erwärmung der Wolken beizutras 
gen vermöge, 

4. Die Sonne befceint das auf der Erdflaͤche befinde 
liche Waffer mit einer viel größeren Intenſitaͤt, als die 
aͤußerſt feinen in der Luft ſchwebenden Waſſerkuügelchen, 
welche die Wolke bilden, und doch kommt eben dieſes Waſ⸗ 
fer nie zu derſelben Temperatur, weiche die Luft über dem 
Boden hat, meil diefer die Sonnenwärme veflektirt, das 
Waffer aber, noch aufer der vorigen Urfache , einen Theil 
berfelben zur Bewirtung feiner Verduͤnſtung verwendet, 
Daher ift auch die Luft. über der Wafferfläche immer merk; 
lich kühler, als Über dem Boden; moher ed auch. kommt, 
daß bei einer mit Mafferdunft gefättigten Atmofphäre über 
fließenden und fichenden Waffern ſich Nebel bilden. Wenn 
man alfo audy annimmt, die Wolke werde von ber Sonne 
eben fo fiark, ais das Maffer in Maffe, erwärmt, welches 
aus den vorigen Gründen der Fall feyn kann: fo wird 
bod die wahre Temperatur der Wolke immer etwas nies 
briger ſeyn, als jene der Luft im derfelben Schichte, ſonach 
die Berdünftung in ihr in dem Verhältniß geringer, 

Man kann demnady nicht annehmen, daß die Sonne 
eine Wolke an und für ſich flärker zu erwärmen vermöge, 
ald die ganze umgebende Luft erwärmt wird. Auch kann 
das wohl nicht anders ſeyn, wenn die Eriftenz der Wols 
Ten, wie bereits aus dem Gefagten erhellet , möglich ſeyn 
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fol, Würde die Scane eine Molke fo ſtark erwärmen koͤn⸗ 
nen; fo märe es unbegreiflih, mie an beißen Sommertas 
gen in einer Höhe von 6 — 800 Toiſen, auch noch groͤ⸗ 
ferer, Wolken erifliren koͤnnten. Wer am diefe ftarke Er: 
märmungsfähigteit der Wolken durch die Sonne glaubt, 
hätte ſich fhon längft diefen Einwurf maden muͤßen. Nur 
die vorhergehenden Betrahtungen vermögen hier eine: tiche 
tige Anficht zu verfhaffen. Die Sonnenftrahlen erwärmen 
nie unmittelbar, fondern nur duch ihre Zerfegung vermits 
teift der fie aufnehmenden Grundlage, wo dann ber bes 
fhienene Körper einen Xheil der Wärme aufnimmt , einen 
andern Theil in die Luft zurückwirft, durch welchen eben 
diefe erwärmt wird. Ballen die Sonnenftrahlen auf die 
Mafferdünfte in der Luft, fo werden diefe, mie jeder 
Körper, wohl auch erwärmt ,. aber nie fo ſtark, als das 
unter gleihen Umftänden auf der Erdflähe der Fall ſeyn 
wuͤrde. 

Faͤngt die Sonne an den Erdboden zu beſcheinen, 
fo erwärmen ſich nad) und nah die Luftſchichten, theils 
durch Meflerion der Wärme von der Erde, cheils durch 
ſenkrechte Strömungen ber erwärmten Luft nad ber Höhe, 
Bon dem Grade diefer Erwärmung hängt die Wolkengrenze 
ab. Es fei in einer Höhe von 200 Toifen die Luft bey 
120 R. mit Feuchtigkeit gefättigt, und fie erkaͤlte ſich nad) 
und nad in der Nacht, ohne daß Thau fällt, biszu 100 R. 
fo wird in jener Höhe eine Wolkenlage entſtehen, die den 
der Verminderung der Temperatur um 2° R. Lorrefpondis 
venden Waffertunft, (eine nur geringe Quantität), enthält, 
Nun erhöht fih, wenn die Sonne ber. den Horizont fleigt, 
die Temperatur der Luftſchichten allmählich, die Strömuns 
gen bewirken ſehr ſchnell die Erwärmung der obern Schich⸗ 
ten, und wenn die Temperatur in der Höhe von 200 Toi⸗ 
fen wieder 12° R, geworden ift; fo verſchwinden jene duͤn⸗ 
nen Wolkenftreifen wieder, Würden fie von der Sonne er⸗ 
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waͤtmt, ſo müßten fie weit eher verſchwinden, ald bie 
Zempesatur der Erde erhöht worden ift, welches Ind 
nicht der Falk ift, 

Warme horizontale Winde und ſenkrechte ——— 
von der erwaͤtmten Erdflaͤche nach der Hoͤhe vermoͤgen alſo 
allerdings auch die Temperatur der Wolke zu erhöhen, und 
fie demnady zu zerfireuen oder in elaftifhen Dunſt zu vers 
wandeln, aber das Refultat einer ſolchen Verdünftung ift 
eine nicht fehr beträchtlihe Temperaturverminderung der 
umgebenden Luft, und des Reftes der verduͤnſtenden Wolke, 
und diefe Verminderung der Zemperatur ijt ungleich gerinz 
ger, als die Erhöhung derfelben , welche die warme Strös 
mung bewirkt hatte, 

5. Volta führt ald das zweite Befhrderungsmittet 
ber außerordentlihen Verduͤnſtung die Zrodenheit der Luft 
oberhalb der Wolke auf, Allein auch diefer Umftand ift in 
der Rüdficht, die hier genommen wird, nicht ausceichend, 
Denn da bei gleiher Ttockniß der Luft nah Dalton’s 
Verfuhen die Verdünftung nur allein von der Temperatur 
abhängt ; nady dem fo eben Gefagten aber die Wolke ſelbſt 
nie eine höhere Temperatur erlangt, als die fie umgebende 
Luft, (in den meilten Faͤllen hat fie eine etwas niedrigere) , 
fo tann die Verdünftung nie flärker ſeyn, als fie jener 
Temperatur zukommt; welche eben nad den Dalton'ſchen 
Unterfuhungen nicht beträchtlich feyn Fann , da jene Wol⸗ 
ten hödhftens eine Temperatur von 15° R. haben. 

Ueberdem ift diefe Trotckniß des Luft oberhalb der Wol⸗ 
te bei weitem keine fo ausgemachte Sache, als es Volta 
anzunehmen fheint, Es ift im Gegentheif leicht erweislich, 
daB eine folhe Trockniß gar nicht Statt finden koͤnne. 
Daß die Luft nad) der Höhe zu immer trodener werde, 
ift zwar eine Thatfahe, welcher niemand wibderfpricht : 
allein diefe Trockniß findet nur in fehr großen Höhen Statt, 
in welchen nie Gewitterwolten befindtiih find, Gays 
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Luffaec fand auf feiner zweiten Luftreife das Hygrome⸗ 
ter, melches in der Erde bei 224° Wärme auf 57,°5 
fand, in einer Höhe von 1555 Zoifen, (melde weit über 
die Schneegränge in unfern Breiten geht, und zu welcher 
Höhe wohl felten. Wolken gelangen) , bei einem Thermo⸗ 
meterſtande von 123° R, auf 62, folglich war «hier. die 
obere Luft noch feuchter als die untere. In einer Höhe 
von 3532 Zoifen bei. — 54° R. zeigte erfi das Hygrome⸗ 
ter 34,5, war alfo aud) in bdiefer großen Höhe noch weit 
von jener Trodniß entfernt, die. hier Volta. in.der Re 
gion der Wolken vorausfegt, - welche 600 Toiſen feltem 
Überfteigt, 

Nebſtdem hängt die Trockniß der Luft von ihrer nie⸗ 
drigen Temperatur ab; und die Trockniß der hoͤhern Luft⸗ 
ſchichten iſt in den gewoͤhnlichen Faͤllen eben nur eine Fol⸗ 
ge der mit der Hoͤhe zunehmenden Waͤrmeabnahme: in 
Bezug auf die Verduͤnſtung der Wolke widerſtreiten ſich als 
ſo die beiden Umſtaͤnde dieſer Trockniß der Luft und der 
großen Erwärmung: ber Wolken, die dabei vorgehen foll. 
Nur durch Kälte kann. diefe Trockniß anhaltend über der, 
Molke vorhanden ſeyn: bei diefer findet aber nur eine ſehr 
geringe Verduͤnſtung Statt. Die Betrachtung der Nieder: 
fhlagung des Dunftes aus der Luft im Allgemeinen giebt 
dagegen befriedigenden Aufſchluß über den Feuchtigkeitss 
zuftand der Luft, in melcher ſich Nebel gebildet hat, 

6. Bei der Bertünfiung „ verwandelt ſich Waſſer 
in eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, die ſich im der Luft verbreitet, 
wie duch Dalton's DVerfuhe, *) in Bezug auf das 





*) Dalton’s Unterfuhungen über Verdünftung und ver⸗ 
wandten-Gegenftände werde ich, da fie in fo mannigfaltiger Verbin: 
dung mit fehr verfhiedenen Gegenftänden der Phyſil und Chemie ſte⸗ 
ben, ſpaͤterhin in dieſem Journale in Fritiiher und dynamiſcher Ruͤck 





* 
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Thatſaͤchliche, erwieſen iff, Vermindert ſich nun die Tem⸗ 
peratur, fo wird ein proportionaler Theil dieſes Dampfes 
reduzitt, und er ſchlaͤgt ſich wieder als Waſſer nieder, das 
aber, wie natuͤrlich, ſo fein zertheilt iſt, daß ſeine einzelnen 
Theilchen unſichtbar bleiben, ob gleich ſie ſelbſt die Luft 
undurchſichtig machen. Das uͤbrige Waſſer bleibt nach der 
vorhandenen Temperatur als elaſtiſche Ftuͤſſigkeit mit der 
Luft in Verbindung; und bie Anziehung diefer inimer noch 
(bei der bleibenden Teinperatur) mit Feuchtigkeit geſaͤttigten 


Luft, weiche Anziehimg eigentlich ein Prodükt der Anziehung 


des Waffers zu feinen Theilchen und der Anziehung der Luft 
auf das Waſſer ift, auf jene dAuferft feinen Wafferküs 
gelchen, hält diefe ſelbſt im Schweben. Bene Anziehung 


ſelbſt iſt um fo fiärker „- je größer die Tendenz des neb⸗ 


lichen Dunſtes, fich "wieder in efaftifhen ‘zu verwandeln, 
iſt, oder mit andern Worten, je mehr die Zemperatur ſich 
wieder zu erhöhen ftrebt. Won der’ Stärke diefer Ans 
ziehung hängt die Dichtigkeit des Nebels ab. Iſt bie 
Temperatur nur fehr wenig vermindert, und ſchwankt 
ziwifhen der geringen Erhöhung. oder Erniedrigung, fo ift 
jener Wafferdunft- fehr fein und gleihförmig im der. Luft 





fit bearbeitet , darſtellen. Hier, wo ich dfterd von Auflöfungen 
des Waſſers durch die Luft,. von Sättigung ıc. ſpreche, bitte ih, 
diefe Ausdruͤcke nicht für die atomiftiihe Auflöfungstheorie zu deus 
ten. Nach richtiger dynamiſcher Anfiht hat die Frage: ob die 
Luft das Waffer aufldfe, gberob es fich in Dampfe 
geftalt in derfelbeu verbreite, keinen Sinn, und beide 
Martheven haben gleich Recht und Unrecht. Die Luft läßt das 
Waſſer allerdings ganz auf diefelde Art, wie das Waller die Sal: 
ze; aber es wird bei biefer Löfung luftförmig, fo wie das Sal 
flüffig wird: dieſes Iuftförmige Waſſer ift aber nicht mit der Luft 
mechaniſch gemiengt, wie Dalton glaubt, ſondern mit ihe In 

Zuftgeitalt gemifht, Feuchte Luft iſt ſo gut eine homogene Fluͤſ⸗ 
figfeit als trodene, P. 
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verbreitet, wie er fih an mandhen Sommertagen an einem 
fogenannten dünftigen Himmel zeigt. 

Bei flärkerer Verminderung der Temperatur kommt zu 
jenem anfangs fehr teichten Mebel nicht nur neuer tropfs 
barer Dunft hinzu, und es entftchen Wolken oder die vors 
handenen vergrößern fi, fondern dadurch wird die Anziehung 
ber feuchten Luft auf den vorher vorhandenen vermindert 
und, bei betraͤchtlicher Zemperaturverminderung, aufgehoben ; 
bie kleinen Wafferftäubchen kryſtalliſiren ſich, wie alle fluͤſ⸗ 
fige Körper, in Kugelgeftalt und fallen als Regen zu Bo⸗ 
den. Iſt die, Zemperatur unter dem Gefrierpunkte, wie 
größtentheils im Winter, fo vereinigen ſich die Beinen ges 
frornen Wafferkügeihen in Linien, die fi) wieder. als ſechs⸗ 
frahlige Sterne kryſtalliſiren. 

Es findet hier ganz derfelbe Fall Statt, wie bei dem 
Auflöfungen ber Salze im Waffe, Bei erhöhter Tempe⸗ 
ratur wird eine größere Menge aufgenommen : verändert fich 
nun biefe Temperatur ein wenig ; fo verliert ein Theil des 
aufgelöjten Salzes feine Fiüffigkeit und fchlägt ſich nieder ; 
bleibt aber in dem Auflöfungsmittel ſchwebend und macht 
unduchfihtig, wenn die Temperatur nur wenig vermindert 
es morden, oder wenn fie ſchwankend ift, das heißt, eine 
unentfchiedene Tendenz bald zur Erhöhung bald zur Ernie: 
brigung (duch geſchwind aufeinander folgenden geringen 
Zemperaturwechfel) erhält. Wermindert fi) bie Tempera⸗ 
sur ferner; fo faͤllt dann ein Theil des Aufgeloͤſten zu 
Boden. Iſt die Auflöfung gefättigt, die Erkaͤltung ſtark 
und ſchnell, ſo daß eine Menge der aufgeloͤſten Theile auf 
einmal niederfaͤllt; fo vereinigen fie ſich auf ihrem Wege zu 
der ihnen eigenthuͤmlichen Kryſtallform. 

Die den Nebel ausmachenden fehr Keinen Waſſerkuͤ⸗ 
gelchen koͤnnen ſich, nach dem ſo eben Geſagten, nur in 
der mit Feuchtigkeit bei dieſer Temperatur geſaͤttigten Luft 
bleibend befinden, weil bei der Temperaturverminderung 
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welche ihre Niederfhlagung bewirkt hatte, nur bie Menge 
von Dampf niedergefhlagen ‚wird, melde ben Saͤttigungs⸗ 
punkt der Luft in dieſer Temperatur uͤberſteigt. Diefe 
Feuchtigkeit. der Luft ift ed nun im Gegentheil, welche die, 
Derdünftung diefes Nebels fehr verhindert, weil in der bei 
einen etupetatur mit Feuchtigkeit gefättigten Luft bie 
Verdimſtung gar nicht nor ſich geht. 

7. Bolta’s Annahme einer fehr großen Troeniß 
„der Luft, unmittelbar Über. der Wolke iſt alſo mit der Exi⸗ 
fleng diefer Wolke ſelbſt unvertraͤglich. Die Wolke würde 
an diefer Stelle nicht vorhanden feyn können, mire über 
ihe die Luft mit fo. wenig Feuchtigkeit beladen. In dem 
Feuchtigkeitszuſtande der Luft, welche die Wolke bis zu bes 
trächtlichen Entfernungen umgiebt, und welde bie Hortfes 
gung der in der Wolke ſelbſt enthaltenen Luft iſt, findet ein 
Eontinuicficher Uebergang Statt. Vermindert fid) die Tem⸗ 
peratur ‚diefer Luft auch um das geringſte, fo giebt fie 
Waſſerdunſt her, und die Wolke vergrößert fi, und wird 
dichter, erhöht fich dagegen ihre Temperatur auch um noch 
fo wenig, fo nimmt fie Wafferdunft auf, und die Wolke 
vermindert fih, und wird lockerer. Man kann und darf 
daher keineswegs .die Molke als einen ifolisten Körper bes 
trachten , zwifchen deffen Oberfläche und der Luft eine bes 
fiimmte Grenze Statt findet. Dieſes iſt der Natur der 
Sache nach nie der Fall : ihre Außeren Theile verlieren ſich 
in immer dünneren und lockerern , für uns endlich unſicht⸗ 
baren, Dunſt, der ſich endlich ohne Sprung und kontinuir⸗ 
lich am die umgebende Luft anſchließt. Dad Anſehen der 
Wolken ift allen optifhen Zäufhungen unterworfen , wel⸗ 
che nur denkbar ſind: man kann nie nach dieſem Anſehen 
allein und beſtimmt urtheilen, wenn man ſich nicht Irrun⸗ 
gen ausſetzen will; ſondern es muß fuͤr dieſelben alles das 
gelten, was von dem Nebel, der auf der Erdflaͤche liegt, 
oder von einem aufſteigenden Dunſte ober Rauchte geſagt 
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werden muß. Wenn dider Rauch in die Höhe ſteigt, und 
von der Sonne befhienen wird, fo erfheint er in denfels 
ben abgerundeten und mit beftimmten‘ Grenzen verfehenen 
Sormen, wie die Wolfen : es ift unterbeffen jedermann bes 
kannt , daß diefe Begränzung nicht vorhanden ift ; fondern 
daß fi der Rauch an den aͤußeren Theilen mit immer zus 
nehmender Loderheit unmerklich in die Luft verliert, Diefe 
Bemerkung ift wichtiger, als es anfangs feheinen möchte, 
und ich werde mich in der Folge auf. diefeibe beziehen müßen, 
Volta nimmt endlih im Verlaufe feiner Theorie 
feibft an, daß oberhalb der Wolke oder im Zwifchenraume 
zwifhen den beiden Wolkenſchichten, zwifchen welchen der 
electrifhe Zanz der Dagelkörner vorgehen ſoll, Waſſerdunſt 
vorhanden ſey, der ſich auf dieſe Koͤrner niederſchlaͤgt, und 
durch Froſt ihre Eisrinden bildet. War dieſe Luft vorher 
trocken, ſo iſt kein Grund vorhanden, warum ſie jetzt 
feucht ſeyn ſollte, da ihre Temperatur nun, wo in ihr der 
Hagel gebildet wird, viel älter feyn muß, als vorher jene 
der Luft oder der Wolfe, die von »der Sonne befchienen 
würde ; da die Feuchtigkeit der Luft bei hinlänglich vorrds 
ehiger Waſſermenge nur von der Temperatur abhängt, 
8. Es folgt ſchon aus dem bisher Geſagten, daß auch 
die dritte Bedingung der außerordentlichen Verduͤn— 
fung einer Wolke, melde Volt a angiebt, die Difpofiz 
tion der Dunftbläschen , fi in elaftifhen Dunft zu ver: 
wandeln, nicht als gültig angenommen werden Eönne, 
Niemand, ber die Wolken fleißig beobadytet, wird jemals 
aud eine duͤnnere Wolkenſchichte, die ſtark von der Sonne 
beſchienen wird, jene Thau und Nebelwolken ausgenommen, 
von denen id oben fprah, fo ſchnell haben verdünften 
fehen, als das bei einer ſolchen Difpofition der Dunſtblaͤs⸗ 
hen der Fall feyn müßte. Man kann oft eine fehr bez 
trächtliche Zeit hindurch eine fehr Eleine Hervorragung einer “ 
von des Sonne ſtark beſchienenen Wolke ins Auge oder ins 
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Feld eines Taſchenperſpektivs faffen, ohne daß man an 
biefer Hervorragung ‚, die dem Auge kaum Bollgroß erfcheint, 
eine befondere Verminderung bemerken könnte. Würde bei 
einer Entfernung der Wolfe (die nicht im Zenith ſteht) von 
10000 Zuß der Sehewintet einer folhen Meinen Hervorra⸗ 
. gung etwa eine Minute betragen, fo wäre deffen wahte Größe 
doch nicht 3°, mithin im Winkel kaum 27°: fie würde dems 
noch kaum ı Unze Waſſer enthalten, auch angenommen , 
daß diefer Wolkennebel, der viel dünner ift, als der auf 
der Erde liegende, doppelt fo viel Waſſer enthalte, als die 
bei diefer Temperatur hoͤchſt feuchte Luft, während auf der 
Erdflaͤche eine Unze Waffer unter einer fo ungeheuren Ober⸗ 
flähe (mie fie alle Wafferkügeihen zufammen gegen die mit 
ihr in Berührung befindliche Luft haben ), fehr fhnell vers 
bünftet wäre, | 

Ueberdem laͤßt fi) die Worftellung der Dunftbiäschen 
ober hohlen (etwa mit electrifcher Materie angefüllten) 
Wafferfügeihen (das Veſikularſyſtem), ale eine unbeweis⸗ 
bare , größtentheild zum Behufe der Erklärung der Schnee: 
figuren von den Älteren Phyſikern, welche die Theorie der 
Krpftallifation noh wenig beachteten, erfonnene Hypotheſe 
nicht annehmen, wie darlıber auch die beiten neueren Phy⸗— 
fiter einig find. Die fehr Kleinen Waſſertroͤpfchen, aus 
denen die Mebel beftehen, waͤren zwar allerdings, da ihre 
Mafle gegen ihr Volum fehr gering ift, zu einer ſchnellen 
Verduͤnſtung ſehr difponirt : allein da fie, mie bereits ges 
fagt worden, nur vermitteljt völlig feuchter Luft in der 
Höhe zu ſchweben vermögen (6.); fo gebt diefe Vetduͤn⸗ 
ftung fo lange nicht vor fi, bis nit von ber Erde aus 
die Temperatur der Luft erhöht wird, in deren Negion fich 
die Wolke befindet, um ihre Kapazität für Feuchtigkeit zw 
erhöhen. Man fieht zumeilen von dünnen Wolfen, mie 
Volta bemerkt, und jeder Beobachter wird gefehen has 
ben, Säulen wie Rauch aufjteigen, und die ganzen Mafs 
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fen fich in kurzer Zeit in Dunft auflöfen: allein dieſes Phäs 
nomen findet, wie fhon oben bemerkt (4.), nur. bei, fehr 
niedrig ftehenden dünnen Wolfenlagen Statt , gegen Mits 
tag und Nachmittag bei heißer Sonne, ohne daß es ſchwuͤ⸗ 
fig ift und ohne daß ein Wind herrſcht: und diefe fehnellere 
Verbünftung ift offenbar nur duch die Strömungen aufs 
wärts bewirkt, die in dieſem Augenblide Statt finden, 
Auch wird man in folhen Faͤllen größtentheils gelinde Wirs 
bei im Freien ‚bemerken, welche Wirbel bei übrigens wind⸗ 
flilem Wetter immer das Zeihen einer an diefem Plage ° 
vorhandenen Strömung aufwärts: find. Auch kann jene 
Wolke fo niedrig fiehen, daß die flrahlende Wärme von 
der Erde unmittelbar mit der nöthigen Intenfität auf ‚dies 
felbe und die umgebende Luft wirkt, 

9. Inwiefern endlih die Electricität in der Wolle 
ihre ſchnelle Ausdünftung befördern fol, fo muß hier in Bes 
trachtung gezogen werden, bag nur die ſchon gebildeten Ges 
witterwolken ſich electrifch zeigen, keineswegs aber die 
Wolken ſchon vor der Entſtehung des Gewitters als eleca 
triſch angefehen werden können; welches hier der Fall wäs 
te, da ihre Electricität als eine ber Urſachen der Entſtehung 
des Gewitters angefehen wird. Ic werde uͤberdem im Vers 
laufe diefer Abhandlung, wie ich hoffe, zur Genüge erweiſen, 
daß den Wolfen gar feine eigenthuͤmliche Electricität zus 
koͤmmt; daß fie dagegen nur dazu dienen, die tellurifche 
(für uns abfolute) Electricitaͤt relativ oder erkennbar zu 
machen. Nebſtdem vermehrt noch die Electricität die Auss 
bünftung ; aber dieſe Wirkung ift (bei unorganifhen. Körs 
pern) bei weitem nicht fo betraͤchtlich, daß fie bei der uns 

geheuren Wirkung, von der es ſich hier handelt, in Ans 
ſchlag gebracht werden fönne. 

Ich glaube, daß diefes hinreiche, zu jeigen, daf ‚dee 
Zufammenfluß diefer 4 Umjtände zur Bewirtung jener aufs 
ſecordentlich ſchnellen Verduͤnſtung einer Wolke weder Statt 
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finde, noch daß er diefe Wirkung  hrevorzubringen vermoͤge; 
daß mithin diefe Xheorie des Hagels ſchon durch die Widers 
legung ber Annahme, welche ihe zu Grunde liegt, ale 
Wahrſcheinlichkeit verliere. 

10, Volta flellt es als den Grund der Seltenheit 
des Hageld auf, daß diefe 4 Umſtaͤnde nur felten zufams 
mentommen fönnten, um durch jene große Berdünftung 
die Bildung des Hagels einzuleiten. Ich glaube unterdeifen 
ganz das Gegentheil, und bin der Meinung, daß biefe 
Umftände , wenn fie anders in ihrer Wirkung gegründet 
find, wovon das Gegentheil gezeigt worden iſt, nicht et⸗ 
wa bei wenigen, fondern wohl bei allen Gemwitterwolfen im 
Sommer,: zufammentseffen müßten, Denn alle Gemitters 
wolken am Mittage werden von der heißen Sonne befdies 
"nen; fie finden ſich alle beiläufig im derfelben Höhe: da 
nun in bdiefer Höhe die Zemperatur ziemlich Eonftant ift, 
fo muß über allen auch diefelbe trodene Luft vorhanden 
fepn, ‚wenn diefe anders vorhanden iſt. Auch liefe ſich fein 
möglicher Grund denken, warum in berfelben Höhe, bei 
derfelben Temperatur der Erdflädye, bei derfelben Winbftille, 
(weiche größtentheils allen Gewittern vorausgeht ), einmal 
die Luft ober der Wolke weniger troden feyn follte, als eim 
anderds Mal, Alte Wolken beftehen aus Dunftbiäschen, 
und alle Gemitterwolten find ſtark elektriſch: mithin kann 
der Zufammenfluß jener Umflände nichts weniger als felten 
ſeyn. Im Gegentheil wäre es ſchwer, (jene Umſtaͤnde einſt⸗ 
toeilen als richtig wirkend angenommen), einen Grund anzue 
geben, marum einer dieſer Umftände bei einer Gewitter⸗ 
wolke nicht vorhanden ſeyn ſollte. 

Volta läßt zuerſt den Hagel nur durch eine einzi⸗ 
ge Wolkenſchichte ſich bilden, die Annahme zweier Wolken⸗ 
ſchichten iſt demnach, wie er auch ſelbſt ſagt, für die Bil⸗ 
dung des Hagels nicht weſentlich, wenn fie gleich mehr 

Vol⸗ 
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Vollſtaͤndigkeit im die Erklärung bringt. Aber felbft die 
Bildung diefer beiden Schichten würde keine Schwierigkeit 
machen ‚ und kann alfo aud nit als ein Umfland anges 
fehen werden, der den Hagel felten made. Denn wenn 
eine Wolke fo ſtark ausduͤnſtet, daß fidy ein Theil derfelben 
in Strömen elaftifyen Dunftes erhebt , und ein Theil der 
Übrigen zu Eis wird, fo muß nothwendigerweife jener ems 
porfteigende Dunft ſich von neuem in’ einer etwas höhern 
Region kondenfiren, und in Bezug auf bie untere Wolke 
pofitiv electrifch erſcheinen. Die untere Wolke wird waͤh⸗ 
rend dem fhon anfangen, aud noch unabhängig von dee 
oberen , die kleinen Hagelkörner in die Höhe zu werfen ; da 
aber die Electricität diefer Wolken fo ungeheuer flark iſt, 
fo werden fie auch in fehr großen Entfernungen atıf einander 
Anziehung dufern, und als volllommen bewegliche Körper 
fih einander nähern, - bis bie obere die untere in jenem 
Ballotiren des Hageld zu unterflügen vermag. Aud bier 
wide es aifo ſchwer fenn, einen Grund anzugeben, warum 
das nicht alles bei jeder Wolke fo erfolgen follte, : bei wels 
cher einmal jene große Ausdünftung vorgegangen ift, 

Ih fahre nun fort, zu zeigen, daß, wenn auch diefe 
DVorausfegungen, welche die-Grundlage der Theorie find, 
durdy das Vorhergehende noch nicht widerlegt wären, die 
abrigen Momente der Theorie. felbft. fehr ‚großen Schwie⸗ 
eigfeiten unterworfen find. 


‚11, Bon der Unzulänglichkeit. diefer Umftände zur Bes 
sriindung einer fo großen Verduͤnſtung alfo einfimeilen abs 
gefeben ; fo iſt es-ferner fo wenig zu begreifen, wie dieſe 
auſſerordentliche Verduͤnſtung einen Theil der übrig bleideng 
den Wolke in Eis zu verwandeln vermöge, daß ſich viels 
mehr die Unmöglichkeit diefes-Vorganges aus weiteren Gruͤn⸗ 
den Zeigen läßt, 4 


\ 
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Volta fügt jene Annahme auf die Thatfache der 
duch PVerdünftung Überhaupt bemwirkten Kälte und auf die 
analoge Erſcheinung der Gefrierung des Waſſers durch vers 
dünftenden Aether, Allein fo wahr es auch iſt, daß jede 
Berdünftung Kälte hervorbringt ; fo it doc die Verduͤnſtung, 
weiche eine Wolke erleidet, keineswegs geeignet, einen fols 
hen Effekt bervorzubringen, wie ihm dieſe Theorie verlangt, 
Folgende Betrachtungen werden biechber gentgenden Auf: 
fhluß geben, 


Theorie der Verduͤnſtungskaͤlte. (12 — 21.) 


12. Daß ſich die verduͤnſtende Oberfläche einer Waffers 
maffe erfälte ; daß dünne Schichten von Waſſer bie 
Oberflaͤchen von Körpern, auf denen fie verbänften, zu 
erfälten vermögen, find bekannte Thatſachen. Es ift aber 
bisher in der Phyſik noch unerklärt, auf welche Art umb 
bis zu. welcher Größe jene Erkältung vor ſich gehe: und auf 
welche Art es möglich fep, daß eine Wafferflähe, melde 
verdünftet,, zu gleicher Zeit Wärme von außen 
und verlieren koͤnne. 


Die Temperatur des verduͤnſtenden Waffers vermindert 
fi) nach Leslie's Beobadhtungen *) nur bis zu einer ge⸗ 
wiffen Grenze, über welche die Erkältung nicht "hinausgeht, 
obgleich die Verdunſtung mit gleicher Stärke fortbauert „. 
— eine Thatfahe, auf welche die Theorie feines Hygro⸗ 
meters gegelindet if. Der Grund biefer Erfcheinung liegt 
in der allgemeinen Theorie der Verdünftungskälte, 

Wenn Waſſer verduͤnſtet, ſo wird die obere Flaͤche der 
mit der Luft in Beruͤhrung ſtehenden Außerft dünnen Waſ⸗ 
ferfhichte,, die zur Verduͤnſtung nöthige Wärme aus der 
Luft nehmen , die untere Fläche derfeiben aber, bie mit 








*) Gilb. Ann. d. Phyſ. Ve 23% P. 
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ber Luft nur mittelbar in Berührung ſteht, nimmt fie aus: 


der oberen Flaͤche der nächften unmittelbar unter ihr lies 
genden Wafferfhichte. Nah den etſten ſehr kleinen Zeitz 
theilen der Werdünftung hat alfo die Luft eine höhere 
Temperatur als das Waffer, und zwar um foviel, als 
die Hälfte der Wärme beträgt, die zur Verbünftung der 
febr dünnen Wafferfhicht nötbig ift, oder, ba die Zempes 
ratur der Luft duch die ſteten Strömungen und leichtere 
Mittheilung von außen als konſtant angefehen werden kann, 
fo ift die Temperaeur der Wafferflähe um jene Größe nies 
briger. Iſt die in ber Zeit dt nöthige Wärme zur Vers 
duͤnſtung jener fehr dünnen Wafferfhiht = dW, fo vers 
“mindert fi die Zemperatur der zweiten MWafferfhicht um 
die Größe + AW, Da nun die Erkältung fih nad ber 
Berdünftungsftärke richtet , fo wird im zweiten Zeittheildhen 
der obern Fläche der dritten unendlich dünnen Wafferfchicht 
nur 4 dW entzogen, während die Luft an Wärme vermöge 
ihrer um fo viel verhältnißmäßig höheren Temperatur 3 d W 
bergiebt, in dem folgenden 4 dW, während die Wärmes 
abgabe aus der Luft = J dW beträgt, u. ſ. f., bis ber 
Waͤrmeantheil, den bie folgende Wafferfchichte zur Verduͤn⸗ 
flung der vorhergehenden hergiebt, verfhwinder, und der 
Waͤrmeantheil, den die Luft hergiebt, — dW wird; mos 
bei denn alles Eonftant wird. Mad) der endlichen Zeit , 


ift alfo fodann die Waͤrmemenge, melde die Luft zur Vers 


dünftung des Wafjers verliert, — W, und die Temperatur 
des Waffers felbjs hat ihre Grenze erreicht, unter weiche fie 


bei- glei ſtark anhaltender Verduͤnſtung nicht mehr fallen 


kann. Dei der Verdünſtung vermindert alfo die 

Dberflähe des Waffers ihre Temperatur fo 

lange, bis zu der bei diefer Temperatur Statt 

findenden Verdünſtung alle nöthige Wärme 

von auffen zugeführt werden Bann, Daher ift die 
’ ı6* 


— 
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Tempetatur der Luft immer um eine beträchtliche Größe 
höher, als jene der Wafferflädhe ſelbſt, um jene Größe nem⸗ 
ih, deren forrefpondirende Wärme zur — Ver⸗ 
dunſtung erfordert wird, 

13. Iſt demnach die Verduͤnſtung einer Waſſerflaͤche 
einmal in Beharrungsſtand gekemmen, (d. i. wenn ſich die 
Temperatur des Waſſers bis zu jener Grenze vermindert 
hat ), in welchem Stande fie eigentlid) betrachtet werden 
-muß, und in der Natur immer vorhanden ift: fo verrichtet 
die von außen kommende die Verdünjtung bewirfende Waͤr⸗ 
mie ihre Wirkung auf einem doppelten Wege. Die obere 
Fläche der verdünftenden Wafjerfhichte erhält die zur Vers 
dunjtung nöthige Wärme von der Sonne oder der Luft, die 
untere mit der folgenden Wafferfchichte in Beruͤhrung flehen- 
de aber niemals aus dem Waſſer. Da aber die Lemperatur 
der Luft um fo viel höher ift, ‚fo wird diefer Waͤrmever⸗ 
luft des Waſſers augendiidlih von der darüber ſtehenden 
Luftſchicht erfegt, und überdem die vorige zur neuen Vers 
dinjtung nöthige Wärme von ihr überlaffen. Denn «6 
fey vor Anfang der Berbünftung die Zemperatur der: Luft 
— T gewefen, fo ift nun bie Temperatur der oberfien 
Waſſerſchichte nah dem Eintritte des Behar—⸗ 
sungsftandes — T— W, mo W die nun fon 
ftante Verdünftungskätte des Waſſers anzeigt, Verduͤnſtet 
run die obere Mafferfhichte ; fo nimmt ihre obere Fläche 
den Theil 4 W aus der Luft, die untere ‚aber eben fo, 
viel aus der oberen Fläche der nächften Schichte, fo daß in 
diefem Augenblide die Temperatur diefer Flaͤche — T — 
W-— 3 W ift, während bie der Luft in eben diefem 
Augenblicke = T — 4 W: im nädhften Augenblide, oder 
eigentlich ſchon in eben diefem Augenblide der Verduͤnſtung, 
wo fidy die erite Schichte als Dunft mit der Luft. vermifcht, 
nimmt nun die obere Fläche der’ zweiten Schichte 4 W aus 
der Luft, damit ihre Temperaturen für dieſen Augenblick 
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gleih werden, we T-—4W—IW-T—ı W 
+: W; fo daß nun die Zemperatur der Mafferfläche 
wieder — T — W ift:. worauf der Vorgang pon. vorne 
anfängt, und fo beſtaͤndig fo Lange fortdauert, als die 
Verduͤnſtung in biefer Stärke anhält. Der Theil W iſt 
alſo eine beſtaͤndige Größe, um welche das Waſſer hei der 
BVerdünftung in der Zemperatur der Luft T erfältet wird, 
&s wird demnach ein Theil der Wärme aus der Luft bei der 
Verduͤnſtung unmittelbar zue Bildung des Dampfes vers 
wendet, ein anderer nur mittelbar, das heißt, ertritt 
unmittelbar vorher erſt mit dem tropfbaren Waffer ſelbſt in 
Verbindung , um es auf jene, Temperatur zu bringen, bei 
welcher die Verdünftung vor ſich geht, 

14. Die Größe von W, melde bie Verbünftungs: 
kaͤlte ausdrüdt , hängt von der Stärke der Verdimſtung, 
das heißt, bei gleicher -Trodniß der Luft, von der Höhe der 
"Temperatur ab. . Gefegt nun , die Zemperatur der Luft und 
des Waſſers betrage einige Grade uͤber dem Gefrierpunkte, 
“und es werde durch eine bei dieſer wenig hoben Tempera⸗ 
tur beträchtliche, durch eine trodene ziehende Luft beguͤnſtigte, 
Verduͤnſtung eine Erkältung von eben fo viel Graden bewirkt: 
fo wird das derduͤnſtende Waffer gefrieren , obgleich die Tem⸗ 
peratur der Luft noch eben fo viele Grade über dem Gefrier⸗ 
punkte bat, Diefer Fall ift im Winter vorhanden, da das 
einer trodenen ſtarken Luft, aber nicht der Sonne, ausgefegte 
Waſſer in Heinen Laden ıc, gefriert, während oft dag Thers 
mometer noch einige Grade uͤber dem Gefrierpunfte ſteht. 

j Allein auch nur in dieſem Falle, von dem ich fogleich 

unten noch ein zweites Beifpiel anführen werde, kann diefe 
Befrierung der Oberfläche des Waſſers eintretten. Bei biz 
heren Temperatusen des Waffers und der Luft ift die Verdlns 
fiung zwar viel ſtaͤrker, aber die dadurch bewirkte Verduͤn⸗ 
ſtungskaͤlte iſt nie ſo groß, daß ſie die Temperatur des Waſſers 
bis zum Gefrierpunkt zu bringen vermoͤge. Wenn naͤmlich 
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bei einer Zemperatur'von + 3° R, bei einer ſehr frodez 
nen Luft die Ausdünftung die Oberflähe des ruhigen Waſſers 
bis auf O zu bringen vermag, ( died mag beiläufig, einigen 
Verſuchen nad), die ich anftellte, Statt finden), fo müffen 
ſich, da die Verduͤnſtungskaͤlte mit der Werdäinftung , die 
Verduͤnſtung felbft aber, nah Dalton's Verfuhen, mit 
der Erpanfivfraft der Dämpfe bei ber beitimmten Temperatur 
im Verhältniße ſteht, bei einer Temperatur von 20° und eis 
ner wie vorher trodenen Luft, die Verdünftungskätte bei 3° 
‚und die Verdünftungstälte bei 20° wie die diefen Tempe⸗ 
raturen zugehörigen Erpanfivfräfte verhalten. Iſt alfo die Vers 
dänftungskälte bei 3° R—V, jene bei 200 — V’, die Er: 
panfivfraft der Dimpfe bei 3° RE’, jene bei einer ans 
‚bern Temperatur, hier bei 20°, — E; ſo iſt V’ = V, 
oder da die Erpanfivfraft des Wafferdampfs bei‘ 3° fih zu 
jener bei 20° wie 0,254 zu 0,910 verhält, (fiehe Dals 
ton's Tabelle der Erpanfivfraft der Wafferdämpfe), fe 
iſt für den vorigen Fall v2? 


0,254 


3 10,7NR 


15. Wenn alfo bei 20° R. ein völlig ruhiges Waſſer 
einer fehr trodenen ; ftets mwechfelnden Luft ausgefegt iſt, 
ohne von der Sonne befchienen zu ſeyn; fo kann ſich die 
Temperatur feiner Oberflähe um I0,°7 R. vermindern, oder 
fie wird bis zu 9,°3 herabfinken , als der Graͤnze der größtmögs 
lichften Erkältung bei diefer Temperatur, Hiebei wird vor⸗ 
ausgefegt, daß die unteren wärmeren Schichten der Waſſer⸗ 
maffe theild duch Mittheilung theils duch Strömungen 
biefe Erkältung nicht eines Theils wieder. aufheben ; welches 
jedoch im der Natur, ( den unten zu berührenden Fall auss 
genommen , wenn eine dünne Waffermaffe von allen Seiten 
der DVerdünftung ausgefege ift ), nie der Fall iſt. Ueberdem 
wird dort ein Wechfel der trodenen Luft erfordert , in welchem 
igberzeit eine Bewegung der Waſſerflaͤche Statt findet, Sobald 
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aber diefe Bewegung eintritt, fo vermifht ſich die obere käls 
tere Schichte mit den, unteren twärmeren der Waffermafle , 
wodurch dann ein Theil derſelben die mittlere aus den dere 
fhiedenen Temperaturen diefer Schichten erhält , und die 
Verdünitungskälte der Oberflaͤche nicht bis zu jenem Grade 
fallen kann. Hier wird endlich eine trockene Luft vorauss 
geſetzt, welche auf der Erdoberflaͤche bei 20° R, nicht Statt 
findet. Denn die Temperatur iſt die Hauptfunktion ber Bere 
dunſtung, die Luft alſo gewöhnlich um fo feuchter als fie 
wärmer ift, und teodene warme Winde, die aus heißen waſo 
ferleeren Gegenden kommen, wie; die heißen trodenen Wins 
de in einigen Theilen Afrika's wären nur allein vere 
mögen, in ber Nähe ihres Entftehungsortes, nod ehe fie 
viel Feuchtigkeit, aufgenommen haben, eine folhe Verduͤn⸗ 
fiung zu bewirken. Solche Winde find unterdeffen in uns 
fern Gegenden nicht vorhanden, und können es nicht ſeyn. 

u... 16. Das Dpgrometer fteht bei uns bei einer Zemperas 
tur von 20° gewöhnlic zwiſchen 50° und 60° und darüber; 
die Luft ift daher von ber hier angenommenen Zrodniß nod) 
meit entfernt ; umd bie Verduͤnſtung und die ihr proportios 
nale Verduͤnſtungskaͤlte ift daher in Vergleih mit der fo 
eben berechneten nur geringe, Zur größeren Klarheit der 
Sache will ich nody bei dieſem Feuchtigkeitszuſtande, ( den 
geringeren von 50° genommen ), die Verduͤnſtungskaͤlte bes 
fiimmen. Da ſich diefe Verdunftungskälte wie die Erpanfivs 
Eraft des Wafferdampfs verhält ; diefe Expanſivkraft aber 
— E—eift, wenn e die Erpanfivkraft des ſchon im dee 
Luft enthaltenen Wafferdampfs bezeichnet : fo ift nun bie 
Werdünftungskätte der Größe E— e proportional. Diefe 
Verduͤnſtungskaͤlte ſey V“; fo verhält ſich v⸗VE: 
E—e, oder 10,27: V"=og10: E— e. E ift durch 
Dalton’s Tabelle gegeben, e aber. ift bie Erpanfiokraft des 
Mafferdampfs in der Luft bei jener Temperatur, bei wel⸗ 
chet ſich der Wafferdampf in derſelben zu kondenſiren auf⸗ 
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hoͤrt (Dalton's vapour point ). "Im Mittel aus mehrer 
ven Verſuchen nah Dalton's Methode vermittelſt einem 
mit Brunnenwaffer gefüllten $lafche *) finder man, daß bei- 
einer Temperatur der Luft von 20° ſich die Dämpfe in. ihr, 
bei einer Zemperatur des Waffers von 35° R, an der Außen?‘ 
feite der Flaſche tropfbar zu kondenſiren aufhören , welcher 
Temperatur eine Erpanfivfraft des Dampfes — 0,616 korre⸗ 
fpondirt. Es ift alfo E— e = 0,910 — 0,616 — 0,294 5 

; 1 EN — 2 6 a. j 
folglich V rer — u 

Bei der gewoͤhnlichenVerduͤnſtung in einer Tempera⸗ 
tur der Luft von 20° wirdb alfo die Oberfläche des völlig 
ruhigen Mäffers nur etwas’ über 3° RM.“ etkaͤttet. Nimmt 
man an, diefe Erkältung erfirede ſtch Von der Oberfläche 
des Waffers niederwärts gleihförmig, nur’T Rinie tief , (Weil 
die Verdänftung in diefem Grade noch nicht lange angehatten 
hat ), und das Waſſer werde durch die durch die Miederfen« 
tung der Eälteren und ſchwereren Waſſertheile „ fo wie durdy- - 
gelinde Bewegungen, nur # Zoll tief untereinander gemengt; 
fo wird ein in dieſe Tiefe geſenktes Thermometet nur eitle Er 
kaͤltung von 3° anzeigen. Hält im Gegentheil diefe Ver⸗ 
bünftung in derfelben Stärke lange an, fo wird fich biefe Külz 
te von der Oberfläche nach und nach mehr niederwärt® verbrei⸗ 
ten, und das Thermometer wird nah dem Verhaͤltniße dieſet 


—— —ñ— — — — — — 


) Man nimmt namlich eine lange Flaſche, füllt fie mit friſchem 
Brunnenwafler ; fo wird ſich aufen Thau anlegen. Hieranf laͤßt mat 
nach und nah das Waffer fo lange in der Luft erwärmen, durch wie 
berholtes Ausgießen, bis fih an der Außenfeite gerade Fein Than 
mehr bildet, In diefem Augenblide erforiht man die Temperatur 
des Waſſers durch ein Thermometer, und die in der Tabelle aufge: 
fundene diefem Thermometergrade korreſpondirende Expanſivkraft ift 
diejenige , welche dem Waſſerdampfe in der Luft zukommt. 


# V. 
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Zeit eine Erkaͤltung von 1°, 2°, bber von 24° bis 3°, (mels 
ches auch der ‚gewöhnliche Fau ift), anzuzeigen vermögen. 

17. Unter Beibehaltung der vdrigen Zeichen hat man als 
fo für ‚die Beftimmung der Verdünftungskälte den: einfachen 
Ausdrud : Vv= . V. Füuͤr die Verduͤnſtung in völlig 
trodener Luft ift eo. Die Berdlinftungskälte in völlig 
ober. beinahe: völlig trodener Luft — V ift eine durch Vers 
füche gefundene befannte Größe , für bie Zemperatur E/, 
Diefe Größe fann man am genaueften finden , wenn man dem 
Verſuch nahe am Froſtpunkte anſtellt; fo daß durch die Ders 
dimſtung die Oberfläche des Waſſers zum Gefrieren gebracht 
wird, In dem Augenblide als.diefes gefchieht, weiß man, 
genauer , ald man es bei einer andern: Temperatur dur ein 
Thermometer , das ſtatt der Kugel eine flache, horizontale 
hoble Scheibe hat, erforfchen könnte, daß, die Temperatur 
der Fläche o iſt: nur darf man kein fehr reines Waffer zum 
- Berfuche nehmen , da diefes unter gemwißen. Umftänden eine 
größere Kälte aushaͤlt. 

18. Wide man die Wafferflähe mit einer Schichte 
Aether bededen, und fie bei einer Wärne von 20° unter 
den gewöhnlichen Umftänden ( 17.) der Verdünflung aus⸗ 
ſetzen, fo würde durch fie die Wafferfläche 234° R. oder bis 
zu — 34° R. erfältet. Denn nad einem Verfuhe D als 
ton's erbältete ſich der bei 50° F. in gewöhnlich feuchter 
Zuft verdänftende Aether um 2203 da fih nun die Verdins 
ſtungskaͤlte unter beiläufig gleichen Umjtänden wie die der. Tem⸗ 
peratur zugehoͤrige Expanſivktaft verhaͤlt, ſo iſt die Verduͤn⸗ 
ſtungskaͤlte des bei 200 R. verdunſtenden Aethets — 235° R, 
Jene Oberflaͤche wuürde alſo ſogleich gefrieren, wenn durch 
das gewaltſame Nachtreten der Waͤrme aus den in ihrer Tem⸗ 
peratur ſo ſeht verſchiedenen untern Waſſerſchichten und den 
umgebenden Körpern die Temperatur nicht ſogleich wieder bes 
traͤchtlich fic) verminderte, Davon im Zolgenden, 


\ 
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19, Das Alles findet nur unter der Worausfegung Statt, 
daß die Wafferflähe nit von der Sonne befdienen wird, 
In dieſem Falle ändert fih Alles, Die Sonnenftrahlen fegen 
theits im Durchgehen durch die Waffermenge Wärme ab, theils 
dringen fie bis auf den Boden und erwärmen in ihrer Neflerion 
von demfelben das Maffer noch mehr. Die Sonnenftraffen 
tragen zur Verduͤnſtung des Waffers-nue in fofern bei, als 
fie zur Erwärmung beffelben beitragen, mie Graf. R unie 
ford duch Verſuche erwiefen hat. “Die Sonne wird alſo 
durch den beftändigen Bufluß von Wärme. und die ſchnelle 
Erwaͤrmung des Waffers die Verdlinftung ſtark befördern, 
und in fofern wird auch die Verduͤnſtungskaͤlte eine betraͤcht⸗ 
lichere Größe feyn ; da aber, wie wir geſehen haben, die 
Verduͤnſtungskaͤlte mit der Temperaturerhoͤhung des Wafs 
fers’ in einem abnehmenden Verhaͤltniße ſteht, oder die Ver⸗ 
dünftungstälte verhaͤllmaͤßig Kleiner ift, als die Erhöhung 
der Temperatur; fo wird dennod) der ‚Grad diefer Verduͤn⸗ 
fiungstätte kaum weniger hoch uͤber dem’ Gefrierpuntte bleiben, 
als außerdem , obgleich die Quantität der Verdünftung ſelbſt 
beträchtlich größer if. Es erwaͤrme z. B. das Sonnenlicht 
die Maffe des Waſſers oder die einzelnen. Theile deffelben an 
der Oberfläche von 20° bis zu 30ER, ; fo wäre bei völliger - 
Trockniß der Luft und fletem Ruftwechfel bie Verdunſtungs⸗ 
kaͤlte — 212° R., welche zwar noch einmal fo groß iſt, als 
jene dei 200 außer dem Sonnenſchein; aber dennoch iſt da⸗ 
bei bie Temperatur bed Waſſers noch 820 N, uͤber dem Bes 
frierpunkte. — 

20. Hier geht immer die Verduͤnſtung nur auf der Ober⸗ 
flaͤche vor, mithin tritt auch hier nur urſpruͤnglich die Erkaͤl⸗ 
tung ein. Durch die kleinen kalten Stroͤmungen von oben nach 
unten, und die waͤrmeren von unten nach oben, wird dieſe Ers 
kaͤltung zwar nah und nad), wie gefagt , der Waffermaffe 
mitgetheilt, aber nur langfam , fo daß bie untern Schichten 
ihre Zemperatur- nur fehr langfam- und nur bei ange anhal⸗ 
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gender Berduͤnſtung merklich erniedrigen. Daher wird auch 
die Größe der Erkältung auf der Oberfläche gemindert, Wenn 
man daher fagt: welche Umjtände find die vortheilhafteften,, 
. am das Waſſer durch feine eigene Verduͤnſtumg am meijten 
zu erfälten , und unter weichen Umftänden laͤßt ſich feine 
Oberfläche in Eis verwandeln; fo ergiebt fi folgende Antec 
wort leicht aus dem Vorigen. 

Im Allgemeinen. ſind die Trockniß u Luft, ein fleter 
MWechfel der fhon mit Feuchtigkeit. beladenen Luft mit der 
teodenen an der verbünftenden Oberfiäche,und eine hohe Tem⸗ 
peratur, die Bedingungen einer relativ großen Verduͤnſtungs⸗ 
kaͤlte; das heißt: je mehr jene drei Umftände vorhanden 
‘find , defto tiefer wird der Grat, der Verduͤnſtungskaͤlte unter 
die vorige Temperatur des Waflers fallen, Zur Erhöhung der 
Zemperatur trägt vorzüglid; der Sonnenfchein bei, mithin 
auch zur Vergrößerung der relativen Verduͤnſtungskaͤl⸗ 
te. Es iſt aus dem Morigen erſichtlich, daß bei Übrigens 
gleihen Umftänden der Trockniß der Luft umd des Wechſels 
"derfelben mit der Erhöhung: der Temperatur dieſe relative 
Verduͤnſtungskaͤlte ins Unendliche wachſe, ohne je die Kälte 
bes Gefrierpunfts zu erreichen, Vermindert fich hingegen bei 
‚denfelben Umftänden die Temperatur, fo wird endlich eine 
ſolche eintreffen , deren zugehörige Erpanfivkraft der Dämpfe 
der Erpanfivkraft in jener Temperatur, gleich ift, im welcher 
bie Verduͤnſtungskaͤlte das Waffer bis zum Gefrieren bringt, 
oder mit andern Morten, bei welcher die erzeugte Verduͤn⸗ 
flungstälte fo groß ift, als die Erhöhung der Temperatur 
des Waſſers Über dem Gefrierpuntte *). Diefe Temperatur 





— 


*) Durch Anwendung des allgemeinen Gefeßes für die Erpau: 
fiofraft der Waſſerdaͤmpfe, wie ed Laplace und Soldner 
angegeben haben , laffen fi diefe und noch andere Eigenſchaften der 
——— analytiſch ſehr =. näher entwideln , welches 
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wird durch Verſuche und Beobahtung gefunden, und fie ber 
trägt nur einige Grade Uber dem Gefrierpunfte ; (ich habe fie 
zu 3° MR, angenommen ), 

Um, im Beſondern, die Verminderung der Werdüns 
ftungskälte durch die Mittheilung und Strömungen von den 
unteren Wafferfhichten nady den oberen’zu verhindern , feße 
man eine Maffermaffe , melde von allen Seiten der Verduͤn⸗ 
ftung ausgefegt ift : fo wird bier nicht nur die Erfättung der 
ganzen Maffe fehneller vor ſich gehen, fondern es wird audy 
in derfeiben Zeit die Erkältung flärker feyn , ald wenn nur 
eine Oberflädye verduͤnſtet; weil die Urfache, welche die Vers 
dünftungsfälte auf einer Oberfläche vermindert, das Empors 
frömen der mwärmeren Waſſerſchichten, im Verhaͤltniße der 
Vermehrung der verbünjtenden Oberflächen vertheilt und ges 
ſchwaͤcht wird, Diefe Strömungen welche die Erkältung der 
Oberfläche hindern‘, werden durch diefe Einwirkung von mehe 
teren Seiten gleihfam_aufgchoben.. Streit nun eine trodene 
Luft über eine ſolche auf allen Seiten der Verdünftung aus: 
‚gefegte MWaffermaffe hin „ deren Zemperatur nur einige 
Grade Über dem Gefrierpunkte ift, fo wird ihre Oberfläche 
ſich bald in Eis verwandeln, | 

Es wird hier freilich immer durch die größere Erkältung 
des Waſſers die Verbünftung ſchwaͤcher, allein die Tempera 
tur nimmt in einem fihnelleren Verhältniße ab, als die Ber 
duͤnſtung, fo wie vorher gefagt worden , daß die Tempera⸗ 
tur in einem größeren Verhältnife zunehme als die Verduͤn⸗ 
fung , welches von dem Umftande abhängt , daß die Erpans 
fivßräfte der Wafferdämpfe eine Art. langfam fortgehender 
geometrifcher Reihe bilden, während die Temperaturen in 
einer fchnelleren arithmetifchen fortgehen, Würde die Vers 
minderung ber Verduͤnſtung mit der Temperaturvermin de⸗ 
sung gleihen Schritt halten , fo wäre diefe Gefrierung meit 
ſchwieriger, weil fie eine längere Zeit brauchte, und fie wuͤr⸗ 
be nur in dem Falle Statt finden können , wenn unter den 
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günftigften Umſtaͤnden eine ſchnelle Verduͤnſtung von allen 
Seiten den Zufluß von Wärme: unmoͤglich madıte, 

Auf diefe Art erkättet fi das Waffer mehrere Grabe 
unter die äußere Temperatur in den poröfen Gefchirren von 
unglafirtem Wedgewood, mie man fie in. England hat, 
Eben fo macht man in Dftindien die Oberfläche des 
Waſſers, bei einer. Zemperatur Über dem Gefrierpunkte, 
vermitteift poröfer thönerner Gefhirre gefrieren , die auf 
Stroh geftellt , einem  trodnen Winde ausgefegt werden, 
In der Naht, vorzüglid) gegen Sonnenaufgang ‚ wo übers 
al die niedrigfte Temperatur des Tages iſt, bildet ſich eine 
dünne Eisrinde auf der Oberfläche des Waſſers, die mwegges 
nommen wird , to fie fich fodann durch eine neue erfegt, 

Die Gränze der Verdünftungskälte tritt auch endlich bei 
einer fehr dünnen Waſſerſchichte ein, mit welcher ein ans 
derer Körper , 5. B. eine Zhermometerkugel, überzogen iſt. 

21, Wenn auf der Waflermaffe eine Schichte Aether 
verbünftet , fo haben mir gefehen, daß bei 20° M, diefe 
Berdünftung die Oberfläche des Waſſers augenblidlid bis 
auf — 34° R, erkälte ; ich fage: augenblicklich, weil im naͤch⸗ 
ſten Zeitcheilhen nad) diefer bewirkten Kälte, die Mittheis 
lung der Wärme aus den untern Waſſerſchichten, die Strös 
mungen von unten, und der Uebertritt: von Wärme aus ber 
umgebenden Luft, wenn die Verdünftung nicht gleichmäßig " 
fortdauert , diefe Temperatur fogleicy wieder der ihrigen zu 
nähern fireben, Wird aber ein Waffervolum , deffen Obers 
fläche gegen feine Maffe groß iſt, 3. B. in einem dünnen 
oder flahen Gilinder oder einem dünnen Parallelepiped, von 
allen Seiten mit verdünftendem Acther in ber vorigen Tem⸗ 
peratur und den vorigen Umſtaͤnden umgeben 5; fo wird hiee _ 
nad) einiger Zeit die ganze bDünne Waffermaffe bisauf — 340 R. 
durch die Verdünftung des Aethers gebracht. Diefe Erkältung 
ift nun bleibend, weil weder die Mittheilung von Wärme, 
noch die Strömungen von den unteren oder mittleren Schich⸗ 
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ten dieſelbe vermindern koͤnnen, und die Verdlinſtung des 
Aethers fortdauert ;. Daher das Waſſer ſich in Eis verwan⸗ 
deln muß. Eben daſſelbe wird auch bei einer Temperatur 
des Waſſers und der Luft von 15° geſchehen,, da hier das 
Waffer bis u — 10 R. erfältet wird. Jedoch darf das dazu 
genommene Waffer Fein deflillirtes, fondern e8 muß Maffer 
fenn , das weniger rein iſt. Ueberdem wird vorausgefegt, 
daf während ber Verduͤnſtung ein fieter Luftwechfel vorhans 
den ſey, welcher duch Schwingen der verbünftenden Obers 
flädjye in der Luft bewirkt werden kann. — 

22, Nah bdiefer duch Gründe und Erfahrung gegebes 
rien Theorie der Verduͤnſtungskaͤlte ift es nun leicht zu bes 
ſtimmen, was bei einer auch noch fo großen in der Natur 
möglichen Verbünftung einer Wolke erfolgen könne, Die 
Wolke befteht aus einer Zufammenhäufung fehr Eleiner im 
einer fehr feuchten Luft ſchwebenden Waſſerkuͤgelchen (6.) 
Zedes diefer Kligelchen ift mit Luft umgeben. Die Wärme, 
weiche alfo dieſe Wafferfügeichen durd, Verduͤnſtung verlies: 
rem, wird ihnen durch bie umgebende Luft ſehr ſchnell wies 
ber zugeführt, welche fie dann ſelbſt wie der aus den unterm 
Lufefhichten nimmt. Es finden hier ganz andere zur Erz 
geugung einer abfolut ſtarken Verduͤnſtungskaͤlte viel unguͤn⸗ 
ſtigere Umſtaͤnde Statt, als bei einer verduͤnſtenden MWafe: 
fermaffe Bei dieſer vermögen die unteren Wafferfhichten 
die Erkältung der oberen vermöge ihrer ſchlechten Waͤrmelei⸗ 
tung nur fehr ſchwer, beinahe gar nicht anderd als nur 
durh Strömungen zu erfegen, wie das mannigfaltige Ver⸗ 
fuche ‚beweifen ; bei der Luft gefchieht,, befonders wenn fie. 
feucht ift, diefe Mittheitung der Wärme ſehr ſchnell, auch 
find die Strömungen viel fehneller, Eine unter Waſſer ges 
worfene geflöffene Glas: oder Eifenmaffe glüht fort, und 
einige Zolle von ihrer Oberfläche kann man duch die Hand 
im Waffer kaum einige Wärme wahrnehmen, während jene 
grühende Maffen in freier Luft den Beobachter in eine Entg 
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fernung von 6 und mehreren Schritten zuruͤckſcheuchen. Wir 
haben ſchon oben gefehen, daß nur diefe ſchlechtere Wärmes 
leitung der Waffertheile der Möglichkeitsgrund der Verduͤn⸗ 
ſtungskaͤlte iſt. Wenn man alſo auch zugeben wuͤrde, daß 
eine in der Wolkenregion ausgebreitete, jedoch nicht von der 
Sonne befhienene, Walfermaffe, (wenn fie dort erifliren 
tönnte) ‚ unter den oben angeführten Umftänden (12. ) auf 
ihren Oberflächen gefrieren könnte, fo kann bas darum doch 
bei einer Wolke der Fall nicht feyn, Die Wolken find , mie 
überhaupt die mehr oder weniger dichten Nebel, die Wärme 
mehr oder weniger gut leitende Körper, ( daher die Empfins 
bung von Kälte in neblihem Wetter); und find darum von 
einer Waffermaffe in Bezug auf die Verdünftungskätte ſehr 
verſchieden. 

Ueberdem fieht man aus dem Vorigen, daß der Umfland, 
daß die Wolke von der Sonne beſchienen wird, die Verduͤn⸗ 
flung zwar befördern , aber nie eine Erniedrigung der Tem: 
peratur bis zum Gefrierpunkte bewirken tönne; ( 19.) 

Was uͤberhaupt ſelbſt die Verduͤnſtung einer Wolke 
außerordentlich verhindern muß, ift ber Umftand, daß bei 
einer Wolke kein Luftwechfel Statt finden fann ; fondern daß 
die Wolke immer mit ihrer fhon mit Feuchtigkeit gefättigten 
Kuft duchdrungen und umgeben bleibt, Jede Strömung, . 
jeder Luftwechfel, wirde die Wolke nad) allen Richtungen zero _ 
fireuen, fo mie fih der Rauch durch jede Bewegung ber 
Luft, die ſich nicht gleihmäßig auf alle Theile feines Vo—⸗ 
lums erſtreckt, zerfireut und auseinander getrieben wird, 
Die Hauptbedingung der Verdünftung , Wechfel der feuchten 
Luft mit trodener oder weniger feuchter, melcher bei allen 
derdünftenden Körpern auf der Oberfläche der Erde Statt fing 
bet, fehlt alfo bei den Motten gänzlich; (7. ) 

Wenn man die Wolken als ifolitte Körper betrachtet, 
bie in der Luft ſchweben, fo wird man leicht verfeitet, ihnen 
bie Eigenfhaften und Wirkungen der Körper überhaupt zuzu⸗ 
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ſchreiben. Die Anſicht ändert ſich aber gar fehr , wenn man 
fie nur für das nimmt, was fie find, für feuchte , durch 
darin ſchwebende Beine Waſſerkuͤgelchen undurdfichtige Luft, 


23. Ein feuchter warmer Luftſtrom, der.auf die Wolke 
trifft, kann fie wohl zerfireuen , aber fie an und für ſich nicht 
verdünften mahen: denn in ihm haben die Dämpfe mehr 
Erpanfivfraft , als fie beim Verdünſten der kälteren Wolke 
haben würden; es findet alfo keine Verdünftung Statt, Die 
Natur fcheint das MWaffer in die Höhe zu führen, um es dort 
“ einjtweilen in den Wolken vor jeder weiteren WVerdünftung 
fiher zu ftellen , und zum ferneren Gebtauche zu verwahren, 


Wenn aber eine warme Strömung von der Erde aufs 
waͤrts, oder-die frahlende Wärme, eine Wolke Eräftig ges 
nug erreicht ‚ um ihre Temperatur höher zu machen, als bie 
der umgebenden feuchten Luft; fo findet nun Ber ‚ünftung 
Statt, und zwar fo lange, als noch ihre Temperatur höher 
ift, Die Verdünftungskälte, die aber dabei bewirkt wird, 
iſt immer geringer, als die Yemperaturerhöhung , weil die 
Verduͤnſtung ſogleich wieder aufhört ‚'als die Temperatur der 
Molke wieder jener der feuchten Außeren Luft gleich wird. 

Der einzige Fall, wo die Wolke eine fräftige Verduͤn⸗ 
ftung erleiden kann , ( welche die im vorigen beflimmten Gras 
de von Verdünftungskälte zu bewirken vermag ), ift dieſer, 
wo ein trodener Luftfirom gerade Über dem Nüden einer Wol⸗ 
ke hinfaͤhtt. Solche Kuftftröme fcheinen indeffen in der Nas 
tur nicht oder nur felten vorhanden zu ſeyn. Haͤufiger find 
die Winde, die bis an die untere Wolkenflaͤche reichen, und 
den Wolken ſelbſt ein unten abgeplatteres Anfehen geben, 


Dermittelft der Berge können mehrere Wolkenſchichten 
duch die Strömuhgen, und die firahlende Warme von bee 
Erde, dur die falten Winde von ben höhsren Theilen deu 
Gebirge, des verſchiedenen Meflerion der Wärme von ihren 

Seiten; 
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Geitenflähen eine verfhiedene Temperatur, die höheren eine 
höhere als die unteren Schichten, erhalteeen. 

Wuͤrde man endli auch annehmen , daß bie Sonne eins 
Molke bis zu 20 oder 320° R. zu erwärmen vermöge ; fo wird 
doch ſelbſt bei der bei biefer Temperatur , ja bei einer noch hoͤ⸗ 
_ beren , Statt findenden Verbünftung , keine Erkältung bie 
zum Gefrierpunfte möglich ſeyn (19.). Durch ihre Vers 
dünftung wird dagegen allerdings die Temperatur der umges 
benden Luft um mehrere Grade erniedrigt werden, 

24. Nebit allem dem find, wie Volta auch ſelbſt 
an einer andern Stelle durch Erfahrung ausführt, die nebli⸗ 
den Dünfte eine weit größere Kälte zuertragen fähig, ale 
die natlırliche Gefrierkaͤlte „ohne ſich darum in Eis zu verwan⸗ 
deln. Denn die kleinen Waſſerkligelchen, aus denen ſie be⸗ 
ſtehen, ſind ein ſehr reines (aus der großen Retorte der 
Erde in den noch groͤßeren Rezipienten der Atmosphaͤre 
per aſcenſum deſtillirtes) Waſſer, das bei: der Kleinheie 
des Kuͤgelchens keine oder nur eine unmerklihe Bewegung 
feiner Theile erleidet: man meiß aber, daß das Waſſer, 
wenn es fehr rein und feiner vibrirenden Bewegung feinen 
Theile ausgefegt iſt, entfpringe diefe nun durch die Entbins 
dung der Gasarten aus denfelben in der Kälte oder durch 
mehanifhe Erfchütterung, bis beträdhtlih unter den Ges 
frierpumft erfältet werden könne, ohne fih in Eis zu vers 
wandeln, Herr Blagden *) hat gefunden, daß deftile 
lirtes luftleeres Waffer ſich bis auf 21° $., alfo II? unter 
den Sefrierpunft, erfälten läßt, ehe es geftiert, Da aber. 
bei diefen Verſuchen das Waſſer mit den Seitenwänden des 
Gefaͤßes in Beruͤhrung ift, an welchen das Eis zuerft ente. 
ſteht, welches fodann die Eiskriftalifation der übrigen Mafs 
fe, die noch eine flärkere Erkältung aushalten würde, befäre 








*) Gren?8 Journal der Phyſik. J. B. 87. ©. 
Journ, für die Chem. und Phyſ. 7 Vd. 24. 17 
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dert 5 fo ift Mar , daß die Überall von dew Luft umgebenen 
MWafferügeihen des Nebels noch eine weit größere Kälte er2 
Kragen würden , ehe fie fi) in Eis verwandeln, 

Wenn alfo aud wirklich , gegen alle bisher beigebrachte , 
wie mir ſcheint, unumftößliche, Gründe , ein Theil der Soms 
mermwolfe duch Berdänftung bis unter den Gefrierpunft ers 
Fältet würde ; fo Eönnte doch ihre Gefrierung nicht vor ſich 
gehen ; auch wenn die Verbünftung auf eine undenfbare Art 
ihre Zemperatur bis zu — 12° R. (nah VBolta’s Beob⸗ 
achtung in Lion) herabbrädte. 

Im Winter , wenn auf der Exrdflähe die Tempera⸗ 
tur — 12° Rift „ift, fie in einer Höhe von 600 Zoifen we⸗ 
nigftend — 180 R; und doc) ift in jener Höhe der Himmel 
mit Wolken bededt. Daß diefe Wolken , die man Schnees 
wolken nennt, weil ihre durch eine ſo niedrige Temperatur 
verurfachte Dichtigkeit ihnen die Fähigkeit giebt, das Erden⸗ 
Licht ſtark zuruͤckzuwerfen, fo daß fie weißlich erfcheinen, daß 
diefe Wolken , fageih, den Schnee ſchon gebildet enthalten, 
wird wohl Niemand glauben, Denn die Wafferkügelchen des 
Mebels werden duch die Anziehung der feuchten Luft ſchwe⸗ 
bend erhälten : fo batd fie fih in Eid verwandeln, hört 
diefe Anziehung auf, -( weil die Homogeneität, als ihr Grund, 
aufhört ) ; die Eiskuͤgelchen vereinigen ſich mit den naͤchſten 
zu Fäden, und diefe zu Sternen, welche zu Boden fallen. 
Eben diefe Winterwolten find alfo ebenfalls Nebel, der ges 
gen eine Kälte von wenigftens — 180 R. hält, ohne zu ges 
ftieren. Barum follen Sommermwolten , die in einer Luft 
von 10 — 120 R. ſchwimmen, wenn fie auch wirklich zum 
Theil durch die Verdunſtung, wie es nicht ſeyn kann, bis 
auf OR. ertälter würden, nun fo fhnel fih in Eis ver; 
wandeln ? | 

Ein von aufen Pommender Schneefloden , ein fremder 
Regentropfen kann wohl, fagt Botta dieſe Gefrierung 
einleiten, Allein biefes Huͤlfomittel reicht darum nicht aus, 
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weil dadurch nur der Grund der Schwierigkeit von biefer auf 
eine andere Wolke Übertragen wird. Höher ftehende , oder 
in der Nähe ftehende Wolken, aus melden etwa Schnees 
floden fommen , find denfelben, ( die höheren nah Volta 
noch günftigeren ), Umftänden ausgefegt, als die Wolke, von 
welcher die Rede if. Warum foll bei. diefer ein anderer 
Vorgang Statt finden ? 

Ueberdem vermögen einige oder mehrere die Bolt 
durchftreihende Körperchen wohl diejenigen Theile zum Ges 
frieren zu bringen, melde fie berühren, feineswegs aber 
das Gefrieren eines zufammenhängenden Theiles der Wolke 
einzuleiten ; wie das ber bis zu — 12° R- auf der Erdflaͤ⸗ 
che erkältete Mebel beweiſt, welcher fi) als Reif und Eis an 
die Körper anfegt, ohne darum das Miederfallen des Übrigen 
Teiles als Schnee nady ſich zu ziehen. Auch bei dem bis 
weit unter ben Gefrierpunkt erkälteten Maffer entfteht bie 
Gefrierung nur in den einer Erſchuͤtterung ausgefegten Theis 
ten, (3. B. wenn man von außen das Glas mit Wachs reibt, 
fo gefriert dad Waſſer nur an diefer Stelle), ohne daß fie ſich 
auf die übrigen Theile fortpflanze. Diefes muß nody vielmehr 
bei einer Wolke oder einem Mebel der Fall feyn, wo die 
Waſſertheilchen gänzlic; von einander getrennt find. Wenn 
das eine diefer MWafferkügeihen gefriert, fo ift gar Kein 
Grund vorhanden, warum das naͤchſtliegende von ihm gec 
trennte ( der Fortpflanzung der Rriftallifation daher nicht fäs 
bige ) Kügelhen ebenfalls gefrieren folle, um fo weniger , 
als bei der Gefrierung des erſten Kuͤgelchens eine Wärmeents 
bindung entſteht, melde die Zemperatur feiner Atmosphäre 
erhöht, Dafür ſtimmt ſelbſt die Erfahrung eines Aeronaue 
ten, welche Volta an einem andern Orte anführt , des 
naͤmlich beobachtet habe , daß in einer Wolke Eleiner Graupens 
bagel auf feinen Ballon fiel, und (wie das auf jedem Res 
genfhirme geſchieht) hin und her fprang ; indem bier ber 
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waͤrmere "Ballon eine plöglihe Gefrierung ber beruͤhrenden 
Waſſerkuͤgelchen, (die ſich durch dieſen Temperaturwechſel ſchon 
zu kleinen Troͤpfchen gebildet hatten), einleitete, waͤhrend 
der Zuſtand der Übrigen Wolke ſich nicht änderte, 

25. Bolta fügt ferner die Möglichkeit der: Gefries 
eung einer Wolke dur ſtarke Verduͤnſtung auf das Beiſpiel 
der Kälteerzengung dur Verbünftung des Aethers. Nach 
dem was vorher von ber Theorie biefer Kälteergeugung ge: 
fagt worden, bedarf es faunr einer Erinnerung mehr , * 
bieſes Beiſpiel hieher nicht anwendbar fey. 

26. Eine Thatſache, auf welche ſich hierin der beruͤhmte 
Verfaſſer jener Theorie des Hagels vorzüglih ſtutzt, und 
duch melde er vorzüglicd die Gefrierung der Molke durch 
Verduͤnſtung zu beweifen ſucht, ift die Eiserzeugung, welche 
beim Ausftrömen der Luft aus dem Windkeffel der Hoͤll'⸗ 
fhen Mafhine in Shemnig, (die im Jahre 1753 ges 
baut, und im Jahre 1769. wieder niedergebrodhen wurde *)) 
Statt findet. Ih halte es für überflüßig, mic weiter über 
. den Beweis zu verbreiten , daß biefe Erfheinung keines⸗ 
- wegs im der Verbänftung des Waſſers, fondern in der Die 
katatiön der komprimirten Luft, gegründet fey, ba bierüber 
unter dem größten Theile der Phofifer nur eine Meinung 
feyn ann. Auch habe ich darlber in einer Anmerkung zu 
Volta's Abhandlung fhon mehrere angeführt. 

Daß die Dilatation der Luft Kälte erzeuge, iſt eine bes 
kannte, duch mehrere Erfahrungen außer Zweifel gefegte, 
Thatfahe. Immer ſinkt das Thermometer , wenn der 
Strom einer fomprimirten Luft auf daffelbe ſtroͤmt, oder 
wenn es fi) in Luft befindet , die ſich dilatirt. Durch die 
Kompreffion der Luft wird nämlih, mie befannt , ihre fpecifis 
ſche Wärme vermindert, und indem fie ſich bei ihres Wieder⸗ 








*) @ehlen neues allg. Journal der Chemie. UI. 702. ) 
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ausbehnung wieder vergrößert, fo nimmt fie aus ben umge—⸗ 
benden Körpern Wärme, und erfältet diefelben, Die Grös 
Be diefer Erkältung hängt von ber Größe der Kompreffion ab, 
und es ift kein ſchwieriger Verſuch, vermittelft der in einer 
-Kompreffionsmafhine verdichtetent, nun ausftrömenden Luft, 
Maffer gefrieren zu machen, das man in ihren Strom bringt. 

Enthält die Luft Feuchtigkeit, fo wird diefe durch die 
Erkältung ber fi dilatirenden Luft niedergefchlagen. Dies 
fer Niederfchlag entbindet Wärme : der Zotaleffeect der Ers 
fältung durch Ausdehnung der Luft wird alfo duch ihre ! 
Feuchtigkeit vermindert ; und er iſt demnad in einer völlig 
trodenen Luft am größten. Das hat Dalton duch Vers 
ſuche erwieſen *). Komprimirt man eine feuchte warme Luft; 
fo fhlägt fih im Augenblide ihrer MWiederausdehnung ein 
dichter Nebel nieder , der fich durch den augenblidlichen Er: 
fag der verlornen Wärme von außen bald wieder auflöft : 
dabei fällt das Thermometer nicht fo tief, als es fällt, 
wenn bei derfelden Kompreffionss und Dilatationdgröße die 

Luft troden und kalt iſt. 

Bei dieſen Verſuchen, in welchen entweder Äußere 
Luft in ben Iuftleeren Raum oder die boppelt komprimirte 
Luft in die äußere ſtroͤmt, beträgt did Thermometerveräns 
derung nur einige Grade : daß aber bie dabei entſtehende 
abfolute Erkältung weit größer fen, hat Dalton durch 
Tharffinnige Verſuche gezeigt, und fie nad denfelben zu 
50° 5. unter den vorigen Umftänden beftimmt. Wenn ſich 
alfo die nur bis zum Doppelten fomprimirte Luft (von so 
und meniger Graden Fahrenh.) ausdehnt ; fo würde ſchon 
das in ihr enthaltene Waffer gefrieren, wenn nicht theils die 
Märmeentbindung aus der Gonbenfation bdiefer Dünfte, 
theils die fchnelle Zuleitung der Wärme von außen, bie 
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weit ſchneller iſt, als das Entweichen der Luft durch den 
Hahn, wodurch denn: die nad) und nach entſtehenden Quan⸗ 
titäten von Erkältung um fo leichter von dem Zutritt dee 
Märme aufgehoben merden, jened Gefrieren binderten, 
Wuͤrde ſich die Fomiprimirtefuft auf einmal ausdehnen ; fo 
wuͤrde es durch jene Umſtaͤnde nicht mehr verhindert werden 
koͤnnen. 

Bei der Hoͤl l' ſchen Maſchine iſt die Luft im Wind⸗ 
keſſel wenigſtens bis auf das 4fache komptimirt ‚ ba fie 
das Maffer auf 16 Lachter bob ; da nun ohne Zweifel bie 
Erkältung durch Dilatation der Luft mit der Größe derſelben 
oder mit der Kompreffion im Verhättniffe ſteht; fo hätte 
biefe im Windkeſſel der Hoͤlll' ſchen Mafchine fomprimirte 
Luft bei augenblicklicher Ausdehnung eine Erkältung von 
200° f, bewirkt. . Wenn daher beim Ausftrömen dieſer 
fomprimirten Luft duch den Hahn ‚die Erkältung durch 
eben die vorher erwähnten Umſtaͤnde aud beträchtlich vers 
mindert wird; fo wird fie allerdings noch ſtark genug fepn, 
das von dem Strome mit fortgeführte Waffer in ein noch 
viele Grade unter OR, erkältetes Eid zu verwandeln, 

Die Ausdimftung des Waſſers hat hiebei nit den 
geringften Antheil: denn wenn aud die ausftrömende Luft ' 
volltommen troden wäre ; fo würde fie, nad dem Geſag⸗ 
ten, eine noch größere Erkältung in den in ihrem Wege bes 
findlichen Körpern, z. B. in einem Waffertropfen , hervors 
bringen innen. Auch hätten diejenigen Phyſiker, welche 
die Verbünftung des durch die Heftigkeit des Luftſtrahls fein 
gertheilten Waffers für den Grund jener Erkältung gehalten 
baden, wohl den Ungrund jener Meinung felbft leicht eins 
gefehen , fobald fie bedacht hätten, daß in einer bei 12° 
R. immer mit Waſſer in Berührung flehenden, demnad) 
mit Feuchtigkeit wegen Mangel am Luftwechfel völlig ges 
fättigten Grubenluft Feine geringe, gefhmweige eine fo 


ſchnelle Verduͤnſtung, Statt finden koͤnne. 
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Ein fehr einfaher Verſuch, welcher ben entgegengee 
fegten Fall der Erzeugung von Wärme durch Kompreffion ber 
Luft zeigt, wird angeftellt, wenn man die Luft aus einen 
Blafebalge auf eine Thermometerkugel blaͤßt. Unmittelbar 
vor der Deffnung ber kurzen Röhre fleigt «8 , und in 
einer gewiſſen Entfernung bleibt es unverändert. Beim 
Bufammendrüden des Blaſebalges wird nämlich die Luft 
komprimitt and Waͤrme entbunden, welche noch kurz vos 
der Röhre empfunden wird : entfernt ſich der Strom von 
tomprimirter Luft meiter von det Röhre, fo verliert fidy 
die entbundene Wärme in der Temperatur der Luft. In 
dem in dieſer Entfernung vorgehaltenen Finger bringt aber 
diefe no vorhandene Bewegung der Luft die Empfindung 
ber Kälte hervor, weil diefer der wechſelnden Luft ausges 
feste Theil der Hand mehr Wärme verliert, als des Übrige 
mit ber ruhigen Luft umgebene *). 

26. Da demnach die Kälte beim Ausftrömen der Luft 
aus dem Windkeffel der Hoͤll' ſchen Maſchine keines⸗ 
wegs aus der Verbünflung des Waffers entfpringt, welcher 
MWafferdunft ihr im Gegentheil noh im Wege fieht, fo 
paßt diefes Beifpiel keineswegs auf die Vorftellungsart Vole 
ta’& ‚nad welcher eine Molke fih duch Verduͤnſtung in 
Eis verwandeln fol, Daß aber eben diefes Phänomen der 
Kälteerzeugung duch Dilatation der Luft eine der wichtigs 
ſten Rollen in der Meteorologie fpiele, das werde ich im 
Verlaufe diefer Abhandlung zur Genlige erweiſen. 





*, Ein Paar Abhandlungen über diefe Verſuche mit Blase 
bälgen finden fi in Nichols. Journ. of nat. phil. chemistry etc. 
Vol. XOI. N. ı. pag. 72. Some experiments of Heat produced 
by a blast of air; from bellows by M. Winter in a lettre 
to Mr. Nicholsont , — in ®erbindung mit: Observations and 
Enquiries concerning the Heat: of air blown from bellows; 
by K. H. D. in a letter; with okservations om thie letter by 
Nicholson, ib. p. 19% p. 
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Es bleibt demnah für VBolta’s Annahme diefer Ges 
frieeung eines Theils der Wolke durch ftarke Verdünftung 
auch nicht Einer von feinen Beweifen, noch etwas von 
den Gründen, auf weiche fie ſich fihgen : und ich halte 
biefes daher für völlig binreihend, um darzuthun , daß 
unter den bedingten Umftänden eine ſolche Gefrierung nicht 
möglich fer. Das Bisherige glaube ich daher kuͤr die nds 
thige Widerlegung des Grundes ſowohl, als des erſten 
Momentes bdiefer Theorie des berühmten Phpfiters von 
Como halten zu dürfen, 

28 Aber auch der zweite Theil der von Bolta 
vorgetragenen Theorie des Hagels ſcheint noch größeren 
Schiierigkeiten und Gegenständen ausgefegt zu ſeyn. 

‚ .. Nachdem duch die vorgegangene Kälte auf der Ober⸗ 
fläche der Wolke die Fleinen Eiskügelhen entftanden find; 
fo follen fie von ber Repulfivfraft der flarf electrifchen 
Molke, (mie werden zuerji, wie Volta es gethban, von 
Einer Wolke, dann von zwei Wolkenbaͤnken ſprechen), ab 
wechfelnd in die Höhe geworfen werden, mie die Korkküs 
gelchen auf einem electrifirten Zeller, Allein | 

1) Bwifchen diefem Verſuche und jenem Vorgange fins 
det keine Analogie Statt. 

a) Denn der Zeller ift ein fefter, —— Koͤr⸗ 
per, der mit der auf ihm liegenden Korkkugel gar keine 
Verbindung eingeht, und ihrem Gewichte im Niederfallen 
jeden noͤthigen Widerſtand entgegengeſetzt. Allein bei jener 
Wolke find die auf der Oberfläche befindlichen Schnee: oder 
Eiskuͤgelchen von dem Körper der Molke nicht in größes 
rem Gräde getrennt, oder mit ihm weniger im Verbins 
dung , als jeber andere Theil, jedes nicht gefrorne Waffers 
kuͤgelchen der Wolke ſelbſt. Mithin ift gar. kein Grund 
vorhanden , warum die Repulfivkeaft der eicctrifhen Wolke 
nicht fo gut alle Übrigen oberen Theile derfelben in bie 
Höhe werfen, das beißt, zerſtreuen ſollte, als die Eiskuͤ⸗ 
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gelchen ſelbſt. Volt'a ſagt ſelbſt an einem andern Orte, 
daß die electriſche Kraft der Wolke ihre aͤußerſten Theile 
vom Koͤrper der Wolke entferne, abreiße und zerſtreue: 
Warum behält er hier dieſe Vorſtellungsart nicht bei ?, 

b) Bei dem electrifhen Tanze wird ferner dem Fels 
ler unaufhoͤrlich Electricität zugeführt, und der Tanz hört 
in demſelben Augenblide auf, in welchem diefe Zuführung 
unterbrochen wird. Auf welhe Art foll diefe ununterbros 
chene Zuführung von Efectricität , welche dur das Empor: 
fpringen der Körner ſtets zerſtreut wird, bei der Molke 
begreiflihh gemacht werden? Wenn bei jeder Formänderung 
Electricität entſteht; fo ift es wohl einzufehen, wie eine 
Wolke im Augenblide ihrer Entftehung ſtark electrifch feyn 
koͤnne: allein da unmittelbar nady ihrer Bildung die Quelle 
von Electricität aufhört ; da fi dieſe Electricität duch 
die Millionen Eiskügeihen, melde auf derfelben tanzen, 
und wovon jedes nur dann in bie Höhe geworfen wird, 
wenn es mit der Electricieät der Wolfe beladen ift, und 
erft dann wieder auf ihre Fläche zuruͤckfaͤllt, nachdem es 
diefe Electricität verloren hat, fehr bald ſowohl auf diefe 
Art, als durch die Mittheilung von der ganzen Wolken: 
flähe an die umgebende feuchte Luft, zerſtreuen muß, Da 
diefe in der Luft ifolirte Wolke ihren Verluft an Eleetri⸗ 
citaͤt nicht anderweitig zugeführt erhalten kann, ſo iſt es 
nicht zu begreifen, mie ſich dieſes Spiel auch nur’ einige 
Minuten erhalten Eönne, 2 

c) Wenn im electrifhen Tanze ein Korkkuglichen 
dom Teller in die Hoͤhe geworfen wird; ſo faͤllt es, nach 
bekannten Geſetzen, mit derſelben Kraft wieder nieder, 
mit der es in die Hoͤhe geworfen wurde. Durch dieſe 
Kraft wird alſo die electriſche Repulſivkraft des Tellers gerade 
aufgehoben, und das Korfklgeihen druͤckt gerade mit feis 
nem eigenen Gewichte, indem es auffällt, den Zeller, 
Hier bleibt es, im erſten Zeitmomente im neuttalen Bus 
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ſtande, einige Augenblide liegen, bis es wieder bie Elec⸗ 
tricitaͤt des Tellers angenommen hat, und dann von neuem 


in die Höhe geworfen wird. Es iſt alſo hier deutlich, daß 


der zweite Akt des in die Hoͤhewerfens nur allein dadurch 
moͤglich wird daß das Kuͤgelchen auf der feſten Platte eis 
nige Augenblide liegen bleiben kann, Wenn alfo bei einer 
Molke aud das erftemal die Eiskörner von ber oberen 
Flaͤche in. die Höhe geworfen wärden ; fo Eönnte das nicht 
mehr zum zweitenmale geſchehen: im Augenblide des Nies 
berfallens würden fie mit ihrem eigenen Gewichte auf bie 
Wolke drüden, ohne von ihrer Repulfivkraft, die auf die 
Elidirung ihres duch die beſchleunigte Bewegung verurfacdhs 
ten - Smpulfes verwendet worden iſt, affizirt zu werden, 
um fo mweniger, jemehr diefe felbft gegen die Mitte der 
Wolke zu abnimmt. Das Eiskügelchen müßte alfo unmits 
telbar mit. befchleunigter Bewegung durd die Wolke bins 
durch auf die Erde fallen, ohne weiter als Über den Ems 
brionenzuftand, in welchem es in Bezug auf den Hagel 
war, hinausgefommen zu ſeyn. Eis ift ein fo fehlechter 
electrifcher Reiter ald Glas; ein weit ſchlechterer als Kork, 
der zu den leitenden Körpern gehört : die Eiskügelhen müßs 
ten alfo eine noch beträchtlichere Zeit auf der Oberflaͤche 
der Wolke liegen, als die Korkkuͤgelchen auf der Metall⸗ 
platte, um duch neue Sättigung mit gleichartiger Electrie 
eität der Zuruͤckſtoßung fähig zu werden; welches allerdings 
ohne Wirkung ganz unbekannter Maturkräfte nicht Statt 
haben Könnte, 

2) Damit diefer Vorgang bei einer einzigen in ber 
Luft ifolirten Wolte Statt finden könne ; fo muß, mie es 
von Volta gefhicht, dieſe Wolke als ein auf feinen 
entgegengefegten Flähen (der untern und oberen) mit ents 
gegengefegter Electricität begabter Körper angefehen mwerden, 
Daß aber eine foldhe Ladung einer Wolfe unmöglid Statt 
haben könne, zeigt folgende Betrachtung. Nur jener Koͤr⸗ 
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per iſt einer electrifhen Labung fähig, das heißt ‚et kann 
auf ſeinen gegenuͤberſtehenden Flaͤchen mit entgegengeſetzten 
Electricitaͤten verſehen werden, der ein electriſcher Nichtlei⸗ 
ter iſt: es iſt aber bekannt, daß feuchte Luft nicht iſoli⸗ 
ve, und daß feuchte, noch weniger aber neblichte Luft kei⸗ 
ner electrifhen Ladung fähig fer. Volta vergleicht dies 
fen Vorgang mit jenem bei einem Büſchel Baumwolle, 
ben man auf zwei Flächen entgegengefegt eleckrifiren kann: 
allein die Baummolle ift ein Michtleiter der Electrieität. 
29. Wenn ferner auch wirklid beim Niederfhlage ber 
Dünfte zu Nebel Electricität entſteht, mithin die eben 
entftandene Wolke eloctrifh iſt; fo laͤßt fi nach dem, 
was oben von der Natur der Wolle gefagt worden ift, 
und mogegen fid) wohl nichts einwenden laͤßt, unmöglich 
begreifen, wie die Wolke diefe Electricität einen Augenblick 
an fi halten koͤnnte. Eine Maffe feuchter Luft, in wel: 
her durch Anziehung die feinen aus ihrem Dunftzuftande, in 
welchem fie vorher bei "etwas höherer Temperatur waren :( 6. ), 
getretenen Wafferkügeichen ſchweben, ift eine ‚Wolke; : die 
barum kein Körper genannt werben kann, weil fie 
keine Begränzung und Keine Oberfläche hat, ſondern mit 
der umgebenden Luft ein Kontinuum bildet, Alles, was 
wir von Figur und Geftatt an ihr fehen iſt optifhe Taͤu⸗ 
hung. Bon ber um ihr befindlichen mit ihe gleich feuch⸗ 
ten Luft ift fie nur darin unterfhiedsn:, Daß fie - jene, 
Heinen Wafferkügeihen ſchwebend erhält, Gegen ihren 
fheinbaren Rand nimmt die Menge tiefer Waffertröpfchen 
“in demfelben Raume immer mehr und mehr ab, bis fie 
endlich fehr klein wird, mo fih dann die nicht neblichte 
Luft anſchließt. Daß ein ſolches Luftvolum, das mit der 
umgebenden feuchten Luft auf allen. Punkten in Berlhrung 
ſteht, Electricitaͤt an fi halten koͤnne, ift nad). unfern 
Begriffen von electtifher Spannung und Ladung nicht 
denkbar, Die Electrisität wuͤrde augenblicklich ſich nach 
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allen Richtungen in bie benachbarten Luftſchichten vers 
theilen. 

Das Electrometer zeigt zwar Electricitaͤt, wenn Waſſer⸗ 
dampf in die Hoͤhe ſteigt, (und zwar, wenn dieſer Dampf 
mit der Erde in leitender Verbindung ſteht, pofitive ) 5 
allein dieſe Eflectricität zeigt es gleichfalls bei jeder Erhös 
bung irgend eines Körpers von ber Erdfläche, mit dem es 
in leitender Verbindung ſteht, beim Emporfleigen eines fehr 
trodenen Rauches, bei welhem feine Formänderung Statt 
findet, oder beim Emporftrömen eines Luftſtroms. Die 
Electrieität , welche hier -erfheint , gehört dem electrifchen 
Nimbus, der um die Erde liegt, und von welcher Electris 
eität nur ein Theil durch jenen Vorgang aus ihrem 'abfos 
luten Zuftande ‚gehoben und zum Theil erkennbar gemacht 
witd, Im Verlaufe diefer Abhandlung, wo die Grtund⸗ 
züge der atmosphärifhen Electrometrie- därgeftellt werben‘, 
werde ich dieſen Gegenftand ausführlicher behandeln ; und 
ich muß. von hier dorthin vermweifen, um mic nicht der 
Nothwendigkeit einer Wiederholung auszufegen. Im Vor: 
aus wollte ich hier nur fo viel andeuten , daß man daraus, 
weil fi duch das Electrometer ber emporfteigende Dampf 
oder Rauch electriſch zeigt, nicht ſchließen koͤnne, daß er 

wirklich electriſch ſey, oder gegen die umgebende Luft eine 
electriſche Spannung habe, folglich auch Electricitaͤt an ſich 
zu halten vermoͤgend ſeyn müͤſſe. 

Eine Spitze laͤßt die Electricitaͤt auch in einer ſehr 
trockenen Luft ſeht ſchnell ausſtroͤmen: ein Waſſerkuͤgelchen 
der Wolke hat aber einen kleineren Ducdhmeffer”, als die 
Beine: Flaͤche des abgeſtutzten Kegels, den wir Spige nens 
nen, und es ift als die Spige eines feuchten Luftkegels zu 
detrachten; man. kann daher füglic die Wolfe als eine mit - 
unzähligen Ausftrömungsfpigen verfehene feuchte Luftmaffe 
anſehen. Wenn daher audy wirklich diefe Luftmaſſe im 
Augenbiide der Entſtehung des Wolke ſtark electriſitt wäre; 
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fo würden diefe unzähligen Spigen die Eiectricität fehr bald 
in die umgebende Luft zerfireuen, 

30, Wenn man aus diefen Geſichtspunkte, ber body 
wohl der einzig wahre iſt, die Wolfen betrachtet, fo wird 
man einen ſolchen auf der Wolfe vorhandenen electeifchen 
Tanz von Eiskugeln beim erften Anblide der Sache für uns 
möglich halten. Man kann allerdings (nicht eingefchloffene) 
Lufefhichten electrifiren , und in einer ſeht trodenen Luft 
einzelne Maſſen derfeiben verfchiebentlih ſtark; aber diefe 
electrifirten Luftmaffen haben in ihrer Electricität fo wenig 
eine beftimmte Gränze als in ihrer Form; die Electricitär ift 
nicht wie bei den beflimmt begränzten Körpern an der Graͤnze 
abgefhnitten, fo daß zwifchen dem Electricitäten - beider Flaͤ⸗ 
hen, weiche die Graͤnze machen, ein Sprung Statt finde, 
fondern fie ift nad) den äußern Theilen der Luftmaffe zu mehe 
zerftreut, bis der Zuftand der aͤußerſten Theile, welche noch 
zur electrifirten Maffe zu rechnen find , in den neutralen 
übergeht. Man electrifire in einer völlig ruhigen Luft ver⸗ 
möge eines ſtarken electrifchen Stromes eine Luftfchicht ; fo 
wird man es nie dahin bringen, daß auch nur das leichtefte 
Koͤrperchen von bderfelben zurüdgemorfen werden follte , obs 
- gleich diefe Electricität auf einer Metallplatte Korkkugeln von 
bedeutendem Durchmeffer auf und nieder fpringen machen 
würde. Eben.fo wenig wird man diefen Endzwer bei zwei 
entgegengefegt electrifirten Luftſchichten erreichen, 

Ueber einer jtark electrifirten MWafferfläche werden leichte 
Körper nicht in die Höhe geworfen, wie Über der Metalle 
platte, weil die Adhaͤſion derfelben an die Wafferfläche ſtaͤr⸗ 
Ber iſt, als die elektrifche Repulſivkraft. Warum foll man. 
biefes nicht eben aud) von ben über der Wolke fpringenden- 
Hugelkoͤrnern fagen koͤnnen? Sie müffen ſich, nah Vol⸗ 
ta, mehr oder weniger tief in die Wolfe einfenten , um 
fih mit ihrem Waſſer zu Überzieben : da aber eben biefes 
Waſſer zum Körper der Wolle gehört, und hier (nach 
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der Annahme) nicht in die Höhe geriſſen wird, (2. a.) 
fo muͤſſen die Waſſertheilchen der Molke ſelbſt, die im Ans 
fange noch fehr kleinen Hagelkörner eben fo gut im Körper 
der Wolke vermöge der Adhäfion zuruckzuhalten fireben, als 
fie es mit jedem gleichgroßen Waffertröpfchen thun würden , 
das in ihre Nähe kommt, 

31, Geſchieht dieſer electrifhe Tanz der Seine, 
wie es von Volta der größeren Vollitändigkeit der Erklaͤ⸗ 
rung wegen angenommen. wird , zwifchen zwei electrifchen 
Wolken ( welche die Belegungen ber zwifchen liegenden Lufts 
ſchicht ausmachen); fo kommen zu allen, vorigen wieder 
neue Schwierigkeiten und Gegengründe hinzu. Denn 

a) Wie Volta felbft ausführt ,„ muß die Electricitaͤt 
diefer Wolken , welche den electriſchen Hageltanz bewirken fols 
fen , eine fo ſtarke Elcctricität feyn , von der wir gar feinen 
Begriff haben. Nun fleht aber die electrifhe Schlagweite 
mit der electrifhen Spannung im Verhaͤltniße: wenn alfo 
beide Wolken ſich nicht durch twechfelfeitige Annäherung bis 
über den Halbmeffer ihrer Schlagmweite in einander entladen 
follen , fondern das electrifhe Spiel Statt haben fol, fo 
müffen fie mehrere 100 Fuß von einander entfernt fepn. 
Wenn naͤmlich bei einer Entfernung zweier electrifirter Zeller 
von 4 Fuß von einander, zwifhen denfelben Korkkligelchen 
ſpringen, deren eines 4; Unze wiegt; fo muß beiläufig die 
Entfernung zwifchen zwei Wolken , welche die gehörige Kraft 
haben ſollen, Hagelkoͤrner von Io Unzen am Gewichte, mie 
es deren, feltener wohl, aber doch oͤfters giebt, aufs und 
nieder fpringen zu laffen , wenigſtens 250 Fuß betragen. Und 
iſt wohl eine Electrizität im Stande , die große Gefhwindigs 
geit eines ſchweren Körpers, die er nach einem Falle von 
250° erlangt, und welche durch die zuruckſtoßende Kraft der 
obern und die anzichende der unteren Wolke noch fehr vers , 
größert werben mußte , mit feiner eigenen Schwere fo gänzlich 
zu elidiren „ ba er nicht einmal einen leichten Dunſt ( die 
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Molke) zu durchdringen vermöge , durch den noch wohl eine‘ 
Pflaumfeder zu Boden fällt? Ein fefler von einer ſolchen 
Höhe faltender Körper vermag doc wohl ein dies Brett 
durchzuſchlagen, oder fih ,„ wenn en fpröde ift, auf einer 
feften Fläche in taufend Theilchen zu zeritäuben ? 

b) &o wie fi die zwiſchen den Wolken fpringenden 
Hagelkörner durch die allmäligen Inkruſtirungen vergrößern 
und ihr Gewicht vermehren, in demfeiben Verhaͤltniße muß 
auch die electeifhe Kraft der Wolken zunehmen , wenn der 
Zanz fortfahren foll ; oder fie muß beim Anfange deffelben 
fo groß gewefen ſeyn, daß fie auch die großen Körner am 
Ende des Tanzes noch zu werfen vermöge , folglich unvers 
mindert die ganze Zeit über fi erhalten haben, Das Letz⸗ 
tere nimmt ſelbſt Volta nicht an: er findet es dagegen nas 
tuͤrlich, daß die Wolken nad) und nad) ihre Electricität zer⸗ 
fireuen , daß fie andy mit ber Zeit näher aneinander ruͤcken. 
Aber diefe allmälige Zerftresiung der Electricität- ift mit ber 
fleten Bergröferung der Körner und ihres Gemichtes bei 
fortwährendem Zanze nit verträgliih. Mit der Vergroͤße⸗ 
rung der Körner müßte vielmehr die Electricität der Wolken 
oder ihre Entfernung von einander zunehmen, wovon gar 
Fein Grund anzugeben märe, 

c) Es tritt hier noch ein Gegengrund ein , ber fid 
gleichfalls auf den erften Fall ıniz einer einzigen Wolke bes 
zieht. Die Wolke iſt, als eine im hohen Grade feuchte Luft, 
‚ ein mehr oder weniger guter electei [her Reiter: das Eis ift aber 
befanntlidy ein Nichtleiter der Efe ctrieität. Es ift nun eben 
fo befannt , daß ein Nichtleiter, welcher dem electrifirten leis 
tenden Körper genähert wird , mis’ ein Kügelhen Siegellack 
dem Konductor der Electrifirmafchir te, von demfelben zwar 
angezogen , aber nicht mehr zurüdigehtoßen wird , fondern mit 
ihm verbunden bleibt, Es ift alfo fhon aus diefem Gruns 
de nicht die phyſiſche Möglichkeit zu begreifen, wie die auf 
bes obern Fläche der Wolke ‚gebildeten kleinen Dagelkörner , 
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die man ohnehin, wie ſchon oben geſagt worden, für Theis 
je, die vom Körper der Molke abgefondert find , anzufes 
ben, fo wenig einen Grund hat, wie die andern zu ihr ges 
hörigen mÄfferigen Theile derfelben , von ihr folten abges 
ftoßen werben können. Und wären fie aud) wirflidy von der 
unteren abgeſtoßen, und, nathdem fie in die Sphäre der 
obern Wolke gelangt find , von ihr angezogen worden ; fo muͤß⸗ 
ten fie mit ihr verbumden bleiben, um ſomehr, da fie ans 
fangs kaum mehr ald Schneefloden ſind; und das wechlels 

feitige Spiel zur Inkruſtirung der Körner koͤnnte nicht mehr 
Statt finden. . | 
4a) Beim electrifchen Tanze find beide electrifirte Platz 
ten ſchwere und unbemwegliche Körper, Allein eine Wolke 
iſt mit der umgebenden Luft vollkommen im Gleichgewichte, 
und eine Kraft ,„ die auf ihre obere Flähe auch nur im 
Gewichte von einigen Pfunden wirkte, (vorausgeſetzt, daß 
die Theile der Wolke felbft mit einer Kraft zufammenhiens 
gen , deren Summe jene Äußere auf fie wirkende Biehfraft 
überträfe:), würde fie ſchon beträchtlich zu erheben im Stande 
ſeyn. Was foll nun diefe volllommen leicht zu bemweglis 
hen Wolken hindern , ihrer wechfelfeitigen fo ftarken Ans 
ziehung zu folgen , da ſich Luft durch Luft ohne Wibderftand 
verbreitet * Wenn eine duͤnne Glasplatte durch zwei Bele⸗ 
gungen geladen wird, (die fih hier näher find, als es ihre 
Schlagweite in der Luft vertragen würde); fo ift davon 
die electrifche Undurhdringlichkeit der Glasplatte der Mögs 
lichkeitsgrund : wenn- eine Luftſchicht durd zwei Belegungen 
geladen wird, wie in Euchbertfon’s Komdenfgtor oder 
in Haldane’6 geladenen Eilindern; fo find die Weleguns 
gen bier in Bezug aufeinander unbewegliche Körper. Aber 
warum follen zwei vollkommen bewegliche Maffen , wie die 
beiden fo flark electrifchen Wolken , daß fie ſich wechfelfeitig 
eine Menge ſchwerer Körper , die aufammen oft viele faus 
find 
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fend Pfunde ſchwer find , durch ihre electrifchen Kräfte zugus 
werfen vermögen, nicht augenblidiid auf einander fürzen, 
um ſich zu entladen ? Dem größten Theile der Phyſiker ſchien 
aud von jeber diefe Folge fo natuͤrlich, daß fie aus einem 
foihen Zufammentreffen entgegengefest electrifirter Wolfen, 
die fich einander in der Entfernung anzögen, Donner und 
Blig erlärten, 

32. Volta hat fi auch jenen Einwurf ſelbſt ge⸗ 
macht, und ihn dadurch zu löfen geglaubt, daß die unterg 
Wolke von der Erde, vorzüglich den Bergen, Wäldern , 
. die obere aber von einer andern höher ftehenden Wolke ans 
gezogen , und in Bezug auf die andere unbeweglic gemacht 
werden könne, Allein die Kraft, mit welcher die Erde jene 
Molke anzieben fol , kann feibft keine andere, als die electrie 
ſche ſeyn: dabei würde aber durch eben dieſe die electrifche 
Kraft der untern Wolke fo gebunden , daß fie nicht gegen die 
obere Wolke in einem fo ſtarken Grade thätig feyn könnte, 
Die untere Molke würde hiedurch zur einen Belegung: der 
Lufefhicht , von welcher die Erde die andere bildet; wenn 
alfo aud) die Spannung auf der obern Belegung ( der Wols 
fe) wäre, fo würde doch der größte Theil ihrer Efectricität 
in Bezug auf die obere Wolke durch die Electricitaͤt der Erde 
flädhe gebunden. feyn, Weyn man eine belegte Glasplatte 
ladet, und parallet mit einer ihrer Belegungen in einiger 
Entfernung eine andere Belegung hält; fo wird die Lufts 
fhicht zwiſchen beiden zwar auch, aber nur ſchwach, geladen, 

Wenn ferner die obere Wolke durch die Anziehung eis 
ner nod höheren unbeweglich oder beinahe erhalten werben 
fol ; fo bleibt immer noch die Frage: warum vereinigt fich 
biefe höhere nicht mit der oberen, und fofort bei der Annahs 
me von no höheren Wolken, fo daß hiebei die Schwierig⸗ 


feit der Erklärung von einer ao nur auf eine andere übers 
tragen wird, 
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Bolta findet endlid den Hauptgrund biefer Nicht⸗ 
vereinigung der entgegengeſetzt electriſchen Wolken in dem 
Widerſtande, den die Luft ihrer Bewegung entgegenſetzen 
wuͤrde. Allein auch dieſer Meinung liegt die Vorſtellung der 
Molke als eines feſten Körpers zu Grunde. Bei der Ber 
wegung einer Maffe elaftifher Fluͤßigkeit durch eine andere 
hiedurch findet Fein Widerſtand, fondern nur Mittheilung 
der Bewegung, Statt. Wenn eine feuchte mit ſchwebenden 
Mafferkügelchen verfehene Luft ( die Wolke) von irgeud eis 
ner Kraft ihren Plag zu verlaffen gezwungen wird: fo be; 
wegt fie fih als elaftifche Fluͤßigkeit ohne Widerfland, aber 
fie pflanzt ihre Bewegung auf die übrigen Lufttheile fort, 
fo daß die bewegte Luft an Geſchwindigkeit abı> aber an Maife 
zunimmt. Würde die Luft, wenn fie ficd durch Luft bewegt, 
Miderftand erleiden : fo könnten gar feine Winde exiſtiren. 
Denn da der Widerſtand wie das Quadrat der Gefhwindig: 
keit ( bei größeren Gefhmindigfeiten in noch größerem Ver: 
haͤltniße waͤchſt), fo wuͤrde dieſe Gefhmwindigkeit durch 
den Widerſtand ſehr bald elidirt werden. Bei der hori— 
zontalen Bewegung einer Wolfe läßt ſich alſo kein Wider— 
ſtand, überhaupt keine Kraft gedenken, die der Sollicitation 
einer anderen entgegenwirken ſollte. 

Bei der fentrechten Bewegung einer Wolke in die Höhe 
oder Tiefe kann zwar eben fo wenig ein eigentliher Widerftand 
Statt finden , allein es koͤmmt bier noch der Umftand hinzu, 
daß die in diefer Schichte mit der Luft im Gleichgewichte be: 
findlihe Wolfe für eige höhere zu ſchwer, und für eine tie⸗ 
fere zu leicht iſt; daß mithin der Kraft, welche die obere 
niederzuziehen ſtrebt, ihre Steigkraft, und jener, welche 
die untere zu erhöhen ſucht, ihre Schwere, entgegenwirft, 
Allein da diefe Kraft unausgefegt wirkt , da fie mit der Grös 
Pe der Wolken felbft im Verhaͤltniße ſteht, und fie bei weiten 
ftärter ift, als jenes Entgegenmwirten : fo wird ebenfalls, wies 
wohl sine langfamere, Näherung eintreten, Es wäre nicht 
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gu begreifen, wie eine fo ſtarke electrifche Kraft , welche 
ſchwere Körper bis auf 100 und mehrere Fuße anzuziehen 
und zurlidzuftoßen vermag, nicht eine Laſt follte überwinden 
können , die in jedem Zeittheilhen nur fehr gering wirkt, wäh 
vend jene Kraft immer gleich ftark iſt. Würde 3. B. die bis 
auf 100 Fuß niedergezogene Wolke eine Steigkraft von 
1000 Pfunden erhalten ; fo würde ihre Erniedrigung durch 
1 Fuß eine Kraft von 10 Pfunden erfordern ; und gegen diefe 
Kaft wirft die ganze ftarfe Eiektricität in diefem fowohl als in 
allen folgenden Zeittheilhen ; es wird alfo nothwendig eine 
ſucceſſive Annaͤherung eintreten. 

Volta erklaͤrt ſpaͤterhin den fäynellen Electricitaͤtswech⸗ 
ſel im Electrometer durch die abwechſelnde Naͤherung und Ent⸗ 
fernung jener beiden entgegengeſetzt electriſchen Wolkenſchich— 
ten. Sind fie aber fähig, ſich bis auf eine gewiße Entfer⸗ 
nung zu nähern : fo läßt fid nicht einfehen , warum fie ſich 
nicht bis zur Vereinigung nähren follen , da mit der Vermin⸗ 
derung der Entfernung die electrifhe Anziehung waͤchſt, und 
zwar in einem ſtarken Verhaͤltniße ( wie das Quadrat der 

Entfernung ). | 

33. Ueberhaupt ftügt Volta das Dafeyn diefer zweĩ 
entgegengefegt electrifirten Wolkenſchichten auf den electris 
ſchen Wechfel , der beim Electrometer Statt findet, wenn 
es einer Gewitterwolke gegenüber fieht, Er nimmt ndmlid 
an, daß fowohl vermöge ihrer mechfelfeitigen Anziehungse 
Eräfte als durh Strömungen die beiden Schichten ſich mehr 
oder weniger einander nähern und fid mieder entfernen, 
durch welche verſchiedene Erhöhung und Erniedrigung der uns 
tern Wolfe ihre Electricität durch Vertheilung von der oberen 
geändert werde , wodurch dann der Electricitätswechfel im _ 
Eieetrometer entſtehe. Sch will mid nit dabei aufhalten 
au zeigen , wie felbft diefer von Volta zugegebene Tanz ber 
beiden electriſirten Wolkenſchichten den electriſchen Tanz der 
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Hagelkoͤrner zwiſchen ihnen ſelbſt ſeht ſchwierig machen märz 
be; mie dadurch, daß durch das Annaͤhern der unteren nega⸗ 
tiven Molke zur obern pofitiven in derfelben Null und dann 
die pofitive Electricität entjtebt, in beiden Zuftänden der 
electrifhe Tanz augenblidjic fein Ende erreihen müßte, meil 
zwifchen zwei pofitiv electrifirten Platten kein folher Tanz 
Statt findet ; und wie nur die unveränderliche Rage der 
zwei Wolkenſchichten gegeneinander jenen Zanz anbaltend 
machen koͤnnte. Ich will nur mit wenigen Worten bemetken, 
daß dieſes Aufs und Miederwogen der Wolfen eine meit 
fhmierigere Sache fey, als man fih beim erften Anblicke 
vorftellen möchte , ſowohl aus dem fo eben angegebenen Grunz 
de , meil jeder Molke, die gemaltfam in die Höhe gezogen 
wuͤrde, ihre Schwere, und jener, die niedergezogen würde, 
‘ihre Steigkraft entgegenmwirkt ; als aud weil ein folhrs 
Schwanken bei einer beftändig und gleichförmig einwirken⸗ 
den Kraft , wie ihre electrifhe Anziehung auf einander, 
durch welche doc der Hageltanz beftändig bleibt , nicht Statt 
finden kann. Volta bat 14 Abwechfelungen der Electriciz 
tät in einer Minute beobachtet. Mit welcher Schnelligkrit 
müßte dieſes Auf- und Niedermogen der Wolken geſchehen, 
‚ um biefen Wechſel durch Vertheilung der Klectricität bes 
gründen zu koͤnnen? Und mie würde der lodere Dunſt fühig 
feyn , eine folhe gewaltfame Bewegung auszuhalten , N 
fih zu zerftreuen ? 

34. Ueberdem find bie J—— über bie ats 
mofphärifche Electricität durh das Electrometer in Bezug 
auf.den electrifhen Zuftand der Wolken den mannigfaltig- 
ften Täufhungen unterworfen. Prof. Er man hat zuerft 
gezeigt *), daß jede Erhöhung des Electrometers von ber 











*) Kritiihe Beiträge zur atmosphaͤriſchen Electrometrie. Gilb. 
Yun. d. Phyſ. XV. B. 385.6. Vr. 
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Erdflaͤche, ſey ſie auch noch ſo gering, das Electrometer in 
der Regel poſitiv divergiren mache, jede Senkung deſſelben 
mit der Anzeige der negativen Electricitaͤt begleitet ſey. 
Jeder Koͤrper, der ſich in der Luft erhebt, er ſey feſt oder 
luftfoͤmig, zeigt, wie ſchon vorher bemerkt worden, pofis 
tive Electticitaͤt; wenn er ſich der Erde naͤhert, negative. 
Die Gründe davon werden im Verlaufe dieſerAbhandlung 
ausgeführt werden. Wenn ſich an der Spike des Elec— 
trometerdrathes Dämpfe erheben, wenn da in der Luft Eleine- 
partielle Formänderungen des Wafferdunftes vorgehen; 
wenn bie Drathfpige Waſſerdunſt Eondenfirt (durch hygro⸗ 
ſkopiſche Wirkung), oder daran kondenſirtes Waſſer vers 
duͤnſtet; wenn nicht völlig horizontale Luftſtroͤme daruͤber 
flreihen : — bei jeder Eleinen Erhebung oder Erniedrigung 
des Electrometerd wird es pofitiv oder negativ divergiren, 
Wenn der Zuleitungsdrath lang ift, und fein Ende auf 
und nieder ſchwankt durch eine unruhige Luft; fo wird 
das pofitive und negative Divergenzen erzeugen. Die Nähe 
des Beobachters, aus dem die Dünfte am Electrometer in 
die Höhe ſteigen, verurfacht pofitive Divergenz : (um ſich 
von der Richtung diefer Dünfte zu Überzeugen, und um zu 
fehen, wie fih diefe Dünfte in mwirbeinden Wolfen aus als 
len Zheilen des Körpers, befonders aus Mund und Nafe, 
erheben, darf man nur vermittelft des durd ein Vergroͤ⸗ 
Ferungsglas fallenden Sonnenlihts den Scattenriß eines 
Menfhen auf eine dunkle Wand werfen laffen.). Wenn 
der Beobachter nahe am Electrometer ift; fo erhebt fich 
beim Ausathmen ein feuchter warmer Luftftrom, beim Eins 
athmen entfteht eine ſolche kaͤltere Strömung abwärts : 
ein folhes Auss und Einathmen des Beobachters in einer 
günftigen Stellung 14mal in ber Minute wiederholt, wird 
allein im Stande ſeyn, die Electricität des lectrometers 
I4mal von + in — ju verändern. Bolta’s Elec⸗ 
tromster iſt mit einer brennenden Kerje verfehen: ber 
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Dampf und der feuchte Luftzug, welcher von diefer aufs 
fleigt, vermögen fhon allein, das Electrometer in + dis 
vergiren zu madhen, wenn aud fonft gar nichts auf daffels 
be einwirken follte, was auch ſchon Erman bemerkt 9* 
Wird ein kleiner Wind oder eine Stroͤmung abwaͤrts die 
Rauchſaͤule niederwaͤrts treiben: fo wird Minus-Electrici⸗ 
taͤt eintreten. Uebrigens modifizirt die mehr oder weniger 
feuchte Luft die Größe der Anzeigen des Electtometers 
durch ihre größere oder geringere leitende Kraft, und vers 
mag in manchen Fällen ſelbſt ihre Art zu verändern, 


Die Anzeigen des Electrometerd für atmofphärifhe 
Sfectricität Haben daher in der bier in Frage flehenden 
Küdfiht keinen Werth, und fie können über den Electri⸗ 
eitätswechfel der Welten nichts entfcheiden. Die ganze 
atmofphärifhe Electricität ift zeither aus einem ganz irriz 
gen Gefihtspunfte bearbeitet werden, Man betradıtet die 
Atmofphäre ald die Quelle der Electricität, mährend fie 
es fo wenig ilt, als jene der Wärme, Darüber in dem 
Folgenden. 


Für die Exiſtenz ber beiden entgegengeſetzt electriſirten 
Wolkenſchichten, zwiſchen denen der Hageltanz Statt fins 
den ſoll, führe Bolta ferner die Beobachtung an, daß 
bei Hagelmwettern gewöhnlich Bligfchläge feltener find, wenn 
gleich häufige und flarke Blige fih in den Wolfen zeigen. 
Allein bis hieher ift die wahre Natur des Gewitter noch 
zu wenig mit Grund erforfht, um aus dieſer Beobachtung 
etwas für oder wider folgern zu können. Es giebt eben 
fo Gewitter, bei demen bei übrigens fehr heftigen und ans 
haltenden Bligen keine Schläge erfolgen, ohne daß dabei 
Hagel fällt, 





*) In einem Briefe in Gilb. Aun. d. Phyſ. XV. 502. Pr 
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Was bisher in Bezug auf die beiden Wolkenfhichten 
geſagt worden iſt, gilt, wie ſich von ſelbſt veriicht ; 
au von mebrern ; die Volta fpäterhin als ein Syſtem 
des Hagelwetters bei verwickelten Gewittern annimmt. 

34. Noch bleibt mir Einiges uͤber den dritten Theil 
der Theorie Volta's, den electriſchen Tanz der Hagelkoͤr⸗ 
ner ſelbſt und ihre Vergroͤßerung dabei zwiſchen den beiden 
Wolkenſchichten, zu ſagen uͤbrig. Bo (ta ſelbſt hält dies 

s fen Theil für den am wenigſten bewiefenen ; auch würde 

es Überflüffig ſeyn, nah allen den Gegenfiänden, die 
fon gegen die vorigen Theile der Theorie, melde eben 
diefen begründen‘, hier vorgetragen worden find , hiervon 
ausführlicher zu reden, da Überdem ſchon manches hieher 
gehörige gelegenbeitlih (zur Vermeidung aller Wiederhos 
lung ) eingefhoben worden if. Nah VBolta’s Xheoe 
sie müßen in dem durch die beiden electrifhen Wolken 
fhichten geladenen Luftraume ſowohl zerftreute Eleine Wol⸗ 
ten, als Wafferdünfte, vorhanden feyn, um die falten 
fhon gebildeten und zwifhen jenen Wolfen bin und here 
geworfenen Eleinen Körner mit dem Waffer zu Überziehen, 
das fie als Eis inkruſtirt. 

Auch dieſes Erforberniß (eines der weſentlichſten) 
bringt eine neue Schwierigkeit in die Theorie. Denn man 
ſieht nicht ein, warum bei einer ſo feuchten Luft, als hier 
angenommen werden muß, vorzuͤglich, vermittelſt der hie 
und da zerfireuten, zwifhen den Wolkenſchichten auf und 
niederfteigenden Kleinen Wolken , zwifchen den zwei fo ſtar⸗ 
ten Electricitäten nich augenblidlidh eine Koms 
munifation eintreten fole, Man meiß, meld ein mächtiges 
Dinderniß feuchte Luft gegen. jede electrifhe Spannung 
und Ladung ill, 

Was bei diefem electrifhen Hageltanze ebenfalls viel 
Schmierigkeiten macht, ift das oft ober größtentheild vor⸗ 
kommende ſchnelle Vorüberzichen ber Hagelwolken, «ud 
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während dem fie den Hagel fallen laſſen. Sie beſtreuen oft 
in diefem Fortfchreiten einen Strih Landes von mehr als 
einer Meile mit Hagel: wie läßt es fi denfen, daß der 
Wind die beiden electrifhen Wolkenſchichten, zwifchen wel⸗ 
hen der Hagel aufs und niederfpringt, mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit forttreibe ? Je höher der Wind reiht, deſto 
geringer wird feine Gefhmwindigfeit gegen jene in den nies 
deren Luftfchichten, nad) den Gefeben der Bewegung elas 
ftifher Flüffigkeiten; mithin müßte fi die obere Molke 
langfamer bewegen, als die untere. Daß die obere von 
einem um fo viel jiärferen Winde beivegt werde, damit 
fie mit der untern in gleicher Geſchwindigkeit fortfchreite, 
fann nit angenommen werden, Diefes ift wenigitens eis 
ne der Beobachtungen, die mit diefer Theorie ſich niche 
vertragen: noch andere, die vor ihr fo wenig erklärt 
werden, als mit ihre üuͤbereinſtimmen, werde ich ſogleich 
anführen, 

35. Volta glaubt als Beweis für jenen electrifchen 
Hageltanz die Beobahtung, wenn fie anders gewiß wäre, 
anführen zu können, daß dem Hagelfalle ein ſtarkes Ges 
töfe, wie von untereinander geworfenen Nüffen, voraus: 
gebe, Daß diefes Getöfe Statt finde, leidet Beinen Zwei⸗ 
fet; allein wenn es vor dem Hagel gehört worden iſt: To 
hörte man es nur unmittelbar oder fehr kurze Zeit vor dem 
Miederfallen deffelben ; eigene Beobadytungen und, Berichte 
von Andern beftätigten mir diefes. Wenn das Dagelwets 
ter heranzieht : fo entfteht das Getöfe ohne Zweifel fhon 
von dem wirklich fallenden Hagel, Faͤnde der Vorgang in 
ber Natur Statt, den Volta's XTheorie verlangt: fo 
müßte diefes Getöfe lange Zeit, mehrere Stunden lang vor 
dem Falle des Hagels gehört werden : -Mman hat aber fein 
Beifpiel, daß man es nur einige Minuten vor den Nies 
derfallen gehört habe, Bei den Erplofionen, die dem fo 
feltenen Falle der Meteorjteine vorhergehen, hat man fehr 
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wohl die Zwiſchenzeit beobachtet, welche zwiſchen jenem 
Getoͤſe und dem Falle der Steine Statt findet: Bei den 
Dagelmettern müßte man Über diefe Zwiſchenzeit ſchon laͤngſt 
zur völligen Gewißheit gefommen ſeyn, wenn fie in ber 
deutender Größe Statt fände, 

36. Ich glaube, diefe mannigfaltigen Schwierigkeiten, 
Einwendungen und Gegengründe gegen Bolta’s Xheos 
rie des Hageis find hinreihend, zu Zeigen, daß fie nicht 
die wahre, und die Erklärung, auf welche fie führt, der 
Matur der Sache nicht angemeffen, ſey. Alterdings Laffen 
fi) viele der beim Hagel vorkommenden Erfheinungen 
durch fie‘ erklären; da diefe Erfhyeinungen mannigfaltig 
find, und aud eine weniger genügende Theorie immer 
viele davon auffaffen würde, Allein es bleiben auch noch 
einige der wichtigften Erfcheinungen und Umſtaͤnde, die 
beim Hagel vorkommen, duch fie unerfiärt und uner—⸗ 
klaͤrbar. 

Hagel in der Nacht iſt zwar ſeltener, aber doch trift 
er, wie Volta ſelbſt ein Beiſpiel anfuͤhrt, zuweilen ein. 
Dieſes kann nur dadurch erklaͤrt werden, daß man ans 
nimmt der voͤllige Hagel habe ſich ſchon am Tage zur Zeit 
der größten Sonnenhige gebildet, und habe ſich während 
ber Zeit über der Wolke ſchwebend erhalten. Wer wird 
je ‘glauben können, daß eine folhe Hagelmaſſe, welche 
ein paar Quadratmeilen duch ihr Niederfallen zu vermüs 
ften vermag, 6 bis 8 Stunden Über in der Luft ſchweben 
bleiben könne, vorzüglich aber in der Naht, wo bie 
feuchte Luft und der Niederfchlag aus derfeiben bie Elec⸗ 
Tricität der Wolken fehneller als beim Tage ableiten müßs - 
te? Da die Hagelwolfen in den niedrigften Regionen fe: 
hen, wohl nie bis zu ihrer untern Fläche 150 Zoifen über 
der Erdfläche erhöht find, und in den meiften Fällen viel tiefer 
fiehen : müßte nicht die ganze Zeit Über, als ber Dagel 
oben gebildet wird, mehrere Stunden hindurd) das fuͤtch⸗ 
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terliche Getoͤſe dieſer auf⸗ und niedergeworfenen, ſich nach 
allen Richtungen durchkreuzenden und zerſchmetternden Eis⸗ 
maſſen zwiſchen den beiden Hagelwolken die Erdbewohner 
in Furcht und Schrecken ſetzen? 

37. Unmittelbar nach dem Ausbruche des Hagels ober 
nad) dem. Donnerſchlage, welcher dem Sturze des Hagels 
vorhergeht, erhebt ſich immer ein plögliher Sturm, um 
fo heftiger , je größer die Hagelkörner find. Er ſcheint bei 
kleinem Hagel nur ein einfacher Sturmwind zu feyn, weil 
die der Hauptrihtung entgegengefegten Strömungen ſchwaͤ⸗ 
cher find; bei größerem. Dagel wird er ein Wirbelwind: 
Ich kenne die Gefhichte eines Hagelwetters, bei welhem 
Hagel in der Größe von Hühnerepern fiel und der von eis 
nem unmittelbar auf den Ausbruch des Hagels , folgenden 
Orkan begleitet war , der große Fichten und, Föhren, . von 
anderthalb Buß, Dicke, fo ſchraubenfoͤrmig berumdrehte , 
wie man eine Weidenrutbe mwindet, 

Woher fol wohl nah Volt a' s Theorie dieſer 
gelwind kommen? Er, läßt ſich aus ihren Theilen nicht 
ableiten,. und wenn man ihm auch kuͤnſtlich darauf anpafs 
fen wollte: fo wuͤrde er doc nicht nothwendig mit ihr in 
Berbindung ſtehen. Diefer Wind ift unterdeffen ein fo 
richtiger Begleiter des Hagels, daß man felten oder nie 
fehlſchließen wird, daß irgendwo Hagel gefallen ſey, wenn 
bei einem Donnerwetter bald auf einen ſtarken Donner 
ein ftarker Sturm erfolgt, 

38. Was ein Hagelwetter fehr beftimmt und weſentlich 
bezeichnet, ijt feine. Lokalitaͤt. Es giebt kleine Striche 
Landes ( von einigen Quadratmeilen ), die- den Hagel au 
nicht kennen ; und in andern ſcheint er wieder wie zu Haufe » 
zu ſeyn, obgleich beide oft kaum 10 Meilen auseinander lies 
gen, Es giebt wieder ganze Provinzen, wie einige in Frank⸗ 
reich, ein Theil Oberitaliens ꝛc., die vom Hagel febr oft 
heimgeſucht find, während andere ihm nur als eine fehr feltene 
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Erſcheinung kennen ; obgleich oft in den letzteren nad) Vol⸗ 
ta's Theorie die zum Hagel erforderlichen Umſtaͤnde wohl 
leichter eintreffen koͤnnten. In den Tropenlaͤndern hagelt 
es gar nicht; und doch waͤren in dieſen heißen Laͤndern ſo 
vorzuͤglich alle Umſtaͤnde vorhanden, welche Volta zum 
Hagel verlangt. Daß der Hagel in dieſen warmen Laͤndern 
ſchmelze, ehe er zur Erde komme, kann man nicht verwer⸗ 
fen; denn in den Ebenen von Peru iſt es nicht heißer als 
in Stalien an einem heißen Sommertage , an welchem 
wohl Hagel fällt; und bekanntlich ift in allen Ländern der 
hoͤch ſte Thermometerftand fo ziemlich derfelbe. In den heie 
feften Sommern ereignen fich größtentheils am feltenften Das 
gelmwetter ; wohl aber in warmen feuchten, 

Diefe Dertlichkeit de8 Hagelwetterd muß nothwendig 
auf einen Umſtand deuten , der feiner Bildung wefentlich 
ift, und ber fih in Volta's Theorie nicht findet. Sch 
werde ihn in der Folge diefer Abhandlung angeben können, 

39. Nah Volta's Theorie müßten bie Gewitterab: 
leiter die Bildung. des Hageld eben fo verhüten , mie in 
‚Öfteren Fällen die Anhäufung des Gewitterd, Wenn der un; 
tern Molke die Electricität entzogen wuͤrde: fo koͤnnte ber 
electrifhe Tanz des Hageld weder eintreten, noch fortfah- 
ten, wenn er ja ſchon einige Augenblide begonnen hätte, Als 
lein die Gemitterableiter verhliten den Hagel nicht ; vielmehr 
fheinen fie feinen Fall zu befcheunigen. Der größte Theil 
der Hagelmwetter entladet fih über Städten und Dörfern, 
die mit Thurmfpigen verfehen find, die dann gewoͤhnlich 
vom Blige getroffen werden , Über großen Feldern mit einzel⸗ 
nen hervorragenden Bäumen, Tiber einzelnen Landhäufern 
und ihren Umgebungen ; oder über eminirenden Anhoͤhen. 
Man karn hiebei nicht etwa fagen , der electriſche Hagel⸗ 
tanz babe fhon längere Zeit gedauert, und fey durch dieſe 
Ableitung nur unterbrochen mworden : in allen diefen Fällen 
kommt ber Hagel oft fo groß und ausgebildet, und wiederum, 
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auch nah langem Umherſchweben der Hagelwolken, oft fe 
fein und unanſehnlich zur Erde, als ed nur immer der Kalk 
iſt. Sind in einer Stadt viele Gemitterableiter nabe aneins 
ander, fo findet die Entladung des Hagels nicht fo Statt, 
Bon allem dem werde id) den Grund , fo wie das für die 
Menſchheit mwohlthätige, meiner Meinung und Theorie nad 
einzige, zum Glüde fehr leichte Mittel, den Hagel abzus 
wehren, im Verlaufe diefes Auffages angeben, 

Volta’s Abhandlung enthält manniafaltige und [häge 
bare Bemerkungen und Anfihten , wie Alles, was von dies 
fem berühmten Naturforfher kommt ; aber ich glaube der 
MWiffenfhaft dur die Widerlegung feiner Meinung um fo 
mehr einen Dienſt zu leiften : je mehr und je leichter im Alle 
gemeinen perföntiche Ruͤckſichten unfer Urtheil, oft unbemerkt, 
zu beftechen vermögen Jedes Verdienſt zuehren ; aber ſich 
durch alte Verdienfte nicht verleiten zu laffen, etwas das 
von dem Verdienten koͤmmt, für beffer zu halten, ale es 
außerdem wäre, muß in MWiffenfchaften vorzüglih Marime 
ſeyn. Leider find miffenfhaftliche Fortfchritte durch irrige, 
von glänzenden Namen a Gil dia , Meinungen wohl fon 
oft aufgehalten morden, 
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9. 
| Berfude 
über das erhalten des todten Fleiſches 


in verfhiedenen Gasarten. 


Don 
Prof. Hildebrandt. 


Usscı „ daß Verſuche und Beobachtungen, welche die 
von ſelbſt erfolgende Entmiſchung *) organiſcher Körper bes 
treffen , fuͤr die Kenntniß ihrer Miſchung lehrreich ſind, habe 
ich ſchon ſeit vielen Jahren meinen Zuhoͤrern in meinen Vorle⸗ 
ſungen über die reine Chemie bei der Lehre von der Faͤuiniß ges 
zeigt, wie wichtig der Einfluß fey, den das luftartige Flui— 
dum, welches einen zur Fäulnig fähigen Körper umgiebt, 
zur Beförderung oder Abhaltung diefes Proceffes hat. Aus 
derfelben Ueberzeugung habe ich angefangen, in meinen Nes 
benftunden die dazu abzweckenden Verſuche mit nod mehr 
Sorgfalt und Genauigkeit anzuftellen, ald in den Gollegien | 
thunlich iſt; fo daß ich wagen darf, einige Reihen berfels 
ben als einen Beitrag zur Wiffenfchaft hier vorzulegen, 








*) Analyfis fpontanea; in einigen deutfhen Büchern, 
fonderbarer Weiſe, freiwillige Entmifhung genannt, 9. d. Vf. 


— 
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Zuvor bemerke ich im Allgemeinen: 

1) Daß ich zu allen dieſen Verſuchen, um deſto ſi — 
wahrzunehmen, in wie fern die ſich zeigenden Verſchieden— 
beiten von den verfchiedenen Luftarten abhängen, einerlei 
Fleiſch, namentlich Och ſenfleiſch, angewandt ; daß ich 
ferner zu jeder Reihe diefer Verfuhe nicht nur Fleifd von 
einem und demfelben Thiere, fondern von einem und 
demfelben Muskel ‚genommen, und fo ausgefchnitten has 
be, daß es kein Fett an ſich behielt, fondern bloß aus Mus⸗ 
kelfaſern beſtand. Ueberhaupt habe ich, ſo viel es ſich nur 
thun ließ, die Stuͤcke aͤhnlich, in Geſtalt von Parallelepi⸗ 
peden , und für gleich große Gefäße auch gleich groß, ge⸗ 
ſchnitten *). 

2) Daß das Fleiſch allemal von einem vor wenigen 
Stunden geſchlachteten Ochſen genommen worden. 

3) Daß ich, (die gemeine Luft wie ſich von ſelbſt vers 
ſteht, ausgenommen ), jede der angewandten Gasarten 
fehr forgfältig bereitet , und zu diefen Verſuchen die zuletzt 
ſich entbindenden Portionen aus dem befannten Grunde ans 
gewandt habe, weil diefe im Entbindungsgefäße fehr wenige 
oder gar Feine gemeine Luft mehr antreffen. Auch habe ich 


® 


bie Ruftarten , einige nachher genannten Fälle ausgenoms 


men, frifch, unmittelbar nad) der Bereitung angewandt, 
Die gemeine Luft wurde aus dem ziemlich freien neben eis 
nem Garten liegenden Hofe des Haufes , in welchem ich woh⸗ 
ne, genommen, 

4) Daß die Gefäfe in einem von der Sonne nicht bes 
fhienenen, nad) Norden liegenden, Zimmer ſtanden, mwels 





*) An einer Ede des Stüds habe ich bei den auf einem Trä 
ger ruhenden, welde nur in dem mittleren Theile ihrer Grunde 
Naͤche unterftügt waren, mit Fleiß einen frei ftehenden Zirfel ges 
ſchnitten, um an demfelben leicht wahrzunehmen, ob das Fleiſch 
ſchlaffer oder freifer werde, 
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ches nur zwei / kleine Fenfter und vermoͤge feiner Lage nicht 
viel Lichte hat. Den Einfluß des Lichtes werde ih zu einer 
andern Zeit unterfuhen. Das Zimmer ift im Eommer ſehr 
fühl; im Winter wird es nicht geheizt, iſt aber, weil das 
Auditorium , neben welchem es liegt, faft den ganzen Tag 
geheizt wird, immer viel weniger kalt, als die äußere Luft, 
fo daß, wenn aud die Kälte drauffen — 6° iſt, ſeine Tempe⸗ 
ratur nicht unter Null kommt. Doch ſehtte ich, wenn eine 
fo große Kälte eintrat , die Gefäße Nachts in das dann abge, 
fühlte Auditor'um, 

Meine Methode , die Fleiſchſtuͤcke i in ben Gasarten einzus 
fperren , ift dreifah. Nahher Wiederholungen zu vermeiden , 
will ich fie mit den wenigen Worten : ı) über Waffer, 2) 
über Quedfilber, 3) in einer leeren Flafche , bezeichnen, 

1) Ueber Waffer. Eylindriſche Recipienten, 92 bis 
98 Parifer Cubikzoll haltend , werden in ber pneumatifchen 
Mafferwanne duch Waſſer mit der Gasart gefüllt. Jedes 
Fleiſchſtück ift ungefähr dritthatb Zoll lang, einen Zoll breit, 
dreiviertheil Zoll did. Zum Tragen des Fleifhftüuds dient in 
jedem Recipienten ein leuchterförmiger meffingener Träger, 
deſſen Fuß aus zwei ſich kreuzenden Blechfireifen , der obers 
fie Theil ebenfalls aus zwei folhen Streifen befteht, fo daß 
diefe Streifen wagerecht liegen und ein dünner fentrecht ſte— 
hender Stab den oberfien Zheil mit dem Fuße verbindet, 
Aus der Mitte des obern Kreuzes ragt eine halbzolllange 
Spige hervor , um das Fleifhftüd aufzuſpießen, und feft-- 
zuhalten. Rachdem das re auf einen folhen Träger 
gelegt iſt, bringe ich denfelben durch das Waffer der Wanne 
von unten in den Recipienten ‚und ſchiebe einen Zeller ( ebenz 
falls durd) das Waffer der Wanne ) unter, fo daß der Rand 
des Necipienten und der Fuß des Trägers auf den Teller reiz 
hen, und das Fleiſchſtuͤck mitten in dem Gafe ſteht. Dann 
wird das Ganze ( Teller, Recipient und Traͤger) aus ber 
Wanne genommen und auf einen Zifch frei hingeſtellt. 
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Wenn das auf dem Teller ſtehende Maffer durch Mindes 
tung‘ der Temperatur oder durch Verſchluckung des Gaſes 
in dem Recipienten fleigt, fo muß Waffer nachgegoſſen 
twerden, damit feine Äußere Luft nachwiſche. — Diefe Mes 
thode hat den Dortheil, dad das Gas mit gemeiner 
Luft gar nicht in Berührung kommt, aber den 
Nachtheil, daß das Fleiſh durch Waffer hineingebracht, * 
alſo auf ſeiner ganzen Oberflaͤche befeuchtet wird, und 
den, daß nachher Fleiſch und Gas beſtaͤndig dem Dunſte 

des ſperrenden Waſſers ausgefegt find, | 
2) In einer leeren (d. h. weder Waffer noh Queck⸗ 
‚filber enthaltenden) Flaſche. Flaſchen von der Art und 
Größe gewöhnlicher Weinbouteillen, nur mis weitern Häls 
fen, ‚(wie ich fie zum bequemen Auffangen der Gasarten 
habe machen laffen, und wie fie auch hier zum bequemes 
ren Einbringen des Fleifhes tauglicher find,) merden in 
der pneumatifhen Waflerwanne durch Waffer mit der Gass 
art gefüllt, fo dag fein Waffer in ihnen bleibt, als 
das menige, welches, auch nachdem fie no eine Weile 
fentreht geflanden, an ihrer innern Oberfläche haftet. 
Menn ih, nad dem Verflopfen der Mündung unter Wafs 
.fer , bemerke, daß noch etwas Waffer über dem Stöpfel ftehe, 
fo laffe id aus einer anderen Flaſche noch fo viel Gas hins 
zu, als noͤthig iſt, um jene ganz damit zu füllen. Nachher 
Laffe ich die Muͤndung dur einen Gehülfen öffnen, fo daß 
diefelbe frei Über dem Waſſer, aber nad) unten gefebrt, 
ſteht; fhiebe ein Stuͤck Fleifh, fo groß, als jene , hin- 
ein, und laffe die Mündung mit dem genau fliegenden 
Stöpfel ſchnell wieder verftopfen. Dann verfiebe ich die 
Mündung mit vielfahen Papiere, das mit Buchbinderklei⸗ 
ſter beftrichen iſt, oder ftelle den Has in Waſſer. Nach: 
dem die Mündung luftdicht verftopft ijt, kann man durch 
Ummendung das Fleiſchſtuͤck in den Bauch der Flaſche 
ö brin⸗ 


über das Verhalten ded todten Fleiſches ꝛe. 287 | 


bringen, in welchem es vermöge feiner natuͤrlichen Feuch⸗ 
tigkeit gemeiniglich an jener Stelle der innern Fläche haftet 
und liegen bleibt, ohne in den Hals zu fallen, wenn 
man die Mündung wieder nad unten Eehrt, — Diefe Mer 
thode hat den Wortheil, daß das Zleifh, ohne ins 
Waſſer getaucht zu werden, in das Gas gebradt 
werden, auch nahher auf Fleifh und Gas bei meitem 
weniger Wafferdunft. wirken, kann; aber den 
Nachtheil, daß das Gas bei dem Einbringen des Fleifches 
mit ber — Luft in Berührung kommt, wodurch, 
wenn zugleich die Temperatur in dieſem Augenblicke ein 
wenig vermindert würde, ein wenig äußere Luft hine 
gutssten kann. Beim Salpetergas ift fie nicht ans 
wenbbar, | 
3) Ueber Dueckfilber Kleine cplindrifhe 
Mecipienten, 3 bis 4 Parifer Kubikzoll haltend, werden 
in der pneumatifhen Quedfilberwanne durch Ducdfilber 
mit der Gasart gefüllt. Jedes Fleiſchſtück ift ungefähr eis 
nen ‚Boll lang, zinen halben Zoll breit, zwey Linien dick, 
und mird mit den Fingern durch das Queck—⸗ 
fildber der Wanne. unter den Recipienten gefchoben ; 
worauf e8 durch den: Drud des Querfilberd in das Gas 
hinaufgedrüdt wird und auf dem Quedfilberfpiegel liegen 
bleibt, Diefe Methode hat nicht allein den Vortheil, den 
Wafferdunft zu vermeiden, (mwiewohl, wenn das Gas _ 
zuerft über Waſſer gefammelt worden, nicht ganz), fons 
dern auch den, alle Berührung. der Außern Luft abzuhal- 
ten. Dagegen mußte id mich in meinen Falle in Erman⸗ 
gelung . einer geößern Quantität Quedfilbers begnügen, 
auf dieſe Weife nur mit Eleineren Quantitäten Fleiſches 
und Gafes die Verfnche anzuftellen, | 
. Id darf wohl kaum daran erinnern, daß man bei 
dem Füllen der Recipienten mit Gas eine hinlaͤngliche 
Journ, für die Ehem, und Phyſ. 7 Od 2.5. 19 
» 
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Quantität Waſſer oder Queckſilber in ihnen zuruͤcklaſſen 
muß, damit bei erhoͤheter Temperatur das Gas Spielraum 
habe, ſich auszudehnen, ohne daß etwas aus dem Reci— 
pienten entwifhe. Bei’ dem Quedfilber ift diefes auch 
dazu nöthig, den Recipiehten ein hinlängliches Gewicht zu 
geben, um das Umfchlagen derfeiben zu verhäten, 


Erfte Reihe, 
25, März bis 4. April 1808. 


Temperatur *) der aͤußern Luft im. Schatten 
jroifhen — 8° (fo am 30. März Morgens ) und * g® 
(fd am 25, März Mittags), 


1. LRebensluft (Gas oxygene), 


aus Salpeter bereitet, Einfperrung des Fleiſches 
über Waffer, auf dem Traͤger. | 
Erfter Zag (25. März). Das Fleiſch wird merk 
Ych’röther, faft noch Pens: roth, als im falpeterhalbz 
fauren Gas, i 
7 Bweiter, — Nicht mebr fo ſchön roth, 
als anfangs; doch noch ganz friſches Anſehen. 
Vierter. Fünfter. Eben fo. 
—Sechster. Siebenter- Die Roͤthe nimmt 
. nur fehr langfam ab, Es fieht aber feuchter aus , als 
das im Solpetergas und im brennbaren Gas, 
| Achter Es wird feuchter, und fängt an, mis 
farbig zw werden, Und es erfheinen einzelne ba lbs 
kuge lichte faft durchſichtige Troͤpfehen auf der 
Oberfläche, 








s ., Nach einem Quecſi ülberthermiometer mit Reaumuͤr's Ecale. 
| Anm. des Verf. 


— 
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Neunter. Die Zröpfhen vermehren ſich und wer⸗ 
ben allmählig undurchſichtig weiß, Das Fleiſch fieht aus, 
wie mit Blattern beſetzt. 

—Zehnter. Eilfter. Die Faͤulniß iſt ſichtbar 
wahrzunehmen, an der zunehmenden Schlaffheit und an 
der zunehmenden Feuchtheit (anfangenden Zerfliefung) auf 
der Oberflaͤche. Die Zröpfchen ſtehen jedoh noch einzeln 
da und find von der die Oberfläche allgemein dünn übers 

giehenden Feuchtigkeit zu unterfcheiden, 
Am Abend des eilften Tages ( 25. April) wird das 
Fleifch unter Waffer (indem der Recipient auf die pneus 
matifhe Wanne geftellt wird ) herausgezogen. Gtarker 
fautiger Geſt ank deffelben, der einigermaffen laudartig 
und dem des phosphorhattigen Wafferftoffgas ee aber 
nicht ganz, aͤhnlich ift. 
Es verfault nachher an ber gemeinen ers wie 
Fleifh, das vom Anfang an gemeiner Luft gelegen hat, 
In dem Gas, das 'noch nicht beträchtlich vermindert 
war, entzündet ein hineingehaltener Wachſſtock fich niche 
mehr, doch glimmt er etwas heller, und verlifht dann 
bald, Ä 251 


2. Brennbares Gas (Gas hydrogéne), 

aus Zink und gewaͤſſerter Schwefel ſaͤure gemacht. 
Einſperrung des Fleiſches über Wa 1 er auf dem 
Träger, 


Erfter Tag (25. Mär). Das Fleiſch wird bald, 
fhon in den erften Stunden, [chlechter roth, dann 
fahıdbräuntich, fieht faft fo aus, als gerducherteg 
Fleiſch, das vor dem Raͤuchern mit bloßem Kochſalze, 
ohne Salpeter, eingeſalzen war. 

Zweiter bis eilfter Tag. Das Fleiſch zeigt 
im Anſehen keine weitere Veraͤnderung, insbefondere 

19* 
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wirb es nicht ſchlaffer, noch feuchter; vielmehr behaͤlt es 
feine Cohäfien dermaßen, daß ein Zipfet, der ohne alle 
Unterftügung an der einen Seite des Trägers hinausragt, 
ſtraff ſtehen bleibt, ohne fich zu fenten, ber ſcheint es 
-fefter und trodner zu werden. Die Farbe verliert 
immer mehr dis eigentliche Roͤthe und wird braums 
licher, als die des im E£ohlenfauren Gaſe liegenden, | 

Am Abende des eilften Tages mird dad Fleiſch 
unter Waſſer herausgezogen. Es zeigt auf feine Weiſe 
eine Spur von Fäulmiß; insbefondere auh nicht 
ben mindeften fauligten Gerudh. Wenn «6 
ja ein wenig Geruh bat, fo ift es ein faum merklicher 
ſchwach fäuerlicher (subacidulus), Es verfault auch nad 
ber ‚. san.. die gemeine Luft geleat, nicht, fondern vr es 
trocknet und wird hart. Doch bekommt es auf der 
Oberflaͤche Eleine weiße — (von einem entfichens 
den Mucer). 

Das &a 8 entzündet fi), wenn ich bie meite aufwaͤrts 
gekehrte, dann geöffnete, Muͤndung des Recipienten mit eis 
‚nem brennenden Wachsſtocke berühre, verbrennt ſchnell *), 
und feine Flamme lodert hoch auf, (fo daß es mir Haare 
auf dem Scheitel verfengt). 


3. Kohlenfaured Gas, 
aus Kreideund Sa Ipeterfäure bereitet. Eins 
ſperrung des Fleifhes uber Waffer auf dem Träger. 
Erfter Zag (25. März). Das Fleiſch wird bald, 
fhon in den erflen Stunden, misfarbig, fahl 
bräumtich, aber fahler und bleicher, als das im brenns 
baren Gas, Re | 





*) Die ſehne lle Verbremung leite id bloß von der welten 
Mündung des Necivienten ber; denn das Gap enthielt von der 
Derettung ber feine gemeine Luft. Ä Anm. d. Verf. 
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Zmeiter bis eitfter In ben erſten Zagen 
ſcheint es noch etwas fahler und ſchlaffer zu werden, nachz 
ber zeigt ed keine Veränderung. weiter Vom Feuchtwer: 
den auf der Oberfläche ift nichts zu fehen. Das kohlen⸗ 
faure Gas wird vom Sperrungsmaffer allmählig werfchlude, 
(wie es fheint, fehneller verfhludt, als wenn: bloßes 
Eohlenfaures Gas Über Waffer fteht, ) - fo daß. ich, täglich 
einigemal frifhes Gas nachgeben muß,, damit das Sper⸗ 
rungswaſſer niht das auf dem Zräger, liegende * ert 
reiche. ni 
Das am Abend des eilften Tages unter Baffır 
herausgenommene Fleiſch zeigt feine Spur von 
Faͤul niß, fiehe faft wie gekochtes Fleifh aus, iſt ſehr 
geſchmeidig, ohne feucht und Elebrig zu. feyn, und hat, eie 
nen fehr ſchwachen fäuerlihen Geruh, fat, wie ſauer 
werdende Hefe, etwas merklicher, als das im brennbaten 
Gas gelegene. An die gemeine Luft gelegt, verfault es 
nicht, ſondern vertrocknet; doch bekommt es auf der 
Oberflaͤche weiße Tippelchen, wie jenes. 

Das Gas würde diesmal nicht weiter geprüft, 

4. Salpeterhalbſaures Gas, \ 

gewöhnlich. Salpetergad genannt, aus Kupfer und Sa P 
peterfäure bereitet. infperrung bes Fteifches über 
Maffer auf dem Träger. | 

Erfter Tag (25. März). Das Fleiſch wird ſchoͤn 
roth, merklich röther, ald es an ber gemeinen, Luft war. 

Sn den erften Stunden iſt es von dem in Lebensluft lie— 
genden kaum zu unterfheiden, 

Zweiter, Dritter, Keine Veränderung. 

Bierten, Fünfter Sechster, Die [hi 
ne Möthe ſcheint etwas abzunehmen, doch Tann feine 
Facde noch immer ſchoͤn rot h heißen. 
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Siebenter bis eilfter Tag. Es ifk- keine 
Veränderung :gu fehen, ausgenommen, daß es etwas feuch⸗ 
ter ſcheint. Doch nur feuhterz..vom Zerfließen auf ber 
Dberfläche keine Spt, : Vielmehr ift feine Cohäfion fichts 
barlih unvermindert. i 

Das am Abend des eilften Tages unter Waffer 
herausgezogene Fleiſch iſt noch ſehoͤn roth, derb, und 
ganz ohne Geruch, riecht auch nicht nach Salpeter⸗ 
fäure, Nach wenigen Stunden verliert ed an ber gemeis 
nen ‚Luft feine Röche, wird dunkelfarbig und vertrods , 
net batd, gefhmwinder, als jene beiden Stuͤcke. Auch 
jeigen fich auf diefem feine weiße Zippelchen, 

Das Gas giebt mit Kebensluft ſtarke rothe 
Dämpfe und Verminderung, ohne merklihen 
Unterfchied von friſchem falpeterhalbfaurem Gas, 


E Zweite Reihe, 
| 5, April bis 10, Sun. 


Temperatur ber dußern Luft zwiſchen — 2°,5, (fe 


am 18. April Morgens), und 5 23°,3, (fo am 17. Mai 
Mittags), u 


| Br" Zitnmer ztoifchen 4 7 und -F 20 **), 





9 Wie abwechſelnd bei uns in Erlangen die Temperatur 
ſey, kann man unter andern daraus ſehen, daß am 20. Mai Mor: 
gend die Wärme wieder — 49,5 war , da fie an dem vorhergehene 
den Morgen 150 bis 149 gewefen war. 

*) Es hängt zwar das Therinometer, nach welchem die Tem: 
peratur der aͤußern Luft beftimmit wurde, an einer nah Norden ge: 
kehrten Wand ;. allein es wird doch durch Meflerion des Lichts von der 
„gegenüberftehenden Wand und vom Erdboden, ‚während die Sop- 
ne ſcheint, mehr erwärmt, ald das in dem genannten Zimmer hät: 
gende, deffen Fenfter durch eine Laube gauz beſchattet find, Eben 
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Das in diefer Reihe angemandte $ leifch war etwas blafs 
fer, als das in ber erfien und dritten, und fhien von 
einem jüngern Ochſen zu feyn. 


\ 


5. Lebensluft (reine), 


aus rothem (mit Salpeterfäure gemachten) Quedfil: 
beroryde bereitet, Einfperrung bes Sleifhbesüber Quede 
filber. 

Erſter Tag (5. April ). Das Steifh wird etwas 
weniges röcher, 

 Bmweiter Dritter. Keine merklihe Aenderung. 

Vierter Fünfter Es wird blaffer. 

Sechster bis ahter Es wird immer bloſſer, und 
fieht endlich faſt aus, wie ausgewaſchen. 

Neunter. Es erſcheinen (wie Verſuch 13) die halbe 
kuglichten Troͤpfchen auf der Oberflaͤche. 

Achtzehnter. Die allmaͤlig undurchſichtig gewor⸗ 
denen Troͤpfchen ſtehen, gleichſam wie ſtrotzende weiße Blat⸗ 
tern, bis itzt; das Fleiſch behaͤlt ziemlich ſeine Conſiſtenz, 
ohne Zerfließung zu zeigen, obwohl die Temperatur bier hör 
her ift, als bei Verſuch ı, 

Neunzehnter bid ein und fünfzigfer 
Tag, (25. Mai). Das Fleifch zeigt allmälig fihtbare F aͤ ule 
ni auf der Oberfläche, die Troͤpfchen fangen an , felbft zu 
jerfließen , und die ganze Oberfläche wird endlich ſchwaͤrzlich. 

Drucch eine Erfhütterung des Tiſches im Auditorium, 
wohin id) den Recipienten eben gebracht hatte, um das Gas | 
"zu prüfen, glitt das den Recipienten befhtwerende Gewicht 
feitwärts ab, der Recipient fhlug um, und fo gieng bas 
Gas verloren, In dem Augenblide, da dies geſchah, derbrei⸗ 





fo it auch das leßtere mehr gegen die Kälte, als jenes, geſchuͤtzt. 
Daher die beträchtlichen Unterichiede ber Temperatur, welche man bier 
antrifft. 


— — 
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tete ſich ein fo unausftehlicher und durchdringender Gefta n 2 
daß mein barneben ftehender jüngerer Sohn , ( obwohl er fo 
etwas nicht vermuthete, und feine Einbildungskraft gar nicht 
mitwirkte ) ſogleich hinaus lief. Ich fperete fhnell einige 
enter auf, Eonnte aber dennod) den Geſtank nicht aushals 
ten und fah mid) genöthigt „ das Zimmer ſchnell zu verlaffen, 
Durch die offen gelaſſene Thuͤr verbreitete der Beftant ſich ders 
maßen auf der Zenne und Gtiege,. daß ein ſtarkes Räus 
ern nöthig war, ihn zu tilgen, 


6. rebensltuft, 


aus Salpeter, (noch aufgehoben von der, welche in 
ber erſten Reihe gedient hatte). Einſperrung des Fleiſches in 
einer leeren Flaſche. Dieſe Flaſche hatte, mit eis 
nem gut ſchließenden Korkſtoͤpſel verſtopft, mit Waſſer ge⸗ 
ſperrt, geſtanden. 


Erſter (5 April) bis dritter Tag. Das Fleiſch 
wird nicht vöther , zeigt auch außerdem keine ſichtbare Aen⸗ 
derung. 

Vierter. Es iſt blaffſer. 


Fünfter bis ein und fünfzigſter Tag. 
Jene Troͤpfchen (Verſ. 1. und 5.) erſcheinen nicht. Das 
Fleiſch, allmaͤlig blaffer werdende, gebt auch allmälig 
in $dulniß Über, wie die Zerfließung auf ber 
Oberfläche zeigt. Am Ende ift eine Menge misfarbiges 
Liquamen, mehr als bei irgend einem anderen diefer 
Verſuche, entftanden, welches in den Hals hinabfließt. 

Das Fleiſch iſt auswendig mit eben ſolchem Liquamen 
bedeckt, in welches ſich die auswendig liegenden Theile 
deſſelben verwandelt haben. Sein Geſtank iſt viel ſchwaͤ⸗ 


cher, als der des in reiner Lebensluft gefaulten und von 
anderer Art. 


* 
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Ginfperrung des Fleiſches über Que efi (ber, 

‘Erfter (5. April), weiter Tag. „Keine ſicht⸗ 
bare Aenderung. | 

Bierter Das Fleiſch iſt allerdings blaffer ge⸗ 
worden und ſchon fehr blaß; Blaffer als das in der yeinen 
Lebensluft und in der aus Salpeter. Da das Fleifh in 
allen dreien Luftatten (5.6.7, )-biaffer worden, fo liegt 
diefe in der erſten und dritten Reihe bei denfeiben Luft? 
arten ſich zeigende Aenderung wahtſcheinlich einerſeits am 
Fleiſche ſelbſt. 

Fünfter bis ein und url Tag, 
Jene Troͤpfchen ( Verf. 1. und 5. ) erſcheinen auch hier nicht, 


| Das Fleiſch zeigt vom achten Tage an, anfangs ſchwach, 


almälig mehr, Zerfließung auf der Oberflaͤche, doch 
immer viel weniger, als das in der Lebensluft aus Sal⸗ 
peter ( Verf. 6). Auch fieht es am. Ende. viel meniger 


ſchwaͤrzlich aus, ald das in der reinen Lebensluft (Verſ. 5). 


As der Recipient abgenommen. wird, giebt das Fleiſch 
mäßigen Geftant , bei weitem weniger, als das in, ‚der seinen 


Zebenslufe unter Übrigens gleihen Umftänden. gefaulte, 


Auch zeigt es, durchſchnitten, inwendig ſich roͤther, als 


eben dieſes. 


8. ——— Gas (reines) 


aus Waſſerdaͤmpfen, duch glühenbes 
Eifen ſtreichend, bereitet. Einſperrung des Fleiſches % ber 
Quedfilber. 

Erfter Zag (5. April), Das Fteifch bekommt eine 
andere Müance von Roth, ( faft carmoifin ). 

Zweiter bis ein und fünfzigfter Tag. An 


ber Farbe ift, nadidem fie in den erſten 24 Stunden jene 


Aenderung erlitten , während diefer ganzen Zeit keine weitere 
Aenderung merklich, ausgenommen etwa, daß fit gegen das 
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Ende bdiefer Periode etwas mehr ind Braune fällt, Aber fie 
ift nicht fahlbräuntih , wie im Verſuch 2, bei dem brenns 
baren Gas aus Zink und Schwefelfäure und der Einfpers 
rung über Waſſer. Das Röthticpbleiben ift hier um fo merk⸗ 
würdiger, als Stüden beffelben Fleiſches in der reinen Les 
bensluft „ Lebensluft aus Salpeter, und gemeiner Luft, fo 
blaß werden, ( Berf. 5.6.7.). Uebrigens fieht das Fleiſch 
waͤhrend bdiefer ganzen Periode ſehr frifc aus, bekommt 
auch Feine Lanugo ( wie Verf. 15. ). | | 

Am legten Zage unter Waffer herausgezogen , zeigt es 
gar feinen Gerud. 

Das Gas busch Kalkwaſſer ſtreichend, truͤbt daſſelbe 
ein wenig. 


5. Breunnbares Gas ( reines); 


daffelbe ‚als im vorigen Verſuche: Einfpertung des Flei⸗ 
fhes in einer leeren Flaſche. | 

"Erfter bis ein und fünfzigfier Tag. Das 
Fleiſch, anfangs doch nicht fo merklich carmoifinroth werdend, 
als in Verſ. 8., bleibt ſich waͤhrend der ganzen Periode im 
Anſehen gleich. Es ſieht aus, als ob es ganz frifch wär 
ve, nur etwas feuchter , als das uͤber Quedfilber einge⸗ 
fperrte (Verf. 8.) , und vollends viel feuchtet, als 
das uͤber Waffer eingefperrte ( Verf. 2. und 15. ), welches letz⸗ 
tere mwahrfcheinlih in der Verfchiedenheit ‚des Zleifches feiz 
nen Grund hat. Lunugo zeigt ſich gar ‚nicht, 

Am legten Zage unter Waſſer herausgezogen zeigt es 
keinen fauligten Geruch, nur einen ſehr ſchwachen Geruch 
von anderer Art (faſt wie geraͤuchertes Fleifch ). 

Ein Theil des Gaſes wird mit ſalpeterhalbſaurem Gaſe 
nicht gemindert; ein anderer Theil trübt das Kalk 
waffer ein wenig und wird, durch daffelbe ſtreichend, 
ein wenig gemindert, Das wie viel, muß aber, meil ich 
dieemal nicht genau genug auf bie Temperatur geachtet has 
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Be, in: anderen Vetſuchen erft genauer beobachtet erden, 
weswegen ich davon hier nichts "anzeige. Das durch Kalte 
waffer gegangene Gas brennt eben fo ſchnell und heftig ab, 
als in Verſ. 2. 


10, Kobleufaure8 Gas (reine), 


aus Kreidedurh GLühumg berfeiben in einer Res 
torte bereitet *), Einfperrung des Fleiſches über Queſck⸗ 
ſinber. | 
Erſter Tag. Das Fleiſch wird faſt earmoifins 
eo th ‚ wie das im brennbaren Gas ( Berf. 9). 

Zweiter bis eilfter Tag. Keine fihtbare Aen⸗ 
berung: das Fleifh fieht recht frifh aus. 

Dreizehnter Nicht ganz fo frifches Anfehen, 
tvie das im brennbaren Gas, Einige Stellen fahl, 

Zmweiund zwanzigſter. Es ift allmählig duch; 
aus ‚blaffer und fahler geworben, 

Ein und fünfzigfier Tag. Das Fteifh ift 
einfarbig blaß und fahl, fieht beinahe aus, mie gekochtes 
Fleiſch, zeigt auch , nachdem es unter Waſſer herausgezogen 
worden , faſt ſolche Gonfiftenz. Es hat nicht den mindeften 
Geruch, auch fonft fein Zeihben von Faͤulniß, 
ift auch auf der Oberfläche nicht feucht noch Elebrig. 

Das Ga 8 zeigt feine beträchtliche Aenderung, trübt 
bass Kalkwafferftark, und wird bis auf einen fehr klei— 





*, Diefe Methode ift die allerbequemfte "und wohlfeilfte, um 
eine. Menge reines fohlenfaures Gas zu mahen, da hingegen bei 
dem Austreiben durh Sauren die Eutbindungsflaihe oft gedfiner 
werben muß, um friihe Säure nachzugießen, wodurd der gemei: 
nen Luft Zugang geitattet wird, Salpeter: und Salzſaͤure noch 
koſtbarer ald Schwefelfäure find, und die legtere den im Waſſer fehr 
ſchwer auflöslihen Selenit erzeugt, welder die — der 
Säure auf tie Kreide hindert. 





ua ' 
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uen. wicht 0, 01, bes — betragenden Theil von demſel⸗ 
ben verſchluckt. 


IT. Kodtenfanres @a® (reines), 


baffeibe als in Verſuch Io, Einfperrung des Fleifches in 
einer leeren Flaſche. 

Diefen Verfuc führe id) bloß deswegen an , um zu 
zeigen, mie viel bei WVerfuchen diefer Art ein Bleiner — 
aͤndern kann. 

Zwei Theile eines und deſſelben Fleiſchſtaas werden, 
jedes in eine Flaſche, mit jenem Gas gefüllt, eingeſchoben, 
dann werden die Flaſchen auf die oben angegebene Weiſe vers 
fhloffen. Der ganze Unterfhied auf beiden Seiten iſt der, 
daß das Gas in A noch warm ift, das Gas B aber nad 
einigen Stunden fhon abgekühlt, und id die Flaſche 
durch kaltes Waffer noch mit anderem Gas nahfülle, 

In B hält das Fleiſch fi viel länger, und fieht noch 
am ſechszigſten Tage friſch aus, obwohl es dann einigen wie 
drigen Geruch hat; in A verdirbt es viel eher, ſchon nach 
etwa dreißig Tagen, und iſt am ſechszigſten theils ganz miß—⸗ 
farbig, theils auch mit viel Lanugo uͤberzogen, von dem auf 
jenem in: B feine Spur ift, Ä 
323, Salpeterhalbſaures Gas, 


 ausKupferund Salpeterfäure. Einfperrung 
des Fleifhes über Auedfilber Das Stud ſteht 
zufäftiger Meife ſenkrecht, d. h., es beruͤhrt den Queckſilber⸗ 
fptegel nur mit -feiner -f[hmälften und kuͤrzeſten Seite, und 
ragt alfo Übrigens hoch in das Gas hinauf, 

Erfter Zag (5. April ). Bald ſtaͤrkere Roͤthe, weiche 
fidy bei dem in diefer Reihe gebrauchten Fleifhe um fo mehr 
auszeichnet, da bdaffelbe in den andern orpgenhaltigen Gas: 
arten ( Verf. 5. 6. 7. 10, ) blaffer wird, 

Ein und fünfzigfter, Dal Fleifh hat bis igt 
feine ftarte ſchoͤne Köche und feine Derbheit (Conſiſtenz) 
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beibehalten. Etwas aus ihm allmaͤhlig abgefloſſene Feuch⸗ 
tigkeit, (vermuthlich auch mit ein wenig Waſſer gemiſcht, 
das ungeachtet aller Vorſicht durch das Queckſilber in den 
Recipienten geſchluͤpft iſt, weil das. Gas anfangs über Waſ⸗ 
fer aufgefangen und nahher aus ganz mit dem Gas ange; 
fuͤllten Flaͤſchchen durch Quedfilber in den Recipienten geleitet 
war), fteht Über dem Quedfilber, ift fhön roth, (wie 
eine verduͤnnte Scharladhbrühe ) , und hat ( obwohl das 
Stud nicht das mindefte Fett an ſich hatte ) einen ganz 
weißen, im Anfehen fettähnlihen, Bobdenfag ab, 
geſetzt. 

Siebenund fech szigſter Zag (10. Junius ). 
Alles iſt noch eben ſo, wie am eben benannten Tage. Ja das 
Fleiſch ſieht ſo friſch aus, als am erſten. 

Ich laſſe daher alles noch unangetaſtet ſtehen, um zu 
beobachten, wie lange die Abhaltung der Entmiſchung daus 
gen wird, 


Dritte Reihe, 
14. April bis 25. Mai, 


Die Temperatur, mie bei der zweiten Reihe, 
indem diefe Periode in der Periode jener Reihe enthalten if. 


13. Lebens luft (reine), 


ans rothbem Quedfilberorpy.d (bdiefelbe, als. | 


in Verf, 5.). infperrung des Fleifhes über Waffer 
auf dem Träger, Doch war aus Mangel einer größeren 
Quantität von Luft der enthaltende Recipient kleiner, als 
die oben gegebene allgemeine Angabe für diefe Art der Eins 
fperrung beflimmt, Das u Gas betrug nur 28,5 Pas ı 
riſer Kubikzolle. 


Erſter Tag (14 Ai) Das Fleiſch widfhön 
roth. 
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—— Dritten Vierter. Das Fläiſch 
iſt noch ſchoͤn roth, ohne ſichtbare Zeichen von Faͤuiniß. 

Scehfter. Es zeigen ſich die fhon (Verſ. 1. 5.) 
genannten Tröpfchen auf der Oberflähe, Anfangs faſt 
durchſichtig. | 

Siebenter, Die Troͤpfchen merben größer und 
zahlreicher, | | 
Achter Die Tröpfchen werden N trüh 
und röthlih weiß, 

Neunter Die Faͤulniß ift auf der ganzen 
Oberflaͤche ſichtbar. Auch zwifhen den Troͤpfchen iſt die 
ganze Oberfläche mit Liquamen bededt, das aus der dus 
ferften Lage der Fleifhmaffe entitanden if, Die Rufe, 
hat in ben legten beiden Tagen fich beträchtlih vermin: 
bert, fo daß der MWafferfpfegel beinahe das Fleiſch ers 
reicht, | 

Daß die Faͤulniß hier fehneller, als in Verfuh 1., 
eingetreten, möchte wohl, außerdem, daß die Lebensluft 
bier reiner war, der höheren Temperatur zuzufchreiben feyn. 

Behnter. (23. Aprit) Da die Luft von 28,5 
Kubikzoll fih auf 21,5 vermindert hat, (mithin 7 Kubik; 
zoll verfchludt worden find,) wie die Nahmeffung durch 
Ueberträgung in den Gasmeffer nachher zeigte , und bas 
Waſſer fhon anfängt, das Fleifh zu erreichen, fo Laffe 
ih das Übrige erjt abgemeffene Gas in ein mit Flarem 
Kalkwaſſer gefülltes Gefäß, und als diefes davon 
fehr getrübt wird, alles zufammen in ein. mit Kaltmild) 
gefülltes Gefäß ſtreichen. Es werden noch 6,5 Kubifzolle 
verſchluckt. Darf ich annehmen, daß alles vorher vom 
bloßen Sperrungsmaffer, dann jet von dem Kalfe, vers 
ſchlucktes Gas fohlenfaures Gas mar, fo find 
13,5 Kubikzoll Lebensluft verfhmwunden, und angemandt 
worden , Fohlenfaures Gas zu erjeugen, weldes, wenn 16 
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nicht fhon zum Theile vorher verſchluckt worden wäre, 18,75 
Kubikzolle betragen haben würde, 

Bon den übrigen 15 Kubißzollen laffe ih einen Theil 
(swifhen 4 und 5 Kubikzolle ) in ein Eleines Flaſchenglas 
gehen und flede zu wiederholten Mahlen einen glimmenden 
Holzfpahn hinein, Er bricht jedesmal wieder in 
Flammen aus. Alſo enthielt das Übrige Gas noch 
Lebensluft. 

Zu finden, wie viel, laſſe ich von won noch übrigen 
Gas 5 Kubitzolle in einen in Zehntheilstubikzolle getheils 
ten Gasmeffer treten, und almählig ‚in fehr kleinen Blaͤs⸗ 
chen, falpeterhalbfaures Gas hinzu 9), Es verfchmwinden 
von den 50 XTheilen bed Ganzen im Gasmeffer befindlichen 
32 Theile Oxygen; das Gas ber noch übrigen 18 
Theile muß ih, da es das Kalkwaſſer nicht trübt, nicht 
brennbar ift, nicht vom Waſſer verfhludt, vom falpeters 
halbfauren Gas nicht gemindert wird, für Stidgas neh: 
men. Demnad) enthalten die 15 Kubifzolle, melde das 
Kalkwaſſer übrig gelaffen, 9,6 Lebensluft, 5,4 Stidgas, 
und mithin waren von den 28,5 Zheilen des ganzen ans 
gewandten Oxygens 

13,5 in Eohblenfaures Gas 
5,4 in Stick gas verwandelt, 
9,6 geblieben 
28,5. 
a nun sen eh 


*) Es iſt nah meiner Einfiht, wenn man nur jedesmal ein 
fehr Meines Bläschen, das nicht dem isehnten Theil eines Kubikzolls 
beträgt , binzuläßt, darauf jedesmal das Eudiometer fait mwages 
recht ins Waſſer fenkt, damit der entitandene falpeterfaure Dunſt 
mit einer großen Waſſerflaͤche in Berührung fomme, — diefe Me: 
thode weit fiherer, ald wenn man auf einmal eine, jedesmal 
gleihe, größere, Quantität hinzulaͤßt; indem dieſes für eine 
noch unbelannte Luftart eben fo leicht zu viel, als zu wenig, ſeyn 
tann. 


⸗ 
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14 Gemeine Luft, 


Einfperrung des Zleifhes dk ber Waſſer auf dem Träger, 
Erſter Zag (14. April). Weder in der Farbe, noch 
außerdem eine merklihe Veränderung, | 

Vierter Es fängt an fih zu entmifchen , erhält 
einen gemwiffen Glanz , und wird misfarbig,. 

Fünfter bis ahter, Die Entmifhung nimmt 
allmählig zu. Auf der obern Fläche entfichende Lanugo 

Byssus septica,) 

Achter bis vierzigſter Tag (23. Mai). Wähs 
rend diefer Zeit nimmt die Entmifhung allmählig zu, und 
Aflmun feit langer Zeit (mie lange, kann ich nicht genau 
beftimmen ) offenbar $duiniß; die Lanugo ift verſchwun⸗ 
den , bie auswendige Lage des Fleifches zerfloffen,- und im 
Liquamen haften einige Gasbläschen: Doch ift am vierzig: 
flen Zage das Fleifh noch roͤthlich (zwiſchen violet und 
karmoiſinroth). Das Waffer ift betraͤchtlich gefliegen, und ' 
auf feinem Spiegel fhwimmt ‚eine Faͤulungshaut ( von. dem 

ins Waſſer gefloffenen Liquamen und dem mit ihm ges 
miſchten fauten Dunft- entftanden), 


- Das unter Waffer herausgezogene Fleifh ftinkt , - 


fehr widrig, doch lange micht fo heftig, als das im reiner 
Lebensluft gefaulte (Verf. 5.). 

Die eingefperrte Luft hatte 96 Kubikzolle betragen: 
das Waffer hat 21 verfhludt; noch 75 find übrig. 

Diefes ibrige Gas trübt das Kaltwaffer 
ſtark; Kalkmilch verfchludt. nody einige Kubikzolle, da ic) 
aber bei dem Verſuche geftört worden bin, fo kann ich . 
die Quantität nicht genau beftimmen. Ich finde nur 87 
Kubikzolle Reit, aber es ift mir unmwahrfheintiih, daß bei 
diefem Prozeffe aus 96 Kubikzollen gemeiner Luft nur 37 
übrig bleiben follen, und muß daher die genauere Beſtim⸗ 


mung einem andern Verſuche vorbehalten, 
15. 


% 
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15. Brennbares Gas (times), 
aus Wafferdampf, der durch glühenbes Eifen 

geftrihen ; eben daffelbe, das in Verf. 8. 9. angewandt 
ift. infperrung des Fleiſches über Waffer auf dem 
Träger, Ä 

Erfter Tag ( 14. April ). Das Fleiſch wird balb 
dunkelfarbig, aber ſehr dunkelroth RABEN) 
ohne mißfarbig ‚oder fahl zu werden, 

Vierten Keine Aendetung „als daß es trockner 
ausſieht. 

Sechster. An einer Kante zeigt ſich einige Lanue 
90. Uebrigens aber Eein Zeichen von Entmifchung. 

Siebenter, Die Lanugo auch auf der obern Flaͤche. 

Ahrer. „Die Lanugo ift läyger, als die auf dem in 
gemeiner Luft ftehenden war, aber feltener, ſo daß ſie nur 
beim genauen Anfhauen merklich wird, 


Vom achten bis zum ein und vierzigſten 
Zage (25. Mai) fcheinen weiter Eeine Veränderungen vor⸗ 
zugehen, ausgenommen, daß die Lanugo, ich weiß nicht ge⸗ 
nau anzugeben, an welchem Tagen, doch ſchon vor dem 
zwanzigſten, ganz verſchwunden war, Am ein und vierzigften 
Tage ift das Fleiſch noch ganz ohne alle Zeichen von Faͤul⸗ 
niß ; fehr dunkelroth, nicht im mindeften mißfarbig ; 
derb, fo daß ein an einer Kante hinaus ragender Zipfel 
ſtarr hinſteht, ohne ſich zu neigen ; gar nicht feuchter auf 
ber Oberfläche, fondern eher trodner fheinend ; (es hat 
fait das Anfehen eines geräucherten Fleiſches, das vor dem 
Raͤuchern mit Kochſalz und Satpeter ift eingefalgen wor⸗ 
den ); und babei zeigt es, durch Waſſer herausgezogen, 
(ungeachtet es in ber früheren Zeit jene Lanugo gezeigt hats 
te), nit den mindeften Gerud, 
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Ein Theil des Gasin Kalkwaſſſer gelaffen trübt 
‚baffelbe night. Das übrige verbrennt , wie in den vorigen 
mit rennbarem Gas. angeftellten Verſuchen ſchnell und ſeine 
Fiamme ſchlaͤgt hoch empor. 

—Sao bemerklich ſchon bei diefen wenigen Verſuchen bie 
Verſchiedenheiten find , welche von der DVerfchiedenheit der 
Basarten abhängen, fo zeigen dennoch gewiffe Verſchies 
denheiten bei einerlei Gasart und Übrigens einerlei Umftäns 
ben , nur verfchiedenen Zleifhftüden , zugleich, wie nöthig 
es fey, diefe Verſuche einfach zu wiederholen, um durch 
Bergleihumg vieler zu beſtimmten Refultaten zw gelangen, 
Einſtweilen ſcheint aus dieſen und vielen aͤlteren, hier nicht 
erzaͤhlten, Verſuchen ſich zu ergeben: 

1) Daß im todten Fleiſche das umgebende Hybres 
gen. die € ohdfion unterhält , ja erhöht, indem es 
das Fleiſchdetb und troden erhält, ( Verf, 2. 15, Y; 
da hingegen das Orygen die Gohäfion mindert, indem es 
das Fleiſch ſchlaffer und feuchter macht. ( Verf. 1. 13.). Be: 
Tonders merkwürdig iſt in diefer Rüdficht , daß das Fleiſch auch 
dann im Gas Hydrogene derb und troden bleibt, wenn es 
Eher Waffer(2 15.) flieht , alfo das Gas beftäns 
dig Höchft feucht ifl. Dagegen f. Verf. 9. Ä 
| 2) Daß die Berfließung des Fleifhes im Oxy⸗ 
gen durch Mitwirkung eingemifhten Nitrogens oder 
Azotb ſehr befoͤtdert werde, weil daſſelbe in Lebensluft 
aus Salpeter und in atmosphärifher Luft viel mehr zer⸗ 
fließt , als in reiner Lebensluft. ( Verf. 5. 6.7. ). 

3) Daß das falpeterhalbfaure Gas ber 
Faͤulniß des Fleiſches vorzuglich mächtig widerſtehe (Verſ. 
22.4.) Nach dieſem ſcheint das brennbare, 
"dann das Lohblenfaure, zu folgen. 

4) Daß das Fleifh in teiner Lebenslufr 
Länger der Entmiſchung widerſtehe, (Verf. 5. 13. ), als 
in gemeiner Luft (6. 14. ); dann aber in der Les 
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Benstuft ftärker faule , wenigftene einen viel ärger Rintenden 
fauligten Dunft verbreite (5. ). 

5) Daß die rothe Farbe bes Fleifches ( Verf. 2 
8. 15.) im brennbaren Gas dunkler, in der Lebens 
luft (1. 13.) und im falpeterhalbfauren Gas (4. 12. ) 
beider werde, 

6) Das das RL TT Bas, (Verf. 2.), koh⸗ 
Ienfaure Bas, (10, ), und falpeterhalbfaure Gas, (4.), 
duch im ihnen befindliches Fleiſch Feine beträchtliche Aende⸗ 

rung erleiden ; hingegen 
7) da8 DOrpgen, ſowohl der einen Rebensluft, 
( Berf. 13. ), ald der gemeinen Luft ( 14. ), in tohlens 
faures Bas *) verwandelt werde, obwohl neben bems 
feiben ° | 
8) das Übrige Oxygen, eben wie bei Verbrennugss 
proceffen, feine Natur beibehäte, 

9) Daß durd) die Faͤulniß des Fleiſches im Gas orpgene 
Stickgas (Verf, 13.) entfiche , alfo entweder das Orys 
‚gen in Azote verwandelt werde, oder diefes fih aus dem 
fautenden Fleifhe entbinde, 

10) Wenn das Fleifh im brennbaren Gas ends 
Gh anfängt , fi etwas zu entmiſchen, fo fcheint aus 
dem Fleiſche feibit etwas Lohlenfaures Gas **) 
entbunden zu werden ( Verf. 8. 9. ), da hingegen, 

20* 





) Zudem ich diefes fchreibe , finde ich in Gehlen’s Yours 
nal für die Chemie und Phyſik. V. 2. ©. 318. eine aus den Mem. 
d’Arcueil Überfegte Nachricht von Verfuhen Bertholler’s (aus 
welchen erheller, daß auch ausgekochtes Fleiſch (Faſerſtoff) das Oxy⸗ 
gen eingeſperrter gemeiner Luft in Kohlenſaͤure verwandelt, nachher 
aber durch neue Auslochung mit Waſſer wieder Keim giebt ( den der 
fällende Gerbeftoff entdett ). 

») Nam Lavoifier’s Verfuhen ( über die Natur der luft⸗ 
artigen Fluͤßigleiten, welche von einigen thieriſchen Stoffen in der 


! 
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fo lange das Fleifch im brennbaren Gas friſch bleibt, dieſes 
nicht geſchieht (15.). x... 

11) Daß in der Lebensluft, nicht in der gemeinen, auf 
der Oberfläche des in Faͤulniß Üübergehenden Fleiſches dis- 
trete Waffermaffen , jene blatterähnlichen Troͤpfchen 
(Verſ. 1.5. 13.) entſtehen. 

Meine fortzufegenden Verſuche werden nicht allein ſich 
auf die meitere Prüfung aller dieſer itzt angegebenen 
Refultate, insbefondere darauf ſich erfireden, ob aus dem 
Fleiſche auh im Gas hydrogene Fohlenfaures Gas 
erzeugt werde; fondern nocd außerdem auf den Einfluß des 
Lichtes und das Leuchten des faulenden Fleiſches. 








der Gährung auffteigeu, aus dem Mem. de Paris überf. in Crell's 
dem. Annalen 1789. J. ©. 172.) entbindet fih aus Roth 
brennbares und fohlenfaures Gas, welhe er fammelte, indem er 
- denfelben unter mit Quedfilber gefühte Necipienten legte. 


* 
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EEE — 


10. 
Notizen. 


Io. 


Ueber die verfchiedene Wärmeleitung einiger Stoffe, 
deren man ſich zur Bekleidung bedient ; 


von 


Senebier °), 


E. iſt noch nicht ſo lange her, daß man ſich richtige 
Begriffe uͤber die Verbindung des Waͤrmeſtoffs mit verſchie⸗ 
denen Subſtanzen aus allen drei Reichen der Natur erwarb. 
Black, Wilke, Crawford, Lapvoifier und 
Laplace trugen viel zur Aufklärung dieſes wichtigen Ges 
genſtandes bei; allein, obgleich die Kenntniſſe, die fie uͤber 
ihn verbteiteten, zur Grundlage dienen, ſo fehlt es ihnen 
doch bei weitem an Vollſtaͤndigkeit, ob ſie gleich, wie alle 
aͤhnliche Haupterfahrungen, zur Vervollkommnung der Küne 
ſte, und zur Aufklaͤrung der ERSITOIPAATLER einen [hägbaren 
Beitrag lieferten. 

Folgende zwei Grundfäge ſcheinen mir hier feinem 
Zweifel unterworfen: 1) Daß alle Körper eine gewiße Mens 





*) Aus den Memoires de l’Academie imperiale des Scien 
ecs, Litterature et Beaux - Arts de Turin , pour les Années XII 
et XII. Sciences phyſ. et mathem. Turin, Au XIII. — 1805 

— 6. 
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ge Märmefkoff oder Wärme enthalten. 2) Daß fie nicht alle 
eine gleich ſtarke Verwandtſchaft damit haben , und nicht gleich 
gut leiten. 

Der ſowohl durch feine Entdeckungen in der Boot ‚als 
noch vielmehr durch die, auf welche ihn fein mohlthätiger _ 
Sinn für Unterfiügung der Dürftigen führte, beruͤhmte 
Graf von Rumford hatte ſich bereit im gewißer Hins 
fiht mit dem Gegenftande befchäftigt, den ich behandeln 
wollte; er hatte nämlich fiber den Einfluß verſchiedener Körs 
per auf die Erhaltung der mitgetheilten Wärme anderer, die 
er in jene einhüllte, genaue Beobahtungen angeftellt , die 
man in den Philos, Transact, von 1792 und im 2ten Bande 
feiner franzöfifch herausgetommenen MWerfe *) finde. Ich 
will bier nur eine Burze Ucberficht von feinen Refultaten geben, 


Rumford ftellte feine Verſuche im verfchloffenen gläs 
fernen Gefäßen. an; er erhöhte die Temperatur der Körper, 
bie er anwendete, auf 70° Reaum., und beobachtete die ers 
forderlihe Zeit, um fie, (unter gleichen Umfländen ), auf 
10° abzufühlen ; fo fand er dann, daß, wenn er bie Ther⸗ 
mometerfugel mit 16 Gran von der angewandten Subſtanz 
umhuͤllt hatte, folgende Zeit zur Abkühlung nöthig war: 

bei Haſenpelz . . . . 1315 Gecunden 
Eiderdunen . . . 1305 
Biberhaar . .. . 1296 
Roher Seide ... 1284” 
MWollenzeug „. . 1118” 
Baummollenzeug . 1046' 
Fein, Leinwand... 1032”, 





*) Siehe Essais politiques , &conomiques et philosophiques. 
Par B. Comte de Rumford. T. Id A Geneve, an VII — 1799: 8. 
p- 454 etc., überf. in B.Gr. von Rumford's Heinen Schrif⸗ 
ten, politifhen , öfonomifhen und philofophiihen Inhalts. A. d. 
Engl. B. U. Abth. 2. Weimar — 1800, 8. ©. 30, u f. G. 
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Er bernerkte ferner, daß eben diefelben Stoffe, wenn 
fie flärker verdichtet werden , die Wärme länger hatten , und 
dag einige von ihnen, wie Leinwand und Leinengarn, ges 
unge Wärme länger halten , als eine ſtarke. Man fieht 
fhon aus diefen Verfuhen und Erfahrungen , mas man 
fid) von den verſchiedenen Stoffen , deren man fi zur Warms 
haltung des Körpers bedient , zu verfprechen hat ; jedoch ent 
fprehen fie diefer Aufgabe infofern nicht ganz weil fie nit 
in freier Luft und nicht mit denen Subftanzen angeftellt find, 
aus denen die Stoffe, womit wir uns zu Eleiden pflegen , bes 
ſtehen. Schon vor zehen Jahren mar ich begierig , von dies 
fen Erfahrungen ausgehend, andere fürs gemeine Leben ans 
wendbarere zu machen ; fie find freilich nicht originell, aber 
fie geftatten dafuͤr gemeinnügige Folgerungen, die ihnen 
don Reiz der Neuheit erfegen können, | 

Alle Erfahrungen, die ich erzählen werde, habe ich oft 
wiederholt , und unter verfchtedenen Umftänden 5; id) ber 
diente mid) einer Art von Gehäufen ( fourreaux ) von gleis 
hen Durchmeſſern, in melde fi meine Thermometer mit 
bioßen Kugeln ohne Schwierigkeit hineinbringen ließen , 
hing fie 4 Fuß von meinem Fenfter an einem Bande auf; 
erhigte fie, bis das Quedfilber auf 32° gefliegen war, melz 
ches ungefähr die Temperatur unferes Körpers iſt, und bes 
obadhtete fie nun, bis fie duch Abkuͤhlung von ſelbſt auf 
die Zemperatur jener Stelle meines Zimmers herunter gez 
kommen waren ; ich bemerkte endlich forgfältig die während 
diefer Abkühlung verfloffene Zeit, und um die Vergleihung 
noch mehr zu erleichtern, wählte ich gerade diejenigen Refule 
tate, die ich zu Zeiten erhalten hatte , wo bie Zemperatur 
ziemlich gleich geblieben war, 

Immer verglich ich die Abkühlung der bekteideten Ther⸗ 
mometer mit ber eines unbefleiveten ‚auf einen gleichen Grab 
erwaͤrmten, um daran einen Vergleihungspunct zu haben ; 
obſchon ich wohl wußte, daß das Glas und Queckſilber des 
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Thermomöter eine ganz andere Leitungsfaͤhlgkeit fir Märme 
haben , als der menfchliche Körper. Endlich ift noch zu bes 
merken , daß die verſchiedene Feuchtigkeit der Luft große Abs 
weihungen in dieſen Verſuchen hervorbringt, 


Wenn gleich ich meine Verfuche bei weitem nicht auf alle 
u PBeuge, deren wir und bedienen, ausdehnte, . fo ftellte ich fie 
doch menigftens mit fo vielen an, daß man daraus: 
fließen fann, was man von den andern zu erwarten 
habe. Alle drei Reiche liefern Mittel zur Bekleidung, da 
aber Gold + und Silberftoffe nicht mehr gebräuchlich , und 
die metallifhen Subftanzen uͤberhaupt als vortrefflihe Wärs 
meleiter hinlänglicy dargerhan find, fo ſchloß ich diefe von 
der Unterfuhung aus, Wer mit Gold und Silber treffirte 
Kleider trägt, weiß es wohl, daß, wenn man ſich damit 
dem Feuer nähert ,. die mit den Treffen bedeckten Theile fich 
fhneller al8 andere Stellen des damit befegten Tuches erhigen, 
Sch habe deswegen meine Verfuhe blos mit Zeugen aus 
vegetabilifhen und thieriſchen Subſtanzen angeftellt , erſt 
mit jedem einzeln , dann aber auf verfhiedene Art vers 
bunden, 


Die Refultate, die ich anführe , find die mittleren Ber 
flimmungen mehrerer ähnlicher und unter gleichen Umftänden 
gemachter Erfahrungen. 


Ich fing meine Verfuhe mit niht ganz feiner 
Leinwand an, womit ich die Thermometer auf die oben 
befchriebene Art bezog, eines einfach, ein anderes doppelt ; 
beive wurden, nebft einem dritten unbefleideten , auf 32° 
erwärmt ; die Temperatur des Zimmers war 74°, 

Min. Sec. 
Das unbefleidete Thermometer war nad) 13° 40° abs 
abgekühlt, das einfach bekleidete „ .„ 29‘ 30% 
das doppelt bekleidete „ . 43’ 39 
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Gröbere und dichter getvebte Leinwand fhien die Wärme 
beffer zu erhalten, als feine. Auf jeden Fall fieht man hiers 
aus den Vortheil, zwei Hemden tragen, | 

MWendete ih Bafin ( ein duͤnnes baummollenes 
Zeug) zu den Verfuhen an, fo fand id , mährend fid) 

Min. Ser. 
bas unbefleidete Zherngometer nad) 14° abgekühlt hatte, 
das einfach bekleidete „ „ . 33° 50% 
das doppelt bekleidete . . . 55° 2 abgekühlt, 
Diefes Zeug hindert alfo die Zerftreuung der Wärme mehr, 
als die Leinwand, freilich ift es dichter, aber auch der 
Cattun hat hierin einen Vorzug vor dem hänfenen und 
flähfenen Zeuge ; und wirklich haben diejenigen , welche 
cattunene Hemden tragen, wie in Indien , bemerkt, daß 
man ſich mit ihnen nicht fo leicht erfältet,, wenn man ſchwitzt, 
als mit andern, Meine Refultate weichen hier fehr beträchtz 
lich von’denen des Grafen Rumford ab, allein ich bes 


diente mich auch eings feften Gewebes, er aber bleſe Faͤ⸗ 
den von Baumwolle. 


Nun war ich begierig auf die Wirkung der Baum: 
wolle ſelbſt. Sch nahm 36 Gran Baumwolle und ums 
hülte damit das Thermometer , fo locker als moͤglich, 
gu einem zweiten Verſuch aber prefte ich bie Baummolle 
um die Kugel zufammen , fo ſtark, als es, ohne fie mit 
einem Zeuge zu umhuͤllen, möglid) war. Im erfteren Sal 
war das Thermometer nad) 50° 40’ auf 110 (die Tem; 
peratur des Zimmers , die ich immer anführen werde, wenn 
fie von 7° verfchieden war ), das mit der geprefßten 
Baumwolle nah 57° 20”, auf die nemliche Temperatur her; 
abgefunken. Man fieht hieraus, daß, wo es nidht wohl an: 
geht, die Baummolle in geftepten Deden und Kleidern ſtark 
zuſammenzupreſſen, man daducch wenig von ihrer warmhals 
senden Kraft verliert, | 


/ 
319 .-.. 20. Notizen; 10. Senebier 


Indem ih nun vom. Pflanzenreich zum Thierreich 
Übergebe ‚ will ich mit den feid enen Beugen ben Anfang 
machen , man fieht aber fogleih, daß eine loder und dünn 
gewebte, und flark appretirte Seide einen Theil ihrer warm⸗ 
baltenden Kraft’ verliert, Der Atlas ift wärmer , als der 
Taffet, beide aber find Fühler als Leinwand, Bei den meis 
ſten Verſuchen bediente, ich mich neuer Zeuge , und habe Urs 
ſache, fie für wärmer zu halten, als alte, nur müffen fie 
vorher zerknittert werden, fonft legen fie fi wegen der Aps 
pretur nicht genau an das Thermometer an, wenn fie‘ gleich 
um bdaffelbe feſt gebunden werden, 


Das Thermometer mit einer einfahen Atlass 
bekleidung kuͤhlte fih in zB 537 ab | 
mit einer vppeicen 22' 50» | 
Das Thermom, mit einer einfahen Bekleidung von 
Taffet s = se 16 35% 
mit einer Doppelten 16/31, 


Sn der Meinung, daß bie Watte aus den 
urgen Haaren kardatſchter Seide eine fehe 
warme Bekleidung wäre, ( mwenigftens ‚fteht fie im dieſem 
Rufe,) verfertigte id aus dieſem Stoffe, den ich, zwifchen 
zwei Taffetſtüͤckchen einfchloß, wie man ſich feiner gewoͤhn⸗ 
lich zu bedierien pflegt, ähnliche Ueberzüge , wie aus den 
vorigen, fand aber das Thermometer mit einfadher 
Bekleidung fhon nad 22°25, und mit doppelter Beklei⸗ 
dung nad) 27’ 29” abgekühlt; woraus man ben Einfluß 
des Gummi auf die mwarmhaltende Kraft der Körper noch 
auffallender erkennt. So ſieht man alſo, daß die Zubereis 
tung der Seide, um fie zu weben und ihr die Appretur 
zu geben, wenn fie gemebt ift, ihr einen großen Theil der 
mwarmhaltenden Kraft raubt oder fie zu einem beffern Wäre 
meleiter macht, als fie vorher war, unb gemiß vermehren 
ober vermindern auch die  verfhiedenen der Beide gegebes 


über die Wärmeleitung einiger Meidungdftoffe. 312 


wen Zarben, ihrer verfchiedenen Natur gemäß, bie waͤrme⸗ 
leitende Kraft der Seide mehr oder meniger. 


Die nämlihen Verſuche machte ich jegt mit wolle 
nen Zeugen, und wählte zu dem Ende drei von ihnen „., 
bie infofern die zmedmäßigften zu ſeyn ſchienen, als ſich 
von ihnen auf alle Übrigen ſchließen zu laffen ſchien, näms 
lih Spaniolett (feiner und dichter Flanell); einen loderen 
übrigens guten Flanell; und ein dichtes und fehr glattes 
Beug (durance), 


Das XThermometer mit einfaher Bekleidung 
von Spaniolert kühlt fihin 40’ 35", 
mit doppelter Bekleidung — 56/45’ ab, 
das mit einfacher Bekleidung 
von lockerem Flanell in 99 25" 
mit boppelter Bekleidung — 5445" 
dad mit einfacher Bekleidung 
von Durance — — in 37° 50 
mit doppelter Bekleidung in 48” 


Nach einigen meiner Verſuche ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß feinere und dichtere twollene Tücher wärmer 
find, als minder feine und minder dichte; jedoch giebt es 
- grobe und lodere Tuͤcher, beren Dide bie Feinheit und. 
Dichtheit des Gewebes erfegt, und die infofern vor den 
fhönften den Vorzug verdienen koͤnnen. 


Durch die Zubereitung von ben Tuchfabrikanten und 
den Strumpfmwirkern verliert die Wolle ebenfo , wie die 
Seide, einen Theil ihrer warmhaltenden Kraft, 


Eben fo, mie bisher, unterfuhte id nun auch die,. 
um Handfhuhe daraus zu machen , zubereiteten Häute, 
wie Hundsleder und das gelbe gefhmeidige Gemſenleder. 
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Mit einer einfachen Bekleidung von Hund % 
Leder Lühlte fi das Thermometer in 29° 50 ab 
mit einer einfachen Bekleidung von . 

demrgefchmeidigen gelben 
Leder — — — 64.79, Bei bie: 
fer letztern hatte ich Gelegenheit, den großen Einfluß des 
genauen Anlegens ber. Bekleidungen an die Thermometer⸗ 
Fugel zu beobachten. Mit. einer Bekleidung naͤmlich von 
einer Haut derfelben Art, "die aber weniger gefchmeidig 
war, obfhon infoweit, daß fie ſich gehörig an die Thermo⸗ 
meterfugel anpaßte, Lühlte ſich das Thermometer in der 
furzen Zeit von 92° 5” ab. Ich bemerke noch, daß mein 
wärnftes Gilet aus ſolchem fehr gefhmeidigen gelben Leder 
gemaht und inmendig mit Spaniolett ausgefüttert iſt; es 
iſt fo warm, daß ic mich feiner nur anzeinem. ſehr kal⸗ 
ten Drt, wenn. ih. ohne Bewegung lange. da verweilen 
muß, bedienen kann. 

Aehnliche Verſuche ſtellte —— nun -mit kin Häuten 
an, deren man fih mit. den Haaren als Pelzwerk 
bedient, wie die der fhönen Rämmer von Aftra 
can; ic kehrte diefe Haut bald mit den Haaren einwärt®, 
bald auswaͤtts. 

Das Thermometer mit einer Bekleidung mit auß% 
waͤrts getehrten Haaren "war in 25'177 
abgekuͤhlt 
mit einwaͤrts gekehrten Haaren — — 5745“ 

Es ſcheint alſo, daß die Haare die beſten Schutzmit⸗ 
tel gegen die Kälte find, und daß die Zubereitung: der 
Haut und die damit bewirkte. Entziehung. ihrer fhleimigen 
Theile, fo wie deren Erfag durd eine kohlige Subſtanz, 
einen ſchlechten Wärmeleiter, beim Gerben, Uebrigens wer⸗— 
den noch die Wirkungen dieſer Häute auf die Erhaltung 
der Wärme dadurch‘ gefhmwächt, daß fie nie fehr geſchmei— 
dig find, und fih daher nie ganz genau an das Ther—⸗ 
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mometer anſchließen; dieß "fälle aber bei ihrer Anwendung 
zur Bekleidung weg wo — — in Ds 
tracht kommt, "I. win „ill 

Ich unterließ nicht, aid: die Eivrrdänen: zu = 
terfuchen , "und -brachte fie: zwiſchen zwei Taffetſtücke, wil 
man ſich ihrer ‘gewöhnlich bedient. - Das damit befleidete 
Thermometer war erſt nach 602.4 abgekühlt, Unter als 
ten Bekleidungen meiner Thermometer erhielt bir, OR 
Waͤrme am längften. 

Die ſchlechte Reitungsfähigkeit der Steniffe e für 
Wärme mar mir nicht unbekannt, und ich mat begierig 
wie ſich ein mit! gefirnißtem Taffet Zu ober mit Untecht fos 
genannten Wachs taffet, betleidetes Thernmomẽter "ders 
halten wurde; es dauette 5735 bis es abgekuͤhlt at: 
Man kann ſich ⸗ hieraus die Urſache der’ Wärme‘ uitter: RE. 
genkleidern von Wachstaffet erklären‘, fo wie üͤberhaupt 
die Waͤrme an: jedem: Theile des Koͤrpers, der mit Wachs⸗ 
taffet bededt iſt. Alle Oele und — * als ſchlechte 
Darweleitte bekannt. 2 

Nun war es mir auch darum zu den Einfluß 
der verſchiedenen Kombination der Kleidungsftücke auf bie 
Erhaltung der Waͤrme näher zu unterfucyen , namentlich, 
ob es gleichgültig? waͤre, welches man unmittelbar anf 
dem Koͤrper trägt, oder ob hierin eine Wahl zu treffen -fey 
Daher bekleidete ich ein "Thermömeter mit Leinwand 
und mit Spaniolett darlıber, dieſes fand ich nach 
32/2240 abgekühlt ,- alfo etwas mweniges’ ſpaͤter, als mit 
bloßer Leinwand. Ein zweites, das ih mit Spanio⸗ 
lett und Leinwand dariiber bekleidet hatte, 
war erft nad 4055abgekuͤhlt, etwas geſchwinder ao; 
als wenn die Leinwand den Spaniolett nicht bedeckt hätte, 
In beiden Fällen erkenne man die ftarke Leitung der Peine 
wand, zugleich aber auch den a den Stanel auf 
dem bloßen Leibe zu'tragen, z 


» 
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Ich brachte einen kalten Ueberzug von Spaniolett 
über ‚ein. mit Leinwand bekleidetes und wie die andern auf 
‚32° erwärmtes Thermometer, nach 30’ 11” -war es abs 
‚gekühlt und die, Zeit der Abkühlung eines blos mit Rein: 
wand bekleibeten Thermometers war um eine einzige Mi⸗ 
nute davon verſchieden. WUehnliche Verſuche mit Pelzwerk 
gaben ‚ähnliche; Refulsate, nach Manfgabe jedoch feiner an⸗ 
‚dern. eitungpfählghei fr Wärme: wie fie oben beſtimmt 
wurde. 
Enndlich wolt⸗ ich noch wiſſen, was für einen Einfluß 
eine, talte Bekleibung hätte, die über ein auf 
33° 0x wärmtes,unhePleidetes. Shermometer ges 
bracht. wärde, um. daraus, zu beflimmen , was. man, wenn 
‚man erbigt iſt, durch Bekleidungen gewinnen- kann. Die - 
Zemperatur der Bekleidungen, bie: ich * anwendete, 
1. ‚ wie die bes Zimmers, 

. Da unbeöleidete- a; kühlt fid) 


. Dr in 14' zu ab 
Das mit Leinwand bekleidete — 17713. 
v7. Bpanivdlett "— — z293 5" 


naar Del. u 
i Ma, Biefem ſchien es mir —* ber Mühe, werth „ 
ben Einfiuß der, Feuchtigkeit der Bekleidun—⸗ 
gen auf ihre Abkühlung, zu, unterfuchen, weil -eine Ver⸗ 
nachlaͤßigung dieſes Umftandes bei ſtarken Schweißen ‚fo 
ſchreckliche Folgen haben, kann Die Temperatur meines 
Bimmersd war auf 7° wie im den. meijt varhesgehenden 
Vetſuchen. 

Das mit⸗ ae: betleidete Then 
Mometer wurde in — 25’ 35%, abgekühlt, und: das mit 
gemäßigsermin- 6'50" und es fiel noch weiter auf 
53°, d. i. 18. unter die Temperatur des Zimmers: dieß 
war der natürliche Erfolg der Verbünftung ‚und diefe bes 
Ichleunigte auch das Sinken bes mit trodensr, Leinwand bes 
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kleideten Tihermometers, das ſich in: ber: Nähe des andern 
befand ; ein mit genäßtem Flanell beBleidetes Thermometer 
kuͤhlte fih in 14°2” ab. Um jegt aber diefe Befeuchtung 
derjenigen, >. wie fie ein tranfpirirender. Körper hetvorbringt, 
moͤglichſt zu verähnlichen, ſo erhob ih die Bekleidungen 
der Thermometer durch die Dämpfe von kochendem Waſſer 
auf 32°, alsdann kühlte fih bag mit Leinwand bes 
Eleidete Thermometer in 13° 52” ab, dvys mis Flanell 
bekleidete aber in 19°40%, Auch hieraus erhellt der Vor⸗ 
heil, Flanell auf dem bloßen Leibe zu tragen, weil man 
fi auf jeden Fall weniger. leicht erkaͤltet. eg 

Ich führe hier gelegenheitlic einen Verſuch an, ‚, den 
ih im Winter des Jahres 5. an.mir ſelbſt angeſtellt habe: 
das Thermometer ſtand an dieſem Tage auf 53°, und es 
blies ein ſtarker Nordoftwind ; ich fegte das Thermometer 
auf die bloße Bruſt unter ein Gilet von Spaniolett, nach 
3 Stunde ſah ich ed auf 275° ein zweites hatte ich auf das 
Gilet geſetzt, diefes war auf 204°, ein drictes, das ich auf 
das Hemd geſetzt hatte, war auf 163°, und ein ‚viertes ‚das 
über meiner Wefte aufgehängt war, auf 44° Dieſet Ver⸗ 
ſuch iſt ein Beweis von der leichten Reproduition der thieri⸗ 
ſchen Waͤrme; hier aber will ich dieſen merkwürdigen Gegen⸗ 
ſtand nicht weitet ausführen , noch über die Progreſſion 
«der Abnahme der Wärme mich meiter erflären , fondern jetzt 
diefen Auffag mit einigen practifhen Bemerkungen ſchließen. 

Man fieht erftlich den Grund ein: von dem verfchiedes 
denen gebräuchlihen Bekleidungen und die Wichtigkeit. deu 
verfhiedenen Mittel, deren man ſich zur Warmhaltung des 
Körpers bedient , denn nicht. alle unfere Stoffe haben gleiche 
Leitungsfähigkeit für Wärme, und einige verlieren fi im 
Freier Luft ſchneller, andere langfamer. ' 

Eben fo erhellt aus dem Bisherigen die Biwedimäfigkeither 
Natur in der Bekleidung der Thiere, und in den Berändes 
sungen biefer Bekleidung , denen fie nach climatifchen Der, 
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ſchiedenheiten, Veraͤnderungen der Jahrszeit, u. ſ. w., unters 
worfen iſt. 

Unter d ben thierifchen Stoffen find die Felle der Thiere 
felbft ‚die beften Erhaltungsmittel für die Wärme, und viel 
beffere‘, als die aus ihren Haaren verfertigten Gewebe, viels 
leicht wegen ber an den flottirenden Haaren adhärirenden 
Quft / die ihnen nad) der fchönen Idee ded Grafen R ums 
ford: diefe Eigenfhaft aibt , infofern die Luft einet der 
ſchlechteſten Wärmeleiter ift : unter den verfchiedenen Pelz 
zen fcheinen die WViberfelle und Hafenpelze die wärmften zu 
ſeyn; vielleicht haben u eine vorzuͤgliche Affinitaͤt zur Luft, 
oder zum Waͤrmeſtoff. 

Wenn es aus dem Obigen klar iſt, daß zwei Hemden 
die Warme laͤnget erhalten als eines, fo iſt es dort andrer— 
feits "din fo offenbar, daß fie die Wirkung nicht verdop⸗ 
peln; und daB ktkoͤnnen fie aud) nicht, weil das obere in ei⸗ 
der ganz andern Beziehung zu der Luft und du dem mars 
men Körper ift , als das untere. 

‚Die mit angefeudhteten Bekleidungen angeftellten Vers 
füche zeigen, die Gefahr, feuchte Kleider zu tragen , unter 
Fühern zu liegen, die nicht ganz troden find , und vom 
Schweiße feuchte Kleidungsſtuͤcke anzubehalten. 
| Vielleicht wäre es wedmäßig, im Winter dunkle. Klei⸗ 
der ju tragen, weil fie das, Licht weniger zurüdwerfen , und 
mit ihm Wärme abforbiren. . / 

Endlich follten au die Meubeld , wie die Kleider , auf 
die Kälte, berechnet feyn ; die Auskleidung ‚der Chaifen follte 

eher von ;wollenem als ſeidenem Stoffe feym Dei. den 
Betten follten bie wollenen oder mit — Decken 
dem Koͤrper Be * 
1 
in 
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Verſuche über die Wirfung des galvanifchen Stros 
med auf verfhiedene Sasarten *); 
von 
J. A. Giobert. 
( Vorgeleſen am 6. Prair. 11.) | 
Mit einem Nachtrage von I. W. Ritter. 


Es ift ein allgemein anerkannter Grundfag der Chemie, 
daß die einfahen Gasarten, fo lange fie mit der ihnen eiges 
nen Menge Wärmeftoff gefättigt, oder gasförmig, find, Beine 
Wirkung auf einander ausüben, und diefer Grundfag gruͤn⸗ 
det ſich auf Thatſachen, die feinen Zweifel erlauben ; fo bils 
det fi das Ammonium, das aus der Werbindung von 
Mafferftoff mit Stikftoff entſteht, nie aus Wafferftoffgas und 
Stikgas durd ihre bloße Berührung, wenn man :ein Ges 
menge aus biefen beiden Gasarten auch noch fo lange ſich 
ſelbſt uͤberlaͤßt; Sauerftoffgas und Stikgas, wie.fie in der 
atmosphärifhen Luft mit einander gemifcht find, bilden mes 
der orpdirtes Stikgas, noch falpetrige oder Salpeterfäus 
re, deren Beſtandtheile gleichwohl eben die Baſen jener 
Gasarten find, die in ihrem abgefondeiten Zuſtande eine 
plögliche gegenfeitige Wirkung auf einander ausüben ; eben fo 
kann inan ein Gemenge von Sauerftoffgas und Waſſerſtoffgas 
fo lange aufbehalten, als man will, ohne daß ſich Waßer bils 
det, das doch aus ihnen zufammengefegt if. 





*) Yus den Mömoires de I’ Academie imperiale des Sciem 
ces, Littörature et Beaux - Arts de Turin, pour les annéea 
xIl et XIII. Sciences physiques et mathematiques, Turin. An 
All = 1805, P. 196 — 208. ©. 
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Die in den gasartigen Flüffigkeiten untbätigen Ver⸗ 
wandtſchaftskraͤfte dußern ſich aber augenblicklich, fobald fie 
durch Umftände begünftigt werden : Sauerfloffgas und Maß 
ferfloffgas , 3. B., bilden, mie fie entzlindet werden „ augens 
blicklich Waffer, 

Diefe Umftände,nun find, 4 aber eben, bie wir bei weis 
tem nicht hinlaͤnglich kennen; und aus vielen Raturerfcheis 
nungen, 3. B. der Bildung der Satpeterfäure, bed Ammos 
niums, und der Alkalien uͤberhaupt, des Gewitterregend,u, aım., 
iſt es doch offenbar , daß die Natur Kräfte befigt und gebraucht, 
die uns entweder gar nicht bekannt find, oder deren Einfluß 
wir nur unvollftändig fennen, 

Durch das electrifche Fluidum dernte man in neuern Zei⸗ 
ten einige diefer Naturerfheinungen nachahmen, und konnte 
fie ſich fo.er&tären : allein bei mandyen andern reichte man mit 
den befannten Eigenfhaften jenes Fluidums nicht aus, und 
ba nun das Balvanifche- , was es auch feiner Natur nah 
feye,, manches: leijtet , wad man mit der angehäuften Maz 
fhinenelectricität nicht bewirken kann, fo ſchien es mir dee 
Mühe werth , den Wirkungen diefes Fluidums eine eigene Uns 
terfühung zu widmen, und-fo entitanden die folgenden Vers 
fuche , die ich der Academie vorzulegen die Ehre habe, 


Wirkung des galvanifhen Stromes auf 
ein Gemifhb von Sauerfoffgas 
und Stikgas. 
Ein Gemiſch von Stikgas und Sauerftoffgas in dem 
gehörigen Verhaͤltniſſen bildet die atmosphärifche kuft. 
Mehrere Phyſiker beſchaͤftigten ſich mit der Beobachtung 
der Erſcheinungen, die eine galvaniſche Säule auf eine bes 
ſtimmte Menge gemeiner Luft hervorbringt: da aber die gal⸗ 
vanifhe Säule aus fo zahlreihen Elementen zufammenges 
fegt ift, fo märe es inconfequent , bei der Erklärung dieſer 
Erſcheinungen alles auf Rechnung des galvaniſchen Fluidums 


Zerſetz. verſch. Gasarten d. Galvanismus. 321 


zu ſetzen, ohne Ruͤckſicht auf mitwirkende Kräfte der übrigen 
Elemente der galvanifhen Säute, 

Um daher diefe Quelle des Irrthums zu vermeiden, 
flug ich einen andern Weg ein, und der befte fhien mir 
der, meine Basarten in Glasröhren, von denen man feis 
nen Einfluß , Feine Mobdification der Refultate, befürchten 
durfte, dem ununterbrochenen Strome des galvanifchen Flui⸗ 
dums auszufegen, 

Mein Apparat ift eine gemöhntihe Säule von 50 Paas 
ren Zink⸗ und Kupferfheiben ,„ mandımal Zint und Gil; 
ber, mit in eine Salzauflöfung eingeweidhten Papp⸗ oder 
Tuchſcheiben. Exftere ziehe ich infofern vor, als fie länger 
feucht: bleiben , und weil man fie zu jedem Verfuche leich⸗ 
ser erneuern kann, welches bedeutender ift, ald man meint, 

Was die Salzauflöfungen betrifft, fo bediene ich mich 
bald, wie gewoͤhnlich, des Salmiaks, bald des Kochſalzes; 
oft aber auch des reinen ſehr concentrirten Ammoniums, vers 
dünnter Saͤuren, Schwefellebern und bpdrothionfaurer Als 
kalien, Auflöfungen von metallifhen Salzen u. ſ. w., wel⸗ 
ches ich jedes Mahl angeben werde, Will ich, daß meine 
Säule ſtark und Schnell wirken fol, fo nehme ih warme 
Auflöfungen , und erwärme feibft die Metallſcheiben. 
= Sm einem erften Verſuche, durch den ich die Wirkung 
des Gatvanismus auf atmosphärifhe Luft unterſuchen mwolls 
te, nahm ich eine Glasröhre mit. zwei Silberdrähten,, falls 
te fie mit deſtillirtem Waffer, und kehrte fie über einem gleiche 
Fans mit deſtillirtem Waffer geflliten Glaſe um, fodann ließ 
ich zwei Zoll gemeine Luft in die Röhre fleigen , und bezeichz 
nete den Raum „ ben fie einnahm , mit einem Papierftreifen, 
auf dem eine Skale gezeichnet war, melde die Veraͤnderun⸗ 
gen genau angeben follte, die ſich in dem Volumen der Luft 
ereignen würben, 
gs *F a1” 
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Nun wurbe mittelft zweier Golddrähte und zweier Reis 
ter von eben diefem Metalle ,.die von den beiden entgegenges 
festen Polen der: Säule ausgingen , eine fogenannte galva⸗ 
niſche Kette gebildet. 

Noch ift zu bemerken, daß bie Metalidrähte über die 
Dberfläche des in dem untern Theile der Röhre befindlihen 
Waſſers beträchtlich hinausreichen müffen. 

Es mar 10 Uhr des Morgens, ald man bie Säule i in 
Wirkung ſetzte ; das Thermometer jtand auf 114° Reaum,, 
das Barometer auf 27,3. 

Lange fhien das galvanifhe Fluidum nicht auf bas Gas 
zu wirken: Abends um 8 Uhr bemerkte man zwar eine Beine 
Bunahme des Volums, zugleid aber auch, daß die Tem: 
peratur des Laboratoriums, durch befondere Umftände, auf 
32° geftiegen war , fo daß alfo diefe Vermehrung des Vo⸗ 
lums des Gafes vielleicht eher von diefer Xemperaturerhöhung, 
als von einer Wirkung des galvanifhen Fluidums, herruͤh⸗ 
zen mochte, 

Es wurde jegt nicht mehr nachgeſehen als den andern 
Tag Morgens um Io Uhr; nun aber zeigten ſich uͤberra⸗ 
fhende Reſultate: das Gas war beinahe ganz verfhwuns 
den, und das Waſſer in der Röhre fo body gejliegen, dag 
nur ungefähr noch eine Linie mit Gas erfüllt war, Die 
Säule war fehr wirkſam, und von den Metalldrähten,, Die 
jest unter dem Waſſer waren , fliegen zablreihe Gasblafen 
auf, und vereinigten fi) in dem oberen Theile der Röhre, 
Der Draht vom pofitiven Ende der Säule war mit einer 
Lage von grünem Oxyde, offenbar von Kupfer, bedeckt, und 
der vom negativen Ende mit Flocken vom fhönften fammets 
artigen Schwarz. 

Ein wiederholter Verſuch gab die nämlichen Reſultate. 
Statt gemeiner Luft wurde ferner eine kuͤnſtliche atmosphaͤ⸗ 
riſche Luft angewendet, naͤmlich ein Gemifh aus drei Theis 
len eines aus Muskelfleifh duch Salpeterſaͤure entwidels 
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ten Stikgaſes, und einem Theile ſehr reinen aus oxygenirt⸗ 
ſalzſaurem Kali bereiteten Sauerſtoffgaſes. Auch biefer Ver: 
füh gab die nämlichen Refultate, nur nod) ſchneller und 
auffallender. 


Dieſe Reſultate ſind in verſchiedener Hinſicht merkwuͤrdig. 
Ohne hier die Erzeugung des grünen Oxydes und der ſchwar⸗ 
zen Subftanz in Rechnung zu nehmen, fondern bloß diejes 
nigen, welde die gasfoͤrmigen Fiüffigkeiten zunaͤchſt anges 
ben, fo ift es offenbar, daß das galvanifhe Fluidum die beis — 
ben Gasarten verfhmwinden madıte ; nun fonnte ihre Zer⸗ 
flörung nicht anders, als durch eine Vereinigung ihrer Bas 
fen , des GStitftoffs mit dem Sauerftoff, das iſt, durch 
Verbrennen, gefchehen, folglich bewirkt das galvanifche Fluis 
dum ein Verbrennen des Stikgas und Sauerſtoffgas. 


Ferner, ,„ wenn man bedenkt, daß von dem Augenblid 
an, two duch das Verbrennen der atmosphärifhen Luft das 
Waffer über die Enden der Drähte geftiegen war, ſich, wie 
gewöhnlich, bei der fogenannten Wafferzerfegung , zahlreiche 
Gasblaſen entwidelten, fo muß man annehmen , daß bier 
ſes Gas , das befanntlih ein Gemiſch von Sauerftoffgas 
und MWafferftoffgas iſt, Hier ebenfalls verbrannt murbde, 
Und doch feinen fonft , bei der fogenannten Waſſerzer⸗ 
fegung duch den Galvanismus, bdiefe beiden Gasarten, 
obfhon vom Augenblide ihrer Entwidelung dem. galvanie 
[hen Strome ausgefegt ‚nicht zu verbrennen, fondern ers 
halten ſich vielmehr im gasförmigen Zujtande, Woher num 
biefe gang entgegengefegten Wirkungen ? Giebt etwa die 
Derbrennung des Stikftoffs mit dem Sauerſtoff auch Vers 
anlaffung zu der allmähligen Verbrennung bes Mafferfloffs ? 

Die Erfahrung beweiſt das Begentheil, denn man 
Tann immer, mwenigftens einen Theil, Stidgas verbrennen, 
wenn man Wafferftoffgas verbrennt, und auf der anderm 
‚ Seite tann man nah Willkuͤhr die Verbrennung des Wafe 
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ferftoffgafes bewirken, ohne daß eine vorbereitende — 
des Stickſtoffs dazu noͤthig waͤre. 

Unm ſich nun dieſe Erſcheinungen genugthuend zu ers 
klaͤren, ſchien ein doppelter genauer Verſuch unumgänglich 
nothwendig: zuerſt die Wirkung des galvaniſchen Fluidums 
auf ein Gemiſch von Sauerſtoff-⸗ und Waſſerſtoffgas bie 
man, jedes für fi bereitet hatte, zu beflimmen, fodann fid) 
niit den Produeten der im vorhergehenden Verfuche beobs 
achteten doppelten Verbrennnung bekannt zu machen. 


Wirkung. bes galvanifchen Fluidums 
anf ein Gemifch von Sauerftoffs und 
| Woafferftoffgas, 


In einem, Apparate, wie der borige, wurden zwei 
Boll eines Gasgemifhes aus einem Theil Mafferftoff und 
drei Theilen Sauerftoff der Wirkung der naͤmlichen Säule 
ausgeſetzt; erfteres mar durch die Auflöfung des Bints in 
verdbünnter Schwefelfäure , Iegtered aus oxygenittſalzſaurem 
Kali, bereitet. 
Um die Wirkung der — verſtaͤtken, wurden 
ſowohl die Metallſcheiben, als das ſalzſaure Ammonium, 
erwärmt, und die Säule war nicht nur wirffam , fondern 
ſie gab ſehr fkarke Funken. Sie wurde des Morgens um 
13 Uhr in Wirkung gefegt. An der Spige des poſitiven 
Draths war ein Waſſertroͤpfchen haͤngen geblieben. Als 
des Nachmittags um 2 Uhr nachgeſehen wurde, war Feine 
Spur von Bewegung oder Gasentwidlung an dem Troͤpfchen 
— das Volum des Gaſes hatte aber ungefaͤhr um 
A abgenommen, und um 6 Uhr ungefähr um 33 das 
affer war unterdeſſen bis zu 3 Linien über das Ende ber 
beiden Metalidräthe geftiegen, und zahlreiche Sacdlaſen 
entwickelten ſich an dieſen. Jetzt ſchien ſich das Waſſer im 
feiner: Hoͤhe gleich zu bleiben; ein Zeichen, daß bie Gas⸗ 
entwicklung der Verbrennung ungefaͤht das Gleichgewicht 


— 
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hielt, und umgekehrt, daß das galvaniſche Fluidum unge⸗ 
faͤhr ein gleiches Volum von Gas verbrannte, als in glei⸗ 
chen Zeiten ſich durch die Wirkung der Draͤthe auf das 
Waſſer entwickelte. Am andern Morgen war die Saͤule 
nicht mehr in Aktion; das Gas aber nahm nur noch4 
von dem Raum ein, ben es urfprünglic ausgefüllt hatte; 
mas noch übrig war, verbrannte , ald «6 angezündet wor 
den, ohne Rüdftand, und trübte das Kalkwaſſer merklich, 
über dem man es verbrannte, 

Diefe Erfahrung ermeift , daß das galvanifhe Flui⸗ 
dum im Stande ift, die Verbrennung des Sauerfloffgas 
und Wafferftoffgas einzuleiten, und daß biefe Verbrennung 
durch das galvanifhe Fluidum allein, unabhängig von eis 
ner vorläufigen Verbrennung bes, Sauerftoffgas und Stick⸗ 
gas, vor fih ging, Sollte aber nicht , umgekehrt, diefe 
durch eine vorläufige Verbrennung von Wafferftoffgas vors 
bereitet werden, das von bee Säule geliefert, oder aus dem 
Waſſer entwidelt ‚| würde ? 

Um mir über diefen Punkt einiges Licht zu verfhaffen, 
ftelte ich mehrere Verfuhe an, von denen ih nur bie 
Refultate anführen will, da die Zeit nicht erlaubt, fie 
umftändlich zu befchreiben,, nämlich, daß ich in dem Wafs 
fer, über dem die Verbrennung ber atmofphärifchen Luft 
vorging , beftändig Spuren von Salpeterfäure und von 
Ammonium entdedte. Indem alfo durch bie gegenfeitige 
Wirkung ded Sauerfloffs und Stidfloffs ber atmofphäris 
then Luft Salpeterfäure gebildet wird, verbindet ſich eim 
Theil des Stidftoffs der nämlihen atmofphärifhen Luft 
mit Wafferfloff, woher er auch gekommen feyn mag, und 
bitdet Ammonium, Diefe Bildung des Ammoniums findet 
fonar ſchon vorher Statt, che noch durch bie Verbrennung 
eines Theils der atmofphärifch.n Luft das Waſſer mit beiden 
metallifhen Leitern in Beruͤhrung getreten ift, che alfo 
noch eine Wafferzerfegung Statt finden konnte. Man hat 
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bier einen neuen Beweis bavon, daß man in ber Säule 
den Urfprung des Wofferftoffs fuchen muß, der bei der 
dermeinten MWafferzerfegung zum Vorſchein kommt, welde 
in dem legten Verſuche gar nicht bewerkftehigt wurde. Wir 
“ werben Übrigens diefen Gegenfland, der Eu bieher seht, 
anderwaͤrts erörtern, 


Wirkung des galpanifchen Sluidbums auf 
das fohblenfaure Gas, 


Es murde die naͤmliche Säule vorgerichtet, wie im 
ben vorigen Berfuchen , ferner zwei Röhren genommen , jes 
de mit einem Golddrath, beide zur Hälfte mit foblenfaus 
sem Gas, und zur Hälfte mit einem damit gefättigten 
Waffer, gefüut; fodann die beiden Röhren in ein Glas 

eingetaucht, das gleihfalls mit gefättigtem kohlenſaurem 
Waſſer gefüllt war, und nur die untern beiden Pole der 
Säule bamit in Verbindung gefest. 

Diefer Verſuch ließ nicht das mindefle wahrnehmen , 
ſelbſt nach zwei vollen Tagen : nicht die geringfle Volums⸗ 
änderung des Gafes, keine Spur von Bewegung in. dem 
Röhren. Eben fo beobachtete ich es oft bei dem Aether, 
dem Alkohol und den Ätherifhen Delen, und e8 ſcheint 
alſo, daß die Eohlenfaure Luft, fo wie jene Subftanzen 
auch, das galvanifche Fluidum nicht leiten, und die Kette 
in diefem Verſuche nicht gefchloffen war. Es wurde num 
folgende Vorrichtung getroffen : 

Die mit dem, pofitiven Pole der Säule in Berbindung 
gefegte Röhre wurde gänzlih mit dem mit kohlenſaurem 
Gas gefättigten Waffer angefüllt; die mit dem negativen 
Pol tommunicirende Röhre aber wurde, nachdem fie mit 
einem hinlaͤnglichen Bolddrathe verfehen worden, fo weit 
mit Eohlenfaurem Gas gefült, daß das dadurch außgetries 
bene Eohlenfaure Waffer noch zwei Linien hoch das Ende 
des Metalldrathes berührte, 
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Das Reſultat dieſes Verſuchs iſt merkwuͤrdig und ent⸗ 
fheidend Zahlreiche Gasblaſen erſchienen in der mit dem 
pofitiven Pole verbundenen Roͤhre, naͤmlich von Sauerſtoff⸗ 
908, in der mit dem negativen Pole verbundenen aber nie 
eine einzige Blafe. Das Volum des Gafes in ihr ſchien 
indeß felbft nach 24 Stunden meder zus noch abgenommen 
zu haben, Um nun body zu beflimmen, wie viel ed et« 
wa noch Eohlenfaures Gas enthalte, und: wie viel. vielleicht 
von entwickeltem Waſſerſtoffgas, wurde ein Stüuͤck reines 
Kati in die Röhre gebracht, (nahdem man fie aus dem 
Glaſe genommen hatte), welches die. Kehlenfäure abforbis 
een und das MWafferftoffgas übrig laffen follte; es erfolgte 
aber gar keine Abforption, ein offenbarer Beweis, daß 
von dem kohlenſauren Gas der Röhre nicht der kleinſte 
Theil mehr vorhanden war, Und was war nun aus ihm 
geworden? Das rückſtaͤndige Gas wurde in einer mit Kalks 
waſſer gefüllten und in Kalkwaſſer eingetauchten Röhre 
mit dem Sauerſtoffgas der pofitiven Röhre vermiſcht, und 
durch den electrifhen Funken entzundet; das Kalkwaffer 
trübte fi, und die beiden Gasarten verſchwanden beinahe 
gänzlich. er 
Aus dieſem Verfuhe erhellt: 1) daß bie Kohlenſaͤure 
buch den Waſſerſtoff mittelſt des galvaniſchen Fluidums 
zerſetzt wurde, 2) daß der Waſſerſtoff ſich eines Theils detz 
Sauerſtoffs der Kohlenſaͤure bemaͤchtigte und damit Waſſer 
bildete, indeſſen das kohlenſaure Gas durch den Verluſt 
eines Theils ſeines Sauerſtoffs in gasfoͤrmiges Kohlenoxyd 
verwandelt wurde; daher trübte dieſes Gas das Kalkwaſſer, 
als es duch das Verbrennen mit ber Lebensluft der pofis 
tiven Röhre den Sauerftoff wieder erhielt, den ihm der 
Waſſerſtoff geraubt hatte, und fomit wieder in kohlenſaures 
Gas üͤbergieng. 3) Eine Folgerung endlich, uͤber ber 
vielleicht diejenigen ſtutzen moͤgen, die mit den chemiſchen 
Entdeckungen nicht ſo recht Schritt halten, und die deshalb 
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nur leife gefagt werden darf, ob fie gleih mit eben dem 
Rechte aus der angeführten Erfahrung gefolgert werben 
kann, als irgend eine, ift diefe: daß, menn die duch 
bas galvaniſche Fluidum in Thätigkeit geſetzte Anziehungss 
kraft des MWafferftoffs gegen den Sauerſtoff der Kohlen⸗ 
fäure, auf das Gas noch zu wirken fortfährt, nachdem es 
durch den Verluſt eines Theils feines Sauerftoffs in. gass 
foͤtmiges Kohlenoxyd uͤberging, endlich bie allmählig freie 
werdenden und ihrer Aggregationskraft uͤberlaſſenen Theilchen 
des Kohlenſtoffs ſich vereinigen, und nichts anderes, als den 
koͤſtlichſten kryſtalliſitten brennbaren Koͤrper, den Diamant, 
bilden. müffen, 
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Eine allgemeine „Folgerung endlich, uͤber ber viels 
leicht diejenigen ſtutzen moͤgen, die mit den chemiſchen Ent⸗ 
beckungen nicht fo recht Schritt halten, und die deshalb 
nur leife gefagt werben darf, ob fie glei mit eben dem 
Rechte aus den angeführten Erfahrungen folgt, als irgend 
eine, iſt dieſe“: — daß Hr. Giobert über feine fonft 
vortrefflihen Beobachtungen , in Hinfiht ihres Grundes, 
ganz im Seren iſt, und daß es der Mühe lohnt, dies 
zu beweifen, ehe ein mit den chemifchen Entdbedungen eben 
falls nicht fo recht Schritt. haltender, durch das Vorige 
‚verleitet wird , fortzufegen, was Dr. Giobert hier anfängt, 
Auch wird „ wer näher unterfuhen mil , leicht finden, 
daß alles dazu Möthige, im Jahre 1803, d. i., bemies 
nigen, in welchem Giobert ſchrieb, ſchon feit längeren 
befannt war: ohne welches ich mich einigermaßen unrecht 
ausgedrüdt hätte, | 
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Noch gegenwärtig iſt es nicht allgemein genug aner⸗ 
kannt und eingeſehen, daß, was eine Voltaiſche Saͤule 
auf naſſem Wege Chemiſches wirkt, ſie ſchlechterdings nur 
duch das von ihr aus dem Waſſer des Leiters zweiter 
Klaſſe dargeftellte Dpdrogen , - und dans aus ihm, eben fo 
bargeftellte Orpgen, wirft. Und diefes Hydrogen und 
Oxygen ſelbſt mieder wirken nichts anderes, als was ſie 
auch, aus jeder andern Quelle. herruͤhrend, wirken würden; 
finden ſich ja unterſchiede, ſo fallen ſie einzig in die Quan⸗ 
titaͤt, und dennoch verſchwinden auch dieſe wieder, ſobald 
man in Betracht zieht, wievigh.des ‚vorhandenen Hy⸗ 
drogens und Oxygens jedesmal zur, Wirkung kommen konn⸗ 
te, von wo an nämlid die Producte biefen Mengen ims 
mer proportional gefunden werden. Wodurd fi der gals 
vaniſch⸗ hemifhe Prozeß von dem gewöhnlich s chemifchen. 
“ ettoa, vielleicht allein noch zu unterfheiden ſcheinen Finnen 
möchte, wäre durch die im erften feit Hifinger und 
Ders eliu 8 mehr zur Sprache gekommenen Stoffvera 
pflanzungen vom einen Pole zum andern ; ; aber, auch dieſe 
hören auf, ihn auszuzeichnen, wenn man wenigſtens 
Thon Jaͤgeer' s Verſuche (f. Gilbert's Annalen ver 
Phyſik, 8 XL, und W. Pfaff’ s BVoltaismus, 
Stuttgart,. 1803. 8. ©. 83. u fe). beweifen ſieht, daß fie 
beim einfachen oder gewöhnlich ⸗ chemiſchen Progeffe eben fo 
vorkommen, ber Gründe nicht zu gedenken, bie nod) viel 
früher für fie, hier wie dort, fprahen, und auf bie ic 
ſelbſt mid) bereits berief, als ib ©. IX und X, der Vorer⸗ 
innerung zu meiner Darftellung der neuern Unterfuchungen 
über das Leuchten des Phosphors im Stickſtoffgas u, f. w. 
Stud I. Jena, 1800, 8., ſchrieb. Und fo follte man 
ſich nie mehr wundern, ben gewöhnlich = chemifchen Pros 
zeß nad) und nah Alles nahahmen zu fehen, mas zumeis 
Ien blos der galvanifhe zu Eönnen ſchien; wie oft fonft 
müßte man no, da den Bemweifen nichts mehr abs 
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geht, es blos wiederhofen, daß beyde Dres 
zeffe buchfeäblich Eins find. Blos darin ſoll 
man Kette und Säule nicht verkennen, und fie noch lang 
als folhe ehren und nügen, daß fi Commentat o—⸗ 
ren und Vorläufer deffen find, mas der gewöhnlich? 
chemifche Prozeß thut und noch thun kann, — Was Übris 
gens bie vorhin erwähnten Stoffverpflanzungen im Kreife 
der Kette und Säule betrifft‘, fo werde ich mich, und ins 
wiefern auch fie auf bloße Oxygen⸗ und Hydrogenverpflan⸗ 
zungen fich’rebuciren, noch in einer befondern Note (f. uns 
ten) näher über fie erkläten, 

Giobert’s von neuem mieberhofte Ableitung des 
Hydrogens, welches Voltaiſche Saͤulen in Waſſer u. ſ. w. 
geben, aus dieſen Saͤulen ſelbſt, erlaſſen wir ihm, feinen 
neuen Beweis daflır aber wollen mir widerlegen. 

Den Apparat'zu feinen Verfucen befchreibt Gi or 
Bert dorzliglich im dem Artikel Über die Mitkung der Saͤu⸗ 
te auf. Armofphärifhe Luft. : Man ehe nad, und man 
toird finden, daß in keinem don allen feinen Verſuchen bie 
Strede des Glaſes zwiſchen dem einen und andern, dem 
pofftiven und negativen Drathe, volltommen troden (atfo; 
ifolirend) ſeyn konnte, ja die Drätbe ſelbſt tonnten es nicht 
einmai ſeyn, und am allerwenigſten da, wo ſie aus dem 
Waſſer, oder den Korken u. f. w., in das zu prüfende Gas 
überftanden, Er hatte alfo in allen ſeinen Verſuchen, dem 
Weſentlichen nah, noch immer den ganz gewoͤhnlichen 
Gasapparat , Leitung durch Waffer von einem Drache nad 
dem andern, Hpdrogenlieferung vom negätiven, und Oxy⸗ 
‚genlieferung vom pofitiven, Drathe. Daß fie an ihren 
Spitzen keines von beiden merklich lieferten, war fehr 
nattırlih , da es gegen alle Gefege electrifcher Leitung ges 
wefen wäre, wenn bie — E'vom pofitiven Drath, und 
die — F vom negativen, erſt bis vor an ihre Spitzen, 
und dann wieder zurück, bis mo fie die eigentliche Leis 
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tung finden koͤnnen, naͤmlich die naſſen Wände der Glass 
roͤhte u. f. m. entlang, gehen müßten. An gedachten Spis 
gen ftehen fie unter folhen Umfiänden blos mit derjenigen 
Spannung, bie der mehr oder minder ſchwache Grad vor 
partieller Schließung der Säule durch bie Feuchtigkeit der 
Glaswaͤnde ıc, allemal zurudiäßt, wo der Körper ber Säule 
beffer leitet , als was ihren Kreis fließt, 

Auch mir brachte 1803 jemand. ganz ähnliche Verſuche 
über die Wirkung Voltaiſcher Säulen auf atmoſphaͤriſche 
Zuft, und wie es, dort wie hier, jedoch in gleihem Grade 
falſch, hieß, auf trodenem Wege; aber ſchon damals gab. 
ich die naͤmliche Erklärung zuruͤck, die auch hier folgt und 
noch folgen wird. 

Es ift zwar nicht nöthig , daß am Drath, (ifl ein 
von Gold, Platin, od. f. w.), wirklich, da mo er der 
naffen Leitung am bequemften ſteht, Oxygen ale Gas, am 
— Drath, (ift er nur nicht, wenn Metall, von Tellur), 
wirtih, da wo er ihr gleihfals am bequemften ſteht, 
Hpdrogen als Gas, bemerkt werde, Unter den Umftänden, 
die Apparate, wie Giobert's, geben, ift die Leitung, 
ob gleih da, doch allemal verhältnißmäßig nur ſchwach; 
es kann des Hydrogens und Orpgens eben nit mehr fein, 
als gerade vom Waſſer aufgeiöft werden fann, und daß 
beide ſolcher Auflöfungen im ihm, nur das Oxygen mehr 
als das Hydrogen, fähig feyn, iſt auch bekannt, Zudem wird 
unter den meiften Umftänden in Giobert’& und ähnlichen 
Verſuchen das Waffer beider Seiten, der pofitiven, wie 
ber negativen, durch die Ziehkraft der umgebenden Luft 
und ihrer Beſtandtheile, feines Gasgehalts durch Zerſtoͤrung 
(Verwendung zu neuen Producten ) beffelben immer gleich 
wieder entleert; daß es alfo hier weit ſchwerer zu einer 
Sättigung diefes ‚oder jenen Waſſers mit. feinem Gaſe, 
und einer Möshigung dieſes zum wirklichen Auftritte als 
Gas, kommt, als wo, entweder eine umgebende Luft 


933 20, Notizen; ar, Giobert’ 8 


ganz ausgefchloffen , oder doch das Waſſer in der Abs 
gabe feines. Gasgehalts, wegen großer Maffe des erfteren 
zwiſchen / dem Drahte ,. . und der Luft, zum menigften, 
und befonders: für die dem Drahte naͤchſtliegenden Portios 
nen, fehr retardirt iſt. Wer fieht von einer naffen Eifens 
platte, weiche voftet, Blaſen auffteigen ; und dennoch wird 
bier eine Menge Hydrogen entbunden, die erſt, wenn fie 
an bie Gränze der bededenden feuchten Schicht gekommen, 
mit dem Oxygen der Atmofphäre zu Waffer zufammengeht, 
Man braucht nur die ‚Verbreitungsgefege von Gafen in 
Fluͤſſigkeiten zu kennen, um gleich orientiert zu ſeyn. 
Hydrogen iſt es, was am negativen, Oxygen, was 
am poſitiven Drahte, zunaͤchſt entweicht, oder ſich im 
Waſſer um denſelben aufloͤſt. Won nun an wird es auf 
das, mit dem es graͤnzt, zu wirken haben wie uͤberall, 
und auch ſo wirken. Iſt alſo atmoſphaͤriſche Luft, gleich⸗ 
viel ob natuͤrliche oder kuͤnſtliche, mit dem Ganzen in 
Nachbarſchaft, fo wird dad Hydrogem-mit ihrem Azot 
Ammonium, und-mit ihrem Oxygen Waffer, bilden. - Auf 
letzteres hat man noch nicht Acht gegeben , aber nothwen⸗ 
dig ift ed, und Giobert’s zweiter Verſuch (mit 
Knallgas) beweißt es fogar, wiewohl einer mit bloßem 
Drpgengas, und was zuglei bloß Über dem negativen 
Pol ſich befand, es nod weit klaͤrer wuͤrde. Bloß in 
welhem Verhaͤlt niß das Hydrogen auf das Azot und 
zugleich das Oxpgen der umgebenden Luft wirke, iſt vor 
der Hand noch nicht ſcharf zu entſcheiden. — Das bon 
der Säule aus dem Maffer gelieferte Oxygen, wird 
abermals auf das Azot der atmofphärifchen Luft‘ wirken, 
und zwar bios auf dieſes, da man nicht wüßte, mas es 
mit ihrem ihm gleihen Oxpgen anfangen follte, Es bil 
det Salpeterfäure 5; — ob nicht auch, unter den "gehörigen 
Umftinden, Ajotoryde niederen Grades, iſt noch unentfchies 
den; ui Daß nach 'und nad) ‚eine gegebene Menge atmo⸗ 
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ſphaͤriſchet Luft gang, ober doch beinahe ganz, aufgezehrt 
werben müße, ift klar. 

Giobert’s zweiter Verſuch ſetzt Rnaligas in Vers 
bindung mit den feuchten, und durch Naͤſſe tommunicirens 
den, Drähten der Säule, Hier wirkt Hydrogen auf Oxy⸗ 
gen, und.Orpgen auf.Hpdrogen; beider Producte waren 
Waſſer. War’ das Wafler, welches fperrte und leitete, 
vorher ganz rein, fo durfte bier nichts von Ammonium 
und Salpeterfäure, oder was fonft, zum Vorſchein kom⸗ 
men. War das Knallgas genau wie zur Wafferfonthefe 
gemiſcht, fo mußte auch der Rüdftand bey . der Verbrens 
’ nung Waffer ohne Gasreſiduum geben, denn dann waren 
das von der Säule’ aus erzeugte Hpdrogen und Drygen 
gerade in dem naͤmlichen Verhältniß zu einander, als beide 
Bafe in dem zur Meutralifirung mit jenen herbeigebrach⸗ 
ten: Knallgas. Alſo war wieder nichts Neues im Erfolge , 
außer ein wenig von dem, was, orpdirt, Kalkwaſſer trlr 
ben kann, und durd das zum Knallgas genommene Wafs 
ferftoffgas leicht fehon von Anfang mit hereingebracht fein 
koͤnnte. | 

Der dritte Werfuh hat Kohlenfäure über dem Waſ⸗ 
fer. : Anfangs , ats dies, überall mit Kohlenfäure gefättigt ', 
nody nicht bis zu den Drahtenden. beider Röhren heraufreich⸗ 
te, wollte ſich gar Feine Volumveraͤnderung, auch während 
mehreren Tagen , bemerken laſſen. Alles indeß, was Gios 
beit hieraus fchließen will, hebt ſich durch den Erfolg bei 
abgeändertem Verſuche auf, wo die pofitive Röhre mit durch 
Kohlenſaͤure gefättigtem Waffer bis zur gänzlichen Fuͤllung vers 
fehen war, und die. negative allein Koöhlenfäure als Gas 
über dem Draht enthielt, body diesmal fo, daß das, wie 
vor:, bis zur Sättigung Eohlenfaure Waffer den Draht uns 
mittelbar, di. an feiner Spige, und bis auf mehrere 
Linien hoch, beruͤhrte, enthielt. Denn-aud hier war kein 
Beränbsrung des Gasvolums zu bemerken, — und — ehem. 
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fe natuͤrlich, wie dort, Schon feit 1801 konnte Hrn. Gi’os 
bert bekannt ſeyn, mas aus kohlenfaurem Gas, oder Koh⸗ 
Aenfäure ſchlechthin, bei Desorpdation durch Wafferftoff vor 
Gas werden könne; bloß das Hydtogen der Säule konnte 
darauf wirkten ; und daß Kohlenoxydgas, und bie burdy 
Drydation davon zu gewinnende Kohlenfäure, fülglidy auch, 
umgekehrt, Kohlenfäure,, und. das durch Desorpdation aus 
ihr zu. gewinnende Kohlenorydgas‘, nahe gleiche Raume eine 
nehmen , war auch ſchon feit 1301 befannt, Giobert ſcheint 
etwas unglüdlich in der Art gewefen zu ſeyn, auf die er es 
verbergen und zugleich verfchönern wollte, daß er erſt nach 
abgeaͤndertem Verſuche darauf kam, den Ruͤckſtand zu unters 
ſuchen, und zuvor noch immer. darauf gewartet zu haben, 
daß, flatt eher eine Gasvermehrung, eine Gasvermindes 
zung, eintreten folle, auch das fogar nod im die Befchreibung 
ber Verſuche mit übergenommen zu haben , — wie denn fo 
manche folder Widerfprüche , die Eigenliebe, ſchon weil es 
erjigeborne find, nur ſchwer vermindert, 
Und fo find fämmtlihe Berfuhe Giobert's nichts 
weniger, als — , wofuͤr man fie halten möchte, — Berfuhe 
mit Volta’s Säule anı Gasarten auf trodenem Wes 
se. Sie find nichts, als Begünfligungen. von denen , die 
man ſchon bei gewöhnlichen offenem Gasapparat mit Waffer 
unter eingefchloffenen Ruftarten erhält, Schon: die Identi⸗ 
tät der Refultate in feinen eigenen Verfuchen, wenn bie Draͤh⸗ 
te außer, und wenn fie im Waffer ftanden, kann dies 
darthun, und ein Umſicht gemwohnterer Erperimentator häts 
te ſchon Achtung gegeben, unter welchen Verſuchsumſtaͤnden 
‚genau das Refultat ein größtes war. , um bamit Verſucht 
zu .confleuiren , die, wenn auch nicht des Verfaſſers, body 
die Meinung ber Natur ‚nur um fo ſchlagender ausdrückten. 
Mas hat man au wohl von einem electrifhen Apparat 
wvon unmittelbarer Wirkung auf Gasarten, — bie immer Iſo⸗ 
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fatoren, und nur mit geringen Unterfchieden find, — zu ers 
wurten, der, ‚wenn ed bed) tam +45 Linie Schlagmeite 
hatte, (Vergl. Volta’s Brief an Pfaff, in Pfaff’s 
und Friediänder’s franzoͤſiſchen Annalen, Heft IV, 
Hamburg, 1802, 8. ©. 163.) | ‘ 

Um indeß Herrn Giobert am fiherften von feinen 
Anſichten im Jahre 1803 und foldhen, die wahrhaftig nicht 
 gerignet-find, dem. Zuftund der Kenntniß der Chemie und 
Volta's Eäule von 1801 auch nur Ehre zu bringen, zu heis 
len, wüßte ich nichts befferes vorzufchlagen,, als ihn einzus 
laden , feine verſchiedenen Gasarten und Gasgemifche, wohl 
ausgetrodnet, über Quedfilber in ben Kreis der Säus 
« le zu bringen, mas Übrigens weiter nichts erforderte, als, 
ſtatt Gold, Drähte von einem Metall zu nehmen, was 
von diefem ſelbſt nicht fonderlic angegriffen würde, 5.8. 
fhon,von Platin, Erhaͤlt er dann noch Refultate , 
tie die vorigen, dann wollen wir ihn rühmen, 

Es ıft gewiß, daß er fie nicht erhalten wirb, unb 
wir wollen ibn dafür entfhädigen, indem wir ihm angeben , 
wie er ſie, ohne alle Säule, erhalten können wird, We⸗ 
nigſtens ijt die Sache des Verſuches mohl werth, ä 

Man fege alfo, 1), atmofpbärifhe Luft Über reines 
Waſſer in verſchloſſenen, oder , doc nicht fo gut, offenen 
Gefäßen, und laffe fie binlängliche Zeit darüber, Das Wafe 
fer wird nach einiget Zeit Salpeterfäure enthalten. Golf 
vom Verſuch abhalten, daß man dem nicht trauen kann, fo 
frage man, mo fhon im Schnee = und Regenmafler die Sals 
peterfänre herfommt , ( vergl. Maragraf’s chymifce 
Schriften. Th. I. Berlin, 1761. 8. ©. 300, , und die Tas ' 
belle zu ©. 324., dann Bergman's Opuscula physica 
et chemica, Holmiae, 1779. 8. p. 87. , oder Edit, nov, 
emendat, Vol. I. Lipsiae, 1788.8. p 84.) ; ferner, wo 
diefe Säure bei der Salpeterererjeugung hertomme, obfhon hier 
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die Anziehung von Bafen ihre Bildung beſchleunigt. ( ME; 
ge diefer einfache Geſi ichtspunct weitere Aaſwertſeraten pe 
den können ). 

Man fege, 2), Knallgas über reines Waſſer. War das 
Waffer irgend rein, fo wird es eine Zeit geben müffen, in 
der es döllig verſchwindet. Das Waffer wird aber weder 
bon Salpeterfäure , no Ammonium , etwas enthalten, 
Man miſche, 3), Anallgas mit Stickgas, und bringe +6 
Über Waſſer. Es muß ſich mit der Zeit falpeterfaures ar 
monium gebildet haben, Eben fo, 
wenn man, 4), atmofphärifche Luft und vydrogengas 
mit Waſſer geſperrt hätt, 

Endlich, 5), ſperre man Hydrogengas mit kohlenſau⸗ 
rem Waſſer, oder ſchließe ein Gemiſch von kohlenſaurem und 
Hydrogengas mit Waſſer ein, laſſe das Ganze die gehörige 
Zeit fliehen, und unterfuche dann mit Kali, und dann mit 
ODrygen Über Kalks oder Barptwaffer. 

Ich habe hier bloß berührt, was auf Giobert Bes 
zug hat, aber man fieht leicht, was in demfelden Sinne 
anderwaͤrts noch vorzufchlagen wäre. Volums veraͤnde⸗ 
rungen, und eudiometriſche Unterſuchung der Ruckſtaͤnde, 
ſolcher uͤber Waſſer geſtandener Gasgemiſche oder einfacher 
Gaſe, findet man bei den Gaſiſten zwar haͤufig genug an⸗ 
gemerkt, aber das Waſſer ſelbſt iſt in den wenigſten 
Fällen unterſucht, was' ſo oft doch die Hauptſache waͤre. 
Vielleicht daß ich zu anderer Zeit einmal ausfuͤhrlicher auf 
dieſen Gegenſtand zuruͤckkommen, und dann auch anführen, 
kann, was demohngeachtet ſchon zu ihm Gehoͤriges vorhan⸗ 
den iſt. 

Zwei Umſtaͤnde indeß giebt es noch, welche machen 
koͤnnen, daß gleich große Reſultate, auf dem legten Me: 
ge , bedeutend langfamer , jedoch auch nur dies, erhalten 
werden ; ald auf dem mit der Votta’fhen Säule, hefen- 
ders dem Giobert'ſchen, und ich darf fie nicht übergehen. 
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Der erſte iſt, daß Volt a' ſche Säulen im Gasaps 
parat auf die mit feinem Waſſer u. f. iv. graͤnzende Luft nicht 
bloß mit demjenigen Hydrogen und Oxygen, und dann nur, 
wirken , mas ,„ und wenn ed ,„„an den Poldrähten 
dargeſtellt, und , (ale Gas, der als bloße Auflöfung im 
Waſſer, oder als beides zugleich ) , ausgefchieden wird, . 
fondern auch mit demjenigen Oxygen, was vom negativen 
Pole nah dem pofitiven, und demienigen Dpdrogen , was 
vom pofitiven nach dem negativen Pole, — als dem Aufs 
tritt , jenes am negativen , dieſes am pofitiven Pole wider⸗ 
fprehend „— uͤbergeführt wird , und zwar unterwege®, 
Diefe Ueberführung dauert eine bedeutende Zeit , die um fo 
größer wird, je fehlechter die Leitung vom einen Pole zum 
andern iſt. Diefe ganze Zeit über haben beyde, Oxygen wie 
Dpdrogen , Gelegenheit, auf das umgebende Medium zu wire 
ten , die durch die Umftände bey Verſuchen, wie Bios 
bert’s&, nur nody begünfligt wird. Mag die Wirkung 
vielleicht immerhin nur mit dem in jedem Augenblide fi os 
&en bleibenden, und fo ſich anhbäufenden, Xheile eis 
nes jeden gefhehen können, fo wird fie doch im Mindeften bas 
Sefammtproduct von Luftaffection vermehren müffen , wenn 
man auch unentfchieden läßt, mas der ganz eigne Bu ftand, 
unter welchem Oxygen und Hydrogen ſich hier befinden, noch 
zur Vergroͤßerung derſelben vermoͤge. 

Der zweite Umftand ferner ift , daß Hydrogen und Oxy⸗ 
gen, von der Volta'ſchen Säule geliefert, demjenigen, 
auf das fie wirken follen , fehr viele Male verflähter 
dargeboten find , als wenn fie legterem in großen Blaſen, 
oder gar als ruhig Üiberfichendes Gontinuum ‚ dargeboten 
worden.. Mur die fich berührenden Oberflaͤch en chemi⸗ 
fher Körper können , zu Folge deffen , was über die faft uns 
endlich Beine Entfernung, in welche fogenannte chemiſche Vers 
wandtſchaft wirkt, in Prozeß mit einander fommen, alfo au 
ER 2a2* 
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von Probuet , fenn , und bey Körpervorrath genug, und ſonſt 
gleichen Umſtaͤnden, wird legteres fi immer verhalten wie 
die Summe von Oberfläche , die man beide Körper einander 
darzubieten nöthigte. Daß Volta’fhe Säulen. 3.2. auf 
Metaltaufldfungen Wirkungen, und in Maffe, bervorbringen, die 
in dieſe Auflöfungen, durdy ein weites pneumatifches Mohr, 
in ‚großen Biafen Über - und durch fie hindurch ſtroͤmendes 
Dydrogen + und Oxygengas, liefe man aud hundert Mat 
mehr durch fie hindurchgehn , als die Bolta’fhe Säuk , 
dennoch nur zu hundert: und taufend:T heilen hervor 
bringen , kommt wohl zum größten Theile nur daher, daß 
im legten Fall, bei aller Quantität des Gaſes, es, wäh 
rend feinem Durchgang durch die Auflöfung , leicht mit viele 
taufend Mal weniger Oberfläche durch fie hindurchgeht. Und 
das Verhältnig wird noh größer, wo das Gas an dies 
fen oder jenem Pole der Säule gar nicht einmal als Gas erſt 
auftreten kann, fondern fbgleih vom umgebenden Medium 
zu Producten Eondenfirt wird. In jedem Ausınblide nıms 
lich ift ein leitender Draht, der in Waſſer oder wafjerhals 
tiger Fluͤßigkeit diefer oder jener Por iſt, und als folcher 
„Dydrogen oder Oxygen zu geben hat, als mit einer foft uns 
endlih dinnen Hülle von Gas bekleidet anzufehen,, die, 
wenn: fie nicht Eondenfirt wird, ſich erft den Augenbiid dars 
auf ju einem oder mehreren Bläschen zufammenzieht. Das ganze 
Gas jedes Poles, und unter allen Umftänden, muß biefen 
Zuſtand einer unendlih dünnen Hülle oder Kappe um den 
Draht herum duch, und man kann faft fagen, es fer in 
diefem Buftande ganz Fläche, Und fo hat die in einer 
gegebenen Zeit von der Säule gelieferte Menge Gas waͤh⸗ 
rend und vermöge diefer Zeit mit ihrer ganzen Maffe 
wirken können, eben, weilfie ganz Flaͤch e wurde. 
Hier liegt, nebenbei es zu bemerken, auch der Haupt⸗ 
grund verborgen, warum fi Körper, befonders Gafe, 
in der Regel fehr viel wirkfamer beweifen,, wenn fie mit 
r : 
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dem, auf was fie wirken ſollen, im Augenblicke ihrer Ent⸗ 
bindung oder Entſtehung zuſammenkommen. 
Denn überall hat dabei eine naͤmliche mehr oder weniger 
vollſtaͤndige Verflähung ihrer ganzen Maffe Statt, Auch 
fieht man fhon aus den Berfuhen, wo man dieſe Verfläs 
hung Fünftlich nachmacht, von melder großen Wirk⸗ 
famteit fie ſey. Schon das Schlütteln des MWaffers mit 
Gafen, um fie früher damit zu fättigen , gehört hierher ; 
eben fo bie Löcherhen in dem Glasftid der Parker’ 
ſchen Maſchine, durch welches das Gas aus der Entbin> 
dungsflaſche in das Waſſer uͤbertritt, und welche Löcherchen 
immer um ſo beſſer ſeyn werden, je feiner ſie (bei gehoͤri⸗ 
ger Anzahl) ſind. Es ließen ſich noch eigene Vorrichtun⸗ 
gen ausſinnen, die merklich zur Verbeſſerung aller der 
Verſuche, die man zu einfachen Verbindungen von Gasar⸗ 
ten mit Flüſſigkeiten ſowohl, als über ihre andermeitiz 
gen Wirkungen -auf fie anftellt, dienen würden, und die 
SHauptfahe dabei. würde immer darauf anfommen , bie be> 
fiimmte Menge Gas in fo feinen Bläschenjtaub zu vers 
wandeln, als irgend möglih wäre. Dann noch Druck 
zu Hüffe genommen, mögte viele eigentlich chemiſch ge: 
nannte Verbindungen derfelben eben fo befchleunigen bel 
fen, ats ihre fogenannten bloßen Auflöfungen. (Sollte es 
z. B. nicht wohl möglich ſeyn, auf diefe Art Silbe e3 
fürornd in Quantität und ofme Säule zu bereiten, in⸗ 
dem man naͤmlich Oxygengas unter feiner Zertheilung mit 
Tülpeterfaurer Sitberauflöfung unter flarfem Drud zuſam⸗ 
menbraͤchte ?—) Dielleicht diente bloßer Drud allein ſchon, 
mit Orxygengas jeder Herkunft alle die Producte hervorzu⸗ 
bringen, melche der pofitive Pol, der Säule mit feinem 
Orygen hervorbringt, und die, zu einem Xheile, faft nur 
darum noch nicht ohne Säule dargeftellt ſcheinen daß der 
Dot der Säule auf diefe Producte, indem fie ihn. felbft 
fortfegen , und zu Oxygenerzeugern werden , Jugleich: einem 
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Shug vor Wiederdesorpdation auslbt , den fat nichts 
fhidlicher vertreten zu Lönnen feheint, als großer Drud.) 

Endlid wäre nod von der Wirkſamkeit der Gegenwart 
von Waffer bei hemifhen Verbindungen von Gafen uns 
ter einander zu fprechen , die zumeilen offenbar fo weit gebt , 
daß fie fi, ohne feine Gegenwart , gar nicht verbinden, 
während es bei anderen bloß höhere Temperatur zu vertreten 
ſcheint. Theils aber ift hieruͤber fonft fchon viel gefprochen , 
theils würde , was noch nachzutragen wäre, die Grenzen, 
bie ich mir bei einer bloßen Nachſchrift u Giobert zu 
fegen habe , zu fehe überfihreiten, 
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Beſchreibung eines verbefferten Trogapparats; *) 
von 


Bilfinfon. 
Mit. einer Nachſchrift von J. W. Ritter. 


Die bis jest vorzüglich gebräudlichen Volta'ſchen Ap⸗ 
parate find: der Becherapparat, der befannte Trogapparat 
und die gewöhnlihe Säule aus Kupfer » und Zinkſcheiben. 
So bequem der gewöhnliche Zrogapparat für viele Verſuche 
auch ift, fo hat er docd zwei Nachtheile: die Zellen find 
gewöhnlich fo enge, daß es Außerft ſchwierig ift, die Plat⸗ 
ten nad dem Gebrauhe bed Apparates von dem Orybe 
zu reinigen, meldes doch unumgänglid nothmendig iſt; 
eben fo fhwierig ift es, die Platten an den Rändern mit 
ben Wänden des Zroges fo genau zu verfitten, daß bie 
Fluͤſſigkeit aus keiner Zelle in die andere dringt. 

Beiden Unbequemlichkeiten hilft die von 9. Wil: 








—— 


®) Aus ber Bibliothöque britanique. Sciences et Arts. 
Juillet 1869. Vol. 33. » | 
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finfom angegebene Gonftruction ab,. Sein Trog bat 
eine parallelepipedifhe Form und die gewoͤhntichen Durch⸗ 
meffer ; die Wände aber, welche die Zellen bilden, find von 
Holz, anftatt von Metall; fie ftehen ungefähr einen hals 
ben Zoll von einander ab, und find mit Kitt oder Firniß 
überzogen, | 

Sodann hat man gleich große Kupfer s und Zinkplat⸗ 
ten von etwas geringerer Breite, als bie Zellen , in melde 
fie eingetaucht werden follen; je zwei derfelben , nämlich 
eine Kupfer» und eine Zinkplatte, find mit den Enden 
eines (um Gonductor dienenden) Metallbogens zuſammen⸗ 
geloͤthet, der die beiden Platten fo weit von einander ab⸗ 
ſtehen macht, daß fie ſtets in zwei anftoßende Zellen gerade 
paſſen. Oben auf ber Biegung eines jeden ſolchen Bogens 
ift ein Ring befeftigt, deſſen Ebene die des Bogens und 
Troges durchſchneidet. Menn diefer Apparat eingerichtet iſt, 
fo befinden fi) die Ringe in Einer Einie, und mittelft ei⸗ 
nes eifernen Stabs, den man durch die ganze Reihe durd)s 
ftedt, zieht man alle Platten mit einem Mahle heraus : 
und diefe kann man jegt leicht von dem Drpde reinigen "), 

Es ift offenbar, daß man durch diefe Einrichtung eine 
Seite des Metalls in Wirkung fegt, die bei der. andern 
Einrichtung dur die Bufammentöthung ber Platten verlos 
ren geht, Man gewinnt überdies noch den Theil der Ober⸗ 
fläche, der auf die Ältere Art eingekittet ift. Daher glaubt 
H. Wiltinfon, daß ein folher Apparat, beffen Plat⸗ 
ten nicht mehr als vier Zoll ins Gevierte haͤtten, eben ſo 
wirkſam ſeyn würde, als ein Trogapparat von ſechs Zoll 
nach der Chnſtruction von Cruikſhank. Man kann, 
wenn der Apparat gut überfirnißt iſt, die Flüffigkeit ohne 
Nachtheil in ihm ſtehen laſſen, und darf alsdann, wenn 











alſo eigentlich ein zuſammenhaͤngendet groper Becherappatat, 
©. 
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man ihn in Wirkung fegen will ‚ nut" ſaͤmmtliche Platten 
eintauchen, mobei man Acht hat, daͤß in jede Zelle eine 
Zint s und eine Rupferplatte # kommt , und dag fie einan⸗ 
der nicht heruͤhren. | 


Reyfiarife 
Bon 


J. W. Ritter. '. 


Borftehender Apparat Wilkinfon’s ſcheint wirk⸗ 
lich ſich vor allen bisher üblichen zu empfehlen; umd fo 
feven mir zunaͤchſt einige Bemerkungen zu ihm erlaubt, 
deren Berüdjihtigung in ihrer Anwendung ihn vielleicht 
noch verbeffert, 

Daß ich ſelbſt feit einiger Zeit daran dachte, wie 
ſtarke galvaniſche Actionen um den moͤglichſt windeſten 
Preis zu erhalten ſeyn, alſo auch vorzůglichere Apparate, 
weiß man aus diefem Journale, B. V. S. 303. 304. 
Mein erſter, meht vorbereitender, Verſuch dazu ift dort be⸗ 
ſchtieben, aber dort jugleich bereits ein Apparat anderer 
Gonftruction angekuͤndigt, der noch bedeutend größere Vor⸗ 
theite (fe d. a. O. ©, 304.) mit fih führen ſollte. Auch 
ift er-der Hauptfahe nach ſchon Längft gearbeitet, und nur 
das Letzte fehlt noch, und der Verſuch damit. | Ich dachte 
zuvor noch von den fra nzöfifhen Galvaniſten, bei 
Gelegenheit der ihnen von ihrem Kaiſer aufgetragenen 
großen Säule, mancherlei zu lernen, war aber, wovon 
nachher mehr, im Irtthum. 

Mein zweiter Apparat iſt folgendermaßen eingerichtet, 
In die beiden Seitenwände und den Boden eines gehörig 
langen und ſtarken hölzernen Troges find 4 Zol tiefe Fal— 
zen eingefügt, und fo, das immer die diei, für eine Platte 
gehötigen“ genau zuſammentteffen. Sie ſind ſchief einges 
fägt, fo, daß die einzuſetzenden Platten nicht ſenkrecht, fons 
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den um 15 Grad von diefer Richtung ab, ſtehen. In 
diefe Falzen find Tafeln von dünnem Kupferblech von 49 
Par. DBou Flaͤche eingeſchoben, welche auf der einen 
„ Seite, und zwar der , die die obere wird, mit einem flars 
Zen Bernſteinfirniß tberzogen , und blos auf- der’ andern 
oder untern metallifch offen, find. Dben, oder an dem 
Rande, mit dem fie aus dem Xroge herausftehen, find fie 
etwas umgebogen, und zwar nah ber liberfirnißten Seite 
zu; dieſer Umbug ſelbſt aber iſt nicht überfirniße, - Die 
Platten find zunähft mit Holzfpänen feft eingefeilt, dann 
die Fugen verfittet, und das ganze Innere des Trogé, die 
offendieibende hiritere oder untere - Plattenfeite mit ihrem 
obern Umbug allein ausgenommen ‚mit Bernſteinfirniß 
Hleichfals dicht üͤberzogen. Jede Platte ſteht von der ans 
bern 1 Zoll ab, der Platten ſelbſt find Sr, der Bellen alſo 
50, und jede Kupferplatte hat” auf ihrer BR une 
ſtens noch 36 Isoll offen. 

Zum Gebrauche werden ſaͤmmtliche Zellen mit "einer 
ſtark leitenden Fıhffigkeit, die’ zugleich das Kupfer nicht 
merklich angreift, und mohlfeit iſt, gefüllt, alſo am! beften 
mi: (15 — 30 —45fadh) verduͤnnter Schwefelſaͤure. Im 
jede Zelle wird rin Zinkftab von £ bis 3 Zoll Breite und 
einige Linien Die fo eingelegt, daß er ander üuͤberfirnißten 
Stite' der Piatte anliegt, und auf dem Boden der’'Zele, 
mittelft einer dazu in ihm angebrachten kleinen Höhlung, 
ſichet auffteht, oben "oder außen "aber den vorhin erwaͤhnten 
nicht“ überfirnißten Umbug der Ptatte metalliſch berühtt. 
Die ſchiefe Stellung der Platte ſchon giebt ed; daß er zus 
glei auf ihm aufliegt, und dadurch den Contact 
ſichert. Sollte aber das nicht hinreichen , indem etwa” das 
immtr etwas Schltbefelſaͤure mit auffprigende Gas iſoliten⸗ 
des Satz oder Oxyd atı den Berührungsftellen erzeugte, fo wer⸗ 
den kleine Zwingen von Kupferblech Üibergeftidt, "die dann 
anf jeden Fall die beyden Metalle zufantäienhaiten, Die 
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Zintftäbe-werben nicht eher. eingeftedt, bis ber Apparat 
wirklich gebraucht werden fol, auch ſogleich wieder heraus⸗ 
gezogen, ald man ihr nicht mehr braudt ; die Säure aber 
ann zubig im Zroge verweilen, ba Fein Apparatftüd durch 
fie leidet ; doch ift an jeder Zelle feitwärts, ein Einfhnitt 
angebracht, der die gleichzeitige und reinliche Leerung aller’ 
Bellen erlaubt, Sind bie: Zinkſtangen ſo weit aufgelöft, 
daß fie. bald in Stüde zerfielen, fo werben fie, darin vers’ 
wandelt, in der am oben angeführten Orte befchriebenen 
Schüffeifäule vollends confumir, Wer keine Säule dies 
fee Art hat, kann fie zu neuen Stäben mit einſchmelzen. 

Man fieht, daß voriger Apparat fich mehr im Aeußern, 
ale im Wefentlihen, von Wilkinſon' s neuem Troge 
unterfcheidet, Wei ihm mird ber Trog durch Zafeln von - 
Dotz'in Bellen getheilt, bei mir duch Schichten von 
Firniß, ‚die zugleich noch beſſere Sfolation. gewähren, 
Er zieht nach vollendetem Verſuch beide Metalle aus ben 
Zelten heraus, ich. aber nur eines, das Zink; denn dem 
Kupfer hat das Zurückbleiben nichts Zu ſagen, fobald man 
die ohnehin mohlfeilfte Säure, Schwefelfäure „ anwendet, 
Und fo wird der Vortheil aufgewogen, den Wilkinſon 
bat, auch Salpeterfäure, und dergleihen, anzuwenden, 
Noch aber kommt zu Gunften meines Zrogs hinzu, daß 
ich beträchtlich viel an Zink erſpare. Wilkinſon 
wollte. einft an Kupfer-erfparen, (f. Gilbert’8 Ans 
nalen ‚der Phyſik, B. XIX. ©. 51 — 53,), aber er hatte 
fi soffenbar verrechnet, (vergl. meine Beobachtungen in 
dieſ. Journal B, I. ©. 416 — 420,), auch muß er felbft 
davon zurlickgekommen fepn, fonft hätte er es jegt gewiß in 
Anwendung gebradht. Aber das Umgekehrte findet 
Statt; in allen unfern. bisherigen Säulen, ac ift eine Menge 
Bine, ober des oppdirbareren,, pofitiveren, Metals übers 
haupt), -umfonft ;. allerdings, wirkt die , Menge etwas mehr, 
aber dies geringe Pins ſteht mit dem Koftenaufwand, in 
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einem Verhaͤltniß. Wo das Pfund Zink no immer 28 
Kreuzer Eoftet, und fo viel von ihm confumirt wird, wie 
von Säuren, kann man ſich des Vortheild mit gutem 
Rechte bedienen, 

Ic werde in Kurzem einen Apparat auf Witkime 
fon’s Art conftruicen laſſen, denn der Auftrag - der 
Akademie ift mir geblieben, meine Unterfuhungen bis zu 
Ende durchzuführen. Aber ich werde ihn auf verfchiedene 
Art modificiren, Ich kann, nach guten electriſchen Geſetzen, 
nicht zugeben, daß, wie Wilkinſon glaubt, die zu⸗ 
gleich freie Hintere -(nady- dem Holz gekehrte) Seite der 
Platten den Erfolg verdoppele. Nur ein Geringes kann 
er hierdurch wachfen, und man wird mehr erfparen,, wenn 
man biefe Hintere Seite noch immer vor der Säure ıc, 
fügt, z. B. durch Firnißhberzug , obfhon das. nur’ bei der 
Bin platte lohnen kann. Dann werde ich die Zinkplatte 
verſchmaͤlern, um in Wil kin fon’s Apparat genat den 
naͤmlichen Vortheil zu bringen, den ich bei meinen Schuͤſ⸗ 
ſeln und Troͤgen bezweckte und erhielt. Ich koͤnnte es 
ſehr wohl bei meinem oben beſchriebenen Troge laſſen, aber, 
wer da weiß, welche Noth man mit gemeinen Profeſſioniſten 
hat, die ſchon dann voll Ehre ſich achten, wenn ſie etwas 
in der Regel ihnen nicht Vorkommendes auch nur vers 
pfuſchten, wird eingeftehen „ daßldie Witkinfon’ ſche 
Eintheilung des Trogs in Zellen, ob fie gleich kein Ideal 
erfüllt, dennoch zehn Mat eher gut ausgeführt zu erhal⸗ 
ten ſey, als jede andere, Die Wirkung, mit den Koften 
verglihen, wird dann am beften entfcheiden , was vorzu⸗ 
jiehen ſey, und die ganze Unterfuhung hat noch Überdies 
ben Vortheil, daß jeder Verſuch daflır fhon einen Aps 
parat Tiefert , der nach Verhaͤltniß wohlfeiler, als alle bis⸗ 
berigen, ift, fo baß auf jeden. Fall gewonnen wird, 

Die vorigen Apparate find für ſt ar ke Actionen be 
xechnet, oder für Säulen, bei denen die Schliefung zum 
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Verſuche total oder:faft total wid, Ein anderes 
 ift es, wenn die Säufe für Wirkungen beftimmt iſt, zu 
welchen fie: bei weitem nicht total geſchloſſen wird, 3. Bi 
für chemiſche Wirkungen auf naffem Wege, in MWaffer, 
Salzen, Metallauflöfungen,, aud auf blos feuchten Als 
kalien und’ Erden, :. Hierzu kann man ſchlechtere Reiter als 
Glied zweiter Klaffe zwiſchen je zwei Pattenpaaren ats 
wenden. : Diefe confunsiven zugleich fehr viehweniger Bin, 
und. .fo werden. hier Einrihtungen nüglih, . die beim Bau 
mit Säuren gar nichts taugten. 

” Mit wie vielem Vortheil man breite "Säulen ſchon 
mit KRohfalz bauen kann, habe ich erfahren; vergl. 
dief. Journal ,.B. IV. &: 632, Eine Saͤule von 36 Bol 
Pattenflähe, und von 50 Lagen, giebt in Waſſer (im 
gegebener: Zeit) im Durchſchnitt 8 Mat mehr Gas ,- als 
eine von 14 — 13 D3oll wirkfamer Piattenfläche, und bie 
Wirkung: hält 15 — 20: Mat fo lange (6 bis. 8 Wochen) 
an, auch wenn die Kochfalzauflöfung in bloßen Pappen ans 
gebradyt. if. Für dauernde-Action alfo haben Koch— 
ſalzfaͤulen, wenn fie breit find, einen bebeutenden Vorzug. vor 
mit beſſern Leitern gebauten ; aud mird das Zink I ber 
Verhaͤltniß mehr: angegriffen , wenn man mit Salmiak, 
oder vollends mit Säuren, baut. (In Kochſalzſaͤulen, mo 
der Zutritt der Luft abgehalten ift, wird das Zink kaum 

mebr angegriffen, als blos durch diejenige Orndation, ‚die 
nachmals bei der Schließung der Säule für es als 
pofitiven Pol ſich ergiebt, und die nicht beteächtlicher iſt, 
als die , „bie ‚vorn im Gasapparat ein Binfdrath.in Koch— 
falzauflöfung: während gleicher, Zeit erleiden. würde) 

Fruͤh fhon zogen Allizeau's Apparate (f. Jour- 
nal de. Physique, T. LVII. p. 74. etc.) meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fih, (vergl. m, Glecte, Spftem der Körper. 
©. 51,), befonders hat mir. fein zwenter (l..c, p. 77: 78.) 
gefallen, Meine Schüfjekfänte (ſ. dieſ. Journ. 8, IV, S. 
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303.) kann durch eine leichte Weränderung ihm aͤhnlich 
werden, "und ihn zugleidy noch fibertreffen ; ich habe dazu 
nichts nöthig, -ald. den innern-Boden der Schüffeln flark 
verzinfen, den’ Rand aber in und auswendig mit 
Firniß überziehen, zu laſſen. Wollte freplid jemand 
in Deutſchland ſich mit ZintbLecd = fhlagen oder + wals 
zen einlaffen,, fo wäre die Plattirung- damit offenz 
bar. noch beffer, als die bloße Verzinkung, und man hat 
in England bemwiefen, daß Zink ſich noch bequem zu dich⸗ 
ten? Blechen ausfhlagen läßt, von denen der Duadratfuß 
nicht mehr alg 6 Unzen wiegt. Auch wuͤrde man nicht 
Häufer damit decken, und Schiffe damit beſchlagen, kaͤme 
es nicht noch (— 3 Mal — ) wohlfeiler, als felbft mit 
Blei. Die Schüffeln dann mit groß Erpfialifirtem Koch— 
ſalz gefüllt, und diefes gehörig gemäffert , aud von Zeit 
zu Zeit das vertrodnende Waſſer nachgetragen, gäbe ficher 
einen Apparat, der fürs erfte, mas doc viele intereffirt, 
fih fehr gut ausnimmt, und, zweitens, aud Länger und 
gleihförmiger mit der Wirkung anhält, als irgend eine 
mit beffern feuchten Leitern conftruirte ſtehende oder lies 
gende Säule, | 

Man muß ‚bedenken, daß bei ſolchen Säulen ihr 
theuerſtes Element, das Kupfer, fo gut, wie gar nicht, 
angegriffen wird, es alfo beftändig im .gleihen Werthe 
bleibt, und ift auch die WVerzinfung oder die: Zinkplattis 
rung aufgezehrt, fo laͤßt man mieder eine neue machen, 
was eben nicht mehr koſtet, als das erfie Mal, Das Koch— 
ſalz endlich, mas die Säule erfordert, zumal es Monate 
lang darin bleiben fann, wird nod viel weniger in Bes 
tracht zu zieben ſeyn, denn die Hauptquelle feiner Zerfegung 
buch das Zink, der gemeinfchaftlihe Conflict feiner und 
bed Zinks mit der Luft, iſt dadurch faft fo gut wie ganz 
ausgefchloffen,, daß, wo das Kochſalz endlich die Luft be 
rührt, ein Zine mehr da, und das Kupſer laͤngſt mit 
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Fitniß uͤberdecki, iſt. (Um bei den Schüffein an Arbeiters 
lohn zu erfparen, ald welches mich bisher noch fall fo 
hoch, als das Kupfer ſelbſt, zuſtehen kann, könnten die 
Schuͤſſeln vieredig gemacht werden, mo fie dann nicht 
mehr gefchlagen zu werden brauchen. Ob man die Hen⸗ 
kel an ihnen und die Haden am Geftelle, bie zuſammen 
aud noch ins Geld laufen, durch mwohlfeilere trianguläre 
Einfäge von Holz oder bergleihen entbehrlich machen. koͤn⸗ 
ne, muß die Probe nody lehren. Allizeau’s Ringe 
von Porzellain in feinem einen Apparat , die wirklich diefe 
Dienfte thun, mögten zu theuer, und auch zu zerbrechlich, 
ausfallen. Vielleicht ſind drey Würfel von gebranntem 
Thon zu gebrauchen, wenn fie nicht der zu ſcharfe Eins 
drüce in die Kupferfhüffelbövden , da auf der unteren, bei 
50 vollen Lagen, mehr denn 150 Pfund Säule laften, fie 
und die Verzinkung oder Binfplattirung ruiniren.) 

Auch gewährt die Art, wie Allizeau bas 
Kochſalz anwendet, noh einen Bortheil. Die 
ganze feuchte Schicht vom einen Plattenpaar zum andern 
nämiih leitet beffer, lectricität wird dod ‚immer 
am liebften und erften von Oberflähen (Grenzen von He⸗ 
terogenem) geleitet, und etwas anderes, als Eilectricität, 
giebt es hier nicht. Das Kochſalz in Kroftallen aber, 
giebt der Maffe feiner Auflöfung ungemein viel Verflaͤchung; 
es vertritt die Stelle der Pappe ꝛc. bei ftehenden Säulen 
gewoͤhnlicher Art; und hilft noch Überdies, die Fluͤſſigkeit 
beftändig von neuem zu ſalzen, und zugleich gefäctigt zu 
erhalten. Man würde ohne allg Frage finden, dag, in einem 
Trogapparat mit Kocfalzauflöfung , die Leitung, und for 
mit die Wirkung bei jedem Grad von Schließung, (nur 
bey der totalen am meiften) , bedeutend fliege, wenn die 
Belle zugleich mit Kochfalz in Kryſtallen ausgefllit wäre. 
Auch ſchon andere und blos verfiähende Dinge, wie 
1.8. grob: geftoßnes Glas, Kleine Kiefel, oder Werg, wür⸗ 
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den diefe Dienfte thun, und auch bei jeber andern Fluͤſſig⸗ 
keit, als Kochſalzaufloͤſung, ſobald ſie nicht durch chemiſche 
Wirkung auf die Flaͤche machende Subſtanz ſchadet. Eine 
zu große Vetflaͤchung der Fluüͤſſigkeit in den Bellen aber 
würde doch wieder nichts nügen, im Gegentheile ſchaͤdlich 
werden , weil dadurch , außer nun auc Überhaupt gefhmäs 
lerter Leitung, noch die Erneuerung ungerfegter Flüfe 
figteit an den Flächen beider gegenuͤberſtehenden Platten 
hoͤchſt erſchwert fern wuͤrde, als deren Leichtigkeit den we⸗ 
fentlihften Vortheil der bisherigen Xröge bildet; — zu 
deffen Erhöhung vieleicht noch allerhand beffere Einrich⸗ 
tungen ihrer Form in Anwendung zu fegen wären; (4.8. — 
ba die an den Flächen der. Platten fi bildenden, ber 
Action der Edule nicht mehr guüͤnſtigen, Flüffigkeiten ober 
Metallauflöfungen,, der Regel nad fpecififch ſchwerer find, 
als die in die Zelle gebrahte, — hohe und female Zeie 
len, ober follen fie, beffer, Quadrate bleiben, mit der diefe 
Spige nah unten.) I, 

Im Ganzen findet man, wirft man einen Blick auf 
die Gefchichte der Voltaiſchen Säulen = Apparate zuräd, 
dag während 8 Jahren die Verbefferung und Verzweckmaͤßi⸗ 
gung berfelben- nur wenig noch vorgerüdt ifl. Die beiden 
‚Säulenapparate , die noch jegt die Üblichften und verbreis 
tetften find, "find zunleih aud die Alteften, und aud 
MWilktinfon’s neuer Trog ift, mie der Herausgeber 
diefes fhon bemerkt , nur ein Becherapparat im Großen, 
alfo wieder dem allerditeften fait gleich. Zwar iſt der 
Reihe nah ein ganzes Heer von neuen Einrichtungen in 
Vorſchlag gebracht, und zum Theil ausgeführt, gewefen, 
aber immer braten Gebrechen bdiefer oder jener Art ber: 
feiben wieder von ihnen zuruck, indem fie bald zu theuer, 
bald zu ſchwer auszuführen, bald zu verleglih, u. f. w., 
waren. Einſt fehienen fi die Apparate, aus einzel: 
nen Zellen jufammengefegt, (die „Zellenapparate”), befon- 


\ 
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ders zu empfehlen, aber bie Erfahrung bat nicht für fie 
fortgefprodhen,. audy bleiben fie nody immer zu theuer. Eis 
nen Hauff’fben (f. deſſen De nova methodo na 
turam ac leges phaenomenorum electricorum quae a 
Galvano cognomen sortita sunt investigandi Commen- 
tatio prima. Marburgi 1803, 4. p. Io. etc. und Gil⸗ 
bert’s Annalen der Phyſik. B. XV. ©. 77. wf.), ber 
wenigftens, wenn er auch theuer war, (der- Apparat von 
50 Eplindern oder Lagen bei Mech. Shubart zu Marz 
burg -38 Rthl. fächel.), doch der elegantefte ſchien, ließ ich 
mir felbit kommen. Ich füllte, wie Hauff, mit ber 
klaͤrſten Salmiafauflöfung, nachdem ich vorber alle Gläfer 
wieder luftdicht beſorgt, da fie durch den Transport, erſt 
von Marburg nah Jena, dann von da nah Münden, 
und hier fogar wieder vom Mechanikus, der fie hergejtellt 
hatte, zuruͤck zu mir, beträchtlich gelitten hatten, fand aber 
unter allen. 50 Glaͤſern nus 4, welche genau hielten, was 
Hauff verfprabh; in allen Übrigen drang die Salmiak⸗ 
auflöfung bald bis dahin, wo die Zinkſcheibe vom Meffingriag 
umgeben und gehalten wird , und nun waren für fi 
wirkende galvanifche Ketten fertig, die das Zink gewaltig 
und ſchnell orpdirten, während das Meffing Hudrogengas 
gab ‚und nicht lange dauerte es, fo war das Zink bis nach 
außen durchfreſſen, daB alfo die Salmiafauflöfung durchdrang, 
und außen nur noch ein drgeres Unheil anrichtete. Aud an 
Erzeugung von Ammoniumkupfer fehlte es bier nicht im mindes 
fien, und das Ganze verwandelte fidy überhaupt in eine 
Art von Chaos, Die meiſten Zintfcheiben waren ganz irre— 
parabel geworden, aifo die Zellen überhaupt verdorben, und 
das Reinigen der erhalteneren war auch eine Arbeit, die 
nur noch mehr ruinirte, fo daß ich zutezt den ganzen Ap⸗ 
parat wegwarf. Doch gemiß nicht zugleich, daß er wirklid) 
fepn könne, was Hauff: von ihm ruͤhmt; nur daß er 

| dazu 
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hazu auf jeden Fall mit einer Sorgfalt und Vorſicht gears 
beitet ſeyn muß, die nicht jedes Arbeiters Sache iſt. Die 
etlichen ganz gebliebenen Zellen beweifen nun , daß alte 
fo hätten bleiben können , aber nun kam es doch immer 
nod darauf an, ob die Wirkung ben Koften entiprad, 
Die Platten kamen mit nicht mehr Flähe in Wirkung, 
als in meinen gewöhnlichen ſchmalen Säulen ( mit ungefähe 
14 bis 2 Zoll), aber die chem, Wirkung in der Gas⸗ 
roͤhre mit Waffer war kaum ftärker , wie die von 50 ges 
mwöhnlichen Lagen Zink s Kupfer mit Salmiak. Der Echiag 
ebenfalls nur ein Weniged, Der Funke war bey der Schlies 
Pung mit Eifendraht allerdings auch um Einiges größer, aber 
er wurde bei wiederholten Schliefungen weit ſchneller klein 
und verfhwand ganz, als bei gewöhnlichen 50 Lagen ; wel⸗ 
Ges von der fhon viel zu großen Dide (Länge) der Aufe 
Löfung in jeder Zelle, und der damit entitehenden Jſoli⸗ 
rung, herkommen mußte. Der Apparat brauchte lange Zeit, 
bis er ſich wieder voͤllig erholte. Schloß ich zu chemiſchen 
Wirkungen mit beſſern Leitern als Waſſer, ſo war eine ſolche 
Schwaͤchung ebenfalls ſehr bald deutlich. Als Hausfreund 
alſo (ſ, Hauff's Commentatio, p. 21. 22.), um ihn zus 
gleich „t heuerſten Freund“, nennen zu können, mag 
dieſer Apparat immerhin paſſiren, für die Ausführung im 
Großen aber mochte diefer Freund dennoch zu theuer, und 
fogar feine Zreue (J. c. p, 21.) aufs Spiel gefept , ſeyn. 
Schon eine breite gewöhnliche Saule mit Kochfalz, und von 
50, giebt einen fehr viel zuverläßigern und auch £räftigerm 
Apparat, und muß ih nun hier auch alle 6 Wochen einmal 
von frifhem bauen, fo ift das eine ſolche Kleinigkeit, daß 
fie taum in Betrathtung Fommen kann, Und Schüffelfäuten, 
wie ich fie oben den Allizeau’fchen aͤhnlich conftruis 
ven. will, werben noch wenigerer Pflege bedürfen, und noch 
wirkfamer ſeyn. 

Doumm. für die Chem. und phoſ. 71:29 23 
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Us ih mit Shweigger zu Baireuth über die 
viel geringere Menge Zink, die eigentlih zu Volt a' ſchen 
Apparaten hinlaͤnglich, und über darauf zu gründende Ap⸗ 
parate, correfpondirte , brachte mir dieſer einen Apparat in 
Vorfhlag, der offenbar diefen Vortheil am richtigften bes 
hüten würde, nur daß auch hier die Frage wieder. um den 
Mreis wird, da viel Arbeit dabei iſt. Er ſchlug runde Schas 


‚en, halb fo tief als weit, von Silber, vergofdetem Kupfer, 


oder Platin, vor, denn er wollte auch zugleich von dieſer 
Seite die !ftärkfte Action haben ; doch würde man gern 
mit bloßem Kupfer fhon zufrieden feyn , das ohnedem, 
- and ohne fonderheitliche Koften, zu Platinrang zu erheben 
feyn wird ‚ ſobald erſt für gute dichte Verplatinirung 
eine Vorſchrift vorhanden iſt, die dem Zweck genügt. Von 
jeder dieſer Schalen A geht vom Rande der einen Seite ein 
umgebogener Metalldraht b im die Hoͤhe, deſſen aͤußeres 
Ende ſich genau uͤber der Mitte der nebenſtehenden folgenden 
Schale B beſindet, und mit einer Zwicke oder Zwingec verſe⸗ 
Ben ift. Die Schalen werben ſaͤmmtlich mit der anzuwenden⸗ 
den Fluͤßigkeit, 3. B. mit verduͤnnter Schtwefelfäure , gefüllt , 
n die Zwinge c wird dann ein Zinffiüd oder Stab d cinz 
geſchoben, der in die Säure der unterjtehenden Schale B 
taucht, und fo ift der Apparat dann in Ordnung. Wird 
der Apparat nicht mehr gebraucht, fo nimmt man ſaͤmmt⸗ 
Lche Zinkftüde d weg , während alles übrige unterdef fliehen 
bleiben kann, — Es kann nicht fehlen , daß, bei fonft ge> 
troffenen Dimenfionen , diefer Apparat die Zinferfparniß viel 
regelrechter benuͤzt, ald mein oben befchriebener Trog, ins 
dem bier das Bine von jedem Puncte der gegendiberftchenden 
halbkugelfoͤrmigen Kupfer: , (Silber-, Gold: ), oder Ptaz 
tinflaͤche gleich weit entfeme iſt, a welches allerdings 
etwas zu fügen hat, Ob aber auch die Kupfer, oder mit 
einem Wort: die megatide Metalflähe, mit jedım 
Puncte gleichmaͤßig in Artion kommen wird, iſt einft> 
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weilen noch die Frage. Zwar ließe ſich dies, haͤtte es wirk⸗ 
lich nicht Statt, zum groͤßten Theile dadurch heben, daß 
der Draht b, ſtatt von bloß einem, von mehreren Puncten, 
z. B. von 3 oder 4, vom Rande der Schuͤſſel ausginge, aber 
dies dem Zweck entſprechend auszuführen „ wuͤrde wieder 
Koſten machen, die durch das, mas man. damit gewoͤnne, 
ſchwerlich aufgewogen würden, to. es daun immer vortheil⸗ 
“after bliebe, von zwei Uebeln ſich dem kleinſten zu fuͤ⸗ 
gen. — Bei aller übrigen Vortrefflichkeit des Apparate aber 
fürchte ich doch „.baß er, flir das, mas er liefert , noch zu 
theuer bleiben wird. Indeß werde ich, mit Hrn. Sch wei g⸗ 
ger's Erlaubniß, ihn, wo moͤglich, dennoch ebenfalls aus⸗ 
führen laſſen, denn eignete er ſich auch, ſchon des vielen Raums 
wegen, den er einnimmt, und dann, weil, wenn die Schüfs 
ſeln nicht klein ſind, die Strecke der Saͤure zwiſchen dem 
Zink und dem Kupfer etc., leicht. mehrere.und viele Zolle bes 
trägt, died alfo in der Wiederholung Anlaß zu einer fehr bes 
deutenden Iſolirung giebt, nicht zu fonderlichen Fortfeguns 
gen ins Große , 3. DB. von mehreren Hundert bis Zaufend 
Shalen , fo made er ſich doc ſchon buch ‚eine Menge 
Verfuhe zur Genüge bezahlt, die man, wenn auch nicht eben 
mit ihm allein, dod mit ihm jedenfalls am beften, 
über fo mande zur Theorie ber Säule gehörige es 
genitände , und bie noch weitere "Unterfuhung, bepürfen ‚ 
anfielten kann. — BR 

Sch komme jegt noch, bem Merfprechen — mit 
einigen Worten zu der neulich zu Paris gebauten ‚großen 
Säule (f. diefes Journal, B. VII, ©. ren 
ben Verfuhen damit, | 

Der Kaifer hatte 20000 Franks bazu beſtimmt Und 985 
geben ; man. durfte erwarten, mas ſich irgend , bem Zus 
ftande :unferer Kenntniß des Galvanismus angemefien , damit 
machen ließ , aber die von mir ſchon VM. S. 39. Anm. 

ge 
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dieſes Journals, und, wie der Herausgeber bezeugen kann, 
lange zuvor , ehe wir wiffen fonnten, was erfolgen würs 
de , geäußerte Furcht „ iſt leider nicht zu Schanden ges 
worden. — Ich Eonnte mid auferordentlidy umſtaͤndlich, 
gelehrt, und erfahrungsvoll darüber auslaffen , aber ich 
tönnte doch nicht mehr tbun , als was die, denen die Aus— 
"führung des Befehls ihres Kaifers anvertraut war, feld ft 
eigentlich gethan haben follten, bevor fie an das felten wie® 
der fo bedingt feyn werdende Werk die Hand anlegten s — 


alſo faſſe ich mich kuͤrzer, und gehe nirgend ind Feine. 


Als im vorigen Winter bie erfie Nachricht von dem zu 
uns kam, was der franz. Kaifer zur großen Säule ausge⸗ 
worfen habe, war ich neugierig, zu ſehen, was damit ſich 
wohl anfangen ließe, was man aber in Paris, bis— 
"herigen Erfahrungen von dort zu Felge, mutbmaflidh 
damit anfangen würde. Eine größere Plattenflähe, als 
OD Fuß, hätte, ih, nicht genommen, und fie reidyte mir 
noch wohl bis zu zehntaufend Lagen bin, wenn ed, wie 
bier ja Überhaupt , vornehmlich auf ſtarke demifde 
Wirkung aufnaffem Wege abgefehen war ). 
Füt die Parifer aber vermuthete ich billig Platten vom 





*) Erf totale Schliefungen erfhöpfen Säulen jeder Breites 
ſolche aber Formen bei chemiſchen Verſuchen auf naffen Wege, und 
auch bei (ja immer noch dahin gehörigen ) Verſuchen an Alkaliem 
md Erden uf Davy's Art, ſchon bei Säulen von DO Fuß Plats 
tenflähe, auch bei Anwendung des beften Leiters zweiter Klaffe, 
(wie, congentrirte Saͤuren und dergl.), nicht mehr vor, fofern man 
nicht ganz außerordentlich ftarfe metalliſche Zuleiter, wie fie gar 
nicht angewandt werden, zur Armirung beffelben nimmt. In dem 
Grade aber, ald die Schließung nit toral wird, wird dann 
auc, die größere Breite der Säule inſofern uͤberfluͤßig, ald das Plus, 
mit dem jie mehr wirken Fann ‚gegen ihre Koften verfhwindet. Aber 
dieſen faft ganz proportional wird gewonnen, wenn man, flatt der 
Breite, die Lagenzahl vergrößert, R. 
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TI Fuß, und der Lagen hoͤchſtens 1000, ftatt daß ich 3 bie 
4000 Lagen zu Stande bringen konnte. Mehrere erinnern 
ſich deffen noch. | 

Meine Vermuthung hat fi) möglichft beftätigt, denn 
. fie haben wirklich Platten gemacht von 0,923 Zuß im Ges 
vierten. Nur in der Zahl hatte ich mich geirrt, denn ftate 
1000 haben fie nur 600 gemadt ; aber ich dachte nicht, 
daß fie Eleganz bier flır fo wefentlih halten würden, 

Troͤge hätte auch ich gewählt, , fofern ich noch nicht® 
befferes wußte, aber weiter als ı4 Linie hätte ich die Fels 
ten jedenfalls gemacht. Auch haben fie erfahren , wie ſchnell 
ihr Bishen Säure ber Sättigung nahe war, Waren bie: 
Zellen um ein gutes weiter, fo hatte man audy ben Vortheil, 
leihe nahfänren zu können; mit einer Art von Kaͤm⸗ 
men war die gleichförmige Verbreitung der wachgetragenen 
Säure ſchnell bewirkt. 

Die eigne Vorrihtung , um leicht ausieeren zu. fönnen, 
war Überflüßig , tonnte den Apparat nur vertheuern , und. 
mußte noch dazu ihm fchaden. Die Zröge Eonnten. in Aren 
hingen, wie man fie in England ſchon fo hängt , und 
man leerte minder koſtbar, eben fo ſchnell, und zu ger feis 
nem Nachtheil für den Apparat, 

Man hatte, mit einem Worte, — das — 
theil von dem, (von Action naͤmlich, und auf bie war 
es doc abgefehen ), was man für dad nämliche Geld ‚haben 
konnte. Aber ſelbſt dieſes VWiertheil verfiand man nicht 
zu verwalten, oder , zunaͤchſt, nur Überhaupt es in den Vers 
ſuch zu befommen : fo fheint es. Denn wovon wohl fonft 
ſollte Thenard's eigene Bemerkung herfommen , baß 
eine große Säule, ( vermuthli ihre ganze), das Waf- 
fer mit nicht mehr Thätigkeit zerfege , als blog 20 Platten 
(Lagen), — und wie fonf war es moͤglich, daß die ganze: 
große Säule auf Baryt und Strontian und Kalt kaum mehr 
gab, als Seebeck's 48 Lagen 36 Disölliger Platten und 
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noch dazu mit bloßem Salmiak gebaut ! Neulich gaben mie 
300 Lagen 13 Däölliger Ptatten mıt Salmiat , auf geſchmol⸗ 
jenem Barpt, zum wenigften vortrefflihe Kuͤgellchen (er—⸗ 
baltenes Barptbydrure ) [hon. Wenn folhe Thaten 
„Entdedungen anfündigen follen , welche die Wichtigkeit jes 

nes Inſtruments für die Fortſchritte der Wiffenfhaft werben 
beurtbeilen laffen”, fo muß man faft auf: den Gedanken 
tommen , die Unterfchriebenen haben fi in einiger Verle⸗ 
genheit befunden, 

Aber fie werden nun wohl fhon, — (ich ſchreibe am 
28ſten September, 1808.), dabinter gefommen fepn, wels 
che „Rleitiigkeit‘ ſolch Unbeit brachte. Es fleht verzeichnet > 
die Verbindung der (7) Säulen unter einander fen vermitz. 
telft in Seide aufgebangener fupferner Reiter her⸗ 
geftellt worden, Erſtlich half ihnen die Seide hier wahrs 
haftig nichts ; fie konnten die Drähte auf dem Boden hinz 
fhleifenitaffen, und kein Pro⸗Mille Electricität lief ihnen 
davon, Zweitens aber, eben daraus, daß bie Leiter aufs 
gehangen waren, vermuthe ich ſtark, daß fie auf dem 
Metall jedes Troges 'eben nicht ſehr fe ft aufgelegen, fons 
dern es zur Noth nur fo eben noh berührt, babenz. 
ed mußten dann alfo faft nur „Punkte“ (piwfifhe)- 
ſeyn, in denen beide Theile fi berührten, Aber ſelbſt 
Metalle ſind noch keine abfolute Leiter der Electricis 
tät, und abfotwte Leiter der Electricität giebt es gar. 
nicht, wenigftens ift mir nit befannt, daß das Inſti— 
tut dies angerommen, (denn daraus folgte für 
Pariſer freilich viel!) In Ewigkeit fort können alfo Mes 
talle nicht mit bloßen „Punkten“ mehr leiten, wie mit 
ganzen Flächen, und es wird’nöthig, mo das zu feitens 
de zunimmt , auch "die Leitung zu verbeffern. Das 
Tann man fhon bei ſchmalen Säufen (von 13 Boll 
Mirkungsfläche der Platte) von nur etlichen hundert Lagen, 
die, in getrennten. Geftellen ſtehend, „verbunden werden 
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müffen, erfahren ; ſchon hier wird es nöthig, ber Sichere 
heit guter Leitung wegen die Verbindungsdrähte auf die, 
Poldraͤthe der einzelnen Säulen aufubinden, um 
größere Berührungsflähe zu behalten. SIE die Säule 
aber breit, fo ift dag nod) viel nothwendiger ; ich habe 
in dieferh Journale, B.IV, ©. 632, 633., Beobachtungen 
angeführt, die zu beweifen vermögen, mas ohngefähr ein 
bloßer „Punkt“ von Metallcontact zu leiten vermag: das 
Drittheit oder die Haͤttfte von der Electricität, bie 
zu hemifher Mirkung bei nur ı Linie Entfernung der beis 
den Gasdräthe von 50 Lagen 36 Däölliger Platten, und. 
mit bloßem Kocfalz gebaut, in Waffer übergeht, ift 
es etwa, die er leiten kann; und biefe Electricität iſt leicht 
wieder nur dag Zehntheil von ber, die die Säule bei 
totaler Schliefung zu geben hat, und vielleicht -nur 
das Hunderttheil von der, bie dieſe Säule von 
blos 50 Lagen, aber mit Säuren gebaut, hierzu zu 
geben hätte. Aber die Platten der Franzoſen waren zwiſchen 
3 und 4 Mal größer, und fie hatten 10 Mal mehr Platz 
ten, alfo fo ohngefähr 40 Mal mehr zur Leitung, ald bei 
einer Säule von 50 36jÖlligen Lagen mit Säure, unb 
ohngefähr 400 Mal mehr, als wenn letztere Säule, mie 
vorhin, bloß mit Kochſalz gebaut ift; und wird total 
geſchloſſen, fo kann e8 gegen 4000 Mal mehr fepn, als 
das Bischen Eiectricität, was dort der. bloße phyſiſche Punkt 
nur noch leitete. Der Sicherheit wegen alfo müffen fie 
ihren Metallcontact zum wenigften 4000 Mal beffer eins 
richten, ald erin meinem Verſuche zulezt noch Statt hatte, 
und ich würde mich, an ihrer Stelle, nicht einmal mit 
dem blofen Aneinanderpre ffen ber Metalle, (duch 
Drud, Zufammenbindung, u. f. w.), begnügen, fondern alle 
Verbindung geradezu Löthen, oder, mas minder ums 
ſtaͤndlich waͤre, und wo es anginge, die völlig blanken 
Enden des zu verbindenden Metalls im Kleine Gefäße mil 
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Duedfildber zufammen legen, mas fih dann überall: 
anfhlieft, und Gontact von jeber Br oder beliebiger 
Größe erlaubt, 

Steckt nun fonft in einer Säule oder Feinem Troge 
irgendwo ein Fehler, der ſchlechte Leitung zur Folge hat, 
und verbinden die Herren Commiffärs überall aufi bief.e 
MWeife, haben auch die legten Reiter, — die an den 
Polen der ganzen großen Säule, — auf gleiche Weife 
mit ihren Enden verbunden, dann will idy aufhören, Gal⸗ 
vanift zu beißen , wenn fie nicht Funken, und Feuer, und 
eine Wafferzerfegung , ıc, erhalten, über die fie „ers 
ffaunen“ werden, und über die fie dann ficher mehr 
Weſens machen, als einer, der bloß erhielt, maß, ihm be= 
kannten Naturgefegen zu Kolge , da fepn mußte, (Zwar 
fängt es bei uns feit einiger Zeit an, Mode zu werden, 
in physicis zu ſchimpfen auf die, die fuhen, was 
da fenn mu, aber derlei fonderbares Volk vergißt, daß 
der Afteonom den Himmel nach diefem Mu beffer kennt, 
als nah der Beobadhtung , daß der Verkehr der Welt 
dadurch vermittelt wurde , und daß alles auh aus Ges 
fegen folgte.) 

Aber ih muß nun auch wohl noch beifügen, wie 

an wirklich alle die Mafferzerfegung, melde eine 

ule, wie die Parifer, zu geben allerdings im Stande ift, 
auch zum Auftritt beingen koͤnne. Ich habe feibft vor 
Präftigen Säulen geftanden , und fprehe aus Erfahrung; 
die Parifer Säute aber, muß fhon, wie fie gewors 
den, mehr Rüdfiht fordern. 

Sch habe oben, im Nachtrage zu Giob re bereits 
den Zuitand bemerflih gemaht, im welchem fi, wenn 
bepde Potldrähte in Waſſer Gas geben können, an benden, 
Bann aber nur einer welches geben, am diefem einen, 
(eigentlich aber in jedem Falle), Das ſich erzeugende Gag 
vor feiner Sammlung zu Blafen befinde, Es bilder Huͤl⸗ 
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Zen „ Kappen, ıc., um ben Draht, aber Gafe find, gegen 
Waſſer und viele andere Ftüuffigkeiten gehalten , Ifolatos 
een ; Drpgengas leitet weniger als atmofphärifche Luft 
Cober im Verhaͤltniß von 2,25 :4), Hydrogenaas leitet befr 
fer (oder im Verhaͤltniß von 4:3); (f. Morgan's 
Borlefungen über die Electricität, U, d. Engl. Leipzig, 
1798 8 ©. 169. 170.) Diefe Gaseinfaflungen der 
Drähte müflen auch im Kreife der Säule ifolicend fortwirz 
Een, denn daß fie hier vermuthlich aufs Hoͤchſte feucht find, 
beffert nihts ; (fe Morgan a. a. O. ©, 171.) De 
befie Beweis ift, daß die Mafferzerfegung ſogleich viel 
Schlechter vor fih geht, als der pofitive Draht orpdirbares 
zer Natur iſt, folglich feine Gashuͤlle und {bei gleicher 
Dide) gerade die iſolirendſte, wegfälle , oder doch (mit eins 
tretender Oxydation) auf den Werth einer unendlich dünnen 
zuchdfommt ; (obſchon dies nicht der einzige Grund rafchez 
ver MWafferzerfegung — befferer Leitung unter folhen Um: 
Händen if), Nun aber hat eine Säule von 60 Lagen, 
nah Volta’s Meffungen, nur „I; Linie Schlagweite 
(in atmofphärifcher Luft), und da mit der bloßen Breite der 
Saͤule die Spannung nicht merklich waͤchſt, Übrigens aber 
mit der Zahl der Lagen arithmetifch fteigt, eine von 600 
Kagen unter den beften Umftänden etwa eine Schlaameite . 
von 7% Linie. Es iſt aber begreiflih, daß, menn ber 
Werth der Didden beider Gashüllen, ober, wenn nur Ein 
Draht Gas giebt, diefer einen, dieſe Schlagmweite aͤquiva⸗ 
lirt, mas bei ſchwachen und kurzen Drähten vor großen 
Säulen leicht gefchehen kann, beide Drähte, trog aller Elec⸗ 
tricität im Rüden, doch nicht eher neues Gas nacherzeu⸗ 
gen koͤnnen, bis ſich diefe Gashüllen erft zu Blaſen zufame 
menziehen, wodurch Lüden , relative wenigftens , entſtehen. 
Aber es braucht beimeitem dieſes Grades von Anwuchs 
der Gashüllen nicht, da daz Waſſer zwiſchen beiden Draͤh⸗ 
ten ſchon an ſich ein ſehr unvollkommener Leiter iſt. Und’ 
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fo muß: es, für jede gegebene Lagenzahl einer Säulen 
ſchlechterdings einen Punkt geben, von dem aus Drähte 
gegebener Dide und Tiefe im Waffer in ber Gastlieferung 
hinter der vorhandenen Electricität zurüdbleiben müffen, 
oder richtiger, da bie Gashüllen mit der DOberflähe bes 
Drahts an Dide abnehmen müffen, eine Dratbdbünne 
und Tiefe im Maffer, bei der er weniger Gas liefert, als 
er liefern würde, wenn er von mehr Oberflähe, mehr 
Stärke, und aud größerer Tiefe im Waſſer, märe, 
Doch ift auch dieſer, (hier beiweitem nicht ausführlich, 
verfolgte, fondern nur angemerfte), Umſtand nicht der eins 
zige, welcher von größeren Säulen ſchwache Dräthe menie 
ger Gas im MWaffer geben ,„ weniger Waffer zerſetzen, 
macht, als bie Säule fonft zu geben, zu zerfegen, fähig 
wäre, Ein zweiter und fuft widhtigerer ift die (ſchon ers 
mwähnte) ſchlechte Leitung des Waſſers ı« 
Um das Totum feiner Leitung vor gegebener "Säule zu 
vergrößern ,„ iſt es ſchlechterdings nöthig , die metalliſchen 
oder beſſer leitenden Belegungen deſſelben zu vergroͤßern, 
alfo von neuem die Flaͤche, mit welcher die Drähte u. f. wᷣ. 
baffelbe berühren, und zwar ba vorzüglich, wo beide Pole 
oder Draͤhte fih am naͤchſten gegenüber ſtehen. 

Um. alfo vor großen und fonft guten Säulen alle zu 
habende Wafferzerfegung wirklich zu befommen, muß man 
vor allen Dingen die Drähte, oder ihre Dbers 
fläde, vergroßern. Schon vor meiner Säule von 
2000 ſchmalen Sagen mit Salmiak (ſ. Gilbert’$ Ans 
nalen der Phyfit, B.XIX, ©. 30.), die dody noch lange 
"nicht geben konnte, was die 600 mehrere 100 Mal größer 
een und mit Säure gebauten Parifer, ſchaͤmte ich mich, 
mit Golds und Platindraͤhten gewoͤhnlicher Schwäche zuerft 
in den Kreis zu kommen: eine Glasröhie, I 30 "weit 
und I Fuß lang, mit Eifenffiangen von 23 Linie 
Dide, nahm ih, und in Kurzım war das Waſſer der 
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röhre Schaum. Nahmals unterfute id freilich auch mit 


Eleinen Draͤhten (Golddraͤhten von 3 Linie Dide), bekam 


aber jederzeit viel weniger Gas von beiden zugleich, als. 


dort von einem, ob es ſchon nody bis zu ſaͤmmtlichen 2000 
Lagen herauf, zunahm (ſ. d. a. D.) SIE von denen funfs 
zig bis ſechszig, die am LI5ten März 1804 Zeuge dieſer 
Berfuhe maren, irgend einer gerade in Paris, fo fordre 
ih ihn hiermit auf, den dortigen Galvanifhen Herrn 
Gommiffären zu fagen , mas er damals von einer Säule 
fah, die noch lange nicht die ihrige war, 

Und fo würde ih, für Säulen , mie die Parifer, 
nicht weniger als ganze Büfhel, Bürften, oder 
Pinfel, von Platindratb 2c, zn diefem und jenem Pole 
im Waſſer vorfchlagen, deren Borften, (mic des Ausdruds 
zu: bedienen), fächerartig fo weit aus einander gefpreizt find, 
als gut möglich iſt. Auch koͤnnen fie die Zahl der Draͤh⸗ 
te an jedem Büfchel, wenigftens fo lange , vermebren, 
bis fie, bei unmittelbarer Berührung zweier ber 
Drähte von den entgegengefegten Polen unter dem 
MWaffer, Beine Funken mehr fehen; gewiß aber nod). 
"weiter, | | 

Und da jegt die Alkalien und Erden ihre naͤchſter 
Gegenſtand find, fhon um Davy, dem fie doch eigente 
lic) die ganze Säule zuvörderfi verdanken , fortzufegen , fo 
wollte ih, daß fie auc bier nicht zu ſchwache Drähte, 
fondern wahre Kloͤbbe von Gold oder Platin, oder was 
fonft hier als negativer Pol gut und auch noch beffer ift, 
(vergl. dief, Journ., B. V. ©. 447.), zu felbigem nähe 
men, und, ba fie hier auch mit großer Hitze, und des⸗ 
halb viel Wafferdampf, zu fhaffen haben werden, 
dieſe aber die erzeugten Dydrured fo leicht den Augenblid 
wieder zerflören , weiters , ſtarke Cylinder von Metall 
zu nehmen, die unten inwendig ausgehöhlt find, 
und oben ein kleines Loͤchelchen habene, daß, wenns kocht, 
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der Dampf heraus, dagegen und deswegen aber bie Luft 
von außen niſcht hinein, kann, Unter dieſen Hüten wird 
ſich das innerhalb erzeugte Hydrure gewiß viel beffer con 
ferviren, als an ſchwachen Draͤhten außen‘, und fie behal⸗ 
ten etwas zur Unterfuhung übrig. Auch können 
fie immer recht tüchtig anfeuchten ; die große Hige macht 
gleich allfs ‚wieder gut; ich fah in kochender Katiauflöfung, 
fo gut wie in vor Gluͤhen fehmelgendem Kali, das neue 
Metal fih noch eben fo gut, ja reichlicher, erzeugen, als 
auf minder warmem blos feuchten Kali, auch kehrte, am 
pofitiven Pole, wenn er von Gold oder Platin mar, 
(denn bei den meiften orydirbareren Metallen als 
Hot Hat ee niht Statt), in folhem kochenden 
oder glühenden Kali der nemliche electrifhe Gerudy 
wieder, tie bei nieberer Temperatur und faſt trodenem 
Kali; (f. dief. Journal, B.V, ©, 314.) 

Daneben möhten wir fie fhon auch bitten, unter 
andern auhb Drpydbe reht irredbucibler Me: 
talle auf gehörige Weife in den Kreis ihrer Säule zu 
bringen, und dabei auf Hydrures diefer Oxyde ges 
faßt zu feyn, denn Lavoiſier' s Vermuthung ift durch 
das. Bisherige noch nicht widerlegt ,„ daß Alkalien und Ers 
den Orxyde ſchwer reducibler Metalle fenen, und es hätte 
fiir die Chemie viel zu fagen, ein Ddirectes WBeifpiel von 
dergleichen zu fehen, von der boppelten Metallifationss 
fähigkeit eines Oxydes naͤmlich. 

Ferner, da fie, bei befferer Leitungsunterhaltung in 
ihrer Säule, auch recht confiderable „ Fun Een’ haben 
werden, mögten wir wünfden, daß fie auch mit diefen 
etwas mehr, als verbrennten, Ein Bierzehntheil Linie 
Schlagweite wird ihre Säule immer haben, (f. oben); , 
wir haben die von weniger ald „4; Linie zu benugen ges 
wußt (f. Gilbert's Annaten der Phyſik, B. VIIT, 
S. 473.) ; alfo verlangen wir nicht zu viel, wenn wir fie 
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Bitten, unter andern auh Stähle von verſchiedener Dicke 
zwifchen zwei Zuleiter, und fo, daß fie babei im magnetis 
fen Aequator liegen, zu bringen, und dann, mittelft der 
Schließung wo irgend, den Schlag durch fie hindurchgehen 
zu laſſen. Wohl zu merken, aber, fol der Stahl auf kei⸗ 
ner Seite am Zuleiter unmittelbar anliegen, fons - 
dern immer noch durch eine dünne Schichte Luft davon ges 
trennt, damit Schlagmweite entjtehe, Wir wollen es ihnen. 
gern als eigene Entdedung laffen, wenn fih hier Magnes 
tismen in Etahl erzeugen, und zwar, wenn er bis 
Tıber einen gewiffen Grad hinaus. dicker ‚oder dünner ift, die 
umgefehrten: aber am Verſuch iſt uns gelegen, 
Vermuthlich aber iſt, ehe fie dies erfahren , find fie fonft 
fleißig, der wenige Bine ihrer - Platten von der Säum, 
(ftatt deren mir, zu den meiften Verfuhen, hoͤchſtens 
Salmiat nehmen würden), Längft confumirt oder doch 
ruinirt, — daß alfo überhaupt die Herrlichkeit ein Ende 
hat, — 

Ich habe Hier die Parifer Galvaniſten in einem Tone 
@eitifirt, von dem ich fehr wohl weiß, „daß er dem Gelehr⸗ 
ten nicht anjtändig if.” Uber, fol man fi nid rübz 
gen, wenn man, fieht, mie eine Gelegenheit, die Willen: 
(haft ohne weiteres zu beben,. und aud in diefer Abfiche 
gegeben, geradezu auf dein Wege der Verfehlung ift ? — 
Ich laͤugne nicht, vielmehr geſtehe ich es aus Ueberzeugung 
ein, daß unter den der Sache Zugegebenen Männer 
find , die ihres Drts den erfien Rang einnehmen, aber — 
Galvaniften find fie nicht. Das ift zu ermeifen 
von Sr, Ezeellenz, dem Herrn Gouverneur ber polytechni⸗ 
fhen Schule, herunter bis auf Thenard, Es kann 
ſeyn, daß fie e8 feyn mußten, aber die Verantwortlich. 
Reit, verbeffern fie ſich nicht eiligſt, haben ſie immer uͤber 
ſich, daß fie ein, vom erften Monarchen in der. Welt ge⸗ 
gebenes Beifpiet, wie die Wiffenfhaften zu unterftägen 
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» fepn, auf eine Weife in Ausführung brachten, bie keinem 
andern Großen die Nahahmung empfehlen kann. Und 
wer foll etwas Betraͤchtliches thun für Wiſſenſchaften, als 
diefe, — zu einer Zeit, wo wenigſtens 2, von Europa 
kaum Brod und. Holz erfhwingen kann, — Ich bin ver: 
moͤgend, allen Rede zu ſtehen, die ich hier befeidigte. Doc) 
das. fhon war eine Beleidigung für fie, zu glauben, die 
Wahrheit Eönne fie,beleidigen; — und fo hätte ich 
es mit ihnen uͤber Eeine , als diefe, zu thun. — 

Der Gegenftand, zu dem ich nachfchrieb , entſchuldigt 
mich, wenn ich weitlaͤuftiger wurde, als es ſchicklich iſt. 


| 13. 
Ueber die Stoffverpflanzungen innerhalb feuchten 
geitern im Kreife der Volta'ſchen Säule; 
(zu B. VIL ©. 18. und 33 — 35. diefed Journ, ) 


Von 


J. W. Ritter. 


Ich habe mich in dieſem Journale, B. VII, Pr 32, 
Anm. , ganz zu Davy's Anſicht der Wafferzerfegung im 
Kreife der Säule (ſ. dief. Journal, B. V. &, 31. ) Über 
befannt , — was naͤmlich, was dabei gefchieht , betrifft ; 
denn wie es gefhicht, darf wirklich vor der Hand fo ſehr 
noch nicht kuͤmmern. Auch war Davy bei weitem nicht 
der Erfte, welcher die Sache fo anfah ; gedacht habe viel: 
leicht ich felbft einer der Erjten an fie, (vergl. Gilbert’& 
Annalen der Phyſik. B. IX. ©. 288.). Man ftoße fich nicht 
daran, daß ich damals diefe Anſicht ſchon im Voraus zu wis 
derlegen glaubte ; die dortige Abhandlung enthält mehrere 
Borausfegungen, die fih in der Folge als irrig erwieſen ; 
hätte id die ©. VIII. der Vorrede zu Et. I. meiner Phys 
ſiſch- hemifhen Abhandiungen, (1866 ) erwähnte Selbſtkri⸗ 
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EUR meiner biöheriaen Arbeiten bereits für den Druck bears 
beiten koͤnnen, fo würde man darin die größte Strenge ge⸗ 
gen mic gewahr gemorden fern , ( ohne weldye man ohnehin 
der richtenden Zufunft nie heitern Auges entgegengehen kann), 
und vieles anders, und ald anders ewieſen, gefunden has 
ben. Dem, ber Gelegenheit dazu hat , koͤnnen unterdeffen die, 
Thon 1803 meinem Eremplare jener Abhandlung beigeſchrieb⸗ 
nen Noten zum Belege hiervon dienen, 


In gegenwärtigem Journale , B. VII. ©, ıg. und 
33 —35. , habe ich ferner aud) von den Davp’fhen, 
( bekanntlich aber ebenfalls viel früher fhon bemerkten ), 
Derpflanzungen von Säuren und Bafen, oder was die Rolle 
diefer oder jener zu fpielen faͤhig ift, im Kreife der Säule 
innerhalb eines Gontinuums von Leitern zweiter Klaffe, von 
einem Pole nad) dem andern hin, gefprodhen, Am erften 
Orte fügte ich: „es fey falfch, daß, wie aus Da vy' s Beobz 
achtungen hervorzugeben feine, die Säuren und Bafın a bs 
geſtumpft übergingen,, und erfi am entgegengefegten 
Pole ihre Begeiſtung wieder erhielten, indem ic), aus eig: 
uen Verfuhen, und gegen frühere Vermuthung, darthun 
könne, daß fie unterwegensauh ſchon völlig 
begeiftet reagiren, "ac. Am andern Orte führte ic) biefe 
Verſuche auf, erklärte, wie Davy zu entgegengefegt ſchei⸗ 
nenden Refultaten kam , that dar, was von Bedingungen noͤ⸗ 
thig fey, die meinigen zu erhalten, und bediente mid deu 
Worte : durch ihre Gegenwart „‚werbe es eben möglich, durch 
Neagentien zu erfahren, daß beide ( Säure und Bafe) 
wirklich gleich völlig begeiftet aus ihren Verbins 
dungen gefhieden , oder es aud) nur vom miderfprechenden 
Pole (dem negativen für Säuren und dem pofitiven für Ba⸗ 
fen) gelaffen, werden, wenn fie ſchon frei mit ihm zuſam⸗ 
mengebradht. wurden ; daß fie auf jedem Puncte ihres Me: 
ges nach) dem freundlichen Pole es ebenfalls bleiben und ſeyn, 
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und-alfo keineswegs, erfi an legterem angekommen, eine bang 
vorher fehlende oder latente Begeiftung wieder erhalten,“ 

Nach bereitö vollendeten Abdrud diefer Stellen und der 
Abhandlung , welche fie enthält, indeß, brachte ich in Erfah⸗ 
rung, daß Mehrere , weiche ſich erinnerten,, was ich ſchon 
in Gehlen's Neuem allg. Journ. d. Chemie, DB. IV, 
&, 504, , über Winterl's begeiftende Principien, als 
bloße Kleine Portionen Hybdrogen (für die Bafen) und 
DOrpgen (für die Saͤuten), fagte, und feitdem unters\ 
bielt , ferner , was ich in ( dief.) Journat fi die Chemie und 
Phyſik, B. J. ©. 46 — 49., Über den Medanismus der 
Salzzerfegungen durch die Volta'ſche Säule zur Prüfung 
(f. ©. 49. Anm, ) hinwarf, und für nichts weniger, als 
etwas Apodictifhes, angefehen wiffen wollte, (f. ©. 50. , 
oben ), — mid) jegt in einem Widerſpruche, nicht bloß mit 
dbiefen Aeußerungen, fondern felbft mit einigen in ders 
felben Abhandlung, wo ih zu Davy das Obige 
fprady , vornebmlih mit S. 46 — 48. dafelbfi, glaubten, 
Der Ausdrud: „gleih Völlig begeifter würden 
Säuren und Bafın aus ihren Verbindungen durd die Saͤu⸗ 
le ( und Kette ) gefhieden, hatte fie irre gemacht, und das 
Uebrige hielten fie nicht bloß dem völlig entgegen, was ich 
in®L ©. 46 — 49. Über Salzjerfegung durch die Säule 
als möglih angegeben „ fondern fie glaubten auch, ich nehs 
me damit Säure und Vaſe nody in derneutralen Ber 
bindung ſelbſt als völlig begeiftet zugegen an. 

Ich muß mid alfo auf jeden Fau nit verwahtend 
genug ausgedrüdt haben, und eile, fernen Misvers 
ftändniffen vorzubeugen, 

A. Ich erkenne es jegt fchlechterdings als Thatfahe an, 
daß an jedem der beiden Pole, welche von der Volta' ſchen 
Säule in ein Continuum von Leitern zweiter Klaſſe, (waͤßri⸗ 
gen), geben, „Waſſer zerſetzt“ wird; das Weitere hier: 

| zu, 
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zu, fo weit ich es noch gab, findet fih in B. VII, S. 32, 
biefes Journals, Ob dies mit frühen Meinumgen von 
mir zufammenftimmt , oder nicht , kuͤmmert mid) nicht : Kacta 
fiegen zu allen Zeiten ; fie untereinander kommen nie in Wie 
derſpruch, und es iſt Bortheil für den Ueberwundenen, ſich 
fruͤh zu fügen *). 

B, Id) erfenne ferner an, daß von ber „, Wafferzers 
ſetzung“ am negativen Pol das Oxygen, von der „Waſſer⸗ 
jerfegung” am pofitiven Pol das Hpdrogen, nach dem ents 
gegengefegten Pole ſucht Übergebradht zu werden, Es ift 
völlig einerlei, wie das gefhieht, wohl aber genug, daß 
es gefchieht ; und zum Beweife des leptern brauche ich nichte, 
als daß, wenn Hinderniffe der Ueberführung entgegenftehen, 
im felbigen Grade das Oxygen zugleich am negativen 
Pole mit, und das Hydrogen zugleth am pofitiven 
Mole mit, erfäpeint oder doch in der Fluͤſſigkeit weilt 5 
(vergl. dieſ. Journ. B. VII. S. 32.). Ja ich füge hinzu, 
daß dies ſchon in der einfachen Kette geſchieht. 





„Moͤge ber Gedanke , daß wirklich anfange, um etwas 
Ernfthafteres die Rede ſeyn, ald es anfänglich ſchien, auch der 
That und Rede, , die dadurch ferner veranlaßt ſeyn wird, denjenis 
gen ganyn Ernft geben, ohne welchen nirgends eine völlige Beſtimmt⸗ 
beit deſſen, was wir glauben dürfen, zu erreichen iſt. Ein Spiel, 
bei dem Egoismus und Eitelfeit ihre Rechnung fuchen dürften, wird 
es nie werden. Vielmehr wird nur derjenige ſich wohl dabei befin« 
den, dem beiterer , ald alle früheren ‚der Augenblid wäre, in dem 
er einen Glauben von großer Ausbreitung, und ganz dad Werk feia 
ner eigenen Hände, mit einer Kleinen eingeichränften Wahrheit zu 
vertauſchen genöthigt wäre, bei der felbft das aufhoͤrte, Werdienft zu 
ſeyn, fie auch nur anzuerkennen. “— Go fchrieb ich vor mehr denn 
7 Jahren, ( f. Gilbert's Annalen der Phyſik, B. IX. ©. 334. = 
m. Phyf.: dem. Abhandl. B. II. ©, 253.) , fo wiederhole ich es 
heute, und fo werde ih es immer wiederholen. _ NR, 


Zonen, für die Chem, und Phoſ. 7 Bd, 2.9. 44 
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©. Aber ich. weiß ſchlechterdings keinen Grund , aus. 
dem ich zugeben follte, daß, in Medien zweiter Klaffe, 
von. hemifhen Wirkungen dev Kette oder Säule etwas 
anderes geſchaͤhe, als was durch die aus jenen’ „Waſfſer⸗ 
zerſetzungen““ in, A und B bervorgehenden Drpgin’s. und 
Hpdrogen’s gefhehen kanu. Das gilt mir vom Zerſetzungs⸗ 
proceß der Metalauflöfungen , durch ben der Salzauflöfuns 
gen und meiter, herab Eis zu dem bloßen Löfungen, 
(Vergl. dieſ. Journal, B. J. S. 47.) Was aus 
der Metall-⸗, der Salzaufloͤſung, und der bloßen Loͤ⸗ 
fung , der negative Pol an ſich behält, erhält er nur 
vermöge feines Hydrogens, (reducirend oder auch hydroge⸗ 
nirend) ; was aus ihnen der pofitive Pol am fi behält, 
erhält er nur vermöge feines Oxygens (orpgenirend ober 
auch dehydrogenirend). Sn beiden Fällen, und ihren Uns 
terarten, kann von „Begeiſtung“ geſprochen werden. 
D.. Aber nicht blos der am Orte feiner Ausſcheidung 
bieibende, fondern audy der von ihm fortzufühz 
zende, Theil der Metalle, der GSalzauflöfung, oder 
der bloßen Löfung, erhält: an ihm feine Begeiftung, die 
er im der Auflöfung oder Löfung noch nicht, oder doch 
nit in dem Grade , hatte. Da an jedem Pole Oxygen 
und Hpdrogen dargeflellt werden, fo fehlt es auch einem 
für Säure und Bafe au den „begeiſtenden“ Prinzipien, 
welche jene find. 

E. Dennod) find e8 eigentlich blo8 Oxygen und Hy: 
dro gen, welche von einem Pole nach dem andern, jenes 
vom negativen nad) bem pofitiven, dieſes vom pofitiven 
nad) dem negativen, Üibergeführt. werden. : Aber da jedes 
Oxygen und jedes Hpdrogen ſich am Orte feines Auftritte 
mit demjenigen verbindet, was einer Verbindung 
mit ihm eben fähig iſt, biermit aber dad Streben» biefes 
Orxygens und Hydrogens vom einen, Pol nady dem’ andern 
keinesweges aufgehoben wird, fo nimmt jedes von 
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ihren dasjenige mit, momit es fih, oder was fich mit 
ihm , am Drte feines Auftritts verband, Man Lönnte 
Oxygen und Hpdrogen in biefem Zuftande belaftiet nen⸗ 
nen, — Auch iſt nicht nöthig,, daß dasjenige, womit ſich 
Hpdrogen und Oxygen für ihre Reife belaften folte, am 
Drte ibres Auftritts fhon mit ihnen ſich verbinde; 
fie können als ganz leere Hpdrogens und Orpgens yon 
ihren erften Polen ausgehen , und unterweges erſt 
dasjenige vorfinden, was zur Mitnahme gefhidt if. Sie 
begeiften es hierbei begreiflih eben fo, als im erſten 
alle, 

Und fo wird das Schema ber Zerfegung eined Slazes 
durch die Voltaiſche Säule, und zwar zuerft , wenn an ben 
beiden Polen ſelbſt Auflöfung deffeiben zugegen ift, a. 


ſeyn: 
An dem erſten Pole bleibende 


Orygen ve sei. vegeik sein. Hndrogen 
be 
N Yotit. ei = Jean Saure Baſe Dale,» ı ’ Waſſer Negat. 
vor Wau Hodrogen — ag Pr 
... Baſe Bare Edure Eäuret .eo.e 


—⸗ 
Nach den entgesengejegten Pole uͤbergehende. 
Befindet fih an den Polen aber blog Waffer, unb 
das Satz erſt zwiſchen bdiefen beiden Portionen Waffer, 


fo ift das Schema dieſes: 
Blelbendes 


ne — — 

Drvaen rn #7 Hndrogen 

*34* Waſſer 4, — — Waſſer rn 
—— u Säure Orygen 


— begeiſt. 
Baſe Saure 


Dem entſprechenden Pole zugehende. 

Für die Übrigen, und auch bie mehr zuſammengeſetz⸗ 
ein, Fälle, wird es jeßt leicht fepn, fih die Schemen felbft 
gu entwerfen, Weberall find es nur Oxygen und Hpdrogen, 
welche gehen, aber fie nehmen mit, was fie irgend mit 

24* 
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fih Berbindbares vorfinden, und mo fie es auch. finden: 
Die Verbindung ift auf jedem Punkte ihres Weges ſchon 
ganz die, bie fie, angefommen , iſt; der Act der Herſtel⸗ 
Lung bdiefer ‚Verbindungen aber zugleich der Berfegungsact 
des Salzes u, f. w. dur die Säule, 

F. Wo die Säure -oder Bafe ſchon begeiftet an dem 
Pole vorhanden ift, von melchem fie nach dem. entgegens 
gefegten übergeführt werben ſoll, wird fie es für die its 
nahme durch das Oxygen oder Hydrogen entweder no 
mebr , fofern fie nämlich , wie Salsfäure , und wie Aikalien 
und Erden , ganz beflimmt einer ſolchen, nämlich einer. 
noch giöferen Oxygenation oder Dpdrogenation , fähig ift, 
oder, die Bafe am pofitiven Pol wird durch deffen Oxy⸗ 
gen zu einem Theile entgeiftet, (deshydrogenirt), mos 
mit , daß das Gleichgewicht wieder hergeftellt werde, der uͤbri⸗ 
ge Theil von feinem es begeiftenden Hydrogen an jenen abs 
geben , und damit in Summa eine minderbegeiftete Baſe 
zu Stande kommen wird, melde durchgängig neuer vollce 
Begeiftung (Hpdrogenaufnahme) fähig, und hiermit, da fie 
fie vom Hpdrogen des pofitiven Pols, und was fortgeflangt 
wird, zieht, ebenfalld mit von ihm fortgenommen wird, — 
und ferner die Säure am negativen Pol wird durch deffen 
Hodrogen ebenfalls zu einem Theile entgeiſtet, ( desorpdirt) , 
womit, daß das Gleichgewicht wieder hergeftellt werde, der 
übrige Theil von feinem es begeiftenden Hydrogen an jenen 
abgeben , und damit in Summa eine minder begeiftete 
Säure zu Stande kommen wird, die. durchgängig neuer 
voller Begeiftung, (Oppgenaufnahme) fähig, und hiermit, da fie 
fie vom Oxygen des negativen Pols, und was fortgeflanzt 
wird, zieht, gleichfalls von ihm mit fortgenommen wird, 
Auch kann Beides zugleich geſchehen, — und —, wenn ſich 
die Überzufübrende Säure oder Bafe nicht am Pole ſelbſt, 
ſondern irgendwo z w ifhen Beiden befindet, dann vor⸗ 
zugsweiſe bloß das Erſte. 


⸗ 


— 
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Eine nähere Darſtellung des Ganzen indeß wird erſt 
dann ſich geben laſſen, wenn der Act, deſſen Product für 
uns ſich als Oxygen- und Hydrogenuͤberführung vom einen 
Pole zum andern ausnimmt, ſelbſt genauer eroͤrtert ſeyn 
wird, — was wir aber, wie ſchon oben geſagt, hier noch 
unterlaſſen. 

G. Einzig dieſes moͤchte ich hier bereits anticipiren, 
daß, wenn dieſe Eroͤrterung geſchehen ſeyn wird, ſich gefun⸗ 
‚den haben möchte, daß nicht einmal bloß Orpgen und 
Hydrogen (f.E.) das einzig von einem Pole zum ans 
dern unmittelbar Weberführbare ſeyen, fondern daß ſelbſt 
biefe nur vermöge der verfhiedenen Electricitäe 
“ten, die von jedem einen Pole nah dem andern während 
dem Acte fogenannter Leitung übergehen, mit „Üubergeführt‘ 
werden. Alles, was wir jegt von Stoffüberleitung zu 
riffen glauben und noch erfahren möchten, wird fi) dann 
auf bloße Electricitätsleifung reduciren laffen, und es 
ift vorauszufehen ‚ daß das Schema diefer völlig bleiben wird , 
wie ed war, Damit wird fid) das Wunderbare in den Vers 
fuhen von Hifinger und Berzelius, von Das 
v9, und Andern, völlig verlieren, und es iſt die Frage, 
ob, mas für die mweitern Anziehungss und Verbindungss 
gefege der Electricitaͤten ſelbſt mit Lörperlihen Stoffen übrig 
bleibt , diejenige Mohheit zurlidbehätt, die ſelbſt Das 
99’% Anfihten davon nicht za den einladendften machen 
kann. | | 

Daß diefe Reduction getroffen fepn mußte , leuchtet 
übrigens ſchon daraus ein, daß Hydrogen⸗ und Drpgeners 
zeugung, und alfo auch Weberführung derſelben, ( denn daz 
zu müffen fie doch da ſeyn), im Kreife der Säule, zwar 
nie vorfommt , ohne daß zugleih electrifche Leitung 
zugegen wäre, aber daß elegtrifce Leitung, und ges 
eade die ffärkfte, zugegen feyn kann, ohne da 
dabei Drygen und Hpdrogen erzeugt würden, Ich habe 
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auf die VBebingtheit ihrer Erzeugung längft aufmerffam ges 
macht, aber bei der , bei Gelegenheit des Galvanismus vols 
lends recht eingeriffenen, Mode, wenn man nur etwas. 
von der Sache „weiß“, gleih über die ganze mitz und 
abzufprechen, nimmt e8 freilich nicht Wunder ‚daß auh gar 
noh Niemand Rüdfiht darauf nahm, 


Uebrigend bleibt Gegenmärtiges eine bloß vorläufige „ 
noch unvollſtaͤndige, Erklärung, hinreichend aber, um fer— 
ner Misverftändniffen von B. VII, ©. 18. und 33 — 35. 
diefes Journals vorzubeugen. Das Umftändlichere wird feis 
ner Zeit ohne Frage folgen. Se 


Bis dahin aber wuͤnſchte id dennod, Folgendes unters 
ſucht. In diefem Journale, B. J. ©. 449. u. f., fand ich, 
daß Zinn, alfoein Metall, und deshalb ein fogenannz 
ter. Leiter erfier Klaffe, unter gemiffen Umftänden ſich 
ganz und -volllommen mie ein Leiter zweiter Klaffe bes 
nehmen #önne , und vielleicht giebt es Umſtaͤnde, unter des 
nen fih alle Reiter erſter Kaffe als vollkommen folche 
zu benehmen vermögen, Zwar babe ih. nun jenen Verſuch 
noch nicht im Kreife der S du le wiederholt , aberich frage : 
wie fi diefe® Zinn hier. verhalten wird, wenn ihm, 
allen. übrigen Leitern. zweiter Klaffe analog, Durchleitung 
von Hpdrogen und Oxygen, von Bafen und Säuren, uf. fe, 
unter den. dazu erforderlichen Umſtaͤnden zugemuthet wuͤr⸗ 
de? — Wie der Verſuch einzurichten ſey, ift aus dem anges 
führten Orte leicht abzunehmen, dody will ich über feinen 
Ausgang noch feine Vermuthung wagen, Wie intereffant 
er aber werden koͤnne, iſt deutlich, 
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14. 


Beobachtungen über die Wirfung ftarfer electriſcher 


Entladungsfunken auf verſchiedene Subſtanzen. 
( Aus einem Schreiben an den Herausgeber,) 
vom 16. Jun. 


Dom 
Geh, Oberbaurath Simon, in Berlin. 


Meine Abfiht war, Ahnen einige nähere Nachrichten 
von unferen galvanifchen Arbeiten zu geben, allein das Gluͤck 
war uns zeither fo ungänftig, daß wir nur wenige Fort: 
fhritte machen konnten. Es ift auffallend, wie ungleichförz 
mig die galvanifchen Säulen in ihrer Wirkung find, 

Die Schmelzverfuhe, um die Alkalien zu reduciren, 
find uns eben fo wen’g gelungen : wir haben in Tiegeln 
und in Flintenläufen operiert , ohne je nur etwas zu erhalz 
ten , was dem befchriebenen Erfolge ähnlich war; nad) 12 Vers 
fuhen fa Ziegein und 3 mit eiſernen Laͤufen, wovon ‚wir 
gar nichts erhalten haben, als mas man ſchon unzählige 
Mahl beobachtet hatte , ruhen unfere Arbeiten feit einiger Zeit, 

Etwas glüdlicdyer bin ich mit der gewoͤhnlichen Electri⸗ 
eität gemwefen , wovon ich beobachtete , daß ‚ftarfe Entladungss 
funfen, von 5 bis 10 Fuß Belegung ‚ über die Oberfläche 
verfchiedener Subftanzen geleitet, deutlihhe Spuren von Lau⸗ 


genfalz auf ber vom Funken bezeichneten Bahn zu erfenz. 


nen gaben. Davy's Verſuche mit'der Zerfegung chemi⸗ 
her Subſtanzen durch Galvanifitung , und befonders fein 
Verfuh Über die Freimachung des Laugenfalzes in einem 
Studien Glas , Agat ıc., welches in die galvanifche Kets 
te gebracht wird, führten mid) auf den Gedanken , zu ver: 
fuhen, wie ſich der durch einen Entladungsfunfen auf 
Glas bezeichnete matte Streifen verhalten wuͤrde. IH 
fand nad) einigen Entladungen, daß bie’ bezeichnete Bahn 


2 
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ein geröthetes Ladmuspapier „ ‚welches feucht barauf geries 
ben wurde , ſtark blau färben ; eben fo, doch viel ſchwaͤ⸗ 
her, verhielten fi mehrere Piefelartige Steinarten, Aber 
auffallend war es, daß gerade die Erd > und Steinarten, 
koorin die hemifche Analpfe ſelbſt an 15 Procent Kali oder 
Natrum angiebt , gerade die wenigſte Wirkung äußerten ; 


vorzüglich ſtark war fie bei allen kalkerdigen Steinen, dem 


Gppfe „ den barypt s und firontionerdigen. Da es mwahrs 
ſcheinlich iſt, daß die alkalifhen Wirkungen von der Zers 
fegung der Subftanzen herrührten, und daß bei den kalk⸗ bas 
ryt⸗ und firontionerdigen Steine es die Bafen diefer Vers 
bindungen waren, meldye auf das geröthete Ladınuspapier 
wirkten, verfuchte ich die. Abfcheidung des zweiten Beſtand⸗ 
theild , der Kohlens oder Schwefelfäure darzuthun : allein 
bis jegt mod) vergeblich. Wervielfältigte Erfahrungen muͤſſen 
das Nähere hierüber lehren, 


15. 


Derfted über Simon’s (Volta's) neues Ger 
feg für electriſche Atmofphären = Wirfung. 


Aus einem Schreiben an J. W. Ritter, 
mit einer Anmerkung von letzterm. 





Kopenhagen , ben 3. Sept,, 1808, 

— Der Drud meines Lehrbuchs der Phyſik, welches 

bei der Belagerung mit verbrannte iſt ;jegt wieder anges 
fangen, und geht raſch fort, — 

Simon's Entdedung, daß die Electricitaͤt ſich nad) 

dem umgekehrten Verhaͤltniß der Entfernungen, nicht der 

Quadrate derſelben, verbreite, hatte ich vor einem Jahre 

ebenfalls gemacht, aber auf einem anderen Wege. Ich 

werde naͤchſtens eine Abhandlung daruͤber "liefern, im ber. 
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4 mich aber nicht fo ſehr mit dieſer Entdecung ‚als mehr 
mit einigen Folgerungen daraus, beſchäftigen werde. Die 
wichtigſte von dieſen iſt, daß die Electricitaͤt, meiche von eis 
em auf zwei, drei, vier, ıc., gleich große Körper verbreis 
tet wird, im Verhättniß der Quadrate bdiefer Zahlen ges 
fhwächt wird, Auch werde id den Grund der Unrichtigkeit 
des Coulom b'ſchen Electrometers aufdecken. 


Anmerkung von J. W. Ritter. 


Hrt. Simon wurde zur Bekanntmachung feiner Vers 
ſuche: ‚, über bie Geſetze, welche dem electriſchen Abſtoßen 
zum Grunde liegen,“ (ſ. Gil bert's Annalen der Phy⸗ 
ft, 8. XXVIII. S. 277 — 298.), vornaͤmlich durch die in 
denſelben Annalen, B. XXV. S. 341., vorkommende Nach⸗ 
richt bewogen, daß „Volta ſich zu einer Arbeit vorbe⸗ 
seite, welche Coulomb's Verſuche entkraͤften, und defs 
fen Geſetz umſtoßen ſolle, daß electriſche Anziehung und Abftos 
fung zunehmen, wie die Quadrate der Entfernungen abneh⸗ 
men, Nah Volta ſtehen beide im umgekehrten einfachen 
Berhättniße der Entfernungen ; und dieſes hoffe er durch 
electrophorifhhe Verſuche zu beweiſen.“ ( &. Annalen, 3, 
XXVII. ©. 326.) 

Ich war es ſelbſt, der diefe Nachricht im Januar 
1807 aus Italien mitbrachte, nur daß mir nicht bewußt 
iſt, Jemand aufgetragen zu haben, ſie auf der Stelle zum 
Drucke zu fördern, als welches ich wahrfcheinlich ſelbſt gethan 
haben würde , wenn es ſchicklich wäre, mündliche Mittheilun⸗ 
gen von Gelehrten ohne befondere oder ausdrüdliche Erlaubs 
niß derfelben Öffeussa; zu machen. Ich verfalle nicht in dies 
fen Fehler, wenn ich hier nur berichtige , was Bilbert’s 
Gorrefpondent bloß nicht recht aufgefchnapt zu haben ſcheint. 

Volta hoffte feine Entdedung nicht noch erſt durch 
electrophorifche Verſuche zu beweifen,, fondern er Hatte fie 
ſich Thon läng ſt duch ſolche bemwiefen , als ih 


— 





376 ro, Notizen; 15. Derfted über ein ꝛc. 


im December 1806 bei ihm war. Er hatte die Güte, mir 
auch diefe Verſuche zu zeigen, und fie find von einer ſolchen 
Einfachheit, daß fie jeder, der nur einen Electrophor und ein 
Electrometer hat , morgen: wiederholen kann. Volta hatte 
fidy eine Anzahl Hölzer von verſchiedener Höhe und gut mit 
ifolirendem Firniß oder Lak uͤberzogen, verfertigt, von 
denen immer drei gleich hohe auf dem zuvor einerlei 
zu welchem, bequemer aber nur zu ſchwachem, Grade erregs 
ten Eleetrophor geſtellt, und auf diefe der Deckel des Electros 
phors, ‚gefegt wurde. Jede folgende Hölzer waren noch eins 
mal fo hoch, als die vorigen; irre ich nicht, ſo hatten 
die, mit denen Volta; mir den Verſuch wiederholte , zwei, 
vier, acht, und ſechszehn, Linien Höhe, Auch wat das, um 
was der unmittelbar, aufliegende Dedel den Kuchen des 
Electrophord nie durchgängig berührt, “in feinem Mittel 
‚ an ben Dölzern mit in. Rechnung gebracht, daß alfo jedes 
ein Gleiches ‚, aber nur ‚Geringes , höher ala angegeben , war, 
um zulegt die beabfidhtigte Entfernung des Dedeis vom Kus 
hen „ ihr Doppeltes, u. ſ.“f., wirklich zu erhalten, : :. 
Es war eben wÄbrend der I Zage;,’ daß ich zu Como 
war, für electeifhe Verſuche Außerft unglinftige Witterung ; 
Volta nahm Electrophor und Electrometer , wie fie. in 
feinem Laboratorium flanden : dennody war nach jeder doppel⸗ 
ten Entfernung des Dedeld vom Kuchen , ( und Veruͤhrung 
deffelben. auf gewöhnliche MWeife ) , die Divergenz des Electros 
meters beftändig fo nahe die halbe der Sprigen einfachen , 
als unter folhen Umftänden es nur immer moͤglich war. 

Ich machte Volta bie Bemerkung , daß das Refuls 
tat dieſer Verſuche unter andern auch ſchon in feiner frühes 
won Entdeckung gelegen habe, „daß die electriſchen Schlag⸗ 
weiten im geraden Verhaͤltniſſe dee Spannung ſeyen,“ (ſ. de ſ⸗ 
fen Brief an Pfaff in Pf.’ und Friedlän 
der’s franzöfifhen Annaten. Heft IV, Hamburg , 1802. 8. 
S. 163.), und er fiel volllommen bei. . . = 


- 
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Uebrigens zeigte und ergihlte mir. Volta noch eine 
Menge neuer Verfuche, von denen ich aber, aus oben ans 
geführten Gründen, hier nichts zu erwähnen habe ‚. als daß 
Bolta fhon damals mit einer Verbefferung des Quas 
dreantensElectrometers zu Ende war, bie diefes 
bisher noch immer fehr mangelhafte Inftrument zu: einer 
Vollkommenheit erhebt, die für — — zu ra 
mehr übrig. läßt, 
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Schwefel ald Product der Electricitaͤt; electrifcher Ger 

ruch, und Phosphor in Meteorfteinen ; neue Methos 

de , den electrifchen Zunfen auf Erzeugung von 

Materie aus ihm zu unterfuchen ; Wuißteihung b des 
Goldes auf electrifchem ,. galvaniſchem und. -, 

chemischen — a 
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' Aus bem. Philosophical — ‚ Nro,: — if 
‚in ber Bibliotheque britannique, Sciences et Arts, Vol, 
XXXIII. (Juil., 1808.) p. 265 — 269., ein Auffag von 
einem Ungenannten: „über bie wahbrfheinlidhe 
Bufammenfegung des Schwefels,“ deſſen 
Meinung darauf hinausgeht, daß der Schwefel aus. electris 
ſcher Materie und einem ber die Atmofphäre bildenden Gas 
fe (feiner gewichtigen Baſis) zuſammengeſetzt iſt. or 

Ohne zu fragen, ob biefer Gedanke neu ſey/ führen 
wir bloß die Gründe des Verf. zu ifman, 

1. Bei in ſtarker Thaͤtigkeit befindlichen Electriſitmaſchi⸗ 
nen bemerke man beſtaͤndig einen Geruch nach Schwefel, 
der nothwendig von einer wirklichen Gegenwart dieſer Subs 
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ſtanz, oder doch einem Anfange ihrer Bildung, herkom⸗ 
men müſſe. 

2. Bei heftigen Gewittern und wo der Blitz einſchlaͤgt, 
bemerke man ebenfalls einen ſtarken Geruch nach Schwefel, 
ber alſo aus der electriſchen Materie ſelbſt, oder ihrer Wir⸗ 
kung auf die umgebenden Koͤrper, kommen müſſe. 

3. Zuweilen werde unter dieſen Umſtaͤnden wirklich 
Schwefel erzeugt. So fanden ſich an einem Orte in Ame⸗ 
rika bei einem heftigen Gewitter nach einem Blitzſchlag in 
der Naͤhe eines Hauſes die Fenſter des Zimmers mit wahrem 
Schwefel bedeckt. Wo kaͤme dieſer Schwefel her, wenn er 
nicht im ber Luft gebildet würde, und die electriſche Materie 
einer feiner Beſtandtheile wäre? — Wir fügen hinzu, daf 
es mehrere Beifpiele folder Schmwefelniederfhläge, mit oder 
nad Bligfchlägen gebe, doc haben wir fo eben die Zeit 
nicht, fie zufammen zu fuchen. 

4. Sollen bie Lichtentwidelungen, wenn man Schtoefel 
und Kupfer oder Eıfen in irgend einem Gas oder ſelbſt im 
Bacuum yufammen behandelt, die Gegenwart der electrifchen 
Materie im Schwefel darthun helfen, da Schwefel und diefe 
die einzigen Subſtanzen in der Natur feyen ‚die ohne Ges 
genwart von Sauerftoff Licht gäben. , 
5. Man folle nicht vergeffen , bag eine Menge Phyſiker 
die electrifhe Materie auf die Eigenſchaften einer Saͤure im- 
Verdacht gehabt hätten, und dieſe Säure fheine ſich dem 
Schwefelwaſſerſtoffgas zu nähern, das, und ohne Saus 
erſtoff, fih gegen blaue Pflanzenfäfte auch als Säure verhalte. 

6. Der Dampf von Schwefel bleiche rothe Roſen, daſ⸗ 
ſelbe thue auch der electrifche Funke, 

7. Als Prieſtley (f. deffen Geſchichte u gee 
genw. Zuſt. der Electr. 1762, ©. 436.) bie electtiſche Exr⸗ 
ploſion (aus Zinnerz) durch Bleierz gehen ließ, fand er 
einen Abſatz von Schwefel auf demſelben. P. laſſe ihn 
fich zwar aus dem Eye fheiden , indeffen möge man doch 
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den. Verſuch mit bloßem Bleie wiederholen. Die fhmwars 
zen Körner, welche Blei, durch iectricität geſchmolzen, 
gebe, fenen noch nicht genug unterfucht, und könnten leicht, 
flatt reines Oxyde, Sulfures oder it ni diefes Mes 
talles ſeyn. 

Auerhand Vermuthungen folgen nun nod, von denen 
die beften etwa die fern mögen, daß die electrifhe Mas 
terie vieleicht ein Beſtandtheil aller einfachen Combuſtibi⸗ 
lien fen; daß vielleicht der Gegenwart diefe 6 Principe 
der Sauerfloff feine verbrennende und fäurende Eigenfhaft 
verdanfe ; daß dke electrifhe Materie auch wohl unabhäns 
gig von Sauerſtoff die Verbrennung unterhalten und fäus 
zen koͤnne; und daß namentlich die Salzfäure ihr ihre faure 
Eigenfhaft verdanken möge. 

Man fiebt, daß es dem Berf. wie jedem gegangen 
ift, der bei wenig Uebung , Erfahrungen auf Mefultate zu 
mägen, und bei wenig Kenntniß der Erfahrung felbft, 
Entdedungen von Wichtigkeit dennoch eben fo leicht, und 
Naturwahrheiten für eben fo feicht begründet, hält, als 
Gedanken, von denen doch oft Zaufende erft Eine Wahre 
beit geben. Indeß, wo Alles fehlt, kann auch ein bloßes 
Spiel, und als Annäherung zum Zufall fon, von Ins 
terefje werden, und mir nehmen uns gern die Zeit, an 
zugeben, was uns dabei vorzüglich eingefallen if, Die 
Beranlaffung dazu koͤnnte auch leicht etwas Anderes geges 
ben haben, im Grunde bleibt das aber, wie Überall, ei: 
nerlei, 

Ob es gerade mit bed Verf. Vermuthung feine 
Nichtigkeit habe, Laffen wir ganz dahingeftellt. Blos ı— 3 
fheint, als Factum, unter Bedingungen für fie zu fpres 
hen, Eine frühere ihr beinahe entgegengefegte, und zus 
gleich oft wiederholte, ließ die electrifche Materie ſelbſt 
enthalten, nah was fie roh u. f. w., und das mar faſt 
sonfequenter, Endlich wagte einer gar den. Gedankep im 
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Funken werde die Electricität felbft zu Materie, während 
zuvor ihre beide Pole bloße, und i mmaterielle, Pole die + 
fer geweſen feyen, und achtete es nicht für zu abfurd, ſelbſt 
die Meteorfteine, ftatt fie mit allen denen, denen die 
„Welt“ zu enge wird, aus den Räumen des Himmels, mit 
Laplace beflimmter dann aus dem Monde, oder mit feinem 
Fühnen Nebenbuhler Freygang (fi Idées sur le ph£- 
nomene des Arolithes, par G. de Freygang, 
Secretaire interpr&te etc, Göttingae, 1804. 12, p. 8. 
etc.),. noch fpecificirter, gar aus einem Monde des 
Mondes, kommen zu laffen, für folche materielle Abfäge 
oder Goncretionirungen electrifher Funken, nur etwas 
größerer, als die von unfern niedrigern Gewittern, zu halz 
ten. Ich felbft war es, der diefen Gedanken zuerft auf 
die Bahn gebraht, und fhmerlih bat Hr, Gilbert 
mir je eine größere Paradorie paffiren Laffen, ats diefe,denn in 
feinen Annalen, B. XV ©. 226., ſteht fie wirklich abgedrudt, 

Indeffen war es mir dabei um vollen Ernſt zu thun. 
Auch heute noch bin ich der dortigen Meinung , denn Nie: 
mand hat fie mir noch widerlegt ; nur daß ich freilich fie 
nicht wiederhole , wo ich weiß, daß die Veritändnifmittel 
fehlen. Da fie aber fortzubilden , wo ich ihrer Gegenwart 
gewiß war, babe ich nie unterlaffen,, und fo wird man im 
Electr. Spftem der Körper , wie in Gehlen's beiden 
Sournalen , hier und dort mehr zu ihr finden. 

Lieft man Gilbert’s Annalen, a. a. O. S. 225., 
= m, Phyſ.⸗chem. Abhandlungen, B. III. S. 185., nach 
ſo wird man finden, daß ich ſchon 1803 den Geruch beim 
Electrificen im Zimmer mit den maſſenreichſten electriſchen Erz 
zeugniſſen in. den Höhen der Atmofphäre zufammen ſtellte. 
Stärkere electrifche Vatterieerplofionen geben den naͤmlichen 
Schwefelgeruch, wie Blige und Aerolithenfälle, und riechen 
ſchwaͤchere electrifhe Ausſtroͤmungen erft nod mehr nad 
Phosphor, fo möchte ich die hemifchen Analpften verans 
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laffen koͤnnen, auch nah diefemin den Meteorfleinen zu 
ſuchen, denn feitdem die Nafe beim Polen der,Phoenix 
dactylifera und dem Kirfchlorbeergeruh der Blauſaͤure 
nicht betrog, ift ihr audy wohl noch bis zu Beher's nad 
Muskatennuß riehendem Goldamalgam, und bis zum 
Dhosphorgerudh der Electricität, zu trauen, 

Sollten nicht Verfuhe über den electrifhen Geruch, 
auf dem von Gardini(f.deffen Abhandl. v. d. Nat. 
d. electr, Feuers. A. d. Lat, v. Geißler. Dresden 
1793. 8. ©. 76.) betretenen Wege fortgefest, nähere Winke 
über feine Natur geben ? — „Ich habe bereits erwähnt“, 
fagt Gard ini, „daß man aus einer ſcharfen Spitze, wenn 
befonders ein Strahlenbüfhel oder Stern erfolgt, einen 
phosphorifhen Geruch empfinde ; ich .unterfuchte daher nun, 
ob diefer Geruch entweder durch Alkalien oder durch Saͤu⸗ 
ren eine Veraͤnderung erleiden koͤnne; ich umwickelte alſo 
erſtlich die Spitze eines metallenen Drahts, der von einer 
Kette herabhing, mit Hanf, der mit flüdhtigem 
Satmiakgeift benegt worden ; nunmehr trieb ich bes 
fländig fort Feuer in die Kette, damit fi ſolchergeſtalt 
ein großer Strahlenbüfchel erzeugte ; ich empfand bald den 
altalifhen Getuch des Spiritus, aber nicht lange darauf, 
obihon der Strahlenbuͤſchel beftändig fortfuhr, ward we⸗ 
ber einaltalifher noch electrifher@erud 
verfpürt 5; hörte indeffen die Bewegung der Maſchine auf,- 
fo daß Kein Strahlenbüfchel zugegen war, fo erhob ſich 
wieder ein gelinder alkaliſcher Geruch, der fogleih vers 
ſchwand, fo wie die Mafchine in Bewegung gefegt wurde ; 
fuhr man damit fort, bis endlich aller flichtige Spiritus 
verflogen, fo erhob ſich almählig der erfte electrifhe Ges 
such wieder. — Wilke's Verfuhe, der die Spigen 
mit Phosphor beſtrich, (ſ. Schwediſche Abhandlungen 
auf das Jahr 1763. — B. XXV. S. 207. u. f.), wür⸗ 
den, ſtatt, wie ſie ſind, mehr zur Geſchichte der Er⸗ 
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man’fchen unipolaren Reitungen, vielleicht ebenfalls hiea 
ber gehören, wenn er, Überhaupt, oder doch waͤhrend des 
Phosphor fih an der negativen Spige befand, auch auf 
die Mobification des electrifhen Geruchs duch ihn aufs 
merkſam gewefen wäre, 

Was es aber eigentlih war, morauf mid unfer Uns 
genannte brachte, wurde durch das, was er unter 7 ans 
führt , veranlaßt, Wäre es nämlich nur irgend wahrſchein⸗ 
lich, daß der electrifche Funke fih zu Materie concretios 
niren könne, (melden Characters,, fiehe m, Electr. Seit. 
db. Koͤrp. ©.404.), fo würde es, aufer der von mir in 
Gehlen’s Reuem Alg. Journ, d. Chem. B. V. ©, 
520. 430, vorgefhlagenen Methode, fie zu erhalten, noch 
eine andere , und leicht fogar beffere, geben, bie: ben elec⸗ 
trifhen Funken durch zwiſchen gebrachte Körper bekannter 
Natur felbft aufzufangen , — fih an und in diefen abs 


fetzen zu laſſen, was er etwa deponirte. Wer hat noch 


den Verſuch ſo vorgerichtet, durch ein Metall, was ſich 
etwa auch nur mit Schwefel und Phosphor verbaͤnde, 
Hunderte und Tauſende ſtarker Batteriefhläge gehen zu 
laffen, und das Metall . . . . darauf von neuem zu anas 
Infiren? — Daß ein bloßer Bis ſchlag in der Regel ein 
einziger, noch nichts merkliches verändert, foll, fürs 
erfte , noch erfahren werden, und zweitens, wenn fih auch 
wirklich noch nichts fände, würde es aus dem gar nicht 
fo bedeutendem Werthe deffelben, Als in der Regel noch 
geglaubt wird , volltommen begreiflic feyn, 

‚Bor einigen Fahren: gab mir ‘ein Zufall Gelegenheit, 
eine Leicht hierher gehörige Weobadhtung zu machen. Je⸗ 
mand bradıte einige Münzm, die Gold münzen ſeyn 
follten , in die Münchener Akademie der Wiffenfhaften, auf 
die, ohngefaͤhr der Mitte nad duch, ganz fichtlih eine 
ſchmelzende Kraft eingewirkt hatte, da fie dadurch in Hälfe 

im 
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ten und’ Stüde mit aufgelaufnen Rändern getheilt waren, 
Diefe Münzen follte irgendwo der Bi 5 beim Einfhlagen 
getroffen haben, und fo war es merkwürdig, baß liberal, 
wo die fchmelzende Gewalt ihre Wirkung geäußert hatte, 
die Farbe des Goldes völlig weg, und das Metall dage⸗ 
gen faſt zinne oder ſilberweiß geworden war. Schon 
bie Seltenheit: diefes Präparate , und bie in ſolchen Fällen 
ſich gleich findende Achtung eigner Art für dergleichen, erlaubs 
te Niemand auf der Stelle eine nähere Unterfuhung ; fie 
wurde erwartet, aber nie wurde in der Akademie wieder die 
Mede davon, und als ich mid genauer darnach ertundigte, 
hörte ich genug, um ſicher zu ſeyn, daß wenigftend Worzeie 
ger defjelben der ganzen Sache felbft ungemiß geworden ſeyn 
mußte, Indeſſen hielt ih es doch der Mühe werth, bei die— 
fer ‚Gelegenheit über die ſonſt oft vorfommende Entfärbung 
des Goldes durch allerhand Mittel genauere Spähe zu hafffn, 
und auch die Electricität unmittelbar auf Gold anzuwenden , 
unter Umftänden, wo fie weder verftieben oder a 
noch kaum fchmelzen konnte. 

Man findet der Faͤlle viele — wo -ber But 
durch Gold ging oder es traf, ‚nirgends aber etwas von 
einer Ausbleihung beffelben dadurch. Die Breslauer 
Sammlungen, Verf, V, ©. 1586, ,.Decbert’s Theo- 
sia phaenomenorum electricorum, ‚Edit, alt. p. 219. , 
Schott' s physica curiosa, p, 1232., Bar:holos 
mäus Anglicus de genuinis rerum coelestium , 
terrestrium et inferarum proprietatibus, libr, XVIIL., 
lib. XI. cap, 15., und nod viele andere, las ich ſelbſt 
nah, Auch keiner der fo vielen, die Gold durch Mafkhinens 
electricität fhmolzen oder verftiebten, erwaͤhnt einer Aus⸗ 
bleihung deffelben , vielmehr findet man häufig das Gegens 
theil, nämlich Verdunkelung feiner Farbe, bis endlich ges 
vadezu Purpur. erfheint. Dennoch fahen Dr, Geh. Rath 
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Sömmerring und ih, ald wir, am Igten Novembre 
1805, auch nur. mäßige Flaſchen⸗ und Batterieſchlaͤge über 
und durch ganz feines, von erfterm dazu als vorzüglich rein 
mitgebrachtes , Gold in Blättern gehen ließen , beftändig Abs 
nahme der Farbe , da wo der Schlag durcdhgefahren war. -Dies 
war vorzliglich deutlich, wenn wir, nad) dem Schlage , ein 
Blatt deffelben, aber der. Electricität noch nicht ausgefegt 
‚gewefenen, Goldes neben jenes hielten, _ 

Wodurch diefe Entfärbung , infofern fie dburd) etwas Mas 

terielles bemwirket werden follte , hervorgebracht wurde , iſt 
fteilich noch ſchwer zu entſcheiden, aud haben wir nicht ges 
nug Achtung gegeben, ob fie etwa mehr , mo das Gold im 
Berfuhe negativer Pal war, Start hatte, Denn, 
auf naffem Wege und in galvanifhen Verſuchen, bemerkt 
man häufig, wie, wenn Gold lange negativer Pol war, es 
faſt alle feine Farbe verliert, und faſt ſilberweiß wird, ohne 
daß ein Abgang an der Maffe zu verfpüsen wäre. Am pos 
fitiven Pol dagegen wird es in der Regel dunkler. Zwiſchen 
beiden Drähten befand fi) dann. nichts, als beftillirtes Wafs 
fer. Anfäge zu ſolchen Bleichungen bes galvaniſch negativen 
Goldes bemerkte ich Übrigens auch noch in mehreren Ber: 
ſuchen mit Binnauflöfungen , f. Gehlen’s Rund Allg. 
Journ. d. Chem, B. IV. ©. 275. 276. 

Intereffant iſt es, wie bier der negative ober 
Hydrogen pol der Kette und Säule gerade diefe Wirkung 
ousüht, denn wo Gold durch Salze, und auftroder 

nem Wege , entfärbt wird, find es ebenfalls hydrogene 
dder alkaliſche. Borax macht ſelbſt die Farbe des feinften 
Goldes, was mit ihm gefchmolzen wird, bläffer ,„ und Gold, 
mit Borax oft gefhmolzen, fol nah Pott (f. Hamburz 
sifhes Magazin, B. XVII ©. 613. ) zulegt fo blaß wer⸗ 
den, daß es zum Vergolden untüchtig wird. Doch ſtellen 
Salperer und Salmiak ( Drpgenica ? ) die Farbe wieder ber. 
Mit reinem weißen foussbeftändigen Kaugenfalz (Kali) 
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geſchmolzenes Boldpulver gab Brandt ein weißes und beis 
nahe filberähnlihes Gold; (f. Lemwis’s phyſik.⸗ chym. 
Abhandlungen und Verſuche. A. d. Engl. v. Krünis, 
Th. 1. S. 201, — Geſchichte des Goldes, Abſchn. VI. $.IX,) 
Ich führte oben an, Gold merde ald negativer 
Pol in Waffer im Kreife der Säule leiht weiß. Platin 
von Janety dagegen fah ih, wenn es, unter gleichen 
Umftänden, lange pofitiver Pol war, goldgelb 
und zujegt bunfelroth, doc immer bei erhaltnem vol⸗ 
len Glanze, werden. — Unferm brittifhen Anonpymus moͤch⸗ 
ten biefe beiden Phänomene , wären fie ihm befannt , ſchon 
allein genügen, daraus zu fließen , Platin ſey bloßes des⸗ 
orpdirtes oder hydrogenirtes Gold , und Gold ein orpdirtes 
oder deöhpdrogenirtes Platin. | 
Sonft ging mir aus meinen Übrigen Unterfuchungen noch 
bervor, daß die Farbe des Goldes Überhaupt ‚etwas 
ſehr violables und ſekundaͤres, und bei weitem nichts fo ſtaͤn⸗ 
diges, als z. B., fein abfolutes und ſpecifiſches Gewicht, fep. 
Keine Mifhung mit weißen oder andern Metallen hält, ‚auch 
nur nahe , das arithmetifhe Mittel der Farbe, Die großen 
Ausbleihungen, die das Gold durch Platin, Arfenif, Mangan, 
Eifen, Silber, Spiesglang , u. f. w., erleidet, find befannt, 
(vergl. 3. B., HDatchett’$ Experiences et observations 
sur les differens alliages de Or. Trad.par Lerat, 
Paris, an XXII— 1804, auch Gehlen's N, allg. 3. d. 
Chem, Bd. 4.6.51 fg.) ;auc) „% Phosphor bleicht das Goid ſchon 
fehe merklich, (f.P elletier’ 8 Me&moires et observat. de 
Chimie, T.1,Paris, 1798. 8. p. 266. 367. ); mit Schwe⸗ 
fel Eonnte man es ohne weiteres bisher noch nicht verbinden, — * 
Vielleicht ſchrieb ich noch nichts direct fo Unftuchtba⸗ 

res, als dieſe Notiz. Uber es ift eine von den vielen Bes 
trachtungen, die der Forfcher angeftellt haben muß, um feis 
ner Zeit duch ungewohnte Beobachtungen nicht in Verlegenz 
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Yeit zu herathen, ſondern vielmehr über fie und — 


Verfolgung bald orientirter zu ſeyn. 


1 7. 


uUnterirdiſche Barometer⸗ und Thermometer⸗ 
beobachtungen. 


Aus einem Screiben des Dr. Schultes, Prof, der 
Naturgefchichte an d. K. baierfchen Univerfität | 
zu Innsbrud, 
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Rh habe Ihnen in meinem legten Briefe Barometırs 
meffungen aus den Tiefen des Salzbergwerkes zu Wieliczka 
verfprohen. Hr, Littrom, Prof. der Aſtronomie zu Kras 
Tau, hat unterdeffen diefe Mefjungen mit aller mathematiſchen 
Schärfe vorgenommen , und id) theile Ihnen «inftweilen , mit 
feiner Erlaubniß, die hiftorifhen Reſultate diefer unterirrdi⸗ 
ſchen Erpedition mit, Sobald er genefen ſeyn wird, fchidt 
er Ihnen feine phufifhen : im ſolchen Ziefen hat man noch 
nicht gemeffen, und felten wird man irgendwo 118 Klafter 
ſenkrechte Tiefe meffen. Die VBarometerröhren ( Littrom 
Hatte ein Barometer mit doppelter Möhre ) waren neu aus⸗ 
gefotten, und mit einem Vernier verfehen,, der 100 Tpeile | 


‚ einer Linie angab. 


Barometerftand —— 
Auf dem großen 274,07 “4 20 
 MapeinWielie 4, 09 > 219 
ta den I. Sept. 4, 05 18,8, 
An der Mündung 27°6,'55 + 19,1 
des Einfahrts⸗ 7, 10 + 16,8 u 
ſchachte s Danit lowich 6, 80 418,6, 


- 


a 
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Barometerftand Thermometer, 

In der Tiefe deffelben,, | 

die 36 Klafter it 27“8,“75 4 113 

I, In der Sohle des 281,“25 148 


Sofeph = Schachte® Ä 
118 Wien. Klafter 28 1,05 desgl. 
TI. 12 Klafter höher 281,“75 14,8 
— 1, 50 
— 1, 65 
II, 11 Klafter höher ag” + 135» 
IV,” 10 Klafter höher 27“11,85 + 13,4% 
—V.  1ı Klafter höher 2711,15 12,8 
VL 10 Klafter höher 27“10,70 +» 12,2, 
VII. 10 Klafter höher 279,85 - 13,3. 
VIEH, ıı Klafter höher 27” 8,” 8 > 12,6. dub, oe» 
Ä servatio, 
— 281,“ 45 
75 Klaft. aufw. Differenz d. Barometerſtandes 27_ &___& 
—77 


Wir wollen ſehen, was da fuͤr Reſultate herauskom⸗ 
men, Sonderbar iſt die höhere Temperatur in der groͤßeren 
Tiefe, — — 


18. 
Ueber Thbermometen 
Von 
% 8 Littrom, 
Prof. der höheren Mathematik und Aftconomie an ber Sternwarte 
zu Krakau. N 

Die größte Schwierigkeit bei der Werfertigung dieſet 
Inftenmente madjte immer bie Beitimmung des Siedss und 


) 
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des Gefrierpunttd *). Da man bei diefem Gefchäfte auf - 
die Temperatur der Atmofphäre , auf die jebesmalige Be— 
Thaffenheit des Quedfilbers, auf die Jdentität der Mi⸗ 
hung, im melde das Inſtrument gefegt wird, und auf 
fo viele andere Dinge Rüdfiht nehmen foll; fo werden 
biefe firen Punkte, von denen doch nad der gegenwärtigen 
Einrichtung der Thermometer alles abhängt, vieleicht nie 
mit völliger Schärfe allgemein beftimmt werden, 

Die Eintheilung des Raums zwifchen diefen beiden 
Punkten it im Gegentheile ganz mwilltührlih. "Daher fpiels 
ten die Phyfiker, die ſich mit diefem Gegenftande befchäfz 
tigten, jeder auf feine Art, mit derſelben. Reaumurs go 
oder auch zumeilen go **); de VASE 150 ober 
153, Fahrenheit's 180, de Luc’ 72 oder 96 u. ſ. w. bes 
deuten duchaus nichts und becahen groͤßtentheils auf gar 
keinem Grunde. 8 

Sollten nicht eben dieſe gänzlih mwillführlihen Eins 
theilungen dazu dienen , jenen oben gerügten Schwierig⸗ 
feiten zu begegnen? — Ich theile meine Ideen darüber 





F 


*) Es mögte keinesweges überfläffig ſeyn, bei diefer Gelegen- 
heit von neuem vornehmlich an Cavendiſh's, Heberden’s 
Aubert’s, De Luc's, Mafkelune’8, Horslen’s und 
Ylanta’s, ‚„„Report of the committee appointed by the Roy. 
Society to consider of tlıe beit method of adjusting the fixed 
points of thermometers, and of the precautions necessary lo 
be used in making experiments with those instruments,” der 
fi in Philosophical Transactions. Y, 1777. Vol. LXVIL P. UI. 
no. 37. — p. 816. etc. befindet, und in (Gehler's) Sanım- 
lungen zur Phyſik und Naturgefhichte. B. J. St. 6. (Leipzig, 1779. 
8.) ©. 643 — 688. mit beper Weglaffung der Kupfer überfegt ift, 
zurüdzuerinnern. Ritter. 


” Man weiß nun gar nicht mehr, was eigentlih dad Reau⸗ 


murfhe Thermomerer if. Lalande in ve.Zah's Correſp. 
1804. Gebr . i . e. 
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nit eher mit, bis ich fie durch vielfache Verſuche beftätis 
get gefunden habe, 

Gene firen Punfte mögen ailerbings in der Natur feſt 
beftimmt feyn: in Beziehung auf uns find fie es nicht. 
Einmal fhon aus der Urfache, weil ihre Beftimmung durch 
unfere Hände beinahe an die Unmöglichkeit grenzt, und 
nod) vielmehr deshalb, meil fie in Bezug auf uns, auf 
unfere Sinnlichkeit , zum Theil Eeine, zum Theil nur eine 
fehr vage Bedeutung haben. Niemand von uns bat“ auf 
irgend einem bewohnten oder unbewohnten Theil der Erbs 
oberflähe die Wirkung des Siedepunkts empfunden, da 
felbft die größte Hitze am Senegal noch 44 Grade Reaum, 
davon entfernt if, Eben fo trifft man die Kälte des Ges 
frierpunft$ nur in einem Heinen Theil der bewohnten Erbe 
und nur zu beftimmten Jahreszeiten an. Der mittlere Some 
mer in Paris iſt nad) einer großen Anzahl von Beoebache— 
tungen + 26 Reaum. ;. der mittlere Winter — 7 Reaum, 
Mer fol bei diefen beiden Zahlen eine gleihe Entfernung 
von einer gewiffen mittleren Zemperatur vermuthen, die wir, 
fo lange wir nur nad unferm Gefühle urtheilen, immer 
flfhmeigend zum Grunde legen? Bei Fahrenheit ift diefe 
Bemerfung noch auffallender, da beide Zahlen bei ihm 
— 90. 5 und + 16.25 find. Bei De (Isle find fie 
--49 und — 3,7; bei Celſius 67.5 und 109; bei 
de Luc > 19 und — 21 uf. w. In dieſer Hinfihe ift 
alfo Lalande's Vorfhlag, bei p9. 5 R. anzufangen und 
bis zum Siedepunkt 132 Grade zu zählen (M. Cor, 1804.) 
allerdings fehr annehmbar. 

Die Beſtimmung jener Punkte ift für jeden Einzels 
nen nicht ſchwer. Aber die andern, will man, follen auf 
demfelben Wege zu demſelben Punkte gelangen, Aythere’s 
the rub,! 

Und diefer Schwierigkeit wäre abgeholfen, wenn irgend 
eine, der berühmteren gelehrten Geſellſchaften, z. B.| das 
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Bureau des Longitudes in Paris oder die Commissioners 
of Longitude in London ein Normalthermometer verfertigs 
te, auf welches ſich alle künftigen beziehen folen. Die 
Soderungen , welhe man an dieſes Grundinfirument zu 
maden hätte, find nur die, welche man überhaupt an 
jedes Inſtrument dieſer Art madyen müßte: eine volltome 
men Ealibrirte Röhre, Entfernung aller Lufttheile, Reinheit 
des Quedfilbers u. fe Die Beflimmung der firen Punkte 
barf nicht einmal bei diefem erften Thermomometer ganz 
fehlerfrei ſeyn, ſo wie die Eintheilung des Zwiſchenraums 
auch hier ganz willkuͤhrlich iſt. 


Alles koͤmmt nun nur noch darauf an, nach dieſem 
Normalthermometer andere zu verfertigen, die voͤllig genau 
daſſelbe zeigen. Dies wird keinen weiteren Schwierigkeiten 
unterworfen ſeyn. — Vorausgeſetzt naͤmlich, daß die neue 
Roͤhre, ſo wie das neue Queckſilber wieder die erfoderlichen 
Eigenſchaften habe, befeſtige man die Roͤhre an eine Tafel, 
die in was immer fuͤr gleiche Theile getheilt iſt, unbe— 
kuͤmmert, wo dieſe Theilung anfange oder aufhoͤre. Wer—⸗ 
den beide Thermometer ſo neben einander gehaͤngt, daß ſie 
gleihen Einwirkungen ber Atmofphäre ausgefegt find, fo 
find? fhon zwei zu gleicher Zeit an beiden Inſtrumenten 

vorgenommene Beobachtungen bhinlänglih, die Refultate 
des zweiten für jeden andern Fall auf das Refultat des 
NMormalthermometers zu rebuciren. Ich will mid Über die 
Art diefer Reduction erklären und fie mit einem WBeifpiele 
erläutern, 


Seyen bie Zahlen des Normalthermometers a unb 
a--m, fo wie die des zweiten « und « - u. Sep eine fernere 
Baht des erſten a b=x und des zweiten — rn 5 


fo ft m:a=b:8 ober e= Tb 
Yab=x—a; =i-s alfo iſt 


J 
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26-46 das heißt 


16 —6) edet x (—-4) P. 

m x . 

Sf z. B. das Normalthermometer ein Reaumur und 
das zweite ein Fahrenheit, fo ift befanntlid) z mu 
Fr a4 it 4 — 41, alfo ifl = 2.25 (x — 4) 441 
eine Gleihung, durch die man Reaumur in Fahrenheit 
und umgekehrt verwandeln wird, fo wie überhaupt die Gleis 
dung 

I=-x—2)+e nn 
alle Verwandlungen aller Thermometer in fi begreift. 
Nach diefer Vorſchrift verfertigte icy ein Thermometer, das 


ich mit einem fehr guten Reaumur verglih, Meine erften 
Beobahtungen waren 


Reaumur — — mein Thermometer 
+ 15°.8 — a — 48°.8 
12783 — * — 500.7 
18°.4 — — — 52°,6 
21°,3 _ — —  56°,8 
15°.9 — — — 48°.5 
78,9 — — — 53°.2 


Um a und « zu finden, wird es vortheilhaft ſeyn, 
aus mehreren Beobahtungen, die beinahe daſſelbe geben, 
ein Mittel zu nehmen, So ift | 
a=15.8415.9=15.855«=48.8448.5=48.65 

2 2 


Eben ſo iſt 
a-m=18.44+18.9=18.65; 0«-+u=52.6-4+53.2=52.9 
2 | 2 


alſo tm 2,80; #=4.25 und Kr, 58 daher 
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$=1,518(xX—15.85)-+48.65 
St .B.x=17.3 fit g=2.20448.65=50.85 
x=21.3 — 8284 4+48.65=56.93. 
wie gehörig. Je mehr Beobadhtungen man in bie Bes 
flimmung des 3,0; a—- m und ⸗⸗ u gezogen bat, deito 
sichtiger wird die allgemeine Formel feyn. — Es ift als 
lerdings beſchwerlich, viele Übereinflimmende Beobachtungen 
zu erwarten. Auf folgende Veiſe kann man fe gänzlich 
entbehren. 
Ich machte feitbem die Beobachtungen 


Reaum, — — mein Therm. 
2147 — — 58.0 
16.2 — — 49.0 
ı.o0 — — 55.9 


Man nehme nun immer ein Paar Glieder nad Wille. 
führe und beftimme daraus bie beftändigen Coefficienten der 
allgemeinen Gleichung. 

Für a=ı6.2 und a--m= 21,7 erhält man 
$=-1.64x-r 22. 432 
Für a — 16,2 und a--m21,0 if 
1. 44 x 4 25. 672 
Füra — 15. 8 und 1— 21.7 if 

£=1.56x-- 24.152 
Füra — 16.2; a-m=47.3 if 

£—1.180x-4 29.884 
Für a — 18. 4 md a-mz=21.o if 

5—1.270x 29. 232 

Aus allen dieſen Gleichungen das Mittel zu finden, 
ſetze man x — J1, für welchen Werth fie offenbar auch 
wahr fern muͤſſen. Addirt man alle ſechs Gleichungen, fe 
ift ihre Summe | 

8.608 4 155.962 alfo beren fechfter Theil oder bie 
zeſuchte Gleihung 
= 1,435 2425 .994 
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Um nun zu unterfuchen, tie fehr man ſich auf: bie. 
Nichtigkeit der legten Gleihung verlaffen koͤnne, fegte ich 
nad) ber Ordnung x 219.3; 15°.85 18°.45 16°,2;5- 
219,0; 15°.9;5 18°.9. Man erhält dann durch die letzte 
Gleichung 356.6; 48°75 52°%45 49°25 56°15 
48°8;5. 53°ı und die Fehler der Formel find nady ber, 
Drdnung +0,15 —0.15 —02;5 —0.2;5 +. 2; 
+0.3;5 — 0.1. Dieſe geringen Tehler werben denen- 
ganz unbetraͤchtlich ſeyn, die mit der Unvollkommenheit der 
Werkzeuge und der Beobachtungsarten nur. etwas bekaunt 
ſind, da im Gegentheile die Abweichungen der gewoͤhnlichen 
Thermometer oft mehrere Grade betragen. — Eine Tas 
belle , die man ſich nach der einmal gefundenen Gleichung 
Leicht entwerfen wird, wird bie Beobachtungen aller. weites 
von Berechnung Überheben, Immer ift es leichter, eine 
Tabelle, als ein Inftrument diefer Art zw verfertigen, fo 
wie es unendlich ſicherer iſt, biefe Tafel auf fo viel vors. 
hergehende Beobachtungen zu gründen, ald mon nur immer, 
will, als zwei Punkte durch einen einzigen Verſuch, von. 
welchem doch der ganze Erfolg abhängt, völlig genau zu 
beftimmen, Die Vortheile dieſes Verfahrens find, wie 
mid daͤucht, fo überwiegend, daß fie einer N 
nahme werth find, 


‚ 19. 
Geologifhe und mineralogiſche Bemerfungen auf 
einer Reife von Krafau nad Innsbruck. 


Aus einem Schreiben von Dr. Schultes, Prof. au 
ver K. Baierſchen Univerficät zu Junsbruck, 
an den 
Herausgeber a 


— Als id vor drittehalb Jahren nah Italien ging, 
theilte ich Ihnen einige Notizen über die Gebirgsformatior 


d 
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nen und Steine mit, die ih am Wege fandı Bon Kras 


kau bis Brünn kam ih zwar auf derfeiben Straße ei 
zurück, allein ich hatte biefes Mahl Gelegenheit, meine Uns 


terfuhungen mit mehr Muffe anzuftellen, und zujenen Bes: 


merfungen einige Beiträge und Zufäge , mitunter wohl audy 


einige Verbefferungen,, zu liefern, 


Bon Krakau bis Jsdevnik habe ih in meinen lot- 
tres sur la Galicie in dem Briefe an Dr. Sartori 


bad Wenige, mas man bort findet, fo ziemlich genau bes 
fhrieben. Außer JsSdevnik trafih an einem ber Flü⸗ 


gel, durch melde die Sandfteinbergkette der Karpathen, die 


von WNW. gen OSO hinftreiht,, gen Norden, und vorzügs. 
lich gen NordW. auslaͤuft, ein Sandfteinflög, das in ſei⸗ 
nen Schichten durchaus gleichen Bau mit den Karpathen hält, 
In den Steinhaufen zum Straßenbau fand ic Hornftein 
(grauen und ſchwaͤrzlichgrauen) Thonfchiefer, Kalk, Sands 


flein, und Granit ; ein wahres Quodlibet, wie man baffelbe 


bei Uebergängen oft findet. Der Boden felbft zwiſchen Is⸗ 
dDevnit und Wadomice iftein fanbiger Lehm. Nahe 


bei dem letzteren Städtchen trafich das Sanbdfteingerölle des 
Flüßchens Skava an den Steinhaufen der Chauffee, und 
das ganze eine Viertelftund breite Bert diefes Fluͤßchens mit 
Sandfteingefhieben angefuͤllt. Aehnliches Sandfleingerölle 


traf ich in der Sola, in der Biala, in der Weichfel, und’ 


m der Oder, als deutlihen Beweis, daß derfelbe Sandftein , 
den ih im Samborerkreife bei Smolna , unfern des Dnies 
ſters fand, ſich durch die ganze Karpathenkette bis bin nad) 
Weißkirchen in Mähren, und bis zu.den Kalkbergen um 
Nikolsburg an der, Grenze Deſterreichs erftredt. Sie köns 
nen alfo die ganze Karpathenkette ald Sandfleinformation , 
und zwar als dltere Sandfteinformation anfehen : Sie 
werden wohl ohne meine Erinnerung die Tatris, das Ur 
und Hochgebirge des edlen Ungerlandes,, nicht mit ben Kar⸗ 


/ 
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yalhen an der Grenze zwiſchen Ungern und Polen verwech⸗ 
fein , wie es leider fo oft geſchehen ift. 

Zwifhen Wadomice und Endrihau kommt 
Kalt und Mergei in flachen Hügeln. vor, und bei letzterem 
Drte Sandfteingerölle , das fort bis Kent p anhält, wodie 
Gola ihre Beiträge dazu liefert. Dann erſcheint auf den 
Hügeln am linken Ufer diefes Bergfiromes wieder Kalt und 
Mergel, die auf dem Sandſteine der Karpathen , an deren 
Fuß Sie ober Binla am nähften kommen , in einem maͤchti⸗ 
gen Flöge aufſizt. Dort ift ein Kalkſteinbruch. 

Weftiih von Biala und Bielip fand ih Horn⸗ 
flein, und einen. Hornjtein mit Kalkspathabern , der deut 
lidyen Uebergang in erhärteten Mergel zeigte, der ihm auch 
folgte, und endlich theils in Mergel, und Kalk, theils in 
ſchieferigen Sandftein uͤberging. Noch weiter gen Weften - 
von dem Wirthshauſe des ehrlichen Jfraeliten auf der Höhe, 
traf ih Sandftein mit Hornblende und. mit Chtorit in Ge⸗ 
zöllen bis gegen Liebofc bin; dann einen ſchwaͤrzlich⸗ 
“ grauen grobfplittrigen Kaltjtein, wahren Pflinz, Braunfpath 
in Kryftallen in den Kläften ber beiden vorigen Gefleine, 
ſchoͤnen ſchwarzen Kieſelſchiefer, und um Storfhau wies 
der das gewöhnliche, Sanpfleingerölle aus der Weichſel. 

Hinter diefem Städtchen geht der [hmwärzlichgraue Kalk⸗ 
fein in den gewöhnlichen graugelblichen und in Mergelfcies 
fer über, und diefeg Uebergang ift in feinen Nuͤancen ſeht 
intereffane. Er fheint hier mehr orpdirt, und daher: muͤr⸗ 
ber und zarter zu feyn. a 

Ungefähr eine Stunde oͤſtlich dor Teſchen traf ich 
ein ſchoͤnes Floͤtz von ſchwaͤtzlichem Thonſchiefer, links an ber‘ 
Chauſſee, dad auf Kalk aufſitzt. Die Kalkbrennereien win 
Teſchen find in der Gegend umher nicht bloß bekannt, ſon⸗ 
dern verfchrieen : die Leute halten wegen dieſer Kalköfen die 
Gegend um Teſchen für ungefund I! 
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Bon Teſchen weftwärts gen Friedel finden Sie 
auf und zwiſchen den Hügeln Kalk bis Über die Straße nady 
der Jablunka hin, dann kommt, wo nur immer ein Bad) 
in ber Nähe ift, Sandfteingerölle , das über Dombrau 
und Friedeck und Mifted anhält. Mehrere Chaufs 
feebrüden fand ich hier aus Sandftein neuerer Entftehung ges 
baut , der weftlih von Mifted häufig ift , immer mehr 
Kalk beigemengt hält, und endlich theils in Breccia, in 
welcher Katk als Caͤment liegt , theils -in Mergel und. Kait: 
ftein mit häufigen Kalktspathadern und [hönem Braunfpathe 
durchzogen, übergeht. In diefem Sanpfleine fand ich zwi⸗ 
fhen Frieded und Freyberg fhöne Lagen von las 
vendelgrauem Hornſteine, an welchen der Sanbflein unmits 
teilbar anftand, und der in dem Verhaͤltniße feinköniger wurs 
be, als er demfelben näher lag. Naͤher gegen Freyberg, weſt⸗ 
lich von dem einſamen Wirthshauſe an der Straße kommt 
Glimmerſchiefer vor, und Sandſteingeroͤlle, das von einge⸗ 
mengtem Chlorite häufig gruͤn iſt: wo dieſes Geroͤlle mehr 
verwittert iſt, iſt es roth von dem mehr oxydirten — 
de. Hier traf ich auch ſehr ſchoͤnen Gneiß. 

Auf den Hügeln von Freyberg gen Oſten fand ic 
eine fehr merkwürdige Breccia, die im Broden, verfchiedener 
Größe, Kalk von verſchiedener Farbe und Härte , Quarz, 
und mitunter kleine Lagen von herrlicher Glanzkohle enthielt, 
Zwiſchen FE reyberg und Neutitfheimn’trafid, aus 
fer Geröllen von rothem Quarze, einen dunkelgrauen Kalte 
flein mit Kalkſpath und Braunfpathadern : hier und ba war 
er mehr verwittert , ging mehr in's Braunlichgelbe über, 
und enthielt grüne Körner eingefprengt , die mir anfangs eine 
grüne Thonerde zu fepn ſchienen, die ich fpäter aber deuts 
lich für Chrpfopras, der verwittert, erfannte, Ich fand 
nämlich in der Folge bei Neutitfhein, nachdem ich 
vorher Stüde erhärteten, zwifhen Sandftein firatifieirten , 
Thones, defien Lagen gewaltig zerdrüdt und verruͤckt was 
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sen, und einen gebänderten aͤußerſt zaͤhen Sandftein, traf, 
sing gelblihbraune Vreccia , die mit Adern einer grünen 
Erde durchzogen war, Diefe Breccia wird in Menge aus 
bem Berge , auf welchem die Ruinen des Schloßes Altes 
tit ſchein ſtehen, gebrohen, und in diefer Breccia fand 
ich dann Stüde von Chryſopras, die jedoch bei weitem nicht 
fo ſchoͤn waten, als die ſchleſiſchen. Auch Neſter von Wal— 
kererde traf ich in ihr. 

Außer jener Breccia fand ich gegen Pilten hin Ges 
fdiebe von tothem Granite am Wege, und der gewöhnliche 
Sandflein ging hier in einen fehr feinkörnigen grauen regenes 
rirten Aftergranit über , in welchem man deutlich Hornblende 
ftatt des Glimmers bemerkte. Doch, wo ber Sanbftein noch 
der alte Sandftein blieb, wurden der Kalkfpathadern , die 
ihn fo häufig durchziehen, immer weniger, und in eben dem 
Verhaͤltniße wurde die Hornblende in demfelben häufiger, und 
zwar fo , daß ic endlich Geſchiebe von reiner Hornbiende traf, 
Aud fand ih Stüde von Hornblendeporphyr, in bem rother 
erhärteter Thon eingefprengt war, fo daß er einem Heliotrope 
gli), wenn man ihn naß machte. 

So wie man Über den Alttitfcheiner Berg binabtommt , 
wird die Breccia immer mehr einförmig, And geht bei dem 
Dörfhen Tauf in einen geobkörnigen Kalkflein über, der 
öfters grünlic gefärbt if. Außer Tauf fand id Horns 
biende mit Dlivinen, dann ben gewöhnlihen Sandſtein, der 
bier fehr grobkoͤrnig wurde, im gine Breccia uͤberging, die - 
Kalkbrocken eingebettet enthielt , fehr eifenfhäßig und ftäts mit 
Hornbiende gemengt war. Diefer Sanpflein hält an bis 
Pilten, wo er mehr grau wird, und viel Glimmer einges 
mengt enthält. Bumeilen trifft man aber auch viel Kalk 
und Kalkſpath in demfelben „ und Ötellenweife wird er fa 
aͤußerſt grobkörnig , daß er in mwahren Pudding übergeht. 
Weſtlich von Pilten traf id; grauen Kalk, der bis Weißs 
Tischen anhält, und nordweftlid hinter diefem Städtchen 
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tommt derfeibe hornblendige Sandſtein zum Vorſcheine ‚be 
bei Pilten war , und bauert Über Trahodufch und 
Leipnik bi8 Augesd an: nur enthält er mehr Giimmer. 
Dber Leipnik wird er fo fein, und enthält fo viet Thon 
beigemifht , daß er ſich ſchiefert. Bei Unter: Augesd 
fit ein maͤchtiges Xhonfchieferflög auf dieſem Sandſteine. 
Es fireiht vn O. gen W., und ift gen N. eingeftlrzt , alfo 
ganz analog mit den Karpathen gebaut, Weber diefem Thon 
flöge erfcheimt ein Lager von fhiefrigem Sanpfteine , im deſ⸗ 
fen Kıüften ſehr fhöne Quarzerpftalle, weiße, gruͤnliche, 
und nelfenbraune, vorkommen. Am Wege traf id Breccias 
geſchiebe, Glimmerfchiefer und fhöne Feldſpathgeroͤlle. Die 
‚Gegend um Augesd fheint mir in mineralogifher Hinſicht 
ſeht merkwuͤrdig, und einer befonderen Aufmerkſamkeit werth. 
Bon Jesdevnik bis gegen Leipnik zieht eine 
Bergreihe im Süden bin, die um Calvaria vor Wa 
bomice, und bann zwifhen Bielig und Friede) 
und zwifhen Freyderg und Neutitfhein längs 
der Grenze von Galizien, Schlefien, Mähren und Ungern 
die hoͤchſten Bergkuppen zeigt.‘ Die Straße felbft geht 
von Kentp an bis Augesd über eine Reihe von Hügeln und 
Thaͤlern, die alle von ©. gen N. flreihen, und die, bei 
threr geringen Höhe, fo fleite Abfälle Haben, daß ohne Sperr⸗ 
 Eette und Radſchuh kein befadener Wagen über dieſelben 
hinab kann. Die beträdhtlihfte Landhöhe werden Sie zwi⸗ 
ſchen Bielitz und Teſchem finden bis gegen Frey⸗—— 
berg hin, wo auch bie Weichſel und Oder in der Nach⸗ 
barfchaft ihre Quellen haben, Deftiih von Bielig fiehe 
man gen Morden noch in eine weite Ebene hinaus: von 
Bielit gegen Skotſchau wird aber bis Freyberg 
bin der Horizons gegen Norden duch eine Reihe von Hüe 
gein beſchraͤnkt, die gegen Südfchlefien hinziehen, und bloß‘ 
aufgeſchwemmter Kalt und Mergel find,. Zwifchen $re ps 
' berg 
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J re \ 
berg und Meutitfchein fieht man von den Höhen 
gen Norden wieder in eine. Ebene hinaus, und hier bes 
merkt man deutlidy die Verbindung der: Karpachen mit dem 
Rieſengebirge, die :bei Alttitſchein duch eine Berge 
veihe gefhieht ‚'die von Süden gen Norden mit einer klei⸗ 
nen Abweihung gen NW. hinzieht gen Sternberg und 
Glag Weftlih von Meutitſchein zieht von Weiße 
Tirhen noch eine Betgreihe gen Weſten bin, und. däufs - 
zwiſchen Mähren, Defterreidy und Ungern hinab bis an bie 
Donau, Zwiſchen diefen beiden Bergrücken bleibt, wie eis 
ne Infel, eine Ebene, in der das Staͤdtchen Leipnik liegt, 
und die nah Weiten, zieht, Dimüg ift nordweſtwaͤrts 
von Augesd ineinem Thale, das gegen NO nad Sterne 
berg bin (wo ein merkiürdiger Sauerbrunnen ift) eine 
anfehnliche Bergkette, die Verbindungskette der Karpathen 
und des Riefengebirges, einfhließt, gegen NO. hingegen 
faft offen ift, und nur von Hügeln umeränzt wird, 


Auf diefen Hügeln traf ich feinkörnigen grauen Sands 
fein mit Kattbroden und Kalkfpathadern durchzogen, auch 
grauen Kaltftein mit Kalkſpathadern. Uebrigens ift hier 
ber Boden, wie faft duchaus in Mähren, ein gelber mit 
Sand gemengter Lehmen, aus welhem die Bauern ſich 
überall die Lehmziegel formen, mit denen fie, nadıdem 
fie an der. Sonne getrodnet worden, ihe ſogenannten Das 
tzenhaͤuſel aufbauen, 


Weſtwaͤrts von Prosnid, von welhem Städtchen 
an nun nordwärts eine Bergkette erfheint, und Über Wis 
(hau, Brünn, bis Znaym hin anhält, traf ih an 
ber Chaufjee wieder denfelben grauen Sandſtein, ber 
bort das Anfehen von Wade gewinnt, und mit Kalkſpath⸗ 
adern und Kalkbroden häufig durchzogen if, Diefe Beis 

. Zourn, für die Chem. und Phyf, 7 Bd. 219. 26 
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miſchung von Kalk wird in dem Berhältniffe häufiger, als 
man mehr gegen Weiten vordeingt, fo, daß .bei Raus> 
sig dieſer Sandftein beinahe zu Mergel: wird, der nur 
bier und da Lagen von einem Sandſteine neuerer Entſte⸗ 
bung zeigt, Oeſtuch von Brünn traf-id grauen Kalke 
ftein und Mergel, und in Belnn ſelbſt roflfarbenen Sands 
flein ‚ der fehr geobförnig war, und häufig kleines Quarz⸗ 
gerölle enthielt. Von Brünn füdlih gegen Reiger 
traf ih Geſchiebe vom rothem Feldſpathe und röthlichens 
Granite, 

Schon auf den Höhen zwifchen Prosnig und Viſchau 
fehen Sie in Süden die Kalkberge von Nikotsburg, 
ivie Klippen aus dem Dean, aus einer weiten, Bart 
emporfteigen, 

Von Reiger fuhr ih gegen SW. nad Inaym 
hini uͤber Thonhügel, wo der Thon häufig mit Sand ger 
mengt war, fo, daß in den Defiteen oft lofer Flugſand, 
in dem der Wagen tief einfinkt, zufammengeweht iſt. Hier 
und da ftehen in den Hohlwegen , fo wie an den Abhängen 
der Hügel, Granitblöde hervor, und Gneißtrümmer. Bon 
Reiger bis Znaym fand ich außer Thon ‚Sand, neucs 
ten Sandftein,, Gneiß und Granit, nichts. Aufgeſchwemmte 
fandige Thonhügel ziehen hier von D, gen W. hin; fie ver 
flähen fi gegen Süden, und werben gen Norden in parals 
let binftreihenden Lagen höher und mädtiger, Auch in 
dem Verhältniffe,, wie fie gen Weſten hinziehen , werden fie 
höher, wie Sie dies an den Hügeln, auf welhe Ina y m 
hingebaut iſt, deutlich ſehen. 


Weſtlich von Znaym ſehen Sie einen Hügelrüuͤcken 
von Granit gerade von N. gen S. herabſteigen: nur einige 
Hoͤhen deſſelben verdienen den Namen Berg, und dieſer 
Huͤgelruͤcken iſt der fo genannte Manhardsherg, der 
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ben Theil von Unteröfterreih , welcher am. linten Ufer der 
Donau Liegt „ in das Biertel Dbers und Unters 
Manhardbsberg heilt, Mit. diefem , fogenannten 
Manhardsberge hören die Ebenen Maͤhrens und 
Defterreihs am. linken Donauufer, auf, und von ihm weſt⸗ 
wärts fleigen, Reihen von Öranitbergen empor, die bis Pafs 
fau und nah, Kamm hin gegen den nn te 
merwald zieben. . 


Bon Znaym füdlih gen MR ot z hin ging ich äber 
mehrere Huͤgelreihen, die mit fandigem Thone, , hier und da 
mit Schotter , » Gneiß und Granitiagen , welche an einigen 
Stellen ausbiffen: ‚.bebedten. Die füdlihen Abhänge dieſer 
Hügel ',. die mit Reben bepflanzt find , find ziemlich ſteil. 
Bei Narıi fandih Sanpftein und Granit, bey Zele 
Lerdorf Granit, Gneif, und. ein Geſchiebe «von ſtrahli⸗ 
gem Gypſe, beffen Lager mitten im Granite ich hier hätte 
fehen mögen, Bmifden Zellerdborf und Rofendorf 

find noch 2 betraͤchtliche Hügel von aͤhnlicher Formation , in 
welchen aber der Sandftein fehon häufiger wird, Von Ro⸗ 


fendorf über Sigenbdorf bis Mäufelsdosf 


hinab zieht eine meite fruchtbare Ebene mit ſchwarzer Damm⸗ 
erde fid) gegen Süden bin ; im Often und Süden und Nors 
den umkraͤnzt fie eine Hlgelkette aus Breccia ; im Weſten 
“ der. Manhardöberg : fiher mar diefe ſchoͤne Ebene einſt 
ein Ser. 


Schon auf. ber. legten Hügelreibe vor Rofenborf 
genießt man des prächtigen Anblides der oͤſterreichiſchen 
Kalkatpen , des Scmeeberges , bes Detfchers, des Dürens 
feines ꝛc. im Süden jenfeit8 der Donau. Noch ſchoͤner 
ift aber diefe Anfiht zwifhen Mäufelsdorf un Has 
benmwarth, mo. bie oeftlihe Hügelkette fi) durch eis 
nen Querräden mit dem Manhardsberge verbin⸗ 

26* 
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det. Bon Mäufelsdorfgegn Hohenwarth führt 
ein fehr‘intereffanter Hohlweg, der in ber Ziefe mit Lehm⸗ 
'wänden , deren Thon Ziegel kiefert, die fidy weiß brenner, 
anfängt, und mit einem Sandſteine neuefter Entflehung aufs 
hört. Man fieht hier den Sandſtein werden, indem 10 — 12 
Klafter mächtige Lagen von halberhärtetem Sande ihn drüden 
und preffen. Hier und da fleht ein Branitblod, oder ein 
Gneiß aus der Sandwand hervor , näher bei Hohen⸗ 
warth eine aͤußerſt grobe Breccia mit fauſtgroßem Kiefels 
geroͤlle. Diefe Breccia erflärt die Menge Schotter , durch 
weiche. man in dem fleiten Hohlwege von Hohbenwarth 
nah Straß, wie durd ein Flußbett, hinabfaͤhrt. Fuß⸗ 
tief liegt hier Gerölle aller Art durcheinander, Bon Straf 
über Habersdorf bis Krems fand id Granit und 
Greif, und am Fuße der Hügel, an welchen Krems ge⸗ 
legen iſt, nebſt dem vorigen Glimmerſchiefer, — 
mer und Feldſpath von verſchiedener Farbe, 

Bei Stein fegte ich Über die Donau nah Mau: 
tern, wovon ben Bergen um Goͤttweih an ein mäd: 
tiges Granitgebirge am rechten Donauufer bis gegen En & 
hinauf fortzieht. Die Gegend um Goͤttweih, wo der 
fogenannte Murkflein bridht, und wo Abbe Hunger auf 
Zeichenfchiefer und Reißbley fand, iſt den Mineralogen be: 
kannt genug. Ich fand am Wege nah St. Poͤlt en bloß 
Breccia und Sandftein, und Gerölle aus ber Donau, ‚Um 
Herzogburg traf ih Sandflein, aus dem Granitblöde 
hervorſtachen. 

Auf der ganzen Straße von St.Pölten bis Ling 
fand ich nichts als die deutlihften Beweiſe für das, was 
ein Blick von den Höhen um Rofenborfund Hohen 
warth dem Geologen , ber bie Gebirgsart der Berge aus 
ihren Formen erräth , ankündet, und mas meine vielfältigen 
Reifen in Deſterreich mich lehrten; daß nämlich der Kalt, 
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als Alpenkalkſtein, in der Alpenkette, die vom Schneeberge 
bis zum Untersberge bei Salzburg, und von da weiter bis in 
den Innkreis und an ben Bobdenfee, fortzieht, auf Granit und 
Gneiß, ber von dem nördlihen Donauufer heruͤberkommt, 
auffigt. Alte Fluͤſſe, die aus der füdlichen Alpentette herabs 
- Rommen, die Erafen, bie Erlaf, die Ips, bie 
Ens, führen faft bloß Kalkfteingerölle,, und wo ich nur ims 
mer an ber Straße von St, Pölten nah En s längs 
der Dohau Hin einen Zelfen hervorſtechen fand, traf ich 
Granit, Gneif, Glimmerſchiefer. So iſt, ſobald man Über 
die fhotterige Ebene von St. Pölten hinauskommt, der 
Felſenhugel, auf welhen Moͤlk Hingebaut iſt, Granit und 
Gneiß ; am Stre gberge Granit und Gneif, ki Ens 
Granit und Gneiß, und eine fehr grobe Breccia , die Sie, 
nebft den vorigen, mit Sandflein bei Abensperg wie 
der finden, 

Bon St. Poͤl t en an hat das Geologiſiren aus ben 
Steinhaufen an der. Chauſſee ein Ende: denn nirgendwo fand 
ich in denſelben friſch gebrochene Steine, ſondern bloß Ge⸗ 
roͤlle, das aus den Schottergruben neben der Straße ausge⸗ 
graben wurde, oder aus dem Flußbetten. Schotter iſt am 
rechten Donauufer unter ber Dammerde die Dede bed Gras 
nites, fo wie fandiger Thon in Mähren, und Mergel in 
Balicien, 

In der Nähe von Stremberg und Ens fand 
ich mehrere Hornblende> und Chloritgefchiebe. 

In der Nachbarſchaft Hoher Alpen trifft man gewoͤhn⸗ 
lich, ehe die Alpen emporfteigen,, eine Ebene, Ein Pens 
dant zur Neuffädterheide bei Wien am Fufe bes 
Schneeberges, und der fruchtbaren Ebene um Salzburg 
vor dem Unteröberge ift die Welferheide. Bon St. 
Pölten bis nach Abensperg fährt man faft immer uͤber 
Berge , deren Reiben nach ber Richtung der Fluͤſſe Ertaf, 


F 
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JIps, Ens. von Süden gen. Norden freien, und bie 
in der Nahbarfhaft des Wirbeld und Strudels bei Amts 
ftetten,'und zwifchen diefem Orte und En & bei Debd 
und Kremberg, wo die Flora faft fubalpin wird, bie 
größte Höhe erreihen. Sobaldman aber bei bensberg 
über den Enferberg hinab an das Linke Ufer der Traun 
gekömmen ift, fängt eine große Ebene, die Werbferhide, 
an, die von der Donau bis gegen Zambach, 6 Meilen 
weit gegen S. W., hinzieht. Sie ift das Werk der reißen⸗ 
den Zraun, die fie mit ihrem Kalkſchutte uͤberdeckte. 
Selten finden Sie hier Quarz , Kiefeupäjiefer , Sandftein, 
Chlorit in Gefhieben, 

Um Zambad traf id eine fehr anche Breccia, die 
bis nah Gmunden an ben Ufern der Zraun, wo aud) 
Mergel: vorkommt „ hinzieht. Ih habe Kiberali an dem 
Ufern der Flüffe, mo Alpenkalkſtein auf uranfänglicyem 
Gebirge auffigt, an der Erlaf, an der Ips, an be 
Ens, fo wie hier an der Traun, eine fehr grobe 
Breccia. gefunden ,. bie, bafelbft gleihfam ein Uebergangss 
gebirge zunähft an den Kalkalpen bildete, 

In dem ganzen Saljfammergute , deſſen Geologie 
amd Mineralogie Sie in meinen nächftens erſcheinenden 
Neifen durch Dberdfterreich volftändig behan⸗ 
delt finden merden , kommt auf und in ben 600 — 1200 
Klafter hohen Alpen diefes kleinen Ländchens außer Alpens 
kalkſtein, Mergel, Gyps, Steinfalz deckenden Thonlagen, 
einzelnen ſeltenen großen Quarzgeroͤllen (die in dem Kalke 
hier gerade ſo, wie Feuerſteine in Kreidenlagern, vorkom⸗ 
men) und einigen Sandſteinfloͤtzen, z. B. im Goſathale 
und am Sandlingberge, die auf Alpenkalkſtein 
aufſitzen, nichts Merkwürdiges. 


Dom Wolfgangfee an, längs bes. gi ſcher⸗ 
fees Hin, über die betraͤchtlichen Berge zwiſchen St. Gil⸗ 
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sen, Hof und ‚Salzburg kommt, nebſt dem ge⸗ 
woͤhnlichen Alpenkalkſteine, Sandſtein und Breccia vor, 
welche beide letztere Sie beſonders ſchoͤn an dem Mönd s⸗ 
berge zu Salzburg finden werben, wo das neue Thor 
durdy den neuen Sandſtein des — durchge⸗ 
hauen iſt. 

In der Ebene um Salzburg, über Reih enhall, 
Unten, Lofers bis Weidering fand id nichts 
als den Alpenkalkftein ; auch führt die Sal und die übris 
sen Bergbäche kein anderes Gerölle als folhes und Chlos 
ritgeſchiebe; feltener Hornfteine und Quarz, Die Kalkberge 
swifhen Reihenhalt und Unken find, wie jene 
gwifhen St, Gilgen und Salzburg, und wie 
überhaupt die meiſten Kalkberge als Vorgebirge ber Alpens 
formation, meiftens Fegelförmig, mit ſehr fteilen Abhängen, 
umd weit minder zuſammenhaͤngend, als die Berge der. 
Sandftein -' und Schieferformation, ober die uranfänglis 
hen Gebirge. Zwiſchen Reihenhall und Unten 


- bat man oben am Zellerfee, wie Rhododendron hir- 


sutum und Thymus alpinus, die hier an der Chauffee 
wachſen, deutlich beweifen , die hoͤchſte Höhe: erreicht. Von 
der legten MWafferleitung der vortrefflid bebauten Reichen⸗ 
haller Saline nah Mülled hinab, mo «ine Seitens 
ſtraße nah Traunftein führe, ift der Abhang bes 
Berges fo fteil , daß beide Hinterräder am Wagen eins 
gefperrt werden muͤſſen, und eben diefe Operation muß 
unter Unten nod ein Mahl vorgenommen werden. Der 
berüdhtigte Paß Strub unter Lofer hat lauter Kalk⸗ 
felfen, 

Unter Weidering traf ih an der Chauffee gegen 
St. Johann hin häufig Ehloritgefchiebe von derbem Chlo⸗ 
eite und Chloritfhiefer, und eine biutrothe ins Fleiſchrothe 
übergehende Wade, die bald mehr, bald weniger Sand» 
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zuweilen aud etwas Kalk, beigemengt hielt, von verſchie 
dener Härte, und eben fo von verfchiedenem Geflge, von 
dem berbflen und bdichteften bis zum zerreiblichen , erdigen 
und fhiefrigen.- Einige Bäche , bie aus dem ſuͤdlichen Ges 
birge beraßjirömten, waren ganz biutrotb davon, Dber 
St. Johanns fand ih an der Straße rechts bei St, 
Peter ein ganzes Floͤtz von aͤhnlich gefärbtem rotben 
Schiefer, der ſich fehr fein blättern ließ, auf Alpenkalk⸗ 
fein auffigen. Dieſe rothe Wade kehrt bis Loha hinab 
febr oft wieder; au bei Wergel am Inn fand ih fie 
noch. Sie färbt den Kalkſtein zu rothem Marmor , bildet 
die Bindungsmaffe für rothe Porphyre und Breccien, und 
und madıt hier und da bie Strafe, wie die Betten der 
Bäche, blutroth. Ich habe dieſe rothe Gebirgsart einſtwei⸗ 
len Made, mit den Bergleuten biefer Gegend, genannt; 
mir ift es aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie nichts andes 
red, als ein etwas vermwitterter, ‚mehr eifenbaltiger Chlorit 
ift, der in den, dem derben Chlorite in Gefüge, Bruch, 
Schwere, Härte, ähnlichiten Stüden etwas mehr Sand 
enthält, und daher ſich rauher anfühlt. So wie der Chlorit 
Ehtoritfchiefer und Chioriterde bildet, fo kommt aud) dies 
ſes Geftein als Schiefer und als Erde von Sch babe 
öfters vermitterten Chlorit diefe Farbe annehmen ſehen: 
wenn biefe xothe Gebirgsart hingegen noch mehr orybirt 
wird, fo wird fie orangegelb, und braungelb, 

Don dem Strubpaffe bis an den Sun hin am 
nördlichen Ufer der Ache ift bloß Alpenkalkſtein, der an’ 
dem fogenannten Kaiferberge eine 6 Meilen lange, 
mit Krummbolz und ewigem Schnee gekrönte, Alpe bildet, 
Das bei Elsnau ihre im Süden gegenüber ſtehende Ge⸗ 
birge gehört zu dem uranfänglichen und Uebergangsgebirge, 
Zwiſchen dieſer Poft und der nädhften, zwifhen Sill, 
traf ich häufig Schieferthon, Glimmerſchiefer, Chloritfchies 
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fer, Serpentin, Gneiß, Granit, und große Sthde Quarz 
mit Chloriterde. und Anflug. von Brauneifenftein. Ic habe 
gwar nur nah Kitzbühel, mo jegt, ſeit baierfcher Res 
gierung , glüdliher Bergbau getrieben wird, von St. Jos 
hann hineingeblicdt ; ich glaube aber doch, von Ferne freis 
ch nur, bier an der nördlichen Seite des Thales che Ue⸗ 
bergangsgebirgsformation, ald Kalt, wahrgenommen zu 
haben , und ich behaupte vielleicht nicht zu viel, wenn ich 
füge , daß die Ache, die-ober Wergel in den Inn 
fließt, eben fo wie der Inn, die Grenze zwiſchen dem 
Kalk: und Uebergangsgebirge bildet, fo daß ihr füdliches 
Ufer, wie jenes des: Inn, dem legteren zunädhft liegt. Am 
snördlihen Ufer diefer Ache finden Sie, unfern von ihrer 
Mündung in den Inn, che man an die Chauſſee gelangt, 
die von Kufflein herabkommt, einen Kalkſteinbruch, ber 
eben fo flratificirt ift, wie die Kalkalpenzüge ni von 
DND. gen W.S. W. 


So wie Sie bei St. Peter md St, Johann 
den Thonfchiefer auf dem Kalte fanden, fo finden fie aud) 
S. W. von Wergel bei Rattenberg Kalt am red 
ten füdlihen Ufer des Inn, Der Kalt, der mächtige 
Felſenmauern um bas Städbthen Rartenberg bilder, 
hält an bdiefem Ufer bis Schwatz bin an, und führe 
filberhaltige® Kupferfahlerz, auf welches zu Schwas noch 


Br gebaut wird, und Eiſenerze. Auch unter Rattenberg 


wird in den Kaltwänden am rechten Ufer des Inn und 
der Bill, die aus dem Zillerthole herausſtroͤmt, gebaut. 
Schon eine Stunde Über Schwag wird an ber Straße der 
Meg mit grauem Kalkfteine und grauer Wade gebeffert, auf 
welchem ſchoͤner Malachit und fchöne Kupferlafur angeflos 
gen ift, und in einer Heinen Ebene über Schwag finden 
Sie an einem Hügel den Eingang des Erbſtollens zum 
Schwatzerbergwerke. 


408 To Notizenz ea Schultes8 


Ich höffe Ihnen von. diefem; durdy fein. Alter und feine 
einft wichtige. Ausbeute: merkwürdigen, Bergwerke, dad num 
das Gluͤck hat, unter dem erfahrnen und thätigen Fön, baierr 
hen. Bergdirsctor Wagner zu ftehen, einft umftändtie 
here Nachricht geben zu können. Ich habe ed nur im Vorbeie 
gehen beſucht, und das dortige Kunſtwerk, wo Räder von 
31 Fuß im Durchmeſſer das Waffer gemältigen,, beſehen. 
Der Erbftollen foll, nad) Angabe des Huthmannes, ber mich 
herumführte, 1400 Klafter lang feyn, von O. gen W. 
Die Erze brechen bier in Kalkitein, zu dem man durch 
eine Art von Graumade, Sandftein und Breccia, zwiſchen 
weihe Schieferlagen eingekeilt find, gelangte, Ich traf 
bier in dem Kalte auch Schwerſpath ‚ ber, wie der Huth⸗ 
mann. mir fagte, das Scheiden der Erze auf dem Waſch⸗ 
heerde ſehr erſchweren fol. Das Schmelzwerk diefes Berge 
werkes-ift zu Brirled (Buͤſcheleck), wohin die 
Erze auf dem Inn hinabgeführt werden. Die Erze follen 
3 im Hundert geben, und 2 > Zlöthig in Silber feyn, Die 
318 bier angeftellten Arbeiter erbauten monatlid) zwiſchen 
4500 Centn. Erz. Wenn bie öfterreihifhen Bergbeamten 
fo fleißig. und fo geſchickt geweſen wären, als die baieriſchen, 
fagten mir ungefragt mehrere alte Knappen, fo würden 
wir und nicht fo ſehr verbaut haben, Rattenberg 
gegenüber, zu Ahenrain, ift eine Meffingbrennerei. 


Außer Schwag traf ich am rechten Ufer des Inn lıber 
Votders hinab bis zur Inndbrüde Gneif, Granit, Brec 
eia, Glimmerfhiefer, Bon dem Salzbergwerke zu Hall 
am linken Ufer des Inn, am Fuße einer mächtigen Kalk⸗ 
alpenkette, auf welcher hier und da Thon auffigt, werde 
ih Ihnen ein ander Mahl Bericht erflatten, Diefes wichti⸗ 
ge Salzwerk ſteht unter der Leitung des Hrn. Directors, 
Mid. Dr. von Menz, dem die Halurgie in Oeſterreich 
alles das, mas fie Gutes hat, zu danken, fhuldig iſt. 
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Unendlich mehr würde biefee vortreffliche Halurge und fein 
Schwager won:’LewobLe geleifter haben, mwerm‘ mat 
nicht den regen Geiſt diefer beiden Männer durch Kabalen 
eigennügiger und boshafter Leute: aͤuf die erbärmlicyfie 
Weiſe beſchraͤnkt und gekraͤnkt hätte, Unter der. gegenwaͤr⸗ 
tigen liberalen Lönigl. Regierung wird Hr. v. Menz 
nicht länger gehindert feyn,, feine Meiftermerke zum Vor⸗ 
theile des Landes zu vollenden, 

Um Hast trafih Kalt am Wege , und Wegfäulen 
von Breccia und Glimmerſchiefer, von welchem legteren ich 
einen großen Steinbrud an der Sill antraf, 


HrvonWitter, der gegemmärtig zu Trient im Etſch⸗ 
kreiſe als K. Finanz + Director fich befindet, errichtete dort 
eine Steinfhneidemühle, die , obfchon fie erft feit dem Marg 
dieſes Jahres befteht , bereitd einen ſchoͤnen Vorrath von weiz 
fen Marmorplatten,, von prädptigen Zifhblättern aus dem 
fhönften Ophite und Serpentine, u. d. gl., verfertigt hat. 
Gegenwärtig befindet ſich diefe Steinfhneides und Schleif⸗ 
mühle unter der Keitung des ruͤhmlich bekannten Mineras 
logen von Segner, K. Baier, Finanz s Directors des 
Innkreiſes. Bald wird diefe Anftalt der Induſtrie der Ziro- 
le; einen neuen Umſchwung geben, und bald wird Wil⸗ 
ten (fo heifit das Dertchen , wo ſich die Mühle zunaͤchſt bei 
Innsbruck befindet) für Baiern das ſeyn, was Oberflein 
einft für Zweibrücken war, und Zöblig für Sach⸗ 
fen ill ; denn der Innkreis, der Eiſackkreis und der Etſchkreis 
ift um ebenfoviel reicher an Serpentinen , Ophiten , an Mars 
mor, an Porphyren und fhönen Breccien, an Carneolen, 
Achaten, Jaspen,. Amethyften, und fhönen Flußſpathen, 
als die Berge höher find als die ſaͤchſiſchen und zweibrädis 
ſchen. Bu Ä 

Sobald es die Witterung zuläßt (heute am 29. Sept. 
fiet bier in Innsbrud ein 4:5 hoher Schnee bei einer 


iin 10, Notizen; 19, Schultess Reife v. Krak. x. 


Temperatur von 4 3,75 Reaumur) werde ich einige Excur⸗ 
ſionen ſowohl in dem Kalkgebirge am. nördlichen - Ufer des 
Ian, auf ber fogenannten Frauhütt, als am ſüdlichen 
Ufer deffelben im Urgebirge machen, und Ihnen bavem 
Bericht erftatten, 
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IL. 
Sortgefegte Verſuche 


über die Zerlegung der Borarfäure, oder 
des Sedativſalzes *), 


Von 
8. v. Crehl. 


— —— — 


Vorbericht des Herausgebers. 


Im Jahre 1799 hatte der Hr. Verfaſſer nachſtehender 
Abhandlung der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Lons 
don Verſuche uͤber den in der Aufſchrift genannten Gegens 
fland vorgelegt „ welche demnädft in den Chem. Annal. 
1799. Bd. 2. ©. 320flg. und ©. 378. flg., fo wie in Sche— 
ter’s allg. Journ. der Chem. Bd. 3. S. 569 — 584 mitges 
heilt wurden, Da vielleicht nicht jedem der Leſer diefes Jour⸗ 
nals eins der eben genannten gleich zur Hand iſt, fo will 
ih bier das Weſentlichſte der erfien Abhandiung kurz anz 
führen, | er 
Der Verfaſſer bemerkt ‚daß, ungeachtet des Mißlingens 
ber Verſuche verſchiedener Chemiker, in weichen fie da8 Seda⸗ 
tivſalz gebildet zu haben meinten, bei Wiederholung derfels 
ben von andern, und ungeachtet die Umveränderlichkeit deffels 


„”) Dies it das Weientlihe eines Aufſaßes, welder die Ehre 
erhalten hat, in der Kalferl. Alademie der Willenfhaften zu Et. Yes 


tersburg (am ıöten Jun. 1802) vorgelefen, und in dem eben erfchies 
nenen T. XV. der N, Actor. Acad, Scientiar. Petropol. p. 402 — 437 


abgebrudt zu werden. |, | C. 
Konen, für Die Chem./Phyſ. und Min, 7 Wd. 3 5. 27 
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ben bei mehrſtuͤndigem Schmelzen im heftigſten Feuer weñig 
Hoffnung zu einer Zerlegung deſſelben geben konnte, 
er ſich doch bei der Entſtehung des Boraxes bloß in den hei⸗ 
ßeſten Morgenlaͤndern, dem Vorkommen ſeiner Saͤure in hei⸗ 
fen Quellen (S. N. allg. Journ. d. Chem, Bd. 6. S. 181) 
im Bergoͤle, und in dem Boracit, daſſelbe nicht wohl anders, 
als das Product einer neuen Zuſammenſetzung denken koͤnnen. 
Waͤre dieſe Zerſetzung aus mehreren verſchiedenartigen Bes 
ſtandtheilen erfolgt, ſo, dachte er, koͤnnte eine das Ganze aufs 
loͤſende, tief eindringende, Saͤure ſich vielleicht lieber mit 
Einem der verſchiedenen Beſtandtheile verbinden, und ba« 
durch eine Trennung der übrigen, und fo eine Zerlegung des 
Ganzen, bewirken, Auch könnte die Säure , bei ihrer fo 
ſchwachen Acidität , darin durch unbekannte, innig verbuns 
dene, Erdarten , oder durch Brennftoff eingehüllt feyn , oder, 
was daſſelbe, wie das Lestere fage, ihr Sauerftoff fehlen, 
Eindringende Säuren koͤnnten vielleiht die Erden abſchei— 
den und auflöfen, den Brennſtoff zerftören, Sauerftoff mit: 
theilen. Er wählte unter diefen bie oxydirte Salzfäure, 
und, dba nad vielfältigen Erfahrungen , eine gelindere, aber 
lange anhaltende, Einwirkung ſich oft Eräftiger beweiſe, bes 
diente ſich lange dauernder Digeflionswärme, und gelinder 
Deftillationen, 

In der Hauptreihe von Verfuchen hatte er auf # Unze - 
Sedativſalz Anfangs 3 Unzen orydirte Salzfäure gegoffen , 
zu welchen fpäter noh , ein Mahl 2 Unzen, ein zweites 
Mahl ı Unze 3 Dramen frifher Säure , kamen. Der Ap⸗ 
parat beſtand aus einer tubulirten Retorte, deren Zubulus 
mit einem Glasjtöpfel , und darüber mit Lad, verfhloffen 
par ; an ber Retorte wurde „ vermitteljt feinen Thons, eine 
' Vorlage mit lang ausgesogenem Zubulus gekittet, welcher 
legtere in ein untergefegtes, mit Blafe und Bindfaden ans 
Iutirtes , Potionsglas ging. Die Übergehende Fiüffigkeit 
kam in legteres herab , und konnte durch ‘den Tubulus in 
die Retorte zurucdgegoffen werden, ohne meiter den Appas 
rat aus einander zu nehmen, 

Das erwähnte Gemiſch wurde zuerft 54 Zage lang der 
Digeftion (an 22 derfelben war warme Digeflion geges 
ben ), und dagwifchen 13 Deftillationen , bis zur anſcheinen⸗ 
den Trockne, ausgefept, Beiden erften Deftillationen zeige 
te fih an der Borarfäure feine Veränderung , auch die orps 
dirte Salzſaͤure hatte noch ihren unveränderten Geruh, Bei - 
der zen Deſtillation liefen ſich an den auffteigenden wei⸗ 
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Gen Blumen bellgelbe Stellen bemerken , beögleihen an dem 
zurbdbleibenden Salze ,„ befonderd an der unteren Fläche, 
Diefe nabmen bei den folgenden Deftillationen zu, und bei 
ber fünften zeigte ſich aud der Geruch der uͤbergegangenen 
Salzfäure verändert , wie mit dem der Fettfäure gemiſcht. Wei 
der ızten Dejtillation war das fehr häufige, flodige , gleiche 
fam zmeigartig herabhaͤngende, Subliment vicifältig gelb 
gefärbt, und die untere Flaͤche ber rüͤckſtaͤndigen Salzmaffe 
‚ geigte viele bräunlihe Stellen, Der Vfr. glaubte diefe nun 
hinlaͤnglich aufgefchloffen , um flärfere Dige anwenden und 
dadurch eine etwaige Zerlegung vollenden zu koͤnnen. 


Als er nun die Retorte einem höheren Hitzgrade auss 
feste , wurde fie von Dünften und bald darauf von Überall 
angelegtem weißen Sublimat, der aber nit das gewoͤhnliche 
Anfehen des Sedativfalzes hatte, ganz undurchſichtig; bei 
noch verftärkterem Feuer wurde das Sublimat immer dunk⸗ 
ler gefärbt , zulegt ſchwarz und ſchaͤumig, und floß endlich 
ftellenweife , gleih didem Hirſchhornoͤl, an den Wänden der 
Metorte , die davon faſt ganz ſchwarz war, herunter, Als 
auf den Rüdftand in der noch etwas warmen Retorte die Flüfs 
figteit von der legten Deſtillation gegoffen wurde, fchoffen 
fogleih aus der an den Wänden figenden ſchwarzen Maffe 
ganz weiße Kryſtalle hervor, Die Deftilation wurde mit 
derfelben Flüffigkeit, zulegt bei dem vorhin erwähnten Feu⸗ 
ersgrade, unter denfelben Erfheinungen wiederholt. Zum 
dritten Mahl wurde die Retorte, nachdem bis zur anfcheinene 
ben Trockne deflillirt worden war, in einem Ziegel mit Sand. 
umſchuͤttet, und nad) angelegter neuer Vorlage mit. dem. 
Ziegel in offenes Feuer gebradht. Es giengen etwa 14 Quent⸗ 
hen einer etwas nach Fettfäure riehenden Fluͤſſigkeit über , ein 
Sublimat von verfhiedenem Anfehen hatte ſich angefegt und 
ein ſchwaͤrzlicher Rüdftand von 3 Quentdien Io Gran mar 
vorhanden , der an der Luft grau wurde, eine ſchwammige 
Deihaffenheit hatte, auf dem Waſſer ſchwamm, ſich darin 
auch durch Sieden nicht gaͤnzlich aufloͤſte, ſondern einen Ruͤck⸗ 
ſtand ließ, der ausgewaſchen und in der Siedhitze des Waſ⸗ 
fers getrodnet, 19 Gran wog, leiht, ſchwaͤrzlich, Tohlens 
ähnlih war , und durh Sieden mit Salzflure, auch nad 
Bufag von Salpeterfäure , nicht aufgelöft wurde, Als etwa 
( zu 3 Gran des ſchwarzen Rüdftandes) noch zwei Gran Zuder 
dugefegt wurde , erfolgte eben fo wenig Auflöfung ; nach gaͤnz⸗ 
lichem Einkochen, wobei rothe Dämpfe fortgingen , blieb eine 
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ſehr fchwarge, dicke, klebrige Maffe uͤbrig, welche mit 3 und 
2 Unzen Waſſer ausgekocht wurde, Diefe Flüffigkeit gab durch 
Abdampfen eine falzartige, graugelblihe Maffe, die, in 
MWaffer wieder aufgelöft und mit Kali verfegt, einen weiße 
lihen Niederfhlag gab, den der Vfr. für eine Erbe erklaͤrt, 
die. durch ihr großes Volumen der Talkerde ähnlich gewefen 
feve. Das Waffer hatte 2 Gran ſchwarze Subſtanz unaufge⸗ 
töft gelaffen „ welche , eben fo wie der unveränderte ſchwarze 
Rüdftand ſelbſt, mit glühendem Salpeter verpuffte, auf 
gleiche Weiſe, mie Holzkohle, mit welcher ein Gegenverſuch 
angeftellt wurbe, | | - 
r Die Fluͤſſigkeit, aus welcher fi die 19 Gran unauf⸗ 
östlicher ſchwarzer Subſtanz abgefondert hatten, gab ‚durch 
gelindes Verdunſten ein Satz, das bei flärferer Erhigung 
in einer, ins Tiegelbad geftellten, Metorte diefelben Ers 
fcheinungen - zeigte : eine fäuerliche Ftäffigkeit, die wie Salz⸗ 
fäure roh und falpeterfaures Blei fällete, etwas Sublimat 
und einen ſchwaͤrzlichbraunen NRüdftand gab, : aus dem man 
durch Behandlung’ mit MWaffer wieder Salz und ſchwarze 
Subftang erhalten konnte. Und dies ließ fih mehrmals 
twiederhoten, Jene ſchwarze Subftanz erktärt der Verf., we⸗ 
geh des Verpuffend mit Salpeter, für Kohle, und glaubt 
die Boraxfaͤure durh das erzählte Verfahren zerfegt und 
daraus brennlihe Theile, welche zu Kohle werden können, 
nebft etwas Erde abgefchieden zu haben, Bon der ermähns 
ten 3 Unze Borarfäure Hatte die ſchwarze Subſtanz von 
allen Deftillationen uͤberhaupt 303 Gran, und bei andern 
wiederholten Verfuchen auf das Ganze ein anderthalb Gran 
meht oder weniger betragen, 

Es fiyen mir jegt noch einige Bemerkungen erlaubt, 
Man muß ſich wundern, daß feit der langen Zeit der Be: 
kanntmachung der kuͤrzlich erzählten Verfuche fh Niemand 
mit Wiederholung derfeiben beſchaͤftigt, mwenigftens nichts 
darlıber befannt gemacht hat. . Nur in Berlin ftellte, bei 
Gelegenbeit der Anmefenheit des Hrn. Verfaſſers daſelbſt, 
vor ungefähr 4 Jahren, der feelige Nofe einen Verſuch 
darüber an, und zwar mit Borarfäure, die vermittelft 
Phosphorfäure aus dem Borar abgefchieden var, weil, fo 
viel ih midy erinnere, Jemand den Einwurf gemacht hatte, 
daß der Borarfäure Schmefelfäure von der Bereitung ber 
anhängen, und diefe auf etwa vorhandene brennbare Stoffe‘ 
verkohlend wirken können, was freilid eben wol auch von 
der Phosphorfäure zu befürchten feyn dürfte, Jener Vers 
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ſuch hatte aber kein Refultat gegeben, das den Angaben 
des Verf. alınflig war: imdeffen wurde er auch nicht weit 
genug verfolgt. . 

Leugnen laͤßt ſich jedoch nicht, daß Hr. von Crell— 
viel zu wenig gethban babe, um die Beforgniß zu verbls‘ 
ten, es könne eine Taͤuſchung in Hinfiht des Grundes 
feiner übrigensd wohl richtigen Beobachtungen eingetreten 
fern , und uns von der Reinheit feiner angewandten Mates 
rialien zu überjeugen. Er faat: „vorher verſah ich mich 
mit mehreren Unzen Sebativfalz, welches auf Ein Mahl 
buch Witriolfäure aus dem Borar gefhieden war, und 
bereitete auch 2 Quartier diefer (Über Braunftein deſtil⸗ 
lirten) Salzfäure dadurch, daß ich 3 Theile derfelben über 
3 Theil recht reinen Braunftein auf die gewöhnlihe Meife 
recht vorfichtig abzog *) und an einem fühlen, dunkeln 
Drte aufbewahrte.” Dier erfahren wir. alfo nichts von 
siner vorherigen Prüfung. Als aber bei der vermeintlichen 
Zerlegung Kohte dargeftellt zu werden ſchien, mußte, 
glaub ih, das Del, das Viele bei der Bereitung der 
oxydirten Salzfäure bemerkten, mußten die fettigen , oͤli⸗ 
gen Stoffe, womit der rohe Borar durchdrungen ſeyn foll, 
und deren partieller Uebergang in den raffinirten, alka— 
kifhen Borar und ſelbſt in die nachher daraus gefhies 
dene Säure nit unmöglich ift, zur Erinnerung kommen, 
Zu fubtil darf man diefen Einwand nicht finden, denn man 
lefe, was der Verf. felbit zu Ende des nadfolgenden 
Auffages von dem Verhalten des Boraxes bei der Deftils 
Iation für ſich ſagt. Warum wandte er wol nicht, zu eis 
nem Gegenverfuhe , einmal die binlänglih geſchmolzene 
(wann fie naͤmlich, nad) fonftigen Erfahrungen, in ein flas 
res Glas verwandelt worden) und nachher mieder aufges 
loͤſte und kryſtalliſitte Borarfäure an? Dann hätte auch 
ein (entfcheidender) vergleichender quantitativer Meutralifiz 
rungsverfud angeftellt werden können, wenn die Deftillas 
tion in einem Circulirapparate (zwei mit den Hälfen zus 
fammengefhmolzenen Retorten, wovon bie eine tubulirt 
und mit luftdicht eingeriebenem Stöpfel verſehen, und über 








*) Der Ausdrud läßt ed ungewiß, ob der Verf. die abdeftik 


lirte Fluͤſſigkeit ald oxydirte Salyiaure gebrauchte, oder, wie wol 


wahrfheinliher, das ſich entwidelnde oxpdirtjalzfaure Gas über 
deitillirtem Waller auffing und in ſolchem auflöfte, G. 
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dem Stöpfel auf die Tubulatur noch eine Kappe aufge⸗ 
tieben ift) vorgenommen worden wäre, mo nichts verloren 
gehen konnte, und wo es nach beendigtem Prozeffe. mehrere 
Mege gab, mit einer Baſe zu neutralifiren , welche die 
Abfonderung des falzfauren- Salzes. von dem borarfauren 
leicht machte, 

Wundern auch muß man fid) , daß der Verf. fo mes 
nig Verſuche anftellte, um ſich von der Natur feiner ſchwar⸗ 
zen Subftanz zu überzeugen: das bloße Verpuffen mit 
Salpeter konnte allein noch nicht berechtigen , fie für Kohle 
zu erklären. Da er mehrmals zu 30 Gran von derfelben 
gehabt hat, fo ließ fich doch ein WVerbrennnungsverfuh in 
einem eingefchloffenen Luftraume vornehmen ; ferner ein 
Einäfcherungsverfuh, um die Natur der vermeintlichen 
Erde Eennen zu lernen, die nad dem oben Angeführten 
gegen J der ſchwarzen Subftanz betragen mußte. Endlich 
hätte 08 das Nachſehen verdient, was denn nun aus dem 
übrigen Sedativfalze, nad Abfonderung jener Kohle, jener 
Erde , geworden war, wenn nicht anzunehmen geweſen feyn 
ſollte, daß gerade jene beide Stoffe, in ihrer, mie irgend 
befchaffenen, Verbindung, das gunze -Sebativfalz aus⸗ 
machten, 

In dem nachfolgenden Auffage wird die Sache felbit 
kaum zu weiterer Aufklaͤrung gebracht: denn mas bie 
in demfelben behauptete Zerfegbarkeit des Sedativſalzes, 
durch bloße Erhigung für ſich, betrifft, fo finden wir aber⸗ 
mals Eeine Gründe, nad) welchen wir uns von der Reins 

‘ heit der angewandten Säure Überzeugen und den MWiders 

ſpruch zwiſchen diefer Angabe und der fo vieler frübern 
Chemiker über das Berhalten derfelben im Feuer heben 
koͤnnten. Was die, als dritter Beſtandtheil, noch gefuns 
dene Säure betrifft , fo fcheint fie, dem ganzen angeführs 
ten Verhalten nah, bloß Salzſaͤure zu feyn, woher ſie 
auch kommen mag. Der einzige dagegen angeführte Grund, 
daß fie das falpeterfaure Blei nicht gefället habe, ſcheint 
nicht fehe bedeutend zu feyn, da das falzfaure Blei nicht 
gar zu ſchwer auflöstih iſt, und barin dem’ falzfauren 
Silber, und dem milden falzfauren Quedfilber ohne Ver⸗ 
gleich nahfleht, ©. 
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Rp} das Dafenn der Kohle, als eines naͤchſten oder ente 
fernteren Beftandtheils im feuerbeftändigen Sedätivfalze, aus 
meinen bormaligen Unterfuchungen *) ſich ergeben hatte; fo: 
beftrebte ih mich, auf alle Art nähere Kenntniffe von diefer 
hoͤchſt auffallenden Erfheinung einzuziehen. Da befonders 
die ganze Maffe der in unferem Salze enthaltenen Kohle fih - 
nicht auf ein Mahl abfonderte, fondern nur etwas bey jeder 
‚ wiederholten Bearbeitung ausfheiden ließ, (a. a. O. Ber 
ſuch 22. 26 — 30.), fo wünſchte ich mich zu belehren, ob 
ein gewißes feſtes Verhältniß, in Rüdfiht auf die Menge 
derfelben fi ausmitteln ließ 5 welches ſich etwa entweder 
rah der Menge der Über Braunftein abgezogenen Salze 
fäure ,„ ober nah der fiärkern Deſtillation richten 
möchte. 


Berfuh 1. Zuerſt fuchte ich daher zu erforfchen, 
welche Veränderungen in unferm Salze erfolgen würden , 
' wenn eine große Menge Salzfäure auf Ein Mahl auf dafs 
felbe wirkte, \ 


Ich uͤbergoß daher J Unze beffelben mit 16 Unzen unfrer 
Salzfäure und zog fie auf die gewöhnliche aus ber vorhes 
rigen Abhandlung bekannte Art, jedoch zumeilen unter ges 
lindem Kochen, und endlich bis zur Trockniß ab, Hier 
zeigten ſich fhon auf dem Boden des Salzes, nit wenige 
bräunliche Theilchen; bei ftärferem Feuer erfolgten die gleiche 
falls dort ſchon befchriebenen Erfheinungen: weißlihes Sub; 
limat , alsdann ſchwarzbraͤunliches Anfehen , ſtarkes Auffchäus 
men „ und nad) dem Auflöfen ber Maffe, und Durchſeihen, 
ein kohliges Ruͤdcbleibſel. 











S. chem. Annal. J. 1799. B. 2. ©. 320 ff. ©. 378 ff. ( und 
Scherer's Allg. Zonen, der Chemie, Bd. 3. ©. 560 — 584) 


422 1x. don Ereit 


Hierauf fuchte ich durch Verſuche zu erforfhen, ob die 
mehrere Zahl ber Deftillationen in einer gleihen Maffe 
merkliche und beftändige Unterfhiede bewirken würde, | 

Verſuch 2—g. Bon I Unze unferes Salzes that 
ich ein Quentchen in eine Heine gläferne Retorte, in welcher 
ſich 1 Unze unferer Salzfäure (dem Maaße nad ) befand, 
Auf die Übrigen 7 Quentchen wurden in einer andern Res 
torte 7 Ungen (nad) dem Maaße) gegoffen : beide Retorterz 
murden zugleih in ein Sandbad von gleiher Wärme ges 
legt, und gelinde bis zur anfcheinenden Zrodniß abgezogen. 
Dies war für beide die erfte Deitillation, Die kleine Retorte 
(N.ı.) wurde zurüdgelegt, die Übergegangene Fluͤßigkeit 
von der größern A) wurde zurüdigegoffen, und in eine ge» 
linde Wärme gefegt , bis alles Salz aufgelöft war ; die Fluͤſ— 
figkeit wurde hierauf umgefchlittelt und I Unzenmaaß mit 
derſelben angefüllt, dieſe in eine neue kleine Retorte ges 
goffen,, und nebft der andern. A) zugleich der Deftillation, 
( weiches fuͤr beide die Zweite war ) bis zur Trodenheit, auss 
gefegt ,„ hernach die Retorte Mr, 2, bei Seite gelegt. 
Die von A) übergegangene Fluͤſſigkeit wurde zurüdgegoffen „ 
bis zur Salzauflöfung erwärmt , alsdann ein Ungenmaaß 
vol derfelben genomm.n’, um in eine Retorte (Nr, 3.) 
gegofjen zu werden, aus welcher zugleich mit A) die Fiüfs 
figkeit abgezogen, und das Rüdbleibfel von ( Nr. 3. ) zurlids 
gelegt wurde, Auf eben diefe Weife wurde noch vier Mahl 
verfahren. Die legte in A) Übrigbleibende Unze wurde fos 
bann in eine kleine Retorte gegeben und auch abgezogen. 

Verf. 10, Deine Abfiht war, alle diefe 8 Retors 
’ ten einem und bemfelben flarken Feuer auszufegen, um zu 

fehen , ob nad) der Auflöfumg das Lohlige Rüdbieibfel um _ 
fo_färker fep, nachdem es die vierte, fünfte u. f. w. 
Deftillation ausgehalten habe. Die Erfcheinungen waren 
biefelben, mie fie oft in der vorigen Abhandlung angeführt 
find, Das häufige weiße Sublimat floß zum größten Theil 


s 
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anter Auffhäumen zurück: diefes ſtarke Aufwallen geſchahe 
vorzuͤglich mit dem ſchwaͤrzlichbraunen Ruͤckbleibſel auf dem 
Boden der Retorte, wo ſtellenweiſe, aus einem Theile 
ſehr große zaͤhe Blaſen eine Zeit hindurch ſich erhoben, 
und wenn er endlich ganz ruhig wurde, ſo erfolgte auf 
einmal in einem andern Theile ein ſolches Aufſchaͤumen, 
bis zuletzt alles ganz ruhig blieb, Nach Unterſuchung der 
Metorten, bie jedesmal, wenn das geſchmolzene Salz ers 
kaltete, Miffe bekamen, war vorzüglich an den Theilen, wo 
das Auffhäumen am ftärkiten bemerkt worden war, bie 
Metorte fehr angegriffen, und es lagen theils lofe Blaͤtt— 
hen oder Schichtchen Glas frei unter der ſich ablöfenden 
falzigen Maſſe, theils fhien aud etwas in das Salz ge⸗ 
gangen zu ſeyn. Dieſer Umſtand machte die genaue Be; 
flimmung des urfprünglihen Gewichts des Ruͤckbleibſels 
ungemein ſchwierig. Wurde nemlich dieſes Erhalten des 
Salzes im Fluſſe unnoͤthiger Weiſe zu lange fortgeſetzt 
(und genau laͤßt ſich dies nicht vorher angeben, weil ſich 
das Ende des ſtellenweiſe erfolgenden Aufſchaͤumens un⸗ 
möglich beſtimmt angeben laͤßt); fo ‚wurde immer mehr 
Glasmaſſe zerfegt und aufgenommen. Iſt dagegen das 
ganze Salz nicht zum Auffhäumen gekommen ; fo ift aud 
alles Verkohlbare nicht entbunden, da es wahrfcheintic am 
ftärkften bei diefem legten Vorgange erfolgt: und fo if 
auch alsdann das verhältnißmäßige Gewicht nicht genau, 

Diefe Verſuche ſowohl, als der Verf. 1. zeigten. mir, 
daß ohne eine unendlihe Menge genauer Refultate, von 
denen man doch nur, nad dem Durchſchnitte, eine Mit; 
telzahl annehmen kann, ſchwerlich etwas Buverläffiges durch 
diefe Vorkehrungen ſich herausbeingen laffen werde; und 
dag man fid auf die, im Ganzen aus einem beflimmten 
Gewichte, Salz zu erhaltende, Menge Kohlenſtoff einzu: 
fhränten haben werde, ohne auf eine gewiſſe Progreffisn 
Nüdfiht nehmen zu können, 
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Verſ. 11. As ich fotchergeftalt mit ber weitern 
Bearbeitung der, aus Verſ. 10. durch Auslaugen erhaltee 
nen und angeſchoſſenen Salzmaſſen durch friſch aufgegoſ— 
ſene Salzſaͤure beſchaͤftigt war, gebrach es mir für den 
Augenbiid an dieſer Salzſaͤure, um noch eine Portion ung 
ſers Salzes damit, wie bie übrigen, behandeln zu können, 
Weil indeffen noch ein Play im Dfen ledig war ; fo wurde 
die Netorte mit dem. Sale, aber ohne Saljfäure, in den 
Sand geiegt, und eben fo mit ber legten verfahren, wie 
"mit den Übrigen, weil ich bei diefer Gelegenheit beiläufig 
zu erfahren gedachte, ob die vorhergegangene- Auffhliefung 
unfers Salzes duch die Säure wol ſich nod duch eine 
fortdauernde Berfegung, ohne neu angewandtes Menftruum, 
wirkſam bemeifen werde. 

Die Folge hievon war, daß das Satz ohne Salzſaͤure 
fih beinahe eben fo verhielt, als die Portionen mit der⸗ 
felben; daß bei der mäßrigen Auflöfung des Salzes nad 
ausgehaltenem flarken Feuer, fih im Geihepapier , "eine 
den andern Verfuhen nahe kommende Menge von Koblenz 
ſtoff zeigte. . | | 

Berf. 12, Die Flüffigkeit aus dem Verf, IT. wurde 
abgedampft, Erpftallifirt und zum zweiten Mahle ohne Salz⸗ 
fäure, jedoch übrigens eben fo behandelt, Der Erfolg glich 
auch' wieder dem vorigen eben befchriebenen, und das ges 
fhmolzene und hernach wieder aufgelöfte Salz gab wieder 
ein ſchwaͤrzliches kohliges Rüdbteibfel, 

Dies erzeugte in mir die natlirlihe in der Analogie 
ganz gegründete Neugierde zu erforfchen , ob wol diefe Art 
der Eohligen Erzeugung in der vorhergegangenen Behand 
lung allein, oder nicht vielleicht fhon in der Natur des 
Salzes ſelbſt liege, und wie fi daher wohl das Salz ganz 
rein und für fih, dem Feuer ausgefegt , verhalten werde, 

Verf. 13—17. Ich thar zum Probeverfudh I Qucnts 
hen frifhes Salz in einen porcellanenen Schmelztiegel. 
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Bey dem erften gelinden Feuer badte es, unter wegge⸗ 
henden Dämpfen , die. nach dem darlıber gelegten Bleche, 
das ihn zum Theil auffing, zu uetheilen, waͤßrig ſchienen, 
anfänglich zufammen , darauf wurde es zuerfi an den Räns 
dern, darauf immer mehr nad) der Mitte zu, endlich) ganz, 
gelblihbraun, unter beftändigem Dampfe, der an’ das 
Blech einen weißen Anflug abfegte. Bei fortgefegtem Feuer 
erfolgte da6 Aufmwallen (unter immer dunklerer Farbe, und 
einem eigenen Geruche, mie anbrennendes Fett oder Horn,) 
nad) und nady immer ſtaͤrker, und nachdem noch eine bes 
trächtliche Zeit dies fortgedauert hatte, und keine Blafen 
bei demfelben Feuer mehr kamen, hörte ich auf zu feuern, 
Nachdem der Ziegel erfaltet war, fahe die Maſſe ſchwaͤrz⸗ 
Khbraun aus. Wurde etwas beftillietes Waſſer darauf 
gegoffen 5 fo erfehien die Oberfläche gleich grauweißlich; 
nad; mehrerem Waffer weiß, und der Küchen loͤſte ſich vom- 
Ziegel ab, Unter der weißen Krufte war die Maffe noch 
bräuntich, feft, im Bruce glaſig. Nach immer mehr auf: 
gegoffenem Waſſer wurde die Maffe faſt ganz aufloͤslich; 
doch blieb ein lockeres, ſchwaͤrzliches Rüdbleibfel auf dem 
Boden, welches nad mehrerem aufgegoffenen Waſſer, das 
bis zum Kochen erhigt wurde, ſich nicht auflöfte, auf das 
Filtrum gebraht, zurückblieb, und nah oft wiederholten 
Ausfüßen fi nicht veränderte. Die durchgegangene, abs 
gerauchte Lauge gab ein meißliches Salz, (aber nit in 
der fonft gewöhnlichen Form der filberglängenden Blaͤttchen) 
und wog 44 Gran. | 


Dies Salz wurde zum zweiten Mahle eben fo behan⸗ 
delt, und gab alle vorige Erfheinungen, und auch mwieber 
das ſchwaͤrzliche Ruͤckbleibſel auf dem Filter. Das Satz 
aus der abgerauchten Lange wurde abermals zum dritten 
Mahle, und bernah noch ein viertes Mahl fo behandelt ; 
und nun war das Gewicht des e«ingedidten Salzes nur 
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noh 6 Gran; das abermahis mwieber aufmallte, und ſehr 
wenig braunſchwaͤrzliche Maffe im Ziegel zurüuͤck ließ, 

War der Kuchen zuweilen nicht fo feft an dem Ziegel 
anbängend , daß man mehr oder minder. größere Stüde abs 
bringen konnte , fo ſchien es eine beinahe undurchfichtige: | 
Schlade, die nur an den Rändern ein wenig duchfdheis 
nend, im Bruce aber völlig wie glafig war. Vermuthlich 
hätte ein ftärkeres Feuer diefe Subſtanz dem Glaſe noch 
näher gebracht, und ibm Durkfichtigkeit gegeben ;. und 
wahrſcheinlich wären die Arbeiten dadurch abgekürzt worden. 
Allein ich wollte dies deshalb nicht thun, weil alsdann der 
Tiegel angegriffen feyn, und vermuthlic ein neues fremdes 
Aaffhäumen und Bermifhung mit fremden Theilen bes 
wirkt haben würde. Auch hatte das Salz ficher mehr 
verloren , als es nad) dem Gewichte des, :durch das Auss 
Laugen und Wieder⸗Abduͤnſten erhaltenen Salzes dien, 
weil es wieder Waſſer aus der an angenommen 
hatte. 

Sch mußte alfo nad diefen — die befrem⸗ 
dende Vermuthung faſſen, daß das Sedativſalz, ganz für 
ſich im Feuer behandelt, zum Theil verbrennlich ſey. Dies 
ſer Probe-Verſuch machte mir eine genauere Unterſuchung 
in verſchloſſenen Gefäßen wuͤnſchenswuͤrdig, weil bei dem 
Oeffnen ein großer „Theil des Sublimats verflog ; und 
dies Verfliegen, bey den nachfolgenden Verſuchen, nach von 
Neuem angenommenen Waffertheitchen, immer wieder ex 
neuert wurde ; und alfo irgend quantitative Mefultate uns 
möglid; machte: aber bei diefen zu verſchließenden Gefäßen 
zeigten fih mehrere Bedenklichkeiten. 

Verf. 18. Eine balbe Unze Sedativfalz fegte ih 
in einer neuen Retorte nebſt Vorlage, dem Feuer im Sande 
bade aus. Das Salz badte zufammen, indem in die Vore 
lage Tropfen Übergiengen; es wurde an’ den Rändern 
gelblich, es fegten fih am Gewölbe und Halfe der Metorte 
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viele Blumen an: die ganze Maffe wurde bräunlichgelb, 
wallte hierauf mit. beträchtlichen Blafen auf, und als diefe 
nachließen, hörte ich zu feuern auf, In der Vorlage bes 
terug die Feuchtigkeit etwas Über ein Quenthen. Auf dem 
Boden war die Maffe in einen fhwärzlichbraunen Kuden 
gefloffen. Ic fonderte die Blumen mögtichit für fih, oder 
mit etwas Maffer ab, und unterfuchte den Kuchen, der 
nicht ganz fo völlig .gefloffen war, aber im Bruce dod ein 
ganz glafiges Anfehen hatte. Er wurde im Waſſer aufges 
loͤſt und gekocht: es blieb aber auf dem Boden, und her: 
nad; auf dem Seihepapier, ein kohliges Rüdbleibfel von. 
6 Gran, 

Auf diefe Art zerfeste ſich alſo freitih bad Sedativs 
falz aud für fih in verfchloffenen Gefäßen : allein auf: dies 
fe Art Eonnte id) diefe Zerfegung nidyt weit genug treiben, 
weil das gläferne Gefäß die Hitze, s die zulegt wohl erfor: 
derlich ſeyn mögte, Überhaupt nicht ausgehalten haben, ober 
wenigſtens dod ein Theil des Gtafes in die Salzmaſſe mit 
eingegangen ſeyn mögte. Aber die Ausfindigmachung eines 
ändern Apparats war ſchwer, meil fih Aller Orten Schwie⸗ 
rigkeiten zeigten. Irdene und merallene Gefäße erlaubgen: 
ihrer Undurchſichtigkeit wegen ſchon nit, den Gang der 
Veränderung, wahrzunehmen, weiches doch die Eigenheit 
dieſes noch unbekannten Gegenſtandes wuͤnſchenswerth mach⸗ 
te: auch konnte man alsdenn nicht beſtimmien, wann die: 
Dperation eigentlich zu beendigen wäre Außerdem konnten 
die Heffifhen Retorten einen Theil der Feuchtigkeit in fich 
ziehen ; auch würden fie fowohl, als die Porcellanretorten, 
zulegt vom Salze angegriffen werden, Dies legte Hinders 
mid fand auh, außer der Schmelzbarkeit, bei manchen 
Metalien Statt, Endlich glaubte ic) theild durch die Theis 
lung der Operationen , theild durch folgenden Apparat, meis 
nen Endzweck näher erreihen zu können, ! 

Ber. 19. Ich brachte eine. neue Metorte mit TE 
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Unze frifhen Sebativfalzes in ein Sandbad, und fing 
mit gelinder Deikillationswärme an. ı Am erſten Tage zeigte 
ſich keine merkliche Veränderung , außer daß etwas Waͤßri⸗ 
ges übergegangen war, Am zweiten Tage - finterte bie 
Muffe etwas zufammen, und es ging noch etwas Waffer 
über, Am dritten Zage fieng fie an, gelblihbraun , bes 
fonder8 an ber Seite zu werden, wo das Feuer am ſtaͤrk⸗ 
flen war, und. ed grfolgten viele Blumen, Am vierten wurde 
die. ganze Maffe braun , die Menge der aufgetriebenen Blus 
men nahm zu, und: verftoßfte faft den Hals der Metorte „ 
und gegen Abend befam die Netorte einen Riß. Ich nahm 
die Gefäße aus einander, In der Vorlage waren 3 Quentchen 
Waffer , welches einen ſchwachen eigenen , der Fettfäure aͤhn⸗ 
lichen, Geruch hatte. Auf dem Boden der Retorte fand fidy 
eine ſchwarze Maffe 4); dichte Über derfelben eine Art von 
Ring 8) 7 der von vorher aufgetriebenen Blumen entfpruns 
gen war, bie duch die Dige zufammengefintert, und halb 
verglafet waren , und. fhmwärzlihe Punete in ſich hatten ; 
fo daß ſie einem in Berwitterung begriffenen Granite glihen; 
Usber dem Ringe waren Y) noch unveränderte ſchoͤne Biue 
mens Diefe , forgfältig abgenommen , mwogen 2 Quent. 
36 Gran. Die halb verglafete Maffe 8) wog eine halbe, 
Unze 28 Gr. Die glafige Maffe auf dem Boden «), die 
ſich Leicht vom Glaſe trennen ließ , fahe oben und unten graus 
Ihwarz aus, Beim Zerbrechen zeigte fie abwechfeld ſchwaͤrz⸗ 
liche und weiße Lagen, ohngefaͤhr wie ein Sardonir,, und 
wog I Quent, 2 Scrupel. 

Berf. 20. Die drei feften Beftandtheile von Verf. 19. 
(Ay) wurden in eine neue Retorte gethban und abermahls 
deftilirt : dabei erfolgte noch 1 Quent. Waffer ( wie das vos . 
eige ), die erhaltenen Blumen wogen nur 37 Gran, die 
balbgefhmolzene Maſſe 1 Scrupel, und die zu einem Kus 
Hen gefhmolzene 6 Quent. 2 Scrupel, Gie war gruͤnlich⸗ 
ſchwarz, vorzüglich gegen die Ränder zw, die halb durch⸗ 
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ſichtig waren : gegen die Mitte zu waren einige — 
Stellen, wie Emaille. 

Verſ. 21. Die halb geſchmolzene Maſſe * den 
Blumen des vorigen Verſuchs wurden nochmals beftillirt ; 
es erfolgten noch. 8 Gran Waſſer, 9 Gr, Blumen: und die 
zufammengefinterte Maffe wog. 38 Gran, 

In allem war von den 14 Unzen bes dem Arſcheine 
nach trocknen Sedativſalzes, nach Verf. 19, 20,21,4 U, 
3 Gran waͤßrige Feuchtigkeit erhalten, die ſowohl dem ſchwa⸗ 
chen Geruche als Geſchmacke nach eine Saͤure enthielt 2), 
welche genauere Unterſuchung heiſchet: indeſſen will ich, um 
den Verlauf der Behandlung ‚der rüdbleibenden glasähnlis 
hen Maffe (20, 21.) nicht zu unterbredyen „ bie Erzaͤh⸗ 
lung jener Verſuche mit der Fluͤſſigkeit hier noch etwas ver⸗ 
ſchieben. | 
Verſ. 22, Jene glasähnlihe Maffe nämlich. thas 
ih in einen aus hergeftelltem: Hornfilber bereiteten filbernen 
Ziegel, der 4 Unzen Waffer .faffen konnte. Auf: diefen 
paßte ein gläferner blinder Helm: (weil die Röhre, bei der 
Seuerarbeit ſchaͤdlich ſeyn, die tiefe Rinne am. Boden des 
Helms , doc) :allenfalld etwas Feuchtigkeit aufjaffen konnte.) 
Er war oben tubulirt und mit einem eingeriebenen gläfernen 
Stöpfel verfehen, um theild hineinſehen zu können, wenn 
etwa der. Helm durch angeflogene . Blumen undurdfichtig 
werden follte ; theild den Gerudy der auffteigenden Dämpfe 
erfahren zu koͤnnen. Damtt ber gläferne Rand durch den 
erhigten Ziegel nicht zerfpringe, war er, ſo weit. er ben 
Tiegel umfaßte, inwendig mit. feinem Pörcelanthon bedeckt, 
und eben damit wurden auch die Fugen zwifhen Ziegel 
und Helm noch weiter verfirihen, Nachdem die verſtriche⸗ 
nen Fugen, und deren Ausbeſſerungen gehörig trocken mas 
ten , wurde der Apparat erjt in die mäßige Wärme geſetzt, 
welche bei dem: vorigen Verſuchen die Retorten auszuſte⸗ 
ben hatten: hier wurden bie, größeren Maflen an ben 
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Mändern etwas weißlich und‘ finterten an einander, und 
jergiengen hierauf zu Einet ſchwaͤrzlichgrauen Maffe, 
weiche in der Mitte conver war und gleihfam einen Knopf 
bildete, Bon dem Helme war die eine größere Hälfte mit 
einem duͤnnen Sublimate verfehen. SDierauf wurde der 
Apparat in ein freyes Feuer gebrachtz; morauf die Maffe 
febr bald zu ſchaͤumen anfing, und fo auffchwoll , daß fie 
nicht allein "die Höhe des Ziegel erreichte, die 2, 5 betrug, 
ſondern noch in den Hals bes Helms 5 — 6% ſtieg, fie 
ſchien weißlichgrau. Dabei erfolgte ein fehr ſtarkes Sublis 
mat E) (deffen Gewicht hernach 53 Gran befunden wurde), 
und bei Deffnung des Stöpfels flieg ein fichtbarer betraͤcht⸗ 
licher Rauch heraus, der wie anbrennendes Fett roh, Nach 
einiger Zeit. ſank die Maffe aus dem Helmhalſe, und fo 
immer weiter im Ziegel nieder ; und wie fie nicht mehr zu 
ſchaͤumen ſchien, ließ. ih das Feuer abgehen. Nach ausein⸗ 
andergenominenem Apparate war der ganze Ziegel, jedoch 
etwas ungleich , glafiet, meiſtens gruͤulichſchwaͤtzlich, die 
abfpringenden Stuͤckchen waren grau, wie bie Splitterchen 
von grauem Hornftein , und ziemlich durchſcheinend. Auf 
dem Boden ſchien die Maffe fhwarz, nicht egal gefloffen, 
fondern blaſigknotig. Das Gewicht diefer im Ziegel befinds 
lichen glafigen Maffe 2) betrug (nad, Abzug des bekann⸗ 
ten Gewichts des Tiegels) 5 Quentchen 10 Gran, 

Ich muß mid) hier einige Augenblide bei der. fonders 
baren Erfcheinung verweilen, daß biefes. dem Anfcheine und 
Gefühle nach an Kryftallifationswaffer arme Sedativſalz fe 
außerordentlich hoch noch: anfhmwoll, nachdem es vorber ſchon 
gber + feities Gewichts an waͤßriger Fiürffigkeit - verloren 
hatte.‘ Diefes Aufſchwellen kann wohl nicht von noch vors 


- handenem Krpftallifationswaffer allein herrühren : . audy nicht 


von entbundenen Luftarten ; denn der Stöpfel wurde nicht 
herausgeworfen, noch fuhr Luft mit irgend merflicher Straft 
. | heraus; 


x 
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heraus, und bei dem Aufhoͤren des Steigens, und waͤh⸗ 
rend des Abkuͤhlens rauſchte dieſelbe nicht hinein: es ſcheint 
alſo bloß eine Folge der innern Zerſetzung der Beſtand⸗ 
theile zu ſeyn. Nach dieſem ſo weit beendigten Verſuche 
oil ich jegt die Verſuche mit ‚der eben erwähnten waͤßri⸗ 
gen Flüffigkeit (Verf. 21. 2) in Rüdfiht. auf ihre Reaction 
auf Metalle einfhalten. Allein ehe diefe beweifend fen 
koͤnnen, mußte vorher erſt unterfucht werden, wie das Se⸗ 
dativſalz felbft. fi gegen dieſelben Metalle verhielt, 

Verf. 23. Um das Verhalten des Sedativfalzes, 
als gegenmwirkendes Mittel auf Metalle, richtig beurtheilen 
zu können, mußte ih die größte Menge deffelßen kennen, 
welhe das Maffer, aufzulöfen fähig if. Ich fand fehe 
bald einen beträchtlihen Unterfchied nach der Veränderung 
der Zemperatur, Denn eine genau in einem tarirten Ges 
faͤße abgemogene Unze Waffer wollte, bei einer Temperatur 
von 76—78° Fahrenheit, alles fleißigen Umfchlitteing 
und Wartens unerachtet, nicht mehr als 14 Gran auflös 
fen : eine ſolche Auflöfung hatte nur einen ſchwachen fäuers 
lichen Geſchmack. 

Verſ. 24. Wurde dagegen in einem hoben vers 
ſchloſſenen Glafe ebenfalls 1 Unze Waffer erhitzt; fo Löfte 
fie weit mehr auf; fo daß fie zum Kocpunct nunmehr 
2 Quent. 6 Gran auflöfen konnte. Co wie die Temperas 
tur fi verminderte, Erpftallifirte ſich etwas Salz heraus, 
und bei ftärkerer Abkühlung alles, bis auf die in Verf. 23. 
bemerkte Menge. Um alfo jtets eine gleich fatukirte kalte 
Auflöfung zu haben, brachte ic eine gefättigte beige Aufs 
Löfung plöglih in einen beftimmten Grad der Kälte, mo 
alles Ueberfiiffige fih in eine zufammenhängende Maffe 
kryſtalliſirte. Ohne Rüdfiht auf diefe Umftände hätte man, 
bei einer Vermiſchung mit Metall:Auflöfungen, eine Bäls 
lung vermuthen können, wenn es dann doc nichts als 
Dourn. für die Ehen, Phyſ. und Min, 7 Bd, 3 Hs 3% 
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etwa das bioße buch die Kälte fi ausfheidende Satz 
gewefen ſeyn koͤnnte. 

Verſ. 25. Eine ſolche Aufloͤſung XVerſ. 24.) wurde 
in eine Auflöfung ſchoͤner großer Krpftalle vom falpeterfaus 
rem Bley gegoffen ; allein es folgte nicht die mindefte Truͤ⸗ 
bung, fo wenig, menn es öfter gefhüttelt , ald wenn es 
ſtarker Digeftions + Wärme ausgefept wurde, 

Berf. 26. Als ich mit der, im der Kälte bereiteten, 
Auflöfung des Quedfilbers in Salpeterfäure auf dieſelbe Art 
werfuhr , gab ſich auch auf feine Weiſe irgend eine Spur eis 
ner metallifher Niederfhlagung zu erkennen, 

Berf. 27 Wenn id jedody eben jene Salzaufloͤſung 
( Berf. 24.) zu dem falpeterfauren Silber tröpfelte ; fo wurde 
die Klarheit der Auflöfung ganz wenig ſchielend, und nad) 
mehreren Stunden war einiger , obgleich kaum merklicher, 
Bodenfag erfolgt, 

B erf. 28. Ehe ich die wäfferige Fluͤſſigkeit (Verf. 21.2) 
mit metallifhen Auflöfungen zu vermifhen anfing, hielt ich 
für rathſam, diefeibe bei ganz gelinder Wärme nody einmal 
für fich abzuziehen. Ich hatte dazu einen doppelten Grund, 
theils um dem Einwurf zu begegnen, als wenn etwa jene 
Fluͤſſigkeit nur als ſolches Waffer wirke, welches die, im 
die Vorlage bei ſtarkem Feuer fo leicht fibergehenden , Blus 
men bloß aufgelöft enthielte: theils um zu erforfhen , ob 
jene Fiüffigteit fih mohl durch gelinde Hige dephlegmiren 
ließe. Dies legte ſchien mir, obgleich nicht in einem ſeht 
merklichen Grade, nad) dem etwas verftärkten Geruche und 
Geſchmacke, Statt zu finden. Als endlich bei eben ber ge: 
Iimden Digeftions « Wärme alle Ftüffigkeit Übergegangen war, 
fand fi) auf dem Boden der Retorte etwas feſtes Salz. 

Verf. 29. Bon diefer uͤberdeſtillirten Fluͤſſigkeit ( Verf 
28.) wurde etwas zu der falpeterfauren Bleiauflöfung gegofs 
fen: aber fie wurde fo wenig ſchielend, als ſich in der Folge 
etwas abſetzte. 
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. Verf. 30. Dagegen wurde das aufgelöfte falpeterfaure 

©ilber, fo wie ein Zropfen unferer Flüͤſſigkeit hineinfiel, fos 
gleich etwas milchig, und die Fihffigkeit ftark ſchielend: auch 
feste fi bald ein weißer Sag nieder, welcher fo wie andere 
Silberniederſchlaͤge, befonders wie das Hornſilber, dunkler, 
gefärbte und endlih ſchwaͤrzlich wurde. 


Verf. 31. Ebenfalls wurde das -aufgelöfte falpeters 
faure Quedfilber fogteih von unfrer Flüffigkeit trübe und 
weißlich, und fie bewirkte noch leichter und häufiger einem 
weißen Niederſchlag, als bei dem Silber ins vorhergehenden 
Verſuche. 

Verf. 32. Die Aufloͤſung von ſchoͤnkryſtalliſirten gro⸗ 
Sen, vor vielen Jahren bereiteten, Kryſtallen des Quedfilg 
bervitriols (die ſich hoͤchſt ſchwer auflöiten ) wurde aud) fos 
gleich ſtark weißlich gefällt, obgleich bloßes deſtillirtes Wafs 
fer dergleihen Faͤllung nit bewirkte, 

Verf. 33. Um zu verfuchen , ob dieſe Flüſſigkeit die 
Stelle der Satzfäure bei dem Königswaffer vertreten könne, 
906 ih zu Salpeterfäure, die von gefälltem Sceidemwaffer 
abdeftillirt war , und alfo auf das Gold’ nicht im mindeften 
wirkte, von unferer Fluͤſſigkeit, und bradıte das Ganze zum 
gelinden Aufwallen. Die Goldblätthen verfhmwanden , löften 
fi) auf ‚und die Fluͤſſigkeit hatte die gewöhnliche Goldfarbe, 

Verſ. 34. Ih that den gefällten Queckſilberkalk 
( Verf. 31.) in ein Eleines Arzneigläshen , und fegte dies 
fes in einen mit Sand gefüllten Schmelztiegel, um im ofs 
fenen Feuer zu verfuhen , ob er ein Sublimat geben wolle, 
Der Erfolg des Verſuchs entfpradh meiner Erwartung, und 
es fand fid) ein Sublimat,, wie auch bei der Fettfäure Statt 
fand (S. chem. Journal Th. 4. ©. 65. ) 

Ehe ich über diefe oben angegebenen befonders die 3 ers 
fien Verſuche ( 29, 30, 31, ) weitere Bemerkungen made, 

— 


” 
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werde ich erſt noch zu den Producten des Verſ. 22, zurück⸗ 
kehren. | 
Verf. 35. Das Sublimat C) des Verf. g. wurde in 
den filbernen Ziegel geſchuͤttet, und dieſer mit feinem anf.hlies 
Benden Dedel ( der zu Zeiten zum Nacyfehen abgehoben wur— 
de,) bededt. Es ſchwoll bald'auf, wurde ſchwaͤrzlich und 
ſchmolz zu einer ſchaͤumigen Schlade, unter einem etwas bran⸗ 
digen Geruch, mie anbrennendes Horn. Die Schlade ließ 
ſich duch ein Meffer leicht in Stüde ſtoßen; und fo mie eis 
nige Blafen der [häumigen Maffe aufgeftoßen wurden , erfolg« 
te ein Geruch, wie von etwas Hirfhhorndt. Die fchladige 
Maffe wog 39 Gran. Am Dedel ( zwifchen deſſen und des 
Tiegels Fugen fih etwas Schmwärzliches angefept hatte) war 
etwas ‚Sublimat das ſich leicht in Waffer auflöfte, aber vers 
haͤltnißmaͤßig vielen, Kohlenftoff fallen ließ. Die Schlacke 
verhielt ficy zmwifchen den Zähnen, mie Glas, erregte etwas 
Märme auf der Zunge, einen ſchwachſalzigen nicht wohl zu 
beflimmenden Gefhmad mit etwas brandigem vermiſcht. 
Bei der Auflöfung im Waller war wieder der Geruch von 
etwas Hirfhhornöl bemerklich : auch auf der Oberfläche zeigte _ 
ſich eine Spur von etwas Deligem, und 8 fiel auch viel 
Kohle nieder, 
Verſſ. 36. Die glafigte Maffe Z des Verf. 22. wurde, 
nach aufgegoffenem deflilictem Waſſer, ſogleich weißlich, 
fhmwoll auf, wurde mehlig und von mehrerem Waffer lang: 
fam nach und nach aufgelöft , ducchgefeihet, und das koh⸗ 
lige Ruͤckbleibſel wog auf dem ( vorher aufgetwogenen und 
ſcharf getrodnetem ), Seihepapier 14 Gran, Die Saljlauge 
wurde gehörig abgebünftet, und mog alsdann, ( wegen des 
. pielen in fi genommenen Waſſers) IU.ı Quent. 28 Gr.) 
Berf. 37. Dies Salz „ wurde in einer Retorte, wie 
gewoͤhnlich, (bis es ſchwarzbraun @ wurde,) deſtillirt, es 
gab A Unze Waffer von dem gewoͤhnlichen Geruche, welches, 
wie im Verf, 30— 31 die metallifhen Auflöfungen fällte, 
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ro Berk 38 Die Maffe ©, Verf, 37, war am Ges 
wiht 4 U. 1Q. 24 Gran (zu welchen ich noch die 38 Gran 
vom Berf. 21 fegte.) In dem Ziegel (nebft dem Apparat 
vom Berf. 22) erhigt fhaumte fie ſtark auf, gab anfänglich 
den Anſchein von etwas MWäfferigem , ( wovon fidy ein we⸗ 
niges in ber Rinne des Helms. fammelte ), und viel Sublis 
mat. Bei flärkerem Feuer flieg die graulichfhmarze Maffe 
noch höher, als bei Verf. 28, bis zu 3”, 3 — 4“, unb 
hielt fih auch länger fo hoch: fie wurde zulegt braͤunlich, 
und mie mit einer fehrumpflichten Haut bededt „ melde 
:Dämpfe ausftieß ,„ die das meiße Sublimat gelbbräunlich 
‚färbten , am Ende e8 nah und nad verfchmwinden machten. 
Am Helme zeigten ſich wie Eleine braͤunliche Deltröpfhen, 
die deutlich eine Strede, wie fettige Streifen, herabfloffen : 
der Geruh war, wie verbranntes Fett. Zuletzt fan jene 
Haut aus dem Helme, und fo immer tiefer, Der Ziegel 
war. bis 3. Stunden im Feuer , bis ein Dampf mehr aufftieg, 
Man fah den Boden deſſelben durd bie obere Mündung 
des Helms Eirfhbraun glühen : das Feuer mußte alfo; gleich 
zurüd genommen werden, damit er nicht ſchmolz. Der die 
Fugen verfhmierende Thon war ‚ganz ſchwarz, wahrſchein⸗ 
lih von verflüchtigten oder zerftörten brennbaren Theilen , 
‚bie ſich während der Arbeit durch die Fugen dahin gezogen 
„hatten. Nach der Abkühlung war, der Ziegel wieder ſchwarz 
‚glafirt, und unten eine etwas gleichförmigere, doch, nicht 
ganz ebene ſchwarze Schlade , die bald toubenhälfig ig, fpielte, 
Einige am Rande des Ziegels hervorftehende Spitzchen wa⸗ 
ren zum Theil. glasklar, mit ſchwaͤrzlichen Fleckchen. Die 
‚ganze Maffe «) im Tiegel wog 3 U, 7 Gran, Im Helme 
fand ſich noch etwas weißes Sublimat , und etwas von eiz 
ner weißbräunlihen Maffe , wie geronnenes Fett, 


Berf. 39. Die fhladige Maffe ») verhielt fih auf 
- jugefegtes Waffen, wie die im Verſ. 35, Auf dem Seihe⸗ 


* 
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papier verblieben 7 Gran, Die abgerauchte Salzmaffe x wog 
60. 28 Gran. 

Verf. 40, Jenes Salz x (Verf. 38) wurde abers 
mahls in der Netorte abdeftillirt ; es gab Waſſer an Gewicht 
J Unze, und fehr viel lodere Blumen , die 36 Gran mwogen. 
Tiefer unter denfelben war ein gelblihbräunticher „ halb vers 
glaſeter, loderer Ring von 55 Gran, Der ſchwaͤrzlichbraune 
Kuchen“), der unten beſonders ſehr feſt, ſchwarz und glas 
fig, und nur oben mit einer dünnen lockeren gelblichbraͤunli⸗ 
hen Schicht bedbedt war, wog 4 D. 54 Gran, 

Berf. 41. Diefen Kuchen A) fließ ih, weil ich ihn 
für jegt in dem Ziegele Apparat nicht weiter behandeln 
Eonnte , (da die oben befchriebenen Helme durch die mehreren 
Arbeiten zerfprungen und unbraudybar geworden , und bie zu 
dem Endzwecke befonders neu beftelten von den entferntem, 
Glashuͤtten nody nicht wieder angefommen waren ), im Moͤr⸗ 
fer, weil er vorzüglih hart war, that dad Pulver in bie 
Retorte mit einer Unze deftillirtem Waffer , um zu erfahren : 
ob auch fo mit dem Waffer etwas von unferer Säure übers 
gehen würde. Ich fand auch, dag nach Zumiſchung diefer 
Slüffigkeit das falpeterfaure Quedfilber gefuͤllet wurde, 





Sch beendige hiemit die erfte Reihe meiner Verſuche, 
bie ich zur Entdedung der Natur der neuen Säure anſtell⸗ 
te, und melde ich germ noch befriedigender zu machen ges 
ſucht haben wuͤrde, wenn mandye fi) ereignende unabwend⸗ 
lihe Hinderniffe mir noch emfigere Belhäftigungen mit 
dieſer muͤhevollen Unterfuchung verftattet hätten. Ich 
ſchmeichle mir indeſſen, doch einige Schritte weiter gekom⸗ 
men zu fepn. Es ergiebt fih, daß das flir fo feuerbeſtaͤn⸗ 
dig gehaltene Sedativſalz fih ohne Zuſatz im bloßen Feuer 
zerfent , fehr aufſchaͤumt, eine mäßrige (fäuerliche) Fluͤſſig⸗ 
Teit giebt, und zum heil verbrennt, weil es Kohle zus 
rücklaͤzt, und es haben fih nun bereits einige Eigenſchaf⸗ 


x 
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ten der, in der erſten Abhandlung vermutheten Säure ente 
det, die ich erſt vorläufig, jedoch zweifelnd, eine neue 
Säure zu nennen wagen moͤgte. Sie ift nicht bloßes aufs 
gelöftes Sedativfalz, weil fie Metalle fället (Verf. 30—3 1.) 
die jenes nicht fo verändert (Verf. 26. 27.), die Salzfäure 
fället zwar auch das falpeterfaure Silber und Quedfilber: 
aber auch zugleich, und wohl noch lieber (?), das falpeters 
faure Bley, welches unſre Säure nicht thut (Verf. 29.) 
Eben biefe Einwendungen fann man gegen die Fettfäure 
machen, bie aud das falpeterfaure Blei fälet (S. chem. 
Journal a. a. 9.) *). Indeſſen ift es doc vielleicht möglich, 
daß eine Meine Modification in den Beftandtheilen,, . oder 
ihren Verhältniffen diefen Unterfchied zwifhen ihnen bes 
wirkt, was nun mehrere Verfuhe , und zwar etwas mehe 
im Großen angeftellte , entfcheiden müffen. Da man die 
unvermifhte Säure nun zu bereiten im Stande ift; fo 
taffen ſich ſolche Verſuche nun leichter anftellen; wie auch 
mit mehreren fhon gefchehen ift , deren wiederholte Beſtaͤ— 
tigung ich nur abwarte. 

Wenn fih, mie ich hoffe, das Verhalten diefer Saͤu⸗ 
we gegen metallifche Körper beflätigt ; fo ſcheint ſich hier 
ein vorher ſehr fehwieriger Ausweg ‚Lauf welchen ich vorher 
manches Stündchen vergeblich gedacht hatte) zu zeigen, wie 
man die neue Säure, melde ſich vermuthlih fehr häufig 
in der fiber das Sebativfalz fo oft -abgezogenen Galzfäure 
zugleich mitfindet , und bei der Deftillation mit übergieng : 
wie man, fage ih, diefe neue Säure von der Salzfäure 
abfcheiden koͤnne. Man giefe in die angeblich gemifchte 
Säure falpeterfaures Blei, - fo wird fih die Satsfäure 
daraus als Hornblei abſcheiden: bie andere Säure zurlich 
bleiben, Alsdenn fege man zu der abgefeiheten Fluͤſſig⸗ 











*) Vergl. aber auch Thenard's und Roſe's Unterfuchungen 
über die Fettfäure, | u. 
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keĩt falpeterfaures Quekkſilber,, man f&eide ben Gag durch 
das Seihepapier, ſuͤße ihn aus, fo iſt nur noch ein Mittel 
noͤthig, dieſe Saͤure in concentrirter Geſtalt abzuſcheiden; 
welches auf mehr als einem Wege zu bewirken iſt, und die 
naͤchſte Fortfegung, wie ich hoffe, hinlänglic angeben wird. 

Die vielen feit Beendigung jenes Auffages noh ans 
geftellten Verſuche umſtaͤndlich zu erzähten,, würde zu meits 
laͤufig ſeyn. Ich mil daher nur einiger, mit Vorbeilafz 
fung der befondern Umitände, ımd gieihfam nur ale Res 
fultate bis zu weiterer- Beftätigung anflıhren. 

I) Bei den Unammehmtichleiten im Gebrauche ber * 
fernen: Gefäße (Verf, Lo.) und ſelbſt der filbernen (Verſ. 
22:) ſtellte ich bäufige Deitillationen des Sedativſalzes bei 
ſchwachem als auch bei beftigem Feuer in einem Kolben 
von Eifenblehe unter: den bekannten: Erfheinungen am, 
Dei heftigem Feuer mar immer derfeibe ſpecifiſche, der 
Fettfäure am naͤchſten Fommende , Geruh. Nah langem 
Gebrauche war der Boden des Kolben durchfreffen: er war 
durhaus mit einem lodern ſchoͤnen granatfarbenen Eifenorpd 
bekleidet, das fih arößtentbeils ſehr leicht abſchaben Lie. 
Wurde ein Theil davon, mit dem feftern zugleich, einem 
ſtaͤrkeren Feuer ausgefegt; fo erfolgte Sedativfalz, und 
zugleich der gewöhnliche fpecifiſch riechende Dampf mit etwas 
Flüuͤſſigkeit. 

2) Hieraus entſtand, bei dem Wunſche, mit vielem 
Sedativfalze (das durh das Oxyd etwas gebunden , und 
alfo wohl Leichter zerfegbar- gemacht werden mögte) zu ars 
beiten, und zugleich die Bereitungsart von jenem abzukuͤr⸗ 
jen, die Idee, Borax mit Eifenvitriol bis zur Sättigung 
zu vermifhen, das Präcipitat etwas auszufüßen *), und 


. - - 


9 Süßt man den Niederſchlag mit warmen Waffer aus: fo er⸗ 
Halt man bei gehöriger Vorfichtigkeit weißes Sedativfalz duch Ver⸗ 
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g8 alsdenn bei ſtarkem Feuer zu deſtilliren. Det : Erfolg 
war, wie bei der Deftillation des Salzes im eifernen. Kol⸗ 
ben. Goß man auf das Ruͤckbleibſel etwas Waſſer, fo ers 
neuerten ſich diefelben Erfheinungen. Das Berhältnif war 
im: Durchſchnitt 12 Theile Borax zu 11 Fheilen Eifenvitriof. 
Wurde das Verhaͤltniß nicht genau getroffen, fo war am 
Gerude etwas ſchwefelige Säure zu verfpüren, 

3) Die größere Leichtigkeit, mit der man aus deſtil⸗ 
Kirtem Grünfpan die reine Effigfäure erhält, als aus ef 


figfaurem Eifen, leitete mich darauf, den :Kupfervitriof - 


auf diefelbe Weife zur Sättigung des Borax anzuwenden, 
Der Erfolg war, wie bei dem Eifenvitriol ; nur daß feltes 
ner Spuren von: Vitriolfäure bemerkt wurden, da dieſe dem 
Kupferorpd ſtaͤrker anhaͤngt. Die Daͤmpfe bei ſtarker Hige 
Hatten ſtets denſelben ſpecifiſchen Geruch. Bei der erhal⸗ 
tenen Fluͤſſigkeit konnte man. ſehr oft einen Geruch, mie 
von bittern Mandeln ſehr deutlich unterſcheiden. — Durch 
jenen Verſuch veranlaßt, machte ich meine. Deſtillationen 
in meſſingenen Kolben, die am Anfange des Halſes eine 
kleine (mit einem Korke, oder dergleichen wohl verſchloſſe⸗ 
ne) Röhre hatten, wodurch ich die erhaltene Fiüffigkeit 
ſtets zuruͤckgießen konnte, Bei jeder Deftillation erfolgten 
zulegt im gläfernen Helme immer weiße Blumen *): das 
Innere des Kolben war aber mit grünem 
bedeckt. 

4) Der Borar für ſich befitlire geb immer, unter 
ſichtbaren Duͤnſten und einem Geruche, wie angebranntes 





dünftung und Abkühlung; *) und koͤnnte man auf dieſe Art dies 
Salz künftig zum gewöhnlichen Gebrauche leichter bereiten. €, 


2 Alſo eine ähnliche Zerſetzung/ wie die des Bernfeinfannen Eiſens, dei 
Honigiteind x. & 


) Nach ſeht zahlteichen Deſtillatidnen erfolgten zuleht Feine 
Blumen mehr, & 


- 
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Horn oder" Hirſchhornoͤl, die Hälfte, und aud) wohl noch 
ein wenig. mehr Waſſer, melches etwas von jenem Gerus 
he behielt. Durch Aufſchwellen nahm‘ er: einen 30 Mahl 
groͤßern Raum und eine theild hellgelbe, theils -beäunliche 
Farbe an. Bei ftärkerem Feier erfolgte der Geruch von 
verbranntem Fette: in ber Vorlage ſchienen aud einige 
Spuren von Fett zu feyns die Maffe fahe auf dem Bor 
den und bis zur halben Höhe ſchwarzbraͤunlich aus, ohne 
alles. Sublimat. Loͤſte man die im Waſſer ſchwer auflösr 
liche: und dabei ſich erhigende Maffe auf, fo fielen einige 
ſchwarze, kohlige Theile aus ber Auflöfung nieder, 

; - Um den Gerud) der fchwefeligen Säure bei bem eben 
angefuͤhrten Verſuche (2) wegzufhaffen und auch vor ihrer 
Gegenwart voͤllig ſicher zw ſeyn, zog ich die erhaltene Flurſ⸗ 
ſigkeit über Borax ab, der aber vorher mit fo vielem zuge⸗ 
fegten Sedativſalze gefättigt war, daß die Auflöfung diefes 
neugebildeten Salzes bie blaue Lakmustinctur roͤthete, 
denn burdy die Bildung von etwas Glauberfalz mußte bie 
Fluͤſſigkeit von der ſchwefeligen Säure befreit werden, 

6) Eine eigene Erfcheinung gab das Sedativſalz, 
wenn man eine gefättigte Auflöfung deſſelben in deſtillirtem 
Waffer einer ſehr lange anhaltenden Wärme ausſetzt. Diefe 
Auflöfung goß ich in ein Kryſtallglas, deffen Mündung ich 
mit dem ziemlich weit hineingehenden Halfe einer Beinen 
Retorte verflopfte,. und die Fugen mit Blafe und Binde 
faden dicht verſchloß. Die durch die Wärme in die Höhe 
fteigenden Duͤnſte Lonnten fi .in dem Bauche der Retorte 
theils etwas abkühlen, theild Konnte die ſich nach und 
nad) ſammelnde Flüffigkeit zurüdgegoffen werden. In ben 
erfien Wochen mar nicht die mindefte Veränderung mwahrs 
zunehmen, Nah Verlauf ohngefähr eines Monats fchien 
mir das Waffer wie etwas fihielend , ober ganz wenig mils 
ig zu werden. Die Anfangs befürchtete Taͤuſchung Ans 
derte ſich jegt mit jeder Woche in größere, Zuverlaͤſſigkeit 


W 


x 


über die-Jerfehtung der Borarſaͤure. 448 


am, und anjege, da ich fie 1" Jahre im Winter auf 
dem warmen Ofen, im Sommer im Sonnenfcheine erhals 
ten habe , ift fie nunmehr bei zuruͤckgeworfenem Lichte weißs 
blaͤulich, und faſt fo undurchſichtig, wie eine verdünnte 
Miih: gegen das Tageslicht dur chfichtig, und ſchwach 
gelbbräunlich. « Auf dem Boden ift ein heilgelbbräunlicher 
Satz. Dies iſt alfo ein Beweis einer langſamen, aber 
wirklich‘ vor fi gehenden Zerſetzung. 

Jener erſten Flaſche habe ich feit 3 Monaten mod 
eine eben ſolche Flafche hinzugefügt, melde fhon®in ‘der 
vierten Woche fi etwas zu trüben anfing. Bey der 
Wahrſcheinlichkeit durch den von felbft erfolgenden bräunlis 
den Bodenfag die Natur der Zuſammenſetzung unfers Sal⸗ 
zes kennen zu lehnen, habe ich vor kurzem eine gefättigte 
Auflöfung deffelben in 5 Pfund deſtillirten Waſſers eben 
fo zu behandeln angefangen, und ich erwarte mit Sehnſucht 
ben Erfolg diefer Verſuche, da ich mir wichtige Auffchiäffe 
son berifelben verfprehe *). 





3h verfpare die Erzählung vom Verfolge biefer und anderer 

Verſuche über diefen Gegenftand bis auf eine andere Gelegenheit, 

da ich aus fehr gültigen Gründen hier nur dasjenige angeben fonne 
te, was dem MWefentlichen nad. in der ber kaiſ. Alademie der 

Wiſſenſchaften ehrerbietigft.. übergebenen Abhandlung fi befand. 
| | €, 
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‚Bemerfungen über bie phoſi ſchen Ehhenſchaften des 
Nickelmetalis und deſſen serie 
ee! — *): F 

Vom — 

— Profeſſor Tourtein Berlin. 


— — — — 


— — 


Nie Anfertigung “einer Nickelnadel für das koͤnigl. 
Mineralienkabinet zu Berlin ſetzte mich in den Stand, 
eine Reihe von Verſuchen .mit dem tegulinifchen Nidel ans 
‚suftellen , die vielleicht einiges, Intereife erwecken koͤnnen. 
Das Nickelſtuͤck, welches mir zu dieſen Verſuchen diente, 
war 15 Zoll lang, 7 Linien breit und 14 Linie ſtark, und 
mog 9 Roth; ed war mattglängend , ziemlich uneben, nur 
bier und da waren Glanzblide des Metalls fihtbar, Seine 
Farbe alih der des durchgeglüheten 12loͤthigen Silbers, 








9 Ich will hier bemerten, was der Verfaſſer anzuführen ver: 
geffen bat, daß das angewandte Nidel von dem verftorbenen Rich: 
ter, burh die Reduction des Oxpdes für fih, dargeftellt war. 
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An der Luft verliert das Metall wenig von feinem Glanze, 
es nimmt eine treffliche Politur-an, die man am beften 
erteicht, wenn man es, nad dem forgfältigften Schlichten 
mit einer faubern Feile, mit einem Schieferfteine und Maf: 
fer ſchleift, und dann mit Zinnaſche und Del polirt; mes 
niger vortheilhoft ift die Politur durch den Polirſtahl zu 
erreihen. Das gut polirte Metall hält in feiner Farbe 
das Mittel zwiſchen Platin und Stahl, Durch Glüͤhen 
Ändert fi die Farbe des Metalis in eine graugruͤne um, 
und gleicht der antifen Bronze *). Die ntenfität der 
Sarbe vermehrt fi bei dem Dryde nah jedesmahtigem 
Gluͤhen, und das Nickelmetall wird unſcheinbar. Verduͤnnte 
Salpeterſaͤute nimmt das Oxyd von dem Metalle fort, und 
letzteres wird ſchwach metalliſch glänzend, In Sauerſtoff⸗ 
gas verbrennt das Metall unter Ausfprühung glühender 
Funken, jedoch nur bei vorfichtiger Behandlung : wenn das 
Metall in eine gluͤhende Kohle gebalten wird, und ein, 
durch ein Cylindergeblaͤſe verdichteter, Strahl Sauerſtoff⸗ 
gas hinzugelaffen wird: es verwandelt ſich bei diefer Vers 
brennung in ein graugruͤnes Oxyde ®) Richter giebt 





*) Das Nidel, wenn es gut polirt ift, orybirt fih an der Luſt 
weniger ald Eifen : man kann ed aber fo, wie Stahl, im Feuer an- 
laffen, und es zeigt dann alle Grade des Anlaufens erſt hellgelb, 
dann dunfelgelb , beilviolblau , dumfelviolblau. Wird die Tempera: 
tur alödann erhoͤhet, fo läuft ed (um mit den Künftlern zu reden) 
über, und wird blaugrau, Die Iutenfirät der Farben habe idy aber 
nit , wie beim Stable, erreihen können 5; — jedoch fand ich dieje 
Eigenfhaft hoͤchſt auffallend bei dem Nidel. Das Anlafien erfordert 
beim Nidel eine höhere Temperatur als beim Eifen. T. 


9 Ich habe im vergangenen Winter in Gefelihaft Franz 
von Baader's, Nitter’s, Prof. Fuhs’s aus Landshut, 
‚und Prof. Horkel’s aus Halle, ebenfalls einige Verſuche über 
Das Verbrennen des Nidels in Sauerftoffgas angeftellt, auf dieſelbe 
Weiſe, wie man fonft Eifen darin verbrennt. Es hat ung aber, 


— 
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bas eigenthümliche Gewicht feines Metalle, wenn es ge⸗ 


fhmolzen ift, = 8,279, das des gehämmerten — 8,666, — 
lich habe aber die Zemperatur nicht auffinden fönnen, wos 


bei diefe.Beflimmung Start fand); bei 10° Reaum. und 


27'' 8" Barometerjtand fand id das wenig gehämmerfe 
‚Metal — 8,402; dad flarfgehämmerte, woraus die Nidelr 
nadel befichet — 8,93% 

Die Streengflüffigkeit des Metalle begünftigt deffen me⸗ 
hanifhe Bearbeitung ‚ungemein: es läßt ſich dehnen und 
fireden, ja fogar, mie befannt, zu den feinften Fäden, 
ziehen. Das Schweißen wollte mir nur unvollfommen 
glüden, auch fand ih in dem Nahlafe Rihter’s 
gefhmeißte Stäbe, die aber nur unvolllommen vereinigt 
waren; fo baß es ſehr ſchwer hielt, eine gleichförmige Las 
melle zu einer Nidelnadel zu finden. Das fih wihrend 
des Gluͤhens bildende Oxyde ift mahrfcheintih die Urſache 
diefes unvolllommenen Zufammenfhweißens , denn die übers 
einander gelegten Lamellen liegen ſich ohne großen Widerftand 
trennen. Wird das Nidelmetall bis zur Weißglühehige gebracht; 
fo laͤßt es fi) nad) dem Erkalten wie Blei biegen , ohne zu zer⸗ 
brechen , felbft das Oxyde bildet beim Nickel nicht, wie beim 
Eifen, einen fpröben Ueberzug , der blätterförmig beim Biegen 
des Metalles abfpringt , fondern ift mehr puͤlverig. Härte und 





Trotz den wiederholten Verfuchen , nicht gelingen wollen, ganz feinen, 
in eine Nadelſpitze gefeilten, Nideldraht vermittelt eines aufges 
ftetten und glimmend in das Sauerſtoffgas gebrahten Stüdden 
Korks oder Zundersd zum Brennen zu bringen. Er wurde heil weiße 
glübend, aber weiter ging ed nicht. Wir brachten hierauf den 
Draht mit einem Stuͤckchen Uhrfeder in genaue Verbindung. Letz⸗ 
tere brannte, wie gewöhnlih; auch der Niceldraht ſchien brennen 
gu wollen; und rundete fich unten wirklich zu einem ganz Fleinen 
Kuͤgelchen, erloſch aber wieder, als das Uhrfederſtuͤck verbrannt 
war. Dies zeigt hinlaͤnglich die Schwerorpdirbarleit diejes Mes 
tals. G. 
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Elaſticitaͤt fand ih nuͤr gering; ungleich größer aber die 
Feſtigkeit des Metalls, ſo wie ſeine Zaͤhigkeit. Es laͤßt 
ſich leicht feilen, greift aber die Feilen ſtark an, nur wenn 
letztere mit Oel beſtrichen werden, laͤßt es ſich beazbeiten ; 
beim Feilen nimmt es ſchnell eine hohe Temperatur an, 
Um die mwärmeleitende Eigenfhaft des Nickelmetalls zu ers 
forfhen , ſtellte ih mit einem Nideldrahte, der 3 Loth 
wog, 7 Boll. lang und 3 Linien flark war, einen Verſuch 
an, indem ich ſolchen nebft einem Kupfers und Zinkdrahte, 
von gleicher Stärke, an einem Ende in fchmelzendes Wachs 
tauchte , fo daß fie einen Ueberzug davon erhielten, der 
nad) dem Erkalten erſtarrte. Sie wurden hierauf mit dem 
andern Ende in eine 2zÖllige eiferne Kugel gehalten, und 
das auf dem Nideldrahte befindlihe Wachs ſchmolz zuerft, 
dann am Kupfer und Zink. Ich habe bei meinen Arbeis 
ten biefe ungemwöhnlihe Erhitung oft bemerkt, und fie gab 
mie die erfte Deranlaffung zur Anftellung diefes Ver; 
fuches, 

Die magnetifhen Wirkungen bes Nidelmetalld zogen 
meine Aufmerkſamkeit auf fi), und ich ergriff die fich mie 
barbietende Gelegenheit der Anfertigung einiger Nidelnas 
dein , diefe auffallende Erfheinung bei dem Nickelmetall zu 
prüfen. Richter hatte früher behauptet, (N. allg. Jour⸗ 
nal ‚der Chemie , Band III Seite 235.), daß Nidel, mit 
Kupfer verbunden , feine magnetiſchen Eigenfhaften behalte, 
ArfeniE hingegen ein wahrer Vertilger des Magnetis: 
mus ſey. 

Ich bin keineswegs in Ubrede ‚daß das Nidel in feis 
nee Empfänglichkeit für magnetifhe Wirkung duch Arfes 
nik geſchwaͤcht werde, befonders, wenn der Gehalt deſſelben 
beträchtlich wird , daß aber Eleine Antheile die magnetifche 
Wirkung nur unbemerkbar [hwähen, davon überzeugte ich 
mid) durch mehrere Verſuche mit einem arfenithaltigem 
Nickelſtabe. Ich würde daher nie die Reinheit des Nidelg 
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von Arſenik aus dem Anziehen des Magnets folgern. Das 
gegen fand ich, daß DOrpdation, oder Sauerſtoffgehalt übers 
haupt , die magnetifhe Wirkung des Nideis auf das Außerfte 
ſchwaͤche, fogar bei dem: dünnften Nidelftabe , fo daß die 
größere oder geringere Politur der Fläche ſchon einen ents 
ſchiedenen Einfluß darauf hat. Das Metallſtück, welches 
ich zu: meinen Berfuhen benugte , theilte fih in feiner 
magnetifhen Wirkung in zwei Haupttheile: der eine Theil, 
der die größere Hälfte betrug ‚ jeigte-durchgebend 4 M , die 
Beine Hälfte , die etwa den sten Theil bed Ganzen auss 
machte, — M; zwiſchen beiden lag ein SIndifferenzpuntt; 
Ich -verfuchte die Wirkung des Glühens auf die magnetis 
fhe Kraft: nad einmahligem Glüͤhen zeigte das Nidels 
fh keine Ummandlung der Pole; wohl aber fand ich die 
Wirkung merklich geſchwaͤcht. Ich verfuchte ein zweites 
Gtühen ; und die magnetifhe Wirkung verlor fih immer 
mehr und mehr, dergeftalt, daß fie nad einer fehsmahlis 
gen Gluͤhung gänzlich verfhwand ; eine fiarke Magnetna⸗ 
dei verhielt fi eben fo. Wie leiht aber das Metali pos 
larifire, davon überzeugte ih mich, indem ih ein Nidels 
fü in den Wirkungskreis eines mäßig flarfen Magnets 
brachte, der ſchon bei 3 Zoll Naͤhe gut wirkte: ich erhielt 
durch dieſes Annähern diefeiben Pole, wie zuvor, aber mit 
geringerer Intenfität, Durch anhaltendes Glühen verfhwand 
die magnetifhe Wirkung wieder; durch einige Schlaͤge mit 
einem hölzernen Hammer zeigten. fi nur ſchwache Spuren : 
Die Wirkung verftärkte fich, nachdem das Nideiftäbthen 
auf einem Ambofe gefchmiedet wurde. Daß das Nidel gleich 
nad) feiner Reduction, obne Einwirkung eines Magnete, 
polariſch werde, ift mir nicht wahrſcheinlich, auch ſcheinen 
mir Richter' s Vermuthungen unzuläßlic , indenver die 
. magnetifche Kraft der Nickelkoͤrner dadurch prüfte, daß er «is 


nen Magnet in ihren Wirkungskreis brachte , wodurch dieſe 
I Körner 


) 
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Kömer ( Stüde) nothwendig magnetiſch werden mußten, 
Soviel fheint mir gewiß , daß fi der Magnetismus viel 
fhwerer vom Nidel, als vom Eifen, trennen läßt, Es 
wäre für die Wiſſenſchaft wichtig , zu unterfuhen, ob bie 
Abweihung und Neigung der Nidelnadel diefelbe ,„ wie bei 
der ftählernen, if, Die Neigung fand ic) gleich der Stahls 
nadel, nahdem ich ein genau gearbeitetes Nidelftäbchen mit 
dem Magnete geftrihen hatte; die Neigung war am Nord⸗ 
pol, und Übereinftimmend mit der eben fo behandel⸗ 
ten Stahlnadel. | 





2; 


Notiz über Verfuhe der HH. Chenevix und 
Descostils über das Platin; 
von 
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Hr. Chenepir hatte in den Philesophical — 
actions **) eine große Anzahl von Verſuchen über die Vers 
bindung des Piatins mit dem Quedfilber bekannt gemacht, 
aus denen hervorzugehen ſchien, daß diefe Verbindung, in 
beilimmten Verhaͤltniſſen, das jtärkfte Feuer aushalten 
koͤnne, ohne daß fich das Quedfilber davon abfondert,, daß 
fie fhmelzbar fey, und mit dem Palladium uͤbereinkomme; 
der berühmte Chemiker wuͤnſchte aber jene Verſuche wieder⸗ 
holt und beſtaͤtigt zu ſehen, um ſo mehr, als die HH. Ro⸗ 
ſe und Gehlen den ſeinigen widerſprechende Reſultate bes 

— ——— — — — — — — —ñ— — — —— —— 

*) Aus Annales de ChimieLXVIL (Juillet, 1808. ) P · 36 ⸗ 
90. Eine frühere kurze Notiz fiche oben ©. 16. S. 

”) S. das N. allg. Journ. der Chemie. B. 1. ©. 174. fü. 
und Bd. 6. ©, 697. ©. 

Journ, für die Chem., Phyſ. umd Din, 7 d. 3 4 . 29 
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kannt gemacht *). Ich veranlaßte ihn daher, in meinem 
Laborctorium zu Areueil mit H. Descostils gemeinz 
ſchaftlich die Verſuche zu. wiederholen, 

H. Chenevir hat folgenden in T. LXV. p. 86. 
der Annales de Chimie befchriebenen Verfuh als denjeni: 
gen, welcher die Sache am beften ins Licht ſetze, anges 
geben **). 

„Wenn "man RES Satpeterfäure, über vielem me⸗ 

/ tallifhen Quedfilber kochen läßt, fo erhaͤlt man falpeterfaures 
Queckſilber auf dem Minimum der Orpdation ; gieft man 
es in eine falzfaure Auflöfung des Platins, fo bildet ſich ein 
Hiederfhlag von Platin und Quedfilber in Verbindung mit 
Satlzfäure : wird diefer Niederfchlag in einem mit Kohle aus; 
"gefütterten Ziegel mit etwas Borax reducirt ; fo erhält man 
ein metallifche® Korn, das, wenn man es in Salpeterſaͤure 
auflöft , durch grünes ſchwefelſaures Eifen daraus gefaͤllt 
wird.“ 

Nach dieſer Beſchreibung richtete man ſich, und erhielt 
wirklich ein gut geſchmolzenes Metallkorn, deſſen Bean 
ſches Gewicht ungefähr — 17,0, 

As 9. Descostitls ein Gemifc von grünem ſchwe⸗ 
Felfaurem Eifen und einer Platinauflöfung, die nur wenig 
überflüffige Säure enthielt, fieden ließ, erfolgte ein reichlis 
her Niederfhlag, fo daß alfo diefe Eigenfhaft dem reinen 
Platin ſelbſt zukommt, 

Es blieb nun aber eine andere Berfiedenhei näm: 
tich die leichtere Schmelzbarkeit des mit dem Quedfilber nie> 
dergefchlagenen Platins ; woraus fid auf einen beträchtlichen 
Unterfchied zwifchen dem Metallkorn , das man erwähntermas 





) Se das N, allg. Journ, der Chemie. Bd. 1. ©. 529. fig. 


”) S. das N. allg. Journ. der Chem, Bd, 6, G. 728. Verf, 85 
vergl. mit ©, 70. G. 
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fen erhält , und dem Platin, das dieſe — nicht 
erhalten hat, ſchließen ließ. 

Zwiſchen dieſer und der folgenden Bufammentunft be; 
handelte H,Descostils für fi reines Platin mit Bor 
var in einem mit Kienruß ausgefütterten Ziegel, und erhielt 
ein eben ſolches Metalltorn ;, wie von dem gemifchten Nies 
derſchlag, und von einem gleichen fpecififhen Gewicht. 

Aus dieſem Verſuche, welcher mehrere Mahle wieder⸗ 
holt wurde , ergab fü fih , daß das Platin mittelft des Bos 
rar und ber Kohle fchmelzbar werde; duch Auflöfung eines 
Theild des Korns erhielt H. Descostils.Borapfäure, 

‚ Das Platin Bann fi alfo mit dem ganzen Borar. ober 
einem Xheile deffelben verbinden , und befikt in dieſer Vers 
bindung einen vellfommenen Metallglanz , ift hart , fehr fprö- 


de , und hat einen Erpftallinifhen Bruch. Aehnliche Erfcheis - 


nungen hat 9. Descostils aud fhon bei andern Mes 
tallen wahrgenommen. 

Dhne Zufag von Kohle und Borar war ber gemifchte 
Niederſchlag auch in dem ftärkften Schmiedefeuer nicht zum 
Schmelzen zu bringen, fo daß Hr. Chenepip einfah, 
die Schmelzbarkeit rühre nicht von dem Quedfilber, womit 
er das Platin niedergefchlagen , fondern von dem Borar und 
der Koble ber, und er felbft, in feiner erfien Abhandlung 
in den Annales de Chimie T. XLVII. p. 173, hatte beobs 
achtet , daß das Platin ſich mittelft des Borax ſchmelzen 
laffe , obne Zweifel.in einem mit Kohle ausgefütterten Kies 
gel, wie man gleich fehen wird *). 

Es waren bier zwei Subjtanzen, der Borax und bie 
Kohle, deren Wirkſamkeit unterfhieden werden mußte, Das 

29* 





) Man fehe das N. allg. Journal der Chemie. Bd, 1. ©. 189, 
Verſ. 13. G. 
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‚ber behandelte Hr. Descostils reines Platin in einem 


Ziegel bloß mit Kohle , und fand, daß die Kohle allein hin⸗ 


:seihend war , die Schmelzung zu bewirken, 
Ein. Regulus diefer Art, der zu Arcueil gemacht wurde, 


hatte um etwas mehr als 0,03: zugenommen, in Folge 


der Verbindung bes Metalld mit. der Kohle; dieſes gekohlte 
Platin hat ein fpecifiihes Gewicht — 18, ift fehr hart, 
‚Sehr fpröde,, glänzend , und; biätterig im Brüche, 

H. Descostils.fand, daß der Borar ohne Kohfe 
die Schmelzung des Platins nicht vermitteln könne, dem⸗ 
ungeachtet aber der Borap,. oder wahrfcheinliher die Bo⸗ 
rarfäure, mittelft der Kohle fih mit dem Platin verbinde, 
Er wird bie Erfahrungen ‚befannt machen, auf welde dieſe 
Beobachtungen, bie er weiter zu. verfolgen fich vorgefegt 
hat , führen werden: *). | 


_“ 
——— m — — 


. Man wird jept leicht den Grund finden, warum in deu 
von Roſe hmd mir angeftellten Verfuchen fein aͤhnlicher Erfolg 
erhalten wurde: die Kohlentiegel, welche wir anwandten, 
waren (da Hr. Chenevir iu feiner erſten Abhandlung nichts 
Näheres über ihre Beſchaffenheit und Zurichtung beftimmt, und 
einer gleichzeitigen Anwendung von Borar gar nicht gedacht hatte) 
aus einem Städ dichter harter Kohle gefchnitten, in deren Höh: 
fung der Niederfchlag loſe eingeſchuͤttet, und dann die Höhlung 
mit dem , das Präcipitat nicht berührenden, Kohlendedel verichloffen 
wurde. Das zur Beſchickung eines andern Tiegels gewählte mis 


erocosmiihe Salz wird wohl die Schmelzung ſo wenig wie der 


bloße Borar befördern. @. 
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3. 
Ueber die Nüpfichfeit des dehnbaren Zinks und 
feine verfchiedene Anwendung. *). 


(Aus einem Schreiben an Niholfon) 
Bon 
C. Syipvefter. 


Damald, als ich mid mit Ihnen Über das dehnbare 
Zink unterhielt, kannte idy noch nicht alle Vorzüge dieſes 
Metalls: obgleich ich von der Leichtigkeit, womit man Ges 
fäße daraus» verfertigen oder es su andern Dingen anwens 
den Eonnte, ſachkundig ſprechen durfte, fo hatte ich damals 
doch noch Hinlänglih lange Erfahrung von den Werändes 
vungen, die es durch die vereinigte Wirkung des Maffers 
und der Luft erleiden mögte. 

Aus der großen Verwandtfhaft diefes Metalle zum 
Sauerfloff hätte man vermuthen Eönnen, daß es ſich fehr 
leicht orydiren würde, und diefer Umftand würde feine Ans 
wendung in vielen Fällen verboten haben ; allein zu großer 
DVerwunderung der meiften Theoretiker bemerkt man gerade 
das Gegentheil. Verſchiedene Probeſtuͤcke von Zink theils 
in Form von Blechen, theils zu Draht gezogen, wurden 
an feuchten Orten der freien Luft ausgefegt, ohne daß fie, 
außer in der Farbe, eine Veränderung erlitten. Es ift 
zwar richtig, daß ein polirtes Stuͤck Zink, wenn man es 
einige Wochen lang in einer feuchten Kammer der Luft 
ausgefegt, feinen Glanz verliert, und eine graublaue Farbe 
annimmt: es bildet fi naͤmlich auf der Oberfläche eine 








*”) Aus der Bibliotheque britannique Vol. 37. No. 4. Avril 
1808. p. 340-343. ; wo es aus anne 8 Journal Yan, 1808 
aufgenommen ift, S. 


— 
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kaum wahrnehmbar duͤnne Lage von Oxyd, das aber ſo 
hart und zugleich fo unaufloͤslich iſt, daß es allen Eine 
flüffen der Luft und des Waſſers gleich gut widerfteht *). 








) Ich füge hier zugleih die Bemerkungen 3. Randall's 
über denfelben Gegenitand bei (Tilloch's Philosophical Maga- 
zine Sept, ı807 ; überfegt in der Bibliothéque britannique, 
Sciences et Arts. Vol. 37. No, ı. Jan. 1808. p- 52-$5.). Nach: 
dem er der Beobahtung Hobfou’s und Sylveſter's über 
die Dehnbarkeit des Zinks bei einem beftimmten Grade der Tem 
peratur gedaht (5. das N. allg. Journal der Chemie Bd. 6. ©. 
728.) und angeführt hat, daß nach Belanntwerdung dieſer Beob⸗ 
achtung die Handiverker das Zint mit folhem Erfolge angewandt 
hätten, daß dieſes Metall, welches vorher in den mechaniſchen 
Künften gar keinen Werth gehabt , jeht wie das Kupfer. zu Blech 
verarbeitet werde und zu Kauf ftebe, fährt er fort: „Es find unge— 
fähr zwei Jahre, als ich verfuchen wollte, vb man fi deſſelben 


‚zum Dahdeten bedienen koͤnne, indem ih nicht zweifelte, daß fi 


hieraus großer Vortheil ziehen ließe, zu einer Zeit befonders, da 
der Preis des Bleied und Kupfer fo übertrieben hoch geftiegen ift, 
daß ihre Anwendung fehr eingefhranft wird. Sch lieh daber bloß 
für diefen Verſuch ein hölzernes Gebäude aufführen, und es fo mit 
Zink deden, wie es fonft mit Blei gededt worden ſeyn würde, 
wobei ich darauf achtete, eine ſolche Lage zu wählen, daß das Mes 
tall allen Abwechſelungen unferes Klimas und der hoͤchſten das 
felbft eintretenden Hitze ausgefegt wäre. Bis jest bat fih gar 
Feine merklihe Veränderung an dem Zinfe gezeigt; bloß feine Farbe 
tft dunkler geworden. Es erſcheint nicht orpdirt, und eine Ober: 
flähe zeigt nicht jene Unebenheiten, die fih auf duͤnnen Bedeckun⸗ 
gen von Blei oder Kupfer wahrnehmen laffen, Der Zerbreclich⸗ 
feit wegen, die ed noch zuruͤkbehalten könnte, muß man es indeffen 

auf eine andere Weife legen, ald man beim Blei gewohnt iſt: diefe 


Veränderung betrifft es übrigens bloß. Ich wirde hierüber nicht fo 


ausführlich gewefen ſeyn; wenn mir nicht aus Erfahrung bie 
Nachtheile des andern Verfahrens befannt wären. Man wird 
die Anwendung des Zinks fehr vortheilhaft, und mit großer 
Erſparniß verknüpft , finden zu allen Arten von Röhren , Kanälen 
u. 1. w.; ohne Zweifel wird man es auch zur Weberziehung 


——. 
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Durch eine Menge von Berfuhen fand id), daß das Kupfer 
im Seewaffer , und felbft in ſtarken Auflöfungen von Kodhz 
falz viel mehr angegriffen wird, als das Zink. Dan wird 
es fih alfo ohne Zweifel angelegen feyn laſſen, es zum 
Befhlagen ber Schiffe anzumenden. 

Diefes Metall: ift viel beſſer, als Blei und — 
zur Bedeckung der Haͤuſer, zur Auskleidung der Wafferr 
bebälter , Pumpen, Röhren u,‘f. w. anzumenden. . Es ift 
eben fo dauerhaft , als jene beide Metalle, ohne an einer 
ihrer fhädlichen Wirkungen Theil zu nehmen. Es läßt 
fich eben fo Leicht ebenen und loͤthen, als Bleche’ von 
Blei, von Kupfer, oder verzinntem Eiſen; der Gießer, 
der Bleiarbeiter und der Blechfchmied können dieſes Mes 
tall gleich gut bearbeiten, Seine fpecififche Leichtigkeit (es 
verhält fih zum Blei in dieſer Hinfiht wie 7 zu II) mit 
feiner Zahigkeit zufammengehalten,, die 15 Mahl betraͤchtli— 
cher iſt, als die des Bleies, giebt ihm in Hinfiht auf 








von Gefäßen gebrauhen koͤnnen *), fo wie zu Allem, wozu man 
das Blei und Kupfer anwendet.“ 

„Die Vermehrung der Koften, wenn man ed zur Dachbedecung 
nimmt, iſt nicht bedeutend, denn in dem oben erwaͤhnten Verſuche, 
in welchem eine beſondere Sorgfalt angewandt wurde, es auf die 
angemeſſenſte Art zu legen, ſtiegen ſaͤmmtliche Koſten, mit Inbes 
griff der oben erwähnten Abaͤnderung nicht uͤber ı Schilling 3 Des 
niers Sterling auf den Fuß Oberfläche; und es iftyzu vermuthen, 
daß der Preis verhältnigmäßig finfen wird, wenn bie öftere Uebung 
die Ausführung leichter gemaht haben wird. Nah Allem, was 
bisher gefagt worden, fcheint die Bedeckung mit Zink nicht mehr 
zu foften ald irgend eine andere etwas dauerhafte Dachung, und 
die Koften die eines bieiernen Daches nicht leicht um # zu überftei- 
‚gen. Wegen des geringern fpec. Gew. des Zints wird aud an dem 
leihteren Dachſtuhl erſpart.“ G. 





*) Man rergl. hierüber jedoch Prompt im N, allg. Journale der Chemie 
Bd. 3. ©, 146. m ſ. G. 
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ben Preis einen entfchiedenen Vorzug über dieſes Metall, 
Gicht man den Zinfplatten 4 von der Dide des Bleies, 
fo kommen fie (bei gleicher Oberfläche) nur auf den drit⸗ 
ten Theil des Preifes der Bleiplatten ; die Vorzuͤge des 
Zinks vor dem Kupfer unter dem nämlichen Gefichtspunft 
koͤnnen gar nicht in Frage gezogen erben. 

Man verfertige mirklih Bleche von zwei Quadratfuß, 
und man ann fie auf dem Streckwerk fo duͤnne machen, 
baß der Quadratfuß nicht mehr als ſechs Unzen miegt. 

Man findet den Zink in Blechen und Dräbten von 
verfhiedener Dide bei 9. Philipp George, von 
Briftol, oder bei den 9. H. Harveyund Golden 
Mr. 98. Houndsditch zu London, Gie verfertigen aud) 
Gefäße und Geräthe von Zint, von melher Form man 
will, und übernehmen die Bedeckung dee Dächer und die 
mancherlei Bekleidungen mit Zink, 
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13 
Theorie der Kryſtalliſation. 


Bon 
Joh. Zof. Prechtl in Brünn, 
| 


\ 


( Hierzu die ate und zte Kupfertafel. ) 


1, D. Kryſtallographie verhaͤlt ſich zur Theorie der Kry⸗ 
ſtalliſation, wie die Naturgeſchichte zur eigentlichen Phyſik. 
Sie giebt die Geſetze an, nach denen ſich die Struktur 
der Kryſtalle beſtimmen läßt, wenn die kleinen Elementars 
kryſtallchen, aus denen der ganze Krpfiall zufammengefegt 
ift, oder ſich zufammenfegen läßt, gegeben find. Diefe 
wiffenfhaftlihe Anatomie der Kryſtalle ift von Herrn 
Haup, man kann fagen, vollendet worden *). Aber Nies 
mand hat auch beffer, als eben er , einzufehen vermogt, 
dag nad dieſer aud fo meifterhaft ausgeführten Keyftallos 
grapbie in der Krpftallifationsiehre noch eine große Luͤcke blei⸗ 
. be; und er bat ſelbſt, ‚feiner Anfiht der Sache nah, 
Winke zur Ausfülung diefer Lüde gegeben **), Auch jedem 





*) Sehr (hägenswerth find die Beiträge dazu von Herrn Bern 
bardi in diefem Journal. Bd. 5. Pr. 
*) Haup Lehrbuch der Mineralogie , überfegt von Karsten, 
1304. L p. 161, P. 


J 
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Phyſiker blieb zeither der Wunſch für die Ausfüllung biefer 
güde *), 

2. Hauy nimmt die Elementarkryſtallchen, aus denen 
die Krpftalle ſelbſt zufammengefegt find ,„ ( die Integrals 
theilchen, molecules integrantes ) , ald in der Auflöfung 
fdywebend an; eben fo nimmt.er den aus ihnen gebildeten 
‚Kern des Kryſtalls ( die peimitive Geflalt ) als gegeben, 
und zeigt dann , nah melden Gefegen bie Decrefcenzen 
‚der Integraltheilchen auf den Kanten oder Eden jenes Kry— 
ſtalltkernẽ vorgehen müffen , um ben eigentlichen Kryſtall 
( die fetundäre Geſtalt) zn bilden, 

Die Theorie der Krpftallifation beſteht datin, das ur⸗ 
ſptuͤngliche Entſtehen jener Elementarkryſtallchen (der Inte⸗ 
graltheilchen), und die Bildung des fetundären Kryſtalls 
aus denfelben, nad allgemeingüiltigen Gefegen zu erflären, 

Die Kryftallographie loͤſt das Problem: wenn bie Ges 
ftatt des Integraltheilchens, des Kerns, und des fetundäs 


“ron Kryſtalls gegeben ift, das Gefeg ber Decrefcenzen zus 


beftimmen , welches die Integraltheilhen in ihrer Zuſam⸗ 
menfegung zur Hervorbringung jener Figur befolgen. Die 
Theorie der Krpftallifation hingegen fol das Problem auf: 
löfen ; wenn die Wirkungsart der Eleinften Theile der kry— 
ſtalliſirbaren Materie auf einander (die Kraft ihrer Anziehung ) 
gegeben ift, die Geſtalt der Integraltheilchen und des fes 
kundaͤren Krpftalls zu beſtimmen. 


‚Die Theorie der Kepftallifation muß uns daher mans 
‚hen Blid in die geheimeren Operationen der Natur Öff 
nen, und uns im meiteren Forfchen zu mancher Aufklärung 
führen, die uns außerdem nicht zu Theil geworden märe, 
In der Größe diefer Aufgabe liegt daher Entfhuldigung 


— —— — — — — — — — — — 


*) Hildebrandt dynamiſche Naturlehre. Erlangen. 1807. 
$..171. v. 
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genug ‚, wenn id) durch nachfolgenden. Verſuch auch nicht 


voͤllig, ihren verſchiedenen Seiten nach, dieſelbe jetzt zu loͤſen 
im Stande ſeyn ſollte, eine Aufgabe, die tiefer in die ge, 
heime Wirkungsart in der Natur eingreift, als irgend eine 
in ber Phyſik. 


Um kuͤrzer, dabei deutlicher, ſeyn zu — muß 
ich vorher einige Säge aufſtellen, die den folgenden Unter—⸗ 


fuhungen zum Grunde liegen, r 


3. Daß die flarre Form nicht, wie es der Atomift ans 
nimmt, ein Prädikat der Materie fey , bedarf hier keiner 
Auseinanderfegung. Indem der Atomift fefte untheilbare 
Körpertheilhen annimmt , nimmt er au fhon Geftaltung 
( Keyſtalliſation) an: für ihn ift eine Theorie der Geftals 
tung daher gar fein Beduͤrfniß, oder mit andern Worten, 
für ihn giebt es keine Theorie der Kryſtalliſation. Die Ges 
flaltung muß von dem anfangen, wo noch keine Form ift, 
vom Formloſen, vom Flüſſigen. Leicht läßt fi dann die 
Starrheit aus der Flüuffigkeit, aber nicht umgekehrt, ableis 
ten. In einem Fiüffigen find Anziehungs s und Zurüd: 
fisgungsträfte in einem ſolchen Verhaͤltniße gegeneinander, 
daß die £leinften Theile der Materie ohne Wibderfland ans und 
übereinander beweglich erfcheinen,, weil von allen Seiten die 
Anziehung auf daffelbe XZheilhen glei if. Sobald aber 
dur irgend eine Urſache diefe Gleichheit der Anziehung aufs 
hört ; fo geht das Fluͤſſige in dem flarren Zuftand über *), 
So ift die oberfte fehr duͤnne Schichte einer Wafferfläche , nes 
gen deren Theile auf der untern Seite bie dynamiſche Wirs 
tung des Waſſers, von der oberen aber nur jene der hetes 
rogenen Luft Statt findet „ fo mie Überhaupt die Waſ⸗ 
fergränge an einem eingetauhten Körper, in der 





9 Link über Naturphilofophie, 1806. ©. 176. P. 
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That eine ſeht dünne fefte Lamelle, wie das entfheibende 
Verſuche beweifen 2 





*) Straf Numford erklärt aus dieſer Haut, fo wie vor ihm 
Herr Link, das Schweben einer Nadel über der Waſſerflaͤche. 
(Gilb. Annalen d. Ph. Band 25. ©. 121.) Das Daſeyn jener 
Haut bat eriterer durch viele Verſuche beftätiget : ich habe felbit dar⸗ 
über mancherlei abgeänderte Verſuche angeftellt , die mir darüber. 

Teinen Zweifel laſſen. Hier Einige derſelben. 

1) Legt man ein Blättchen Stanniol auf das Waſſer, (etwa einen 
D. Zoll groß), und druͤckt es ringsum nieder, fo daß nur ein fehr 
Kleiner Kreis in der Mitte frei bleibe ; fo fchwebt das Blatt den- 
noch. Hier ift die Laft unter dem Waffer viel zu groß, als daß 
fie durch Adhaͤſion der Luft an die Heine Fläche außer demfelben 
fhwebend erhalten würde; vielmehr hängt die Waſſerhaut an diefer 
Flaͤche, und hält dad Ganze. 

2) Stellt man gleihichenflihe Dreiede von Naufchgold oder 
Stanniol, 13” hoch, an der Bafis 1’ bis 1“ breit mit der Spitze 
ins Waſſer, ſo daß fie über ihren Schwerpunkt eingefenkt werden; fo 
bleiben fie dennoch ſenkrecht darin ſchweben, wie in einem Sacke haͤn⸗ 
send , obgleih oft kaum mehr als die Kante der Baſis aus dem 
Miller ragt. An den Seitenflähen bemerft man Feine Luftent: | 
bindung. 

3) Sie fchweben gleihfalld , wenn Del über die Waſſerflaͤche 
gegoſſen wird, oder man das Dreick durch die Oelſchichte in das 
Mailer bringt. 

3) Alles findet eben fo bei deftillirtem Waſſer Statt, und wenn 
die Körper vorher erwärmt worden find. 

5) Ich legte ein gerades Stud einer Uhrfeder ( wie fie zu den 
Taſchenuhren gebraucht wird) auf die Oberflähe des Waſſers, über: 
freute die Flähe mit gepülvertem Lepidolith ıc., und brachte einen 
Magnet ber die Feder: es drehte ſich auf der ganzen Oberfläche Ale 
Ted zugleich in concentrifhen Kreifen, bis an 2 — 3 Linien von der 
Wand des Glaſes, wo das Waſſer anfteist, und fiy nicht bewegt, 
von dem Glafe feftgehalten , fo daB alio die Haut hier ringsum ab: 
aeldft if. — Die geringite Gegenbewegung ftdrt diefe Regelmäßig: 
feit , und beweift die unendliche Dünne diefer Hıut. Wenn man be: 
denkt , daß ein Glimmerblättchen, welches man ſo dünn getheilt hat, 
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Wenn fo im Gegenfalle eine Fluͤſſigkeit, deren Zheile 
zu ben Theilen eines ftarren Körpers eine angemeffene Ans 
‘giebung dufern , durch das Eindringen in feine feinen 
Spalten, Riten oder Poren oder durch vorhergegangene 
feine mechanifhe Zertheilung von vielen Seiten mit legtes 
rn in Berührung. kommt; fo wird jene Ungleichheit der 
«Anziehungen , welche die flarre Form begründete, wieder 
aufgehoben, die Xheile werden von allen Seiten gleih 
Fark gezogen, flüffig, und miſchen fi in diefer: Eigen 
{haft mit der auflöfenden Fluͤſſigkeit. So zeigt fih in 
ben Verfuchen die Haut auf dem Waſſer als nicht mehr. 
vorhanden, ſobald man Alkohol über feine Flaͤche gegoſſen 
bat; deffen Theile demnah auf jene des Waſſers eine 
gleich oder beinahe gleich ſtarke Anziehung zu dußern ſchei⸗ 
nen, als jene des Waſſers unter einander, : 

Durd) jenen affimitirenden Vorgang ift alfo ber auf 
gelöfte Körper mit dem Auflöfungsmittel gleih flüfjig- 
beide find zu einer homogenen Flüſſigkeit gemorben. 

Ehe ich von bier aus bis auf den Kryſtalliſations⸗ 
prozeßt forsfihreiten kann, muß ich folgende Säge voraus: 
fhiden, 








daß es das blaue Licht reflectirt , amd es hiernach (nach ber be- 
kannten Newtoniſchen Negel ) etwa zudsss des Zolles zur Dide 
bat, und diefes Blatt dennoch in Vergleich mit jener Haut ein dider 
Körper it, fo mag ihre Die wohl weit weniger ald ein Taufend 
Milliontel des Zolles betragen. Ich führe died nur darum an, um 
Manche, welhe die Keufchheit der Dynamiſchen Lehre für befleckt 
wähnen, wenn man von Fleinen Theilhen ſpricht, darauf aufmerk: 
fam zu machen, daß fehr wohl der Donamifer von ſehr Fleinen 
Theilhen fprehen kann , ohne dabei an Atome zu. denken, fo we: 
nig , ald wenn er die Kroftallifation des Weltalls betrachtet, und 
einen Planeten für fo. ein Kleines Theilchen anſieht. Prechtl. 
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4. Sobald eine Portion eines Fluͤſſigen ſich dem Uebe rgan⸗ 
ge zu der Starrheit nähert, fo tritt fie aus der Geftaltlofigkeit, 
welche das Flüffige karakterifirt, und nimmt die Kugelform an. 

Beweis In einer Flüffigkeit find alle Theile im 
ben Indifferenzpunkten ihrer wechſeitigen Anziehungen 5 
kein Theilchen Außert auf das andere eine "größere Kraft, 
als diefes auf jenes aͤußert; es findet alfo durch die eigene 
Wirkung der Theile des Fluͤſſigen nirgend eine Begräns 
zung Statt. Nun iſt jede Form nur durch Begraͤnzung 
möglich ; folglich ift das Stüffige feiner Form fähig. 

Sobald aber in einer Portion bes Flüſſigen eine Vers 
fhiedenheit der Anziehungen eintritt, wo nämlich einige 
Theilhen mehr und weniger der Anziehung der Übrigen 
ausgefegt werden, welches, dem Begriffe nah, durch ben 
Uebergang zur Starrheit gefchieht ; fo muß durdy eben diefe 
Teilchen eine Vegränzung, folgli Form entftehen, da 
diefe, die äußere Grenze ausmachenden, Theilchen jest eine 
ftarre , freilich) fehr dünne, Fläche bilden. Da nun alle 
diefe Theilhen von den an fie gränzenden gleich flark, 
dieſe wieder von den folgenden, und fo bis auf einen 
Mittelpunkt, angezogen werden; fo muß Bi Form die 
Kugelgeftalt ſeyn. 

Erklärung Das Waffer, deffen Fluͤſſigkeit ſich, 
mit jener ber Luftarten, der vollfommenen am meilten nds 
hert, ift formios, und wird nur durch heterogene Grenzen 
begraͤnzt. Laͤßt man aber durch eine enge Nöhre (aus einem 
Trichter) eine kleine Wafferportion in die Luft austreten ; 
fo geht dieſer MWaffertheil in einen Zuftand von geringerer 
Flüſſigkeit über, oder nähert fidy der Starrheit, weil die 
äußeren Theile der Mafferportion von der Luft eine ungieich 
ſchwaͤchere Anziehung erleiden, als vorher von den Waſſer⸗ 
theilchen, die fie umgeben hatten: die inneren Theile zie⸗ 


- 


Theorie der Kryſtalliſation. 461 


ben die aͤußeren wegen der nun auffhobenen Gegenwir⸗ 
kung ſtaͤrker als vorher; und da dieſe Anziehung auf allen 
Punkten gleich iſt, ſo werden die aͤußeren Theilchen in 
gleichen Entfernungen um den Mittelpunkt erhalten, und 
es wird die Kugelfotm entſtehen. | 

Wie diefe Kugelform durch Schwere und Adhaͤſſon 
mobifizirt werde, gehört nicht hieher. 

Man hat bisher nicht daran gedacht, näher zu bes 
fliimmen , warum das Waffer, Queckſilber ꝛc. im Freien 


die Tropfengeftalt annimmt, während biefe Kugelform in 


den Theilen der Waſſermaſſe nicht exiſtirt, obgleich die Ers 
tlärung , die man von der Geftalt der. Zropfen gab, auch 


‚ben fo gut auf diefelbe Wafferportion,, in der übrigen 


Maffe befindlich, paffen mußte. Auf diefer Auffaffung der 


zuftandes beruht unterdeffen die Kryfiallifationstheorie, 

Soobald fidy zwei Tropfen Wafler oder. Quedfilber. be: 
ruͤhten, fo tritt im Beruͤhrungspunkte die Wiederherftellung 
der von außen aufgehobenen Anziehung, daher die Flüfjig- 
keit, wieder ein; aus dem Berührungspunkte wird fo, nad 
und nad) eine Fläche, und die Tropfen vereinigen, ſich. 

Zweiter Sak. | 

5. Der Uebergang der Flüffigkeit zur Starrheit iſt nur 
allmaͤhlig. vos sinn 
Beweis Denn ein Waffertropfen z. B. hat auf 
feiner Kugelflähe darum feine Fıiüffigkeiet verloren, weil 
die Anziehung, die. vorher auf diefe Äußeren Theile wirkte, 
jegt größtentheild aufgehoben ift, wodurch fie nun. einer 
ftärteren Anziehung von innen ausgefegt find. Geſetzt nun, 
diefe dußere Urfahe, welche die Fluͤſſigkeit der Grenze des 


Tropfens aufhob, wirke fort; fo werden nah und nadı 


auch die inneren ‚Theile fiärkeren Anziehungen ausgsfch: 
werden, daher auch fie in die Stascheit (obwohl immer in 


6⸗ 13; Prechtits 


geringerem Grabe wegen ſteter Abnahme der Anziehungss 
verminderung mit der größeren Entfernung von der zunaͤchſt 
auf die Oberfläche wirkenden Urfahe) übergehen, bis zus 
legt auf deh Mittelpunkt , welcher die Flüſſigkeit behält, 
da von allen Seiten auf ihn die Anziehung gleih il. Es 
werden alfo hier, ehe der flüffige Körper in den flarren 
Zuftand, wie wir ihn erkennen, Üibergeht, unzählige Gras 
dationen von Mittelzuftänden Statt finden, 


Dritter Safß. 


6. Wenn zmei halbfkhffige (in den Uebergang zur Starre 
heit begtiffene) Kugeln von derfelben Art einander anziehen : 
fo fliegen fie nicht -in einander, fondern berühren ſich im 
"Flächen, | 
Beweis. "Denn in dieſen Kugeln ift nicht bloß 
die Oberflaͤche feſt, wie z. B. bei einem Waſſertropfen, ſon⸗ 
dern die concentriſchen Schichten, in welche man die Kugel 
getheilt denken kann, haben gleichfalls eine mit dem Halb⸗ 
meſſer des Kreiſes, zu dem fie gehören, abnehmende Fer 
'fißkeie erhalten. * Die Theilchen der Oberfläche ziehen eins 
ander, und die in ihre Berlhrung kommenden am  ftärk 
fen, die Theilchen der unter ihr liegenden concentriſchen 
weniger flarren Schichten ziehen einander und die mit ihe 
nen in Berührung kommenden weniger an, und fo fort 
gegen den Mittelpunkt : die Theilchen der Oberfläche erlei⸗ 
den baber von den unter ihnen liegenden eine ‚geringere 
Anziehung, als fie auf einander, und auf diefe felbft aus 
üben. Kömmt nun die Oberfläche eines andern Kuͤgelchens 
mit diefer in Beruͤhrung; fo werden die Theile beider eins 
ander fo ſtark anziehen , als. die Theile jeder Oberfläche 
felbft unter einander, das heift ftärker, als fie von den unter 
ihe liegenden Theilen angezogen mwerden, "Eine jede diefer 
Oberflächen koͤmmt alfo zwifhen zwei ungleiche Anziehune 

gen, 
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gen. Da nun eben biefe Ungleichheit ber Anziehung 
in entgegengefegter Richtung die Bedingung der Feſtigkeit 
( Stareheit) it, (1. Sag.) ; fo kann im Beruͤhrungs⸗ 
punkte ſelbſt feine Fluͤßigkeit entfichen , ‚oder bie Theile 
koͤnnen dort nicht in einander ließen, Melches ber erſte 
Theil des Satzes ift. 

Aber darum kann die Berührungsftelle nicht ungeaͤn⸗ 
bert bleiben ,„ eben mweil fie wun von einer äußeren Kraft 
afficirt wird , die vorher nicht da mar, und welche alfo im 
ihre Entfernang vom Mittelpunfte eine Aenderung bringen 
muß. Um diefe Aenderung gehörig einzufehen , betradhte man 
die beiden gleich großen und gleichartigen Kugeln oder ihre 
größten Kreife A und B, Fig. 1, melde fih in mundn 
febr nahe aneinander befinden follen. Da hier die Theile im 
m und n einander flärker anziehen, als fie von den ihnen 
naͤchſtan Zheilen der untern Schichte angezogen werden, fo 
werden fie fih einander bis zur Berührung anziehen, 
In diefem Augenblide kommen aber die beiden auf beiden 
Seiten des Bierührungspunftes liegende Punkte i,o, i/,0f 
ebenfalls in jene £leine Entfernung, in welcher auf fie die 
Anziehung wirkt, ſey fie auch noch fo gering ; diefe Punkte 
merden alfo ebenfalld von beiden Seiten gleich viel genähert, 
und fie werden fih in der geraden Linie ab vereinigen, 
melhe die Tangente aus dem Berührungspuntte ift; und 
fo weiter, dergeſtalt, daß die gerade Linie ab die Berühe 
rungslinie der beiden Kreife wird. Folglich begränzen ſich 
die Kugeln felbit in Flächen, welche ſenktecht auf die Ride 
tung ihrer mittleren Anziehung aufeinander find; wie im 
Big. 2., welches der zweite Theil des Sapes war, 

Zufag 1, Da die Theildhen der Oberfläche , welche 
ſich felhergeftalt einander duch ihre Anziehung in Berühs 
rung. bringen , auf die ihnen anliegenden dem Mittelpuntte 


‚der Kugel näher liegenden Theile eine größere Anziehung 
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Außern , ald biefe auf jene und auf die folgende; fo werben 
diefe ihrer Bewegung folgen, und fih daher die ganzen Ku: 
geln jener Abplattung gemäß einander nähern. Bon der 
Beftinnmung der Größe diefer Abplattung ift ſogleich die Rede. 

Buf. 2. Es geſchieht hiebei keine Durchdringung oder 
Verdichtung der Theile an der VBerührungeflähe, wie ct: 
wa die Fig. 2. zu deuten ſcheint, fondern die, Oberflächen 
dehnen ſich dabei nur in gerade Linien aus, und Legen ſich 
als ſolche aneinander ; fo, daß die Durchſchnittslinie ein Theil 
der vorigen Peripherie de Kreifes if. Es fen nämlich dine 
Kugel foihergeftatt mit m andern umgeben, daß ihre Br: 
rührungsflähen in gleihen Winkeln zufammenftoßen ; fo 

2 


wird der Durchſchnitt des Berhhrungsfreifes = —— fepn, 


Da jene Votſtellung aber in jedem Falle eine der wahren 
Ähnliche Figur liefert ; fo kann fie um der deutlicheren Dar: 
ſtellung wilkn , für die letztere gebraucht werden, u 
Zuf. 3. Man kann die auf die vorige Art ( Buf. 2, ) j 
entftandene Figur jederzeit als von einem Kreife umſchrie⸗ 
ben betrachten , der mit der Kugel, aus deren Abplattung 
fie entfland , denfelben Mittelpunkt hat. In diefim Falle 
ift die Höhe des Segments, um welches fich die Kugel B 
ober A vermindert hat, oi S is; ab ift der Durcmeffer dir 
Berührungsflähe oder der doppelte Sinus des Winkels 
i Bb —iAB; Ba — Bb ber Radius, ſonach io der Quer: 
finus jenes Winkels, Mithin wird die Höhe der Abplatz 
tung dur den Querfinus des Winkels gemeffen , deffen Si: 
nus der Halbmieffer des Beruͤhrungskreiſes if, Ich nenne 
dbisfen Winkel den Abplattungsmwinfel. 


Vierter Saf. 


7. Die Anziehung welche die Eleinften Theile berfeiben 
Art aufeinander aͤußern, iſt ungleich größer, als die Ans 
jichung ‚welche ihfen gegen ungleihartige zukommt. 
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Dieſer Sag iſt in der ganzen Natur als Geſetz aus—⸗ 
gedruͤckt. Die Hypotheſe der Zuruͤckſtoßung gleichartiger und 
ber Anziehung ungleichartiger Theile im electrifchen Dualisz 
mus if eine Annahme den Gefegen der Natur und dem Weg 
fen der Erſcheinungen entgegen. Alles verbindet ſich nur 
durch die Gleichartigkeit , und heterogene Theile wirken 
auf heterogene nur in einem Zuftande von Affimilation, 
Damit fie aufeinander wirken können , produciren fie wechſel⸗ 
feitig ihre Achnlichkeit, Wenn Fluͤßigkeiten fefte Körper 
auflöfen ; fo werden fie vorerft in den Theilen, mit denen fie 
( in die feinen Spalten eingedrungen ) die Theile des feften 
Körpers berühren , felbft mehr ſtarr, die ſtarren Theile mehr 
flüßig, und wirken nun dur die neue homogene Anzies 
bung zur Aufhebung des ftarren Zuftandes bes aufzulöfens 
ben Körpers; , Umgekehrt, werden bie flüßigen, weiche fo 
fefte Koͤrper fluͤßig machen, wieder andere flüßige Körper 
dem Zuſtande der Starrheit entgegenzufüihren ſuchen. Gießt 
man Schwefelſaͤure in Waſſer; fo aſſimiliren ſich beide in 
ihrer Fihffigkeit , oder das Waſſer loͤſt die Schwefelſaͤure auf, 
welches nur dadurch gefhehen kann, daß feine Flüͤſſigkeit 
ſich jener der Echmwefelfäure nähert, wogegen diefe die ihrige 
jener des Waffers näher bringt. Diefe vermehrte Dichtigkeit 
bes Waſſers kann nicht ohne Aenderung feiner fpeeififchen 
Wärme, oder ohne Wärmeentbindung, vor fi) gehen, Eine 
Quantität concentrirter Schwefelfäure in eine verhältnigmäs 
Fig geringe Menge Waſſer auf Ein Mahl gegoffen, würde 
ohne Zweifel eine erftarrende Mifhung hervorbringen , wenn 
der MWärmeftoff, der fidy dabei entbindet , fo plöglich ent⸗ 
weichen könnte, daß nicht wieder ein Theil beffelben zur Er⸗ 
wärmung der Maſſe felbft verwendet würde. 


Ich gehe nun zur Betrachtung des Anfanges der Krys 
Fallifation in einer Auflöfung fort. | 
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8. Der aufgeloͤſte Körper, 3. B. das Salz macht mit 
dem Aufloͤſungsmittel, dem Waſſer, ein homogenes Flüͤf⸗ 
fige. Es iſt darin weder Waſſer (in dem gewoͤhnlichen Zus 
ſtande) noch Salz vorhanden Dee Grad der Fihffigkeit 
ſelbſt hängt von der Temperatur ab , und biefer Flüuffige 
Feitegrad beflimmt die Menge des ftarren Körpers , der im 
Küffigen“ Zuſtande mit dem Auflöfungsmittel mifhbar if; 
mie ohme weitere Erklärung ſich verſteht. Um die Unter: 
ſuchung durch die Betrahtung der Nebenfunctionen nicht chne 
Noth zu verwideln, wird hier eine bei einer beſtimmten 
Temperatur gefättigte Auflöfung angenommen, 

Die aufgelöften Theile erhalten nur durch bie Wirkung 
des Auflöfungsmittels ihre Flüſſigkeit; fo wie ſich dieſe 
vermindert, (mo, 3. B., die Tendenz zur Verdampfung ih⸗— 
ve Anziehung: verringert), fo gebt eim Theil des Aufs 

getöften durch Gradationen (2ter Sag ) in den ſtarren Zu- 
ſtand über, indem fehr kleine Portionen deſſelben die Kugel: 
geftatt annehmen. Diefer Uebergang in den ftarren Zuftand 
arfchieht “hier ganz auf diefelbe Art, wie vorher im erſten 
Sage erklärt worden. Eine Äuferft Eleine Portion der Aufe 
fung (3. B., der Salzauflöfung ) verliert einen Theil ih> 
es Auflöfungsmittels ( des Waſſers) oder deffen Anziehung 
yermindert fi ; in dem Augenblide begrängt fie ſich durch eine 
ſeht dlinne Haut, und erhält die Kugelform ( wie ein Wafs 
fertröpfhen). Da nun die Verblnftung des Waſſers, oder 
die Verminderung des Auflöfungsmittels oder feiner Anziez 
hung überhaupt, fortwährt ; fo pflanzt fich die Startheit 
nach concentrifhen Schichten gegen den Mittelpunkt fort , 
(2. Satz), fo daß der Mittelpunte ſelbſt fllifig bleibt, In 
“ der Nähe deffelben bleibe das Kryſt allenwaſſer; 
jedes diefer Elementarkügeldhen , wovon jedes , wie wir fos 
gleich fehen werden , ein integrirendes Kryſtallchen bildet „ 
alfo diefes felbft , enthält in feiner Mitte das Kıpftallen: 
waſſer, nicht als Eis, fondern in flüßiger Geftalt, ” 
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So iſt es mit jedem Aufloͤſungsmittel: ein Theit def 
felben bleibt immer mit dem in den feften Stand zurückge— 
kehrten aufgelöften Körper verbunden, 

rg, Die Größe der Beinen Kitgelhen, in melde bei 
Verminderung des Auflöfungsmitteis und feiner Anziehung 
der aufgelöfte Körper in feinem Uebergange von der flüffigen - 
Geftalt in d'e fefte , ſich bildet, hängt von der Natur des 
Körpers feibft oder von dem Verhältniß feiner urfprünglichen 
Kräfte zu einander ab , daher für denfelben Stoff alle Klız 
gelchen einander gleich ſind. Da dieſe Groͤße keine Fun— 
ction der Kryſtalliſation iſt, ſondern ſich nur auf abgeleitete 
Eigenſchaften der Kryſtalle bezieht, ſo werde ich mich nicht 
dabei aufhalten. 


Von der Bildung der Integraltheilchen der 
„ Mm Kryſtalle. A: 


10, Diefe Klgelhen, welche der Kürze wegen im 
Folgenden immer Formkuͤgelchen (formirende Kügels 
chen) heißen ſollen, und die zu gleicher Zeit in dem Augen: 
biide in jenen Portionen der Auflöfung entfliehen , in mwels 
hen das Auflöfungsmittel oder feine Anziehung abnimmt, 
werden nun, ſobald fie die vorige Fluͤſſigkeit verlaffen ha; 
ben, und ihre Entfernung von einander durd jene Forts 
wirkende Urfache gehörig gering geworden iſt, fih mechfels 
feitig einander anziehen, und es wird (nah 3. Süße) ein 
jedes Kuͤgelchen fo viele Flächen erhalten, als andere Kiz 
gelchen von demfelben angezogen worden find, und fi 
rings um feine Oberfläche gelegt haben, 

Wird ein Klıgelhen mit 4 Kugeln umgeben ; fo mwirb 
die Anziehung fo lange wirken, bis die Berührungsfläcen 
in gleihen Winkeln ſich durchſchneiden, und es entfleht ein 
Tetraeder. | 

Umgeben 5 Kuͤgelchen das Eine; fo bilden die dadurch 
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entftehenden fünf gleichen und ähnlichen Flächen ein dreie 
 feitiges Prisma, ’ 

Kommen endiih 6 Kugeln ins Wirken ; fo begraͤnzen 
fie die eine Kugel in 6 gleihen und aͤhnlichen Flaͤchen, 
und es entfteht en Würfel, 

Andere Körper koͤnnen hier nicht gebildet — 3 
denn mehr als 6 gleihe Kugeln koͤnnen der Anziehung auf 
die mittlere nicht folgen ; und, meniger als 4 können dies 
ſelbe in den entftebenden Beruͤhrungsflaͤchen nicht einfchließen, 
Die Äußeren Kugeln mirken auf die Übrigen mit derfelben 
Anziehung, wie die mittlere, auch fie bilden fih zu den⸗ 
feiven Formen wie diefe und fo fort, bis zur Vollendung 
des Kryſtalls. Diefer Vorgang (bis zur Vollendung bes 
äußerft Meinen Krpftalls) geht in der Natur beinahe aus 
genblidlic vor ſich: aber um Deutlichkeit. in die Darftels 
lung der Art deffelben zu bringen , ift ed noͤthig, die eins 
zelnen Functionen in demfelben getrennt darzuitellen, 

11, Die Oberfläche jedes Formkuͤgelchens, dad aus 
dem flüffigen Zuftande tritt, aͤußert nad) der Verſchieden⸗ 
heit ſeiner Materie auf die uͤbrigen mit ihm gleichen eine 
verſchiedentlich ſtarke Anziehung, welche für jeden: Erpftallis 
firenden Stoff in demfeiben Auflöfungsmittel unveränder: 
ih if. Von der Gradation biefer Anziehung hängt die 
Abplattung beffelben, und feine Umgebung mit 4, 5 ober 
6 Kuͤgelchen ab, 

Wenn zwei (halbflüffige) Kugeln duch aͤußere (mecha⸗ 
nifhe) Kräfte gegen einander getrieben werden ; fo hängt 
ihre Abplattungsgröße von der Größe des Stoßes und ber 
größeren MWeichheit der Kugeln ab, Hier, wo die dynas 
mifhe Wirkung der Materie in Beratung kommt, kann 
jenes Geſetz nicht Statt finden. Wenn verfhiedene Mater 
zien verfhicdene Anziehungen auf einander äußern ; fo muß 
die Größe diefer Anziehung, deren Effekt Bewegung ift, durch 
den Raum bemeffen werden, durch melden hindurch jene 
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Anziehung (auch wenn ſie nur in ſehr geringe Entfernun⸗ 
gen unmittelbar wirkt) thaͤtig iſt. Diefe Größe des Wir 
kungskreiſes beſtimmt nun die Abplattung. 
Wenn ſich die beiden Kugeln, deren größte Durch⸗ 
fpnittökreife A und B find, Fig. 3, ducd ihre Anziehung 
nähern ; fo kann man in Bezug, auf die hier vorgehende 
Wirkung fih alle einzelne Anziehungen ihrer Theile auf 
der Oberfläche gleihmäßig vertheilt, und hier nah außen 
wirkend vorftellen, fo wie man fie ebenfalls in den Mits 
telpunften vereinigt denken kann, Berühren fi) beide nur 
in einem Punkte; fo haben die beiden zu beiden Geiten 
dieſes Punktes Liegenden,einander gegenüberfiehenden, Yunkte 
diefer Kreife nur. eine fehr Kleine Entfernung von -einans 
der: fo wie fi aber durch fernere Näherung die Beruͤh⸗ 
rungsflaͤche vergrößert (3. Sag), fo vergrößert ſich auch die 
Entfernung diefer Punkte von einander, welche zunaͤchſt an 
den Punkt der Kreisflähe grenzen, der zulegt in die Ber 
rührungslinie ts getreten iſt. r 

Denn die Entfernung diefer Punkte von einander 
wird bei s durch den Winkel k al gemeffen , deffen Spitze 
der Teste Punkt der Berührungslinie., und jene beibe 
Punkte die zwei erften Punkte feiner zwei Schenkel, find, 
Diefe Schenkel find Tangente ber beiden Kreife aus dem 
legten Punkte ber Durchſchnittslinie s. Es ift aber diefer 
Winkel ksl — 2m dem doppelten Abplattungswinfe 
gleih. Denn zieht man zu BA bie Paralleles x, fo 
u-ri=m-+i, daher zu=2m Es if 
<u=<a; folgid zm=2a Cs wählt alfo 
Entfernung jener beiden zunähft einander gegenüberfte, 
den Punkte in den ſich abplattenden Kugeln (melde 
nähft in die Beruͤhrung treten wuͤrden), tie 
Sehne des doppelten Abplattungswintels; ober 6 1 
Axr: at 70: RIL. 
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Es ift mithin femerr sr —rA .tang.a; pi 
ah yl= ys.tan.a "Die Höhe des fehr Meinem 
Dreiecks ü51 ijt nun hier bei den Aenderuygen der Ab⸗ 
plattung immer glei , und fie beträgt (um die Entfernung 
k1 in eben foihen Punkten als Einheiten meffen zu föne 
nen) einen Raumpuntt. Daher ift die Entferr 
nung der zwei nähften gegenüberfithene 
den Punkte zweier fih berühbrendenr 
Kreife oder kl = tang.a, in folhen Raums 
einheiten ausgedrüdt., Mißt man nicht durch bdiefelbe, fe 
iſt die Gleihung eine Verhaͤltnißgleichung. 

72. Bei einer beitimmten Anziehung der Formkügels 
Gen auf einander mird ihre Naͤherung oder ihre Abplat⸗ 
tung alfo fo lange dauern, bis der Halbmeffer des Wire 
kungskreiſes diefer Anziehung der Größe 2 tang.a. gleich 
wird. Hier fegt nemlich die größere Entfernung der fidy zus 
naͤchſt entgegenftebenden Theile der beiden Kugeln, welche 
durch die zunehmende Abplattung herbeigeführt wurde, der 
Wirkung ihrer Anziehung auf einander Grenzen. 

Die Abplattungswinkel haben für die möglichen Haupt⸗ 
formen der Integraltheilchen nur drei Werthe: von‘ 45° 
(für das reg. Tetraeder), von 36°: (flr das dreifeirige 
Prisma) und von 30° (für den Würfel). Es laͤßt ſich 
alfo die Größe der Anziehung der Formkuͤgelchen auf eins 
ander beſtimmen, melde bei der Bildung der Integral: 
theilhen ihre Wirkung Außert: fie verhaͤlt ſich nemlich 
(nah) dee Entfernung beftimmt) beim Tetraeder, Prisma 
und Würfel, wie die Zahlen 1; 0,726 ; 0,577, ober 
die Wirkung der Anziehung beim Xetraeder erſtreckt ſich 
auf 2 Naumeinheiten, beim Prisma auf 1,452 und beim 
Würfel auf 1,154. *). 

*) Die Kraft, mit welcher ſich Theile von dieſen verſchiedenen 
Unziehungen in der Berührung vereinigen , wird durch den Aus— 
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%  Anziehungen, welche zwiſchen dieſe Werthe fallen, 
jedoch nur wenig über einer, bilden die Abptattung von 
dem zunaͤchſt kleineren Werthe, teil der geringe Ueberz 
ſchuß der Wirkung ſich in der Zuſammenſtoßung der gebils 
deten Flaͤchen zu den Kanten des Integraltheilchens elidirt, 
wodurch diefe felbft eine größere Schärfe erhalten. Größere 
Abweichungen erzeugen a , wovon unten die 
Rede iſt. 

Wir ſehen nun hierin ſeht deutlich den Grund, war⸗ 
um ein Formkuigelchen, das nah der Beſchaffenheit feiner 
Materie z. B. zum Tettaeder werden foll, nur 4 Kügels 
then, ein anderes für’ den Würfel nicht weniger als 6 Kiıs 
geihen um ſich anlegt. Die Wirkungsfphäre eines jeden 
iſt nemlich in feiner Anziehung urfpränglich beflimmt; und 
wenn auch die Anlegung nicht zu gleicher Zeit. gefchähe,, fo 
würde immer der  nöthige PPRTENBEIDEN oh Kugel für 
tie fehlenden leer bleiben, 

13. Diefe Anziehung ber Formkuͤgelchen auf einander 
iſt hier, ohne Rüdfiht auf das fie umgebende Auflöfungs: 
mittel und auf die Wirkung zu nehmen, welche der eigene 
Bufammenhang ber Theilhen (ihre Anziehung unter eins 
ander) ihr entgegen feßt, beſtimmt worden, bloß nemlidy, 
in miefern fie die reine Größe ift, welche die Abplattung 
beſtimmt. Sch muß eben diefe Anziehung der Deurlichkeit 
twilten die effective Anziehung — E nennen, um 
* fie von der urfpünglihen —= A ber Kugeln auf einander 











druch z V gh beftimmt, wo g — ı gefeßt wird. Es iſt ſonach 
die Kraft, mit welcher ſich zwei Formkuͤgelchen von der Anziehung 
— ı in ihren Berührungspunften vereinigen — 4 V 1; jene 
der Anziehung 0,726 —4VY 0,7265 jene ber Anziehung 0,577 
— 4 Y 0,577; das heißt, die Kräfte, mit welchen fie ih in der 
Berührung vereinigen, verhalten fi wie die Auadratwurzeln ihrer 
YAnzieyungen, gr, 
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ou ‚unterfheiben , ‚jener nemlid) , mit bee fie — 


— — Zr 


einigenden Formkuͤgelchen haͤngt nun von verſchiedenen Groͤ⸗ 
ßen ab, deren vollſtaͤndige naͤhere Beſtimmung hier zu viel 
Ausdehnung erfordern wide, Nur hievon das Hauptſaͤch⸗ 
ſte ‚um zu zeigen, wie dieſe Theorie durch die chemiſchen 
Eigenſchaften der Koͤrper ihre Kryſtallform zu beſtimmen, auch 
von dieſer auf jene zu ſchließen, vermoͤgend iſt. 

Wenn naͤmlich die Theile der Oberflaͤche jener Kuͤgel⸗ 
chen eine ſtarke Anziehung auf einander aͤußern, und eine 
ſtarke Anziehung von den zunaͤchſt unter ihnen, nach dem Mit⸗ 
telpuncte zu, liegenden leiden, ſo werden fie durch die urs 
fprünglihe Anziehung. der. Kügelhen- auf einander ſchwerer 
aus ihrer, Stelle zu bewegen ſeyn, und die Gemalt., weiche 
zur Nachziehung der hintern Theile ber Kugel verwendet wird, 
wird einen Theil jener Anziehung aufheben, Diefe geringere 
Haibfläffigkeit. der. Formkuügelchen wird nun ſowohl durch die 
größere, Anziehung der Theilchen untereinander = a, als au 
durch die geringere Anziehung des Auflöfungsmittels auf die⸗ 
felben — — a“ hervorgebraht: denn je ſchneller legteres den kry⸗ 
ftallifirenden Stoff verläßt, (2. Sag), deſto näher rüdt 
fein Zuftand jenem der Starcheit, . Die Temperatur iſt in 
dem, Falle, als die. ſpecifiſche Wärme des Auflöfungsmittels 
von der der Formkuͤgelchen merkbar verſchieden ift „eine 
Function der Anziehung der Auflöfung „ die id hier aber ale 
tonftant vorausfege , und nur weiter unten etwas von ihren 
Mopifitationen anbringen werde, Es ift demnach die Wirkung 
der‘ urfprimglicden Angiehung um fo größer , je größer fie 
ferbft‘, * id gebe a’ und je kleiner “; oder es erhält ſich 


E=AT. 


Iſt dbemnady a’ —a fo iſt Be A ‚ ober bie urſpruͤng⸗ 
liche Anziehung ift auch die effective ‚wie es in der Natur 


Diele effective Anziehung der in der Aufiöfung ſich * 


— 


Theorie der Kryſtalliſatiom 478 


dee Sache liegt: in diefem Falle würden ſich die Kuͤgelchen 
zu einer Maffe vereinigen‘, ohme duch Abplattungen geſtal⸗ 
ser zu werden, da hier Anziehungen von innen und außen 
gleidy werden ;: a felbft kann eben barum nie Eltiner wers 
den , als a’, weil dann die Eriftenz der Fomkuͤgelchen nicht 
möglich wäre. Die verfchiedenen Verhaͤltniſſe diefer; Größen 
beilimmen nun die verfchiedenen Werthe ber Abplattungen, 
deren Grenzen in $. 12. beſtimmt find, Nut ein Beiſpiel. 

Wir wollen die urfprünglihe Anziehung der Formkli⸗ 
gelchen des falzfauren Natrums und des falzfauren Anımos 
niums im Waſſer auf einander gleich fegen , ( wie das in der 
Natur wohl aud nahe der Fall feyn mag): fo iſt, wenn 
mon bei den ‚Salzen die Verwandtſchaft der Säure zur Bas 
fis für die Anziehung der.( homogenen ) Xheile unters 
#inander oder für die Größe a nehmen kann, auch in den 
bier vorhandenen Umftänden a’ durch ihre Auflösticykeit ins 
Waffer gegeben. Es wird nämlich die Anziehung des Waſ⸗ 
ſers zu der homogenen Berbindung der Säure und Bafis 
mit der Menge welche davon zu ihrer Auflöfung. erfor 
derlich iſt, im umgekehrten Verhättniffe ſtehen. Nun vers 
Hält fih nah Kirwans Beftimmungen *) die Vers 
mandtfhaft der Salzfäure zum Ammonium und Nas 
«um wie 78,5: 133. Bei 50° Er, loͤſt ſich das falss 
faure Ammonium ,„ in 2,737 , das falsfaure Natrum 
in 2,82 Theilen Waſſer *). Iſt nun die effective 
Anziehung — E, des legteren = E‘; fo iſt 


E:E’= en 78, 5 : — 133 = 75,0: 224,95 — I: 
0,603, Das heißt, die effective Anziehung der Formkuͤgel⸗ 











) Gubdton's Abh. ‚über die Affinität, herausg. von Her m b⸗ 
ſtaͤdt. ©. 231. 
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chen des: ſalzſauren Animoniums! verhält fi zu jener bes 
ſalzſauren, Natrums wie.1: 0,603. Gehört die erftere Vers 
haͤttnißzahl (‚513 ) dem ‚Xetraeder ; fo liegt die letztere ets 
was weniges über derjenigen , welche dem Würfer zuge 
hört (0,577): mithin haben die Integtaltheilchen des ſalz⸗ 
ſauten Ammoniums die Form des Tetraeders ‚ und jene des 
farzfauren Natrums die Som des —— welches der Er⸗ 
fahrung Gemäß iſt. 

2, a. Die angenommene — der Grb⸗ 
Fe von a’ durch die Waſſermenge, welche zur Auflöfung 
des Salzes erforderlich -ift, kann zwar in diefem "Beifpiele 
Statt haben, da die Merine ihres [wer zu beftimmenden 
Kryſtallwaſſets beiläufig gleich ift ; und fi wol ſo wie jene 
Waſſermenge felbft verhatten mag. Im Allgemeinen aber 
muß: der - Werth vom .a/..von der Menge des Kryſtallwaſe 
ſers fetbft abhängen, da die Menge deſſelben unter gleichen 
Umſtaͤnden von der Anziehungsgröfe des Erpftaltifirbaren Stofs 
fes auf: fein sAuflöfungsmittel: befitimmt wird. Es beffimmt 
nämlich. der’ Auflöslicdyfeitsgrad des Salzes im Waffer die 
Unziehungsgröße tes Waſſers zu dem, fhon mit Kryftallene 
waffer verbundenen Salze , aber nicht die Anziehung der 
Theiledes Formkügelchens zu demfelben : daß aber beide Anz 
ziehbungen in den meiſten Fällen von einander verſchieden 
find „ Wuchtet von ſelbſt sin. Es muß hiebei aber auch auf 
die Temperatur-Rüdficht genommen werden, bei welcher die 
Kryftalifirung Statt finder ,. da die Menge des Kryſtallen⸗ 
waſſers auch von ihr abhängt, meil die Anziehung des kry⸗ 
ftallificenden Stoffes zum Waffer ( feinem Auflöfungsmite 
tel) verändert wird, wenn fi) die Anziehung diefes ſelbſt 
in feinen Theilen ändert „und-dabei-das Waffer jenen Stoff 
ſchneller, und in größerer Menge verläßt. (8); Es find hier: | 
über, fo wie tiber die näheren Beftimmungen aller bei den 
Kıpftallifationen vorhandenen Functionen uͤberhaupt, weit 
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(äuftigere Unterfuhungen nöthig 5 zu deren Haftung di 
Aber nit der Raum ift. 

14. Man ſieht, daß wenn in dem vorigen — 
auch A, a’ und a in verſchiedenen kryſtalliſirenden Mates 
rien verſchiedene Werthe haben, doch fie zuſammen gleiche 
Werthe für E geben koͤnnen; oder daß auch verſchiedenar⸗ 
tige Materien dennoch daſſelbe Integraltheilchen, wie den 
Würfel, in der Kryſtalliſation erhalten koönnen, obgleich 
ihre Beſtandtheile ſehr verſchieden ſind. Die Kryftaliogras 
phie kann das wol begreiflich machen *), aber nicht erklaͤ⸗ 
ren. Ueberhaupt koͤmmt es der Natur zu, vermoͤge der 
mannigfaltigen Kombinationen, deren die Kraͤfte faͤhig ſind, 
aus dem Verſchiedenſten das Aehnlichſte zu produziren; 
und der Naturforſcher kann nie behutſamer ſeyn, als wenn 
er den Weg der Aehnlichkeiten wandelt. 


Abhaͤngigkeit des Feſtigkeitsgrades der Koͤrper von 
der Kryſtallform. 


15. Indem ſich nun dieſen Geſetzen gemaͤß die — 
kuͤgelchen in der Aufloͤſung wechſelſeitig vereinigen; ſo wird 
jedes derſelben bey unveraͤndertem Inhalte mit einer weit 
größeren Flaͤche umſchloſſen, als vorher in der Kugelform: 
es kommen alfo ungleich mehr Theile jegt auf die Obers 
flähe, das heißts in den größten Grad der relativen Feſtig— 
keit, als vorher, welches auch fo fort nach dem inneren 
gu in demfelben Berhältniffe Statt findet. . Der Augen 
blick, in welchem das Formkügelhen die Krpftaligeftalt des 
Integraltheilchens erhält, ift der Augenblid feines Ueber⸗ 
ganges aus dem Halbflüſſigen in den feſten Zuſtand. Zwar 
vermindert ſich auch hier die Feſtigkeit von den Seiten— 
flühen ab nad) dem Inneren zu, fo daß der Mittelpunkt 
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annod bie Fluͤſſigkeit behält; aber die, äußerfte Kleinheit 
dieſer Theilchen, die wechfelfeitige Verbindung derfeiben 
an.einander mit den feften Flächen ftellen dann aub in 
einer ſehr Kleinen Maffe den oft ſehr feflen Koͤrper vor, 
der in unſere Sinne faͤllt. 

Je größer nun die Flaͤche des Integraltheilchens ge⸗ 
gen die Flaͤche des Formkuͤgelchens wird, aus dem es ent⸗ 
ſtand, deſto mehr Theile deſſelben kommen in gleichgroße 
Starrheit: da nun bei gleichem Raume diejenige Begraͤn⸗ 
zung einer Figur den groͤßten Inhalt hat, bei welcher der 
Raum mit der geringſten Anzahl von Seitenflaͤchen umſchloſ⸗ 
fen iſt; fo gehört der hoͤchſte Grad von Feſtigkeit unter den. 
drei Hauptarten der Integraltheilhen dem Xetraeder , der 
geringſte dem Würfel, und der mittlere dem Prisma, Dem: 
nad wird die Verbindung von Tetraedern einen Körper,hers 
vorbringen , der eine viel größere Starrheit ( Härte ) hat, 
als ein anderer, der eine Kombination von Würfeln iſt. 
Es mwird jedoch hier verftanden , daß diefe Verbindung der 
SIntegralcheilhen ‚3. B., der Tetraeder innig , nur durch ihre 
vollwirkende gegenfeitige Flaͤchenanziehung (wie es bei der Krys⸗ 
ſtallbildung, wie fogleich erörtert wird , geſchieht ), bewirkt, 
und daß jener Körper nicht vielmehr eine lodere Verbindung 
tleiner durch jene Anziehung gebildeter Kryſtalle, ſey. In 
diefem Falle würde aus dem harten Körper ein fpröder werden, 

Nichts wird durch die Erfahrung befjer beftätigt , als 
diefe Folgerung der Theorie, Die härteften Körper unter 
den Mineralien , der Diamant , Rubin, Zirkon, Granat, 
Zurmalin , der Zeplanit, der Quarz, die gediegenen ( [pröa 
den) Metalle, das Wismuth , dad Spiesglanz, das orndus 
lirte Eifen, Kupferkies 2c., haben das Tetraeder jur Ges 
ftatt ihrer Integraitheilhen, Die weichſten Körper im Ges 
gentheile , mehrere der mit Säuren verbundenen Erden und 
Altatien ; der Zeolith, ( in feinen verfhiedenen ſecundaͤren 
Beftaiten ), der Zalt , Glimmer 36, haben den Würfel 


er 


Theorie der Krhftanifntion. 472, 


Oder das Rhomboeder zu Integraltheilchen. Die mittelharz 
ten Körper ‚ wieder Augit , Pycnit, Dipyr, "Nephelin ic, , 
haben zum Integraltheilchen das dreiſeitige Priſma. Die 
Erfahrung unterſtuͤtzt bier die Refultate der Theotie fo volle 
kommen, daß es beinahe ſcheint, als haͤtte man ihre Ge⸗ 
ſetze aus den Beobachtungen abgezogen. 

Die Salze, welche in Tetraeder kryſtalliſiren, wie 
des falsfaure Ammonium ‚ der Alaun , machen hier eine 
Ausnahme , nicht etroa von der Megel ſelbſt, fondern es 
wird bier die eine Wirkung durch eine entgegengeſetzte uns 
merklich. Vermoͤge ihrer großen Anziehung zu ihrem Aufs 
töfungsmittel , dem Waſſer, verbinden fih jene Theile mit ' 
fehr viel Kryſtallenwaſſer, welches in der Mitte der Tetrae⸗ 
ber eingefihloffen bleibt (8). Wenn nun audy gleich) bie 
äußeren Flaͤchen derfelben eine große Starcheit befigen ; fo 
nimmt doch diefe gegen den flüßigeren Kern zu ſchnell ab; 
und es entſteht, da jene aͤußern Flaͤchen wenig Unterſtuͤtzung 
von innen haben, jene Zerreiblichkeit, die dieſen Koͤrpern 
eigen iſt. Sie find dunnen, hohlen, mit Luft oder Waſ—⸗ 
fer gefüllten, Glaskoörpern aͤhnlich, die nichts von jener 
Feſtigkeit haben, welche dem maſſiven Glaſe zukommt. 

Die Kraft mit welcher die Formkuͤgelchen nach der vers 
fhiedenen Anziehung ſich in ihren Flaͤchen vereinigen, ($.ı2, 
Anmerk, ) trägt ferner dazu bei, die Verbindungen ber In⸗ 
tegraltheilhen durch die Verſchiedenheit biefer Flaͤchenanzie⸗ 
hung, verſchiedentlich feſt zu machen. So werden alſo auch 
aus dieſem Grunde die Tetraeder die ſtaͤrkſte und die Wuͤr⸗ 
fel die ſchwaͤchſte Verbindung unter einander haben. 

16. So fieht man in diefer Theorie ein, wie bie Kryz 
ftallifation die Starrheit der Materie Überhaupt , und bie 
verfchiedenen Gradationen derfelben bei verfciedenen Koͤr⸗ 
pern im Beſondern, begruͤnde; woraus dann auf natürliche 
Art hervorgeht, daß fie uͤberhaupt in der Natur die Form⸗ 
gebetin ſey, und daß nur das Formloſe ( das Fluͤſſige) ohne 
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Krpftaltifation exiſtire, jeder andere, Körper ber Welt aber: 
Erpjtallifiet ‚fey , obgleich diefe Keyftallifation ‚oft fo gehin⸗ 
dert , unterbrochen , verworren iſt, daß fie nicht erkannt 
werden kann. Ohne hierüber ferner nur in Vermuthungen 
und Analogien zu ſchweben, wird es kuͤnftig in der Phys 
fit nöthig werden, der Kryftallifation des lebendigen fo gut 
ein Fach anzumeifen, als ber Krpftallifation des todten Stoffes. 
Freilich müffen hier noch mande Lüden ausgefült werden, 
Aber man vertiefe fi auf einige Augenblide in die Bors 
flelung des Borganges der Kryſtalliſation, wie ich ihren 
Anfang in der Flüffigkeit bis hieher dargeftellt habe, und fo: 
gleich fortfahren werde, ihm ferner zu befchreiben:: fo wird 
man aud hier fhon in der bloßen Formirung des Leblofen 
Leben erbliden : nur iſt diefes Leben auf die niedrigfle Stuffe 
beffeiben , auf das Wachsthum, eingeſchraͤnkt. 


Aenderungen ‚der Winkel der Ssntegraltheile und 
ihrer Dimenfionen, 


17. Bis hieher haben wir die Bildung der integrirene 
den Theile der Kryſtalle erörtert , inwiefern fie aus der ges 
genfeitigen Anziehung der gleichen und homogenen Formkuͤ— 
Helden entſtehen, wenn ihr. Mittelpunkt zugleich der Mit: 
telpumft ihrer Anziehung if. In diefer Vorausfegung find 
fie das reguläre Tetraeder, das reguläre dreifeitige Prisma 
und der Würfel, Wie aus dem Vorigen deutlich erhellet, 
ift diefe Negeimäßigkeit eine nothmwendige Folge der dabei 
vorhandenen Bedingungen, ber Homogeneität und gleidars 
tigen Anziehung. Aber bei vielen andern Stoffen ‚ bie diefe 
gleichartige Anziehung in ihren Theilen nicht beſitzen, weil fie 
in ihren Auflöfungsmitteln nicht völfig fliffig waren, kann 
der Mittelpunct der Anziehung jedes Eleinen aus der Aufz 
löfung gettetenen Kügelhens nicht auch im geometrifden 
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Mittelpuncte ſelbſt liegen, Hierdurch entfpringen nun we⸗ 
ſentliche Aenderungen. 

Es ſey A eine ſehr kleine Portiom der. ( unvolltommes 
nen ) Auflöfung , die durch die Verminderung des Auflds 
fungsmittels ſich mit.einer ſtarren Flaͤche begrängt ; "in ihe 
ift die. Anziehung zwifhen den Theilchen nicht gleich vers 
theilt, oder mit andern Worten, die verfciedenen. Theile 
berfelben haben einen verfhiedenen Grad von Flüffigkeit : 
fo wird ein Theil der Fläche, z. B., beim dur die dus 
Bere auf die ganze Fläche gleihmäßig einwirkende Urfache der 
Verminderung des Auflöfungsmittels einen größeren Grad 
von Starcheit erlangen, als die Übrigen. Da nun bie 
Theile von gleichartiger Anziehung (gleicher Flüffigkeit ) ſich 
zuſammenhaͤufen, die weniger fluͤſſigen mit diefen , die flüffiges 
sen mit den flüffigern (4ter Sag), fo wird diefer Theil 
der Fläche. m derjenige an der Kugelflähe feyn , dem die 
größefte Starrheit zukoͤmmt, fo wie der entgegengefegte bei 
n derjenige ift , dem die geringfie Starcheit zugehoͤtt. Die 
Nothwendigkeit diefes Vorganges ift fo deutlih ,„ daß ich 
nicht nöthig habe , darüber mweitläufiger zu fepn. Die Fis 
gur 4. flellt diefen Zuftand vor, wenn die auf die Are mn 
ſenkrechten Kreife durch ihre Entfernung von einander den vers 
ſchiedenen Grad der Fluͤſſigkeit auf der Oberfläche der Kugel 
ausdrüden. | 

18. Da von o nah m alle Theile mit ftärkerer Ans 
ziehung auf einander wirken, als von o nah n, und zwar 
im ‚verkehrten Verhältniß der Entfernungen ber Kreisboͤgen, 
welche ſie vorſtellen, ſo wird, wenn man ſich alle einzelnen 
Kraͤfte der verſchiedenen nach einander liegenden, unmittel⸗ 
bar auf einander wirkenden, Theile in o vereinigt, und fie hier 
in die Korm wirkend, vorftelit, von dem Punkte o das Theilz 
hen in m oder ins und r fo flark angezogen werden, ale 
in a; oder es wird, diefer ungleihen Vertheilung der Ans 
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ziehungen im Innern diefer Heinen: begraͤnzten Portion der 
Aufiöfung ungeachtet, dennoch hier bie Kugelform fo gut Statt 
finden und fortdauern, als wenn die EN im — 
triſchen Mittelpuncte läge. 

Das Verhaͤltniß der Linie om zu no, welches in dem 
homogenen ( gleich fluͤſſigen) Formkuͤgelchen das Verhaͤltniß 
der Gleichheit iſt, wird in aͤllen verſchiedenen Aufloͤſungen 
veraͤnderlich ſeyn, und hievon haͤngt ſodann Aenderung der 
Winkel und Dimenfionen det Integraltheilchen ab, 

19. Die aus der Flüuͤſſigkeit getretenen Kuͤgelchen wer: 
den fi) nun von allen Seiten, wie vorher erflärt worden , 
ju vereinigen ſuchen. Da nun die aleichartigem Theile zu 
ihren gleichartigen die jtärffte Anziehung haben ; fo werden 
die feſteren Flächen der Kuͤgelchen gegen die fefferen , die flü⸗ 


Figereni gegen die flüßigern polariſiten, und don einander 


durch Anziehung in Beruͤhrung gebracht werden. 

Es beruͤhren ſich zwei folder Kugeln, A,B, Ein. 5. 
an ihter fefteren Fläche: fo wird bier dert Dutchſchnitt der 
Beruͤhrungsflaͤche nur ab ſeyn, waͤhrend er im erften Kalle 
der Homogmeität der Kugel io gewefen wäre, Wirkt noch 
don der Seite eine andere Kugelc, fo wird hier der Durchs 
ſchnitt der Berlihrungsflaͤche cd fehn , weit größer alsab, 
weit hiet die effective Anziehung größer ift. (13. ) 

Wird demnah ein foldhes Kügelhen , dem’ Grabe feis 
ner dadutch entſtehenden Abplattung gemäß (12.), von 4 
ändern umgeben, ſo wird, die Richtung des Durchſchnittes ih⸗ 
ver Berührungsflähe mehr gegen m gehen, da am biefeng 
Theile bie effictive Anziehung am größten ift ; fo, daß ihre 
Richtungen in dieſem Puncte, fo wie die drei Beruͤhrungs⸗ 
flaͤchen dieſer Kugel felbft, in den Linien nx, no und mü 
zuſammenſtoßen werden. Zu gleicher Zeit wirkt die 4te mit 
ihrer fefteren Flaͤche auf den Theil m, fo daß bier im Vers 
haͤltniße diefes größeren Widerftandes die Beruͤhrungsflaͤche 
geringer wird, bis auch hier die Ducchfhnittstinien biefer 
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Slaͤchen zuſammentreffen. Es bilder ſich hiernach ein Tetra⸗ 
eder, (Fig. 7.), deſſen Grundflaͤche gleichſeitig, die Sei⸗ 
tenflaͤchen aber gleichſchenkliche, gleiche und ähnliche Dreiz 
ede find. Je mehr. der Punct c gegen m fällt, defto ges 
ringer wird die Höhe der Grundfläche gegen jene der Geis 
tenflichen ; und wenn c fehr nahe an m liegt, mit andern 
Worten, menn bier die Theile beinahe völlige Feſtigkeit 
erhalten haben, während fie am dem entgegengefesten Puncte n 
‚beinahe völlig flüffig find ; fo wird das Tetraeder nade b⸗ 
förmig, und ſeine Verbindung bildet nadelfoͤrmige Kry⸗ 
ſtalle, und die faſerigen Koͤrper. Dieſe Kryſtalliſation gehoͤrt 
dem Eiſe zu, und wohl nur darum, weil der feſt mit dem 
Waſſer verbundene Waͤrmeſtoff durch die aͤußere Tempera⸗ 
turverminderung den Theilchen deſſelben nur ſehr ungleich 
entzogen wird; ſo, daß von der einen mit der Luft mehr in Be⸗ 
ruͤhrung ſtehenden Seite ſchon beinahe eine voͤllige Feſtigkeit 
eintritt, während auf der entgegengeſetzten die Fluͤſſigkeit 
nur noch wenig vermindert iſt. Würde demnach dem Waſ⸗ 
ſer, als einem; gleichartigen ( gleich fluͤſigen) Stoffe der 
Waͤrmeſtoff von Innen durch Froſt in demſelben Grade in 
jedem Zeittheilchen entzogen, (welches vielleicht bei einer 
ſehr großen Kälte in kleinen Wafferportionen Statt findet ), 
als an ‚der dußern Gränze ; fo würde dem Eiſe das regus 
läre Zetraeder als Integraltheilchen zugehören.: es würde 
in diefem Falle einen fehr feften Körper bilden, und fich 
als reguläres Octaeder Erpftallifiren, 
Je mehr der Punct c nahm zu ruͤckt, deſto mehr nd; 
hert ſich umgekehrt das Tetraeder dem regulären, Aus ber 
derſchiedenen Verhältniffen von em und no ergeben ſich un» 
sählige Formen des Tetraeders , die in Winkeln und Dis 
‚menfionen wechſeln. u 
Wäre die Fiüffigkeit des Körpers: in dem Auflöfungss 
mittel fehr unvolllommen geweſen; fo würden ſelbſt vers 
| | 31 * 1.7 
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ſchiedene - Theile der Kormkügelchen eine unregelmäßig vers 
theilte Beftigkeit haben ; und in. diefen Fällen würde die 
-Unregelmäßigkeit des Tetraeders, fo wie der Übrigen Intes 
graltheilchen nad) allen moͤglichen Dimenſionen variiren koͤn⸗ 
nen. Bei großer Unvollkommenheit der Auflöfung entftehen 
dann. verworrene , undeutlihe Kıpflalifationen , Gonerss 
tionen. » ae 2 
20. Wenn die Natur des Stoffes feine Anziehung auf 
5 Kügelhen um bie Fltaͤche eines einzigen beftimmt-, fo 
kann entweder nur allein. ber Pol m. ein Angriffspumtt 
ſeyn, wie in Fig. 6., ober auch noch der entgrgengefegte Punit 
n. :Im.erftern Falle entficht das Prisma mit gleichſchenklich 
dreiſeitiger Grundflähe ‚ deſſen Winter und Dimenfionen 
‚von demfelben Verhaͤltniſſe, wie beim ireegulären Tetta⸗ 
seber abhängen: Im zweiten Falle verringert die größere Fe⸗ 
ſtigkeit bei m die Abplattung ;- bei m ſtrebt die. Kugel zwar 
nach größeret : da aber der durch bie ‚vorhandenen Bedin⸗ 
gungen ſchon beſtimmte Abplattungsgrad der Seitenkugetn 
durch ihre gegenſeitige Wirkung eben auch erreicht wird, 
‚fo findet jene bald durch die drei Durchſchnittslinien diefer 
Seitenflaͤchen ihre Graͤnze, in welcher fie jener bei m gleich 
ſeyn muß. Hier entſteht alfo das Prisma mit gleichfeitiger 
dreifeitiger . Grundfläche von verjchiedenen: Dimenfionen dor 
Breite und Hoͤhe, ( umd verfchiedener Anziehung der ver⸗ 
ſchiedenen Flächen. ‚gegeneinander ) , deren Aenberungen von 
dem Feſtigkeitsgrade bei m abhängen. Be 
Wird endlich durch die effective Anziehung der Form⸗ 
tuͤgelchen jene Abplattung beftimmt ‚ welche nur durch die 
Gegenwirkung einer Kugel mit 6 andern erfolgt (12); fe 
wird, wie. ſich das nun ohne. weitere Erklärung verfteht , ein 
Prisma mit Quadratgrundfläden entftehen, deffen Höhen: und 
Breiten: Dimenfionen-von den vorigen Bedingungen abhängen. 
„ne an. Wenn, wie bereits oben bemerkt worden iſt, die 
Größe der effectiven Anziehung der Formkuͤgelchen zu weit 
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Aber eine der drei Grängen fällt, welche die regulären Ab⸗ 
iattungen beflimmen (12) ; fo wird diefes Jrregularitäs 
ten in den Dimenfionen der Integraitheilhen zur Kolge ha⸗ 
bem, die vom der Größe jenes Exceſſes abhängen. Würde 
naͤmlich diefe Anziehung zwifhen dem Xetraeder und Prisma 
liegen (zwiſchen ı und 0,726 ), mehr nad) dem Prisma zu, 
fo wird zwar ein Prisma entftehen : allein da die Tendenz 
ber. Shaeichen nad) einer größeren Abplattung geht., als dies 
ſem zugehört,, ohne daß diefe doch noch dem Tetraeder eigen 
fen ‚: fo-mwird (‚wenn bie Anlegung der Kügelhen nicht in 
demfelben Beitmomente gefhieht , welches aus offenen Grünz 
den ‚keineswegs angenommen werden fann ), das erfte Küz 
geichen ſich die größte Abplattung zueignen „ und fofort die 
übrigen, fo daß für das letzte die kleinſte Seite bleibt, und 
hiernach ein Prisma mit drei ungleihen Seitenflaͤchen ent⸗ 
ſteht; weil dabei immer die Durdfchnittslinien an den Seis 
ten einander parallel werden, Liegt die effective Anziehung 
näher am Tetraeder: fo gefhieht das Umgekehrte für das 
Tetraeder, welches dann nach mancherlei Dimenfionen irregu⸗ 
laͤr wird, Hiebei iſt, wie begreiflich , da in derſelben Aufloͤ⸗ 
fung in jedem Puncte diefelben Bedingungen vorhanden find, 
(nad der bier Statt findenden Vorausfegung ), die Figur 
aller im. bderfelben gebildeten. Integraitheilhen ‚gleich und 
aͤhnlich. Fällt die effective Anziehung zwifhen dag Prisma 
und den Würfel ; fo können nad Verſchiedenheit der, Um⸗ 
fände, Parallelepipede und Trapezoide entſtehen. Man ſieht 
leicht, daß dieſe Aenderung ber Größen der effectiven Anzies 
bungen ſehr mannidfaltige, in jene Flächen eingefchloffene, 
Formen hervorbringen kann, ja, baß fih alle irregulären 
Formen der Integraitheile fehr einfah und natürlid dar 
aus herleiten laffen, Aber barum ſcheint diefe Art des Vor⸗ 
gangs den vorher erklärten ,„ welcher eigentlich. den Meber- 
gang des Regulären ins Frreguläse, oder Bedingungen, dar⸗ 
ſtelt, unter denen die Regularität-in- einigen Faͤllin, Dis 
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in der Natur ohne Zweifel vorhanden ſind, aufhoͤrt, nicht 
ausſchließen zu dürfen ; da wir uͤberhaupt imnier, wo es uns 
tiefer in die Operationen der Natur zu blicken gluͤckt, wahr⸗ 
nehmen , daß die Natur zur Erreichung beffelben Zweckes ſich 
mehrerer verſchiedener Mittel bediene, gleichfam um’ ers 
befto fiherer zu ſtellen. 

Immer aber bleibt das Refultat ‚bei beiden Vorgäne 
gen , daß aller Geflalten: der Integraltheilchen, regulaͤr 
und irregulär ‚in den beſtimmten Gradationen ber effec— 
tiven Anziehungen ber ———— auf einander gegruͤn⸗ 
bet find, 

22, Das Rhomboeder und. bad ſchiefe Parallelepipeb 
ſcheint diefe Theorie nicht als urfprängtiche Formen der 
Integraltheilchen atizufehen. Zwar wuͤrde es keine große 
Schwierigkeit ſeyn, ihren Moͤglichkeitsgrund in irgend einer 
Modifikation der Wirkung der Formkuͤgelchen auf einander 
‚aufzufuchen : aber das würde dann der Einfachheit zu nahe 
treten ,. welche für eben diefe Theorie fo guͤnſtig fpricht, 
welche, der Wirkungsart der Natur angemeffen, mit’fo ver 
nigen Hlifsmitteln fo ‘viele Formen hervorbringt. Es 
fcheint diefer Theorie nad nicht natürlich ‚ baß der regu⸗ 
Värfte Körper, der nur durch gegenſeitige Wirkungen völlig 
(im Fluͤſſigkeitsgrade) ‘gleichartiger Kügelchen entſteht (der 
Würfel) , ohne Veränderung feiner Dimenfionen durch ir 
gend eine vorhandene Urfahe auf eine im-Laufe und der 
Natur der Sache gegründete Art feine Winter verſchieben 
koͤnne: und man fhheine daher- um fo mehr berechtiget zu 
feyn , das Rhomboeder für die Zufammenfegung aus zwei 
breifeitigen Prismen mit gleichſchenklicher Grundfläde, deren 
Grundlinie deffen Diagonale iſt, und das ſchiefe Paralleies 
piped für die Verbindimg zweier dreifeitigen Prismen mit 
gleichſchenklicher Grundfläche, wovon der eine Schenkel deffen 
Diagonale ift, oder aud im manchen Fällen: beide als Zus . 
fommenfegungen von Tetraedern, anzufehen, als welches im 
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den kryſtallographiſchen Beſtimmungen nichts aͤndert *). 

So kann der Kryſtallograph das integrirende Rhomboeder 
des Kalkſpaths aus Tetraedern zuſammengeſetzt betrachten, 
ohne daß es in ſeinen Beſtimmungen e as ändert; weil 
nur die richtige Aufſtellung des Geſetts, nach welchem 
gewiſſe integrirende Theilchen, ſie werden nun einzeln oder 
zu unabaͤnderlichen Gruppen verbunden betrachtet, die fez 
kundaͤre Krpfialigeflatt hervorbringen, in feinem Geſichts⸗ 
punkte lies, So ift.das Integrattheilcgen des’ Zurmalins 
ein Zetraeder, obgleich der. Kryftallograph feine Decrefeens 
zen , nach welchen er die fetundäre Form disfes Kryſtalls 
beftimmt, nad Rhomboedern, aus denfelben zufammengefest, 
fortfchreiten läßt, weil dies, auf eine einfachere Weife, feis 
nem Zwecke eben fo gut entfprisht, 

So ift unter den haͤrteſten Körpern. unter den Mines 
alien, die wir oben aufgeführt ‚haben, . der Korund. dev 
einzige „ ber dns Rhomboeder (mad Haup) sum Sntes 
graltheilchen hat, obgleich er nach dem Diamant ber haͤr⸗ 
teſte Koͤrper iſ. Da, wie wir geſehen haben, die übri— 
gen Koͤrper ſo genau mit ‚dem aufgeſtellten Geſetze uͤber⸗ 
einkommen, und es nicht wahrſcheinlich iſt, daß nur füs 
diefen Körper eine Ausnahme Statt finde : -fo ift anzuneh⸗ 
men, daß dieſes Rhomboeder nur die Kombination von 
6 Tetraedern fey, da für den kryſtallographiſchen Kalkut 
hier das Rhomboeder und Tetraeder auf gleiche Art Send; 
ge leiſten. 

Eben ſo koͤnnen auch manche Parallelepipeden aus Te⸗ 
traedern und regulairen Prismen beſte ehen, welches ſich bei 
der naͤheren Betrachtung diefer Körper na dieſer Theorie 
in ihrer weiteren Ausführung ergiebt, z. B. beim Peribot, 
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Ich kann mich hier nicht darauf einlaffen‘, zu zeigen, 
nach welchen Gründen aus denfelben Integralformen derlet 
als unabänderlic angufebenbe Verbindungen möglid werben, 
um fo mehr, da der, der das Bisher Gefagte, nebft dem, 
mas fogteich über ‘Kombination der Formkügelhen vorkom⸗ 
men wird, gebörig. erwogen. hat, leicht von ſelbſt dieſelben 
einſehen wird. 


on der Bi — der Krnflanform, 


* 23. Bis bieber ift das Entfteben der Integraltheilchen 
in einer kryſtalliſirenden Ftüffigkeit in ihren verſchiedenen 
Formen und Dimenſionen gezeigt worden, nebſt den haupt⸗ 
fichlich ſten Bedingungen, von denen ſie beſtimmt werden. 
Ih fabre nun fort, die Entftiehungsgründe der ſekundaͤren 
Geſtalten bet Kryſtalle durch dieſelbe vorzulegen. Ich muß 
im Voraus bemerken, daß es bei weitem die Grenzen dieſes 
Aufſatzes überfteigen wide, bier die verfchiedenen Kryſtall⸗ 
geſt alten durchzugehen; ſondern daß ih nur einige der 
hauptſaͤchlichſten Faͤlle nach der fpnthetifchen Methode fo 
darftellen werde, daß fich durch diefelbe eine genügende 
Uebetficht‘ diefer Theorie erlangen laͤßht. 
"r um dit (ifolirte) Bildung eines einzigen Integraltheil⸗ 
chens aus einem‘ Formkligelchen deutlicher darzuſtellen, iſt 
für einen Augenblick das eine Kuͤgelchen als Zentraikügel⸗ 
chen betrachtet worden, um welches ſich die übrigen am 
legen , als wenn jenes zu diefen eine ftärkere Anziehung 
hätte. Diefe Borausfegung findet indeffen nicht Statt; 
fondern da im Gegentheile die Anziehungen glei find, 
fo werden‘ alle beim Beginnen ber Krnftallifation aus der 
Auflöfung getrefene Kuͤgelchen ſich wechſelſeitig mit glei⸗ 
cher Anziehung ſich naͤhern und vereinigen. Wir wollen 
nun zuerſt die Formkuͤgelchen mit der effectiven Anziehungs⸗ 
groͤße Für das Prisma betrachten, und ſehen, mas aus 
ihrer Vereinigung entftehen muß, 
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: 7 haben zwei Formkligelchen a, b, Fig. g ˖ ſich ver⸗ 
einigt: fo werden ſich fo gut um b als um a noch 4 Ku⸗ 
geln legen, da a und b für einander die 5te find; alfo an 
b noch die Kugeln c und d (die 4te und 5te in der Figur, 
welche eine horizontale Durchſchnittoflaͤche des Kryſtalls vor⸗ 
fteit, nicht ausgedruͤckte bildet die obere und untere Flaͤche), 
und an a die Kugeln e und fu. f. fe; um eine jede 
Biefer legen fidy wieder 4 andere, bie in der Figur ſichtba⸗ 
ven mit No, 3 bezeichneten. Alle bilden wechfelfeltig in 
ihren gleihen Durchſchnittsflaͤchen gleichſeitige und gleiche 
Prismen *) (im Durchſchnitt gleichfeitige Dreiecke), von 
denen je zwei und zwei, an einer Grundfläche vereinigt, 
ein Prisma mit Rhombenflädhen bilden. In dem Augens 
blicke, als die Vereinigung gefhehen iſt, bilden die gleidye 
feitigen Dreiede, in ber Durdfchnittöfigur , welche durch 
ihre Berlihrungsflähen entfliehen, das Sechseck ghik'lm, 
deſſen Breite « Dimenfion von jener in die Länge um den 
Durchmeffer eines Fotmkuͤgelchens übertroffen wird, jebödy 
bergeftalt, daß die Kugeln, welche 'die unteren beiden JIn⸗ 
kegraltheilchen bilden, deren Seiten Ik und ki find, ſo 
wie die oberen an mg und gh nur mit dem sten Thei⸗ 
k ihrer Kugeiflähe Über idiefe Seiten, jene aber, welche 
die beyden größeren Seitenflähen begrenzen, mit + ihrer 
Fıäche Über diefe Seiten hervortagen. Won der größer 
Seite oder nad der kleinſten Dimenſion (in die Bteite) 
hat alſo jede Fotmkugel no eine Anziehung auf 4 ande⸗ 
re, während jenen nach der größten nur eine Anziehung » 
auf eine Einzige ‚bleibt. "Man fieht bier alfo ein Streben, 
die Seiten von hi, ml zu vermindern, und jene von Ik, 
ki zu vergrößern, Dies geſchieht im naͤchſten Augenbiide, 
ats ſich um jede der vorigen Kugeln wieder 4 andere legen, 
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deren im Durchſchnitte ſichtbare mit 4 bezeichnet ſind. 
Nach ihrer Vereinigung bilden ihre Beruͤhrungsflaͤchen daß 
Scheed .gpkmo, deffen horizontale Dimenfion um bie 
Dide. eines Formkligelchens größer iſt als die ſenkrechte, 
edenfalls mit der vorigen Bedingung, daß nun die Kugeln, 
welche die Seiten Lk, gb .2c. büdeten, mit $ ihrer Ober⸗ 
flaͤche aus der Grenzlinie tagen, jene, welche om und pq 
herporbrachten, aber: nur mit 4 derſelben. Die Tendenz, 
der Vergeöferung hat alſo jetzt eine auf bie vorige fenk⸗ 


techte Richtung: die Kugeln ber größeren Seiten gk, kn, 


P4, gansiehen 4 Kugeln an, während jenen der beiden 
eineren. nur ‚Eine zukommt; daher entfteht durch das 
Hinzukommen ber sten Kugel. eine Befriedigung, diefer Ten⸗ 
denz der ‚größeren Seiten zut Verminderung;. es entſteht 
die Figur 20 tu w x; deren ‚Seiten parallel mit der erſten 
find , und, von welcher eben fo ‚an den größeren Geiten 
die, Formkügeichen mit $ ihrer Oberfläche, an den kleine⸗ 
ren mit 4„aus.ber Grenze hervorragen+ und fo würde im 
naͤchſten Augenblicke ein Sechseck, deſſen Seiten parallel 


mit jenen des zweiten, und ſo weiter in den folgenden 


Augenblicken, entſtehen. 

Was alſo hier. nur eine zufaͤllige Eigenſchaft einer 
le Figur zu. ſeyn ſcheint, iſt, wie Überall. in ber 
Natur, „das Mittel zur Erreichung eines ‚großen Zweckes. 
Manrficht, wie hier die Natur ‚aus einer und derſelben 
Anziehung gleichfam zwei „Kräfte bildet, melde „ indem fie 
gegeneinander zu ‚arbeiten feinen , das .fchnelle Fortſchrei⸗ 
ten ber angefangenen Krpfallifation .(die ‚Bildung des Kry⸗ 
ftalls. bis zu einer — en ungemein befördert 
und beſchleunigt. 

24. Wuͤrde bdiefer Refial ſich endlih nad) unzählis 
gen Wiederholungen jener Operation zu vergrößern aufhoͤ⸗ 
ven’, ſo wuͤrde fein Durchſchnitt dennoch ein volllommenes 
regulaites Sechseck bilden. Denn, vie Rängen je zweier 
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Seiten bifferiren von jener ber uͤbtigen nur um die Dicke eines 
Integraltheilchen, weiche gegen die unzähligen, welche die Geis 
ten eines nur eben fihtbaren Kryſtalls ausmachen, völlig vers 
ſchwindet. Weberdies find, wenn die Kryſtalliſirung unterbrochen 


oder:der Kryftall aus der Wirkungsfphäre mit feinen Formkugel⸗ 


en genommen wird, an den gröften Seiten die größten Segr 
mente der Kugeln außer der Grenze, Durch die allmaͤhlig ers 
folgende - Eintrodnung bilden aber die Meineren Kugels 
fegmente die legten Grenzfeiten rz, z# 1c., wozu die Ans 
ziehung der beiden ſchon gebildeten Flaͤchen kr, kz ic 
mitwirkt; ‘die größeren Segmente aber an den größeren‘ 
Seiten werden ſich bis zur Hälfte von «t — sg = kw 


öder bis A und B, C und D nicht völlig um den Durch⸗ 


meſſer eines Formkligelchens vermittelft der vereinigten Ans 
Hehung der oberen , unteren und inneren Flächen nad und 


nah zufammenziehen,, bis nemlid die Wirkung der Anz. 


ziehung in der Kantenbildung "ihre Grenze findet ſomit 
tompenfiren ſich jene aͤußerſt kleinen Erceffe, und es bene 
das vollkommene Sechseck. 

Mit dieſer Austrocknung der aͤußeren — und 
ihrer Abplattung durch die allmaͤhlige Wirkung der inneren 
Anzie hungen, nachdem die Wirkung der Formkligelchen von 
Außen auf dieſelbe aufgehoͤrt hat/ erliſcht das Leben des Kry⸗ 
ſtalls; da mit jener ſein Wirkungsvermoͤgen nach außen ein 
Ende erteicht hat. Neuerdings in die Auflöfung gelegt, 
dirkt er hier dann nur wenig’meht,- als jeder feſte Koͤr⸗ 
per, «der der beginnenden Kryſtauform zur Grundlage dient) 
oder durch ſeine eigene Anziehung Modifikationen in - das 
Verhaͤltniß der Anziehung der Fotmtũigelchen zu yon . 
fernung von einander bringt, - 

» 955 So wie in dem bier befchriebenen Vorgänge bie 
Formkligelchen ſich der Breite nach an einander legen, um das 
gleichfeitige Dreieck in- ihren Beruͤhrungsflaͤchen zu bilden ; 
fo ſchichtet ſich auch jederzeit von der oberen Seite das 4te Klız 
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gelchen auf, welches Die ‚obere Flaͤche des Prisma beflimmt >> 
und welches für die nähfte Schichte zum. sten wird; indem 
feine obere. Flaͤche die untere diefes folgenden Prisma bildet... 
Die Figur 9., welche den ſenkrechten Durchſchnitt deſſel⸗ 
ben ſechsſeitigen Prisma, parallel mit einer ſeiner Seiten⸗ 
flähen,. vorſtelit, zeigt dieſen Vorgang. Der Durchſchnitt 
habe zuletzt die Breite: bdA ns; exhalten, und b,c, d 
find die an - einander „liegenden: durch die. Kormähgelchen ges 
bildeten ; Integrqltheilchen ; nun vergrößere fich , nach dem 
BVorigen , die Breite um die beiden Integraltheilchen a und 
1 ,.fo. werben; zu gleicher Zeit für beide die Deckkugeln f und 
g , und in. demfelben Augenblicke für die uͤbrigen die Ku⸗ 
geln,m,,o, p angezogen 5; fo daß dann immer auf dem 
hotizontalen Durchſchnitte auf Ein Mahl vorgeht , was im 
der - Bildung der Breite: des Kryftalls -( Fig. 8.) nah unb 
nach gefhehen ift. Die horizontalen Berhhrungsfläcen dies 
fer Kugein; bilden die Geundflähen: der ‚Flementarprismen, 
bie ſenkrechten ihre Seitenflaͤchen, deren Durchſchnitte die 
geraden mn, op, pq, Fortſetzungen von xu, yp 26 ‚find, 
- . Auf diefe. Art waͤchſt der. Kryſtall in „der Breite und 
Höhe, „nah einem, ſchon durch die erſten ſich vereinigenden 
Foxmkügelchen beſtimmten, Modelle, von einer Größe, bie 
bei. weitem dem Mikroſkop entgeht, bis zu fehr betraͤcht⸗ 
lichen Maſſen. Wenn-gleih.der Krpftall-in der Figur aus 
fo. wenigen. Integraltheilchen befteht., "daß eine 20000mah⸗ 
lige Vergrößerung. ihn Inder ‚Nasur- wohlnpc,. lange nicht 
erkennen mahennmlrda fo. ifieht man doch ſehr leicht, daß 
bie, Dimenfionen feiner Form unveraͤnderlich „bleiben-, wenn 
quch die Krpftallifacionsdfein Leben ) „bis: zur Riten einer 
großen Maffe fortwährte, ud an 

- Diefer. Kepftall wird ſich alſ⸗ mit æinem ER Seht 
— ‚enden, und abgeplattet ſeynweil hier noch nicht ‚die 
Bedingung als. vorhanden ‚betrachtet; wurde, die bei den mei⸗ 
ſten Koͤrpern wirkt, und. weiche jene Abplattung verhindert, 
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and — Zuſpitzungen (Decrenſcenzen ach Hauy’s 
Kınftallographie-) nothwendig madıt, 

.26, In einem Aggregate von Zpeitchen Aenpaupt , die 
durch mechfelfeitige Anziehungen miteinander in Verdindung 
find, iſt der Natur der Sache nah, und. wenn keine ans 
dere Bedingungen als Hinderniffe hinzu kommen, (lockere Ver⸗ 
bindung (15.)), die Anziehung derjenigen Theilchen auf einans 
der am ftärkften , weiche näher um den Mittelpunct liegen: 
denn bier ift mit dem geringeren Kreife, ber ſie einſchließt, 
auch ihre Wirkungsfphäre eingefhränfter, und es findet von 
den Übrigen Theilen nicht fo viel Gegenanziehung auf diefelbe 
Statt , als vom Mittelpuncte weiter ab ; wodurch alſo ihre 
eigene Anziehung auf einander mehr in ihrer urfprünglichen 
:Größe bleibt. . Vereinigt man alfo die einzelnen: Anfiehuns 
gen in. Gedanken in einem Mittelpunfte : fo fann man. fa> 
gen , daß die Anziehungskraft in dieſem Puncte wirkte, und, 
‚mit der Entfernung davon abnehme , mie die Phpſik davon 
Öftere Anwendungen zeigt, Wenn. alfo .in einem Kryſtalle, 
wie in Fig. 8., die Verbindung. jener Theilhen nur allein 
durch diefe Anziehungen aefhicht , diefe Theile ſelbſt fo ho> 
mogen find, daß die Mittelpuncte ihrer einzelnen. Anziehun⸗ 
‚gen alle in demfelben Puncte ‚liegen ; fo muß dafjelbe audy 
bier gelten. Es wird alfo nunmehr der Vorgang der Auf⸗ 
einanderfhichtungen der Formkuͤgelchen nicht mehr völlig ders 
felbe. bleiben, wie in Fig, 9 , fendern es wird hier, durch die 
Verſchiedenheit diefer Anziehung der einzelnen Theilchen nach 
dem Mittelpuntte zu, eine Aenderung entſpringen. 

Die Verſchiedenheit dieſer Anziehung wird bei gleichem 
Raume durch die Zeit bemeſſen, in welcher die Anziehun⸗ 
‚gen der Kuͤgelchen auf einander Statt. finden. Es ſtehe nun, 
z. B., diefe Anziehung im einfachen verkehrten Verhaͤltniße 
der Erfcheinung : fo wird die Oberfläche von jedem der in 
‚Fig. 10 zulegt. hinzugefommenen Formkuͤgelchen, a,bin eis 
nee beftimmten Zeit nur sing Deckkugel, d, e, anziehen, wäh; 


495 13: Prebtl?’ö * 


rend welcher ſich auf dem ihnen zunaͤchſt liegenden bie beiden 
g,t und,o, w, bei den dritten die drei hiund on, und end⸗ 
lich beim mittleren die 4 Kugeln kc auffegen, Es wird hier 
alfo die Figur acb entftehen ‚. da bie Paralleienchb ‚aß ‚ die ' 
nur. um- den Halbmeffer eines Formkuͤgelchens von einander 
entfernt find, als in einander fallend angefehen werden , da 
überdies die aͤußeren Kugelflächen duch ihre Zufammenfine 
terung nad) dem Aufhören der Kryſtalliſation eine Ebene bil⸗ 
den. Es werben demnach auf allen Kanten des Sechsecks 
ſich Flächen erheben , weldje alle. im Puncte c zufammens 
laufen , und einander glei und Ähnlich ſind; fo, daß biefe 
Auffhichtung eine fechsfeitige Pyramide bilder, 

Sobald diefe Aufſchichtung vorgegangen iſt: find die 
Anziedungen aller Kugeln ins Gleichgewicht gebracht, da 
nun det Grund aufhört, ber jene Anziehung bewirkte ‚näms 
lich die ungleiche Entfernung vom-Mittelpuntte. Denn dies 
fer Mitteipunct war im Augenblide der Auffhichtung x ; 
da.nın cx—dx if, fo. ift nun alle fernere Ungleichheit 
der Anziehung aufgehoben , oder die Kugel, ſenkrecht über ber 
mittelften , zieht nun gerade fo ſtark, als die * ihr an der 
Peripherie am meiſten entfernte. 

Das fernere Zunehmen des Kryſtalls wird alſo immer 
nur eine dieſer aͤhnliche Form erzeugen. 

27. Ich habe dieſe Aufſchichtung auf Ein Mahi vorge⸗ 
ſtellt: in der Natur geſchieht ſie nur allmaͤhlig, und ihre 
Form und Groͤße iſt ſchon durch die erſten ſich vereinigen⸗ 
ben Formkuͤgelchen beſtimmt. Wenn ſich in der Fig 8. um 
jedes ber beiden Kügelhen a,b, 4 andere 2, 2 ⁊c., anlegen: 
fo bilden bier die Kuͤgelchen a, b fhon einen ausgebildeten 
Kryftall, ein Rhomboeder , welcher der Eleinftmögliche iſt, 
der unter dieſen Bedingungen entfiehen kann, und. der als 
der Keim des ganzen Kryſtalls anzufehen if. Haben ſich 
nun noch die Zien Kugeln um die vorigen vereinigt: fo wird 
{Kom ‚die . mittlere, 2 Kugel mehr auffegen, bei dem Hinz 
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zukommen ber 5ten 2 mehr und fo fort, bis die Entfernung 
‚des oberften Theiles der Auffhichtung, unter bem hier vors 
aus gefegten Gefege , der Entfernung des aͤußeren Theiles 
vom Mittelpuncte gleich wird, 

Die Gefege der Decrefcenzen der Integraltheilhen bins 
‚gen alfo von dem Gefepe ab, weiches ihre Anziehung in Bes 
"zug auf ihre Entfernung vom Mitteipuncte der Anziehung 
befolgt ‚. weiches Geſetz felbft zundhfi in der Beſtimmung 
‚der Lage des Mittelpuncts der Anziehung in jedem Integrals 
theilhen und ihrer Flaͤchenwirkung gegeneinander gegründet 
it (20), So wird unter diefen. Verfchiedenheiten in Erya 
ſtallographiſcher Rüdficht eine Decrefcenz der Integraltheilchen 
von 2 und mehreren Reihen in die Höhe , fo wie im der 
Breite Statt finden. 

Es ift ferner die Die des Kryſtalls, feine — 
ſion in die Breite, eine Function der Hoͤhe der Aufſchich⸗ 
tung; da von ihr das Verbaͤltniß zb: c.x abhaͤngt; wels 
des nur in dem Falle der Abnahme der Anziehung ‚im 
verkehrt einfahen Verhaͤltniß der Entfernung, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Gleichheit iſt. 

Endlich hängt - das Geſetz dieſer Anziehungsabnahıne 
mit: dee Entfernung vom Wiittelpuntte noch gröftentheils 
von der Anziehung des Auflöfungsmittels auf den kryſtal⸗ 
lifirenden (in die Starrheit fretenden). Stoff ab, Denn 
ift diefe Anziehung groß, fo wird durch ihre Wirkung die 
"Anziehung der Kügelhen auf einander vermindert (13.), 
und diefe. Verminderung trifft dann diejenigen am meijten, 
welche mehr nad) dem Umfange des Krpftalls zu liegen. 
Wie hiebei durch Aenderung diefer Bedingung felbft dieſes 
Gefeg der Abnahme ſich ändern könne, werde ich weiter 
unten duch ein Bepfpiel beim Würfel zeigen, worin den 
aud ein großer Theil der Kraft der Zemperaturverfihiedens 
heit auf die Aenderung der ſekundaͤren Kryſtallform Liegt, 
Es folen z. B. zwei Stoffe etwa gleiche Beſte "  *- 
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halten, auch gleiche Integraltheilchen, wie bie Varietäten 
des Kalkſpaths, beide aber follen zu ihrer Loͤſung ſowohl 
als Kryftallifitung wegen Berfhiedenheit der Anziehung des 
Auflöfungsmittels eine verfhhiedene Temperatur erfordern; fo 
“wird jenes Gefeg der Schichtung fhon eine Aenderung erleiven, 
mithin eine Verſchiedenheit in der ſekundaͤren Arpflalifocnz 
entftehen. 

Man fieht Übrigens, daß das Verfahren der Natur 
in biefem Vorgange der Auffhicdtungen von demjenigen 
verfhieden , etwa das umgekehrte, iſt, deſſen ſich die Kry— 
ftallographie bedient, welche einen ſchon gehörig ausgebig- 
beten Kryſtall als Kern annimmt, und auf denſelben durch 
regelmäßige Abnahmen von Reihen der ntegraitheilhen 
die ſekundaͤre Geſtalt gleihfam auffegt. 

Uebrigens kann die Ausführung dieſer Gefege nur in 
einem eigenen Werke gehörig entwidelt werden, 

28. Eben diefe: größere Anziehung der dem. Mittek 
punfte näheren Theile begründet eine größere Feſtigkeit 
des ſekundaͤren Kryſtalls in;der Nähe feines Mittelpuntts, 
Die Eigenfchaft des befchriebenen fechsfeitig = prismatifher 
Kryſtalls, parallel nah allen feinen Seitenflähen. theilbar 
zu ſeyn, zeigt zwar für fi, daß feine Integraitheildem 
breifeitige Prismen find: wenn man aber dieſe Schnitte 
fortfegt,. fo wird man zuletzt auf einen Theil des Kry— 
ſtalls, a, b, oder (wenn man den Umfang der Figur vief 
größer denkt) auf gr rık kommen, welcher ein Rhombosder 
iſt, deffen Theile weit färker zufammenbängen, als bie 
- übrigen, und den man gleihfam für den Kern des. Krys 
Balls wird anfehen können. 

Es bedarf hiernady faum einer ‚weiteren Erinnerung, 
daß die Bildung des Kryſtalls in der Natur nur ein Konz 
tinuum ſey, baß nicht, etwa in abgefonderten Zeiten, oder 
auch ununterbrohen nah sinander zuerſt bie Kerngeſtalt 

und 
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und dann, vermittelft der Decrefcenzen, ber ſekundaͤre Krys 
ftall gebildet werde, wie es die Kryſtallographie ihrem Zwecke 
gemaͤß darſtellt. Kern und fekunddre Geftalt find von 
einander abhängige Gröfen, aber der ganze Kryftall hat 
in einer unendlid kleinen Form fhon völlig diefelbe Ausz 
bildung als in einer großen Maſſe; fo daß die Gefchichte 
ber Bildung ded Krpftalls beinahe nichts anders, als die 
Geſchichte feines Wachsthums ift. 

29. Die Bildung des regulären Dctaeders durch das 
eeguläre Tetraeder ift nad dem Vorigen fehr leicht zu bes 
greifen. Sie ergiebt fi unmittelbar aus der nothmwendie 
gen Gombination ber Fofmkuͤgelchen von der gehoͤrigen efe 
fectiven Anziehung. Nur will ich fchließlih noch die Dar⸗ 
flelung einiger Formen durch den Würfel, oder die Um⸗ 
gebung der Formtügelhen mit 6 Kugeln hinzufügen; da 
ſich auf den Vorgang bei derfelben mande andere reduci⸗ 
ven laffen, | 

Die Fig. 11. ſtellt eine Flähe des Kleinen Würfels 
vor, welcher zuerſt durch die wechfelfeitige Anziehung der 
Fotmkuͤgelchen gebildet wird. Der Mittelpunkt diefes Durch⸗ 
ſchnitts liegt alfo in c. Es fey nun, wie vorhin, die Abs 
nahme der Anziehung von c im verkehrten Berhältniffe 
der Entfernung ; folglih, da die Anziehung auf die eine 
Hemifphäre eines Formkuigelchens nicht von jener auf die 
andere verſchieden ift, die Anziehung auf alle äußere Kugeln, 
auf a z. B. fo wie auf b, info fern glei, als hier Bruch⸗ 
heile der Integraltheihen nicht in Betrachtung kommen: 
fo wird bei der Vergrößerung der Duchfchnittsflähe um 
ein Integraltheilchen (von der erſten Bildung des Kıyfialles 
an) hier in der Auffchichtung berfelbe Vorgang Statt fin⸗ 
ben, wie vorber in der Fig. 9, das heißt , während die 
äußeren Kugeln AB, BD eine Dedtugel anziehen, ters 
ben die zweiten von ihnen zwei, die dritten drei über fich 
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ſchichten, bis AB der ſenkrechten Hoͤhe der Kuͤgelchen uͤber 
e gleich wird, | | 

Es entficht hiernach auf der Flähe ABCD eine 
4feitig gleichfeitige Pyramide , deren Höhe von ber Sp tze 
bie zu c der Seite AB=CD gleich if, Nur in diefer 
Anordnung nemlich Teiden die Theilchen der Epige der Py⸗ 
ramide gleiche Anziehung aus c mit jenen , die in ABıc 
liegen. Da. diefes nun auf allen andern 5 Seiten zugleich, 
von Aubeginn an, nach demfelben Geſetze vor fich geht, 
folglidd die Dreiede, welche jederzeit zufammenftoßen , in 
einer Ebepe liegen: fo entjteht das Dodefaeder mit Rhom⸗ 
benflaͤchen, Fig. 12, wo 4 Seiten borgeftellt find, von denen 
2 Hälften die Art der Auffhichtung zeigen, ohne Vorſtel⸗ 
lung der Formkügelchen, wie in Fig. to,’ Iſt das Ge 
fe ein anderes, fo durdyfäyneiden fi die zufammenitoßens 
den Dreiede, und es entfteht ein reguläres Wet *). 

Es treten hier wieder die vorigen Bemerkungen ein, 
Diefer Kryſtall ift aͤußerſt Elein: aber da die Anzichungen 
feiner Theile auf diefe Art ins Gleichgewicht gekommen find; 
fo geſchieht nun immerfort feine Vergrößerung nur parallel 
mit feinen Seitenfläden, 

30. Im Falle die Anziehungsverfchiebenheit der In— 
gegraltheilchen vorzüglid von der Anziehung des Auflöfungss 
mitteld abhinge (27.), würde hier wieder ein anderer Vors 
gang eintreten, Denn nun würden bie Edtheilhen A,B,C,D, 
welche mit 3 ihrer Oberfläche außer der Grenze liegen, 
während es alle Übrigen nur mit 3 find, von jener Gegen⸗ 
angiehung mehr als diefe, folglih auch eine größere Vers 
minderung ihrer urfprünglihen Anziehung, zu leiden haben, 
Die Art der Abnahıne , oder das Mittel, deffen fi die 
Matur bier bedient, um die Gleichförmigfeit der Anziehung 
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unter ben Theilen herzuftellen, wird bier alfo von dem 
Vorigen ganz verfhieden feyn; es wird eine färkere Ber, 
minderung der Anziehung gegen die Eden Statt finden, 
als gegen die Kanten. Wenn daher der Umfang bes Kıys 
ftaus um ein Integraltheilchen ſich vergrößert ; fo wird das 
Sormkügeihen an den Eden nur ein Deckkügelchen über 
ſich nehmen, wihrend Diejenigen, bie von der Ede nad) 
bein Mittelpuntte zu liegen, deren, nad dem Grade diefer 
Verminderung, mehrere übereinanderfhichten. Cs finde hier 
wieder das vorige Gefeg Statt: fo wird auch bier alles 
wie vorher ſeyn, nur daß die Ridhtung der Abnahmen 
nah dem Mittelpunfte von den Eden ausgeht, oder die 
Reihen der aufgefhichteten Formkügelhen den Diagonalen 
parallel laufen. Ueber a, =, a lagert fih ein Formkuͤgel⸗ 
hen, über dne, 2, d,e zwei, über h, f,i,b, 4,» und 
b, f, irc. deren drei und fo fort, Es erhebtsfic alfo durch diefe 
Combination der Jntegtaltheilchen eine gegen CB geneigs 
te Flaͤche von jeder Ede, fo daß fie in o,r, s, p zuſam⸗ 
menjtoßen, und bier Kanten bilden, während fie fi in 
einen Punkte über c in winer Epige vereinigen. Die drei 
um eine Ede ſolchergeſtalt entfiehenden Flächen liegen, als 
nad) demfelben Geſetze gebildet, in einer Ebene, daber ein 
reguläres Oktaeder entfteht, mo dem Mittelpunfte jedes 
Dreicds ein Eckpunkt des Wuͤrfels korrefpondirt, den man 
biebei al& den Kern anfieht *), 
Es muß hier wieder analog bie vorige Bemerkung 
eintreten, Dieſer Kryſtall ift mit der geringen Menge Ins 
tegraltheilhen, die ihn bilden, aͤußerſt Kein; ber wärfliche 
Kern ift in ihm dasjenige, mas wir oben den Keim de 
Kıpftalls genannt haben. Mit feiner Ausbildung zu biefer 
32* 
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Größe äußert ſich die Wirkung der Werfchiedenheit der Anz 
jiehungen feiner Integraltheildhen, und es ‘vollendet ſich mit 
ihre die Form, weil von nun an biefe Anziehungen gleich 
bleiben, wenn aud) der Kryſtall zu einer ungeheuren Größe 
anwlichſe. Weil aber mit der Aehnlichkeit der Form die 
innern Anziehungen immer auch aͤhnlich bleiten , fo wird 
diefer Keim gegen den ganzen Krpftall immer baffelbe Vers 
haͤttniß beobachten, und jenen Körper bilden ,„ den der Kry⸗ 
ſtallograph den Kern oder die primitive Geſtalt des Krys 
ſtals nennt.” Daher koͤmmt es dann auch, daß er, ohne 
dadurch zu irren, diefen Kern als groß gebildet annimmt, 
ivie ihn die mechaniſche Theilung giebt, und nad ihm die 
‚ fetundäre Form conftruirt, wenn glei die Natur, die im 
Kontinuum wirkt, wie wir gefehen haben, nicht diefen Weg 
geht, 

31. Würden endlich durch die Anordnung der Anzies 
hungspunkte der Integraitheilhen, vorzüglih dur die 
Temperatur, bei welcher die Kepftallificung vor ſich gebt, 
und duch die Wirkung des Auflöfungsmittels, die Anzies 
bungen ſich in einer gleichen Vertheilung befinden, daß die 
Unterſchiede in ihrem Effecte nur Bruchtheile der Integral 
theile betreffen würden, fo werben die Kormkügelchen vers 
mittelft der integrivenden Würfel einen Würfel oder eine 
Tafel mit Quadratgrundflähen als ſekundaͤre Geſtalt kon⸗ 
firuiren , wie Fig. 11. Diefe Kryſtallgeſtalt gehört z. B. 
dem falzfauren Nattum. 

Ih mill dieſes Beiſpiel benugen, um ben Einfluß 
der Temperatur auf bie ſekundaͤre Geftalt zu zeigen. Iſt 
nemlich die Verdampfung zu ſchnell, die Temperatur zu 
hoch? fo wird der Erieß diefer Temperatur, über die zur 
Kınftallifirung nöthige, der Anziehung der Integraltheilchen 
als repulfive Kraft entgegenwirken, und zwar denjenigen 
um fo mehr, die dem Mittelpunkte näher find; da fid 
dieſe als feſtere Theile mehr erhigen, während die Temp 
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ratur der aͤußeren durch die Verduͤnſtung tiefer erhalten 
wird. Es wird alſo hier gerade der umgekehrte Fall von 
dem vorigen Statt finden: die Theilchen, melde näher 
an c liegen, Fig. II, werden immer eine geringere Ans 
ziehung aͤußern, ald die mehr gegen den Rand befindlis 
ſchen; es wird daher hier die Auffchichtung im entgegenz 
gefegten Sinne mit dee vorigen eintreten. - Während die 
nähften Theile an c nur eine Dedfhichte aufnehmen, 
werben die Theilchen £, 1, k, & ıc. zwei und die Äußeren 
an AB, BD ıc, drei über ſich fchichten ; fo daß vier, von 
< ſich nad diefen Seiten erhebende, dreifeitige Flächen entz 
ſtehen werden, deren Spitzen fi in c vereinigen, fo daß 
fie einen Mühttrichter bilden. Fig. 14. Diefe Form neh⸗ 
men die Kochfalzerpftale unter den erwähnten Umftänden 
an. So wird. unter ähnlihen Umftänden ein Körper, der 
als RhomboidalsDodekaeder kryſtalliſirt, als Würfel kryſtal⸗ 
lifiren können, 

32. Aus denfelben Gründen wirkt die im Uebermaaße 
mit der Bafis in Verbindung ftehende Säure auf die Ber: 
-Anderung der fetundären Kryſtallgeſtalt. Diefe überflüffig 
vorhandene Säure wirft nemlich ebenfalls der Anziehung 
der Kormkügelhen entgegen, und es wird alfo in dieſem 
Kalle eine anologe Werminderung ber Kroftallform eintre> 
ten. So kryſtalliſirt der Alaun bei wit Säure Überfättigter 
Baſe als. reguläres Dktaeder ; aber in Würfeln,, wenn die 
Bafis bis auf einen gemwiffen Grad die Säure gefättigt hat. 
Bei fehr großer Weberfättigung erfolge oft gar Feine Kry⸗ 
ftallifation mehr, Man fieht zugleich hiedurch, daß jene 
‚ Meberfättigung mit Säure die Geſtalt der Integraltheildhen 
nicht ändert, indem fie auf eben diefe völlig mie eine aͤuße⸗ 
‚re Kraft, wie im vorigen Sale die Zemperaturerhöhung 
wirkt, 

Ich halte diefes für hinreichend , um den Naturfow 
ſchern einen vollitändigen Begriff von dieſer Theorie der 





500 13. Brehtl’d 


Krpftallifation zu geben. Ich glaube, daß fie die Einfachs 
heit derfeiben , die Leichtigkeit, mit welcher fie fehr verſteck⸗ 
te Operationen der Natur zu enthüllen vermag, und gleiches 
fam, ohne aufdas Bedüuͤrfniß, die Erfcheinungen zu erklaͤ⸗ 
zen, Rüdfiht zu nehmen, die Gründe derfelben aus ſich 
ſelbſt entwidelt, fo wie die Reichhaltigkeit an wichtigen 
Folgerungen und Aufklärungen, die ihr Detail für die 
Kenntniß der hemifhen Wirkungsart der Materie gewähret, 
onertennen werden. Ich -bin bereit, jeden Einwurf zu Ids 
fen, jede nähere Beſtimmung in bderfelben nachzutragen. 
Diefe Theorie gelindet fid auf keine willkuͤhrliche Annah⸗ 
men, ſondern auf allgemeinguͤltige Principien: fie bedient 
ſich keiner Huͤlfshypotheſen; ſondern conſtruirt ihre Folge— 
rungen nach den Bedingungen bekannter Geſetze. 

Ich werde mit wenigen Bemerkungen ſchließen. 

33. Herr Ha up conſtruirte die ſekundaͤren Kryſtall⸗ 
geftalten durdy die Eombination der fhon als vorhanden 
angmommenen Antegraltheilchen, wie in Figur 12. Daber 
haben nach diefer Annahme die Krnftalle feine wahren Flächen, 
fondern diejenigen unter diefen , die ihre Geſtalt durch Des 
erefcenzen auf den Kanten erhalten , baben eine treppenars 
tige, und die fi durch Decrefcenzen auf den Eden bilden 
eine (durch den hervorfiehenden körperlichen Winkel bewirkte) 
borftigftahlihe Form. Freilich find diefe Hervorragungen 
fo aͤußerſt ein, daß ed gar keinen Widerſprtuch leidet, 
daß fie eine uns völlig eben erfcheinende Fläche ausmahen 
follen: -aber Here Weiß bat mit Grund dagegen gefagt *), 
dag diefe Rauheit doch an der Neflerion des Lichts bemerkt: 
bar feyn muͤſſe. Würden alle Kryſtalle ſolche rauhe Kids 
hen (der Kryftallographie nad ) haben, fo. würde man 
gwar darüber nichts entfhheiden können, weil wir feine geo« 
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metriſch ebene Körper kennen (wenn es nicht die voͤllig 
zubige Waſſerflaͤche if): da es aber Kryſtalle giebt, die 
mit ebenen Flächen begrenzt find, nemlich die Dobecarder 
und Parallelepipeden aus Tetraedern,die Würfel aus Würs 
fein, die fechsfeitigen Säulen aus Prismen; da diefe Kry⸗ 
falle durchaus das Licht nicht ſtaͤrker fpiegelnd reflectiren, 
als jene durch Decrefcenzen gebildete Flächen, fo Lift ſich 
mit Grund annehmen, daß aud) diefen Flächen jene Rauhige 
keiten nicht zutommen. Dieſe vorgetragene Theorie giebt 
hierüber befriedigende Auskunft: fie zeigt, daß jene Geis _ 
tenflähen wahre Flähen find, indem die, Vertiefungen und 
Hervorragungen , welche durch die Decrefcenzen mit ſchon 
gebildeten Integraltheilchen verurfacht mürden, durch dew 
Exceß der Formkuͤgelchen über die Grenze des Kıpflals, 
welcher fih nah und nad durch Eintrodnung und Anzies 
bung den. übrigen Dimenfionen Ü- BINGEN 
werden, 

34. Enthält baffelbe Auflöfungsmittel verſchiedene kry⸗ 
ſtalliſirbare Stoffe ; fo werden ſich (nach dem 4ten Sage und 
$. 11, ) immer. nur die gleichartigen Formkuͤgelchen, fobald- 
fie duch) Verminderung des Auflöfungsmitteld aus dem flüffiz 
gen Buftande getteten find, fich zu vereinigen ſuchen, und 
die ihnen zukommenden Kryſtallgeſtalten bilden. 

35. Im Vorigen iſt die Verminderung des Aufloͤſungs⸗ 
mittels durch Verdampfung als das Mittel angeführt wors 
den ‚ die Formkuͤgelchen aus dem Auflöfungsmittel treten zu 
laffen : wer Ueberfhuß des auflösbaren Stoffes bei gleicher 
Menge des Auflöfungsmittels , welchen die Erkältung der 
Solution bewirkt, thut denfelben Effect und mit mehr 
Sicherheit. In der auch noch nicht bis zum gewöhnlichen 
Kıpftallifationspuncte gebrachten Auflöfung wuͤrde ſich ſchon 
häufige Kryſtalliſirung einftelen , wenn (3.8. , bei der Koch⸗ 
jalzfotution ) alle Theile des Waſſers gleiche Tendenz zur 
Derdänftung hätten: aber fo werden bie in der verbünftens 
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ben Portion entfandenen Beinen Kryftalle , in einer Anderen ,' 
deren Theile nos zu wenig Repulſivkraft durch Wärme er> 
halten haben , (auf ihrem Wege im Niederfinten ), wieder 
aufgelöft. Daher: befördert man die Kryftallifation, wenn 
man den Krpitallen durch Einlegung eines andern fi zus 
gleich mehr ermärmenden Körpers eine bleibende Stelle vers 
ſchafft. Man würde die Kryſtalliſirung der Salzforten außers 
ordentlich befördern , (aufdie dabei bewirkte Brennſtoffſpar— 
nis durch die dadurd vermehrte Verdünftung nicht Ruͤckſicht 
genommen), wenn man duch den Boden des Keffels viele 
ſenkrechte Rohren fteigen ließe, die in gehöriger Höhe über 
der Fiüffigteit fi Öffnen, und durd) welche der Raud vom 
Seuerheerde emporfteigt : an ihren oberen Enden find fie mit 
Querftangen verbunden. Sie können leicht fo bisponirt wer⸗ 
den, daß das Aufſchaufeln keine Hinderniſſe leidet. 

36. Eine hoͤhere Temperatur, als zur Verdampfung 
möthig iſt, hindert, fo wie die ungleiche Erwärmung, die 
Kryftallifirung ( 31). Kryftalifitung durch Zemperaturverz 
minderung liefert daher unter aͤhnlichen Umftänden am meis 
ſten Kryftalle, aus dem entgegengefegten Grunde. 

Zu hohe Zemperatur hindert ferner noch die Kryſtalliſi— 
rung, indem fie die Halbflüffigkeit der Formkugelchen zu 
Thnell in die Starrheit bringt, durch zu ſchnelle Entweihung 
des Auflöfunasmittels, wodurch die Bildung der Jntegrals 
theilchen und der Keyftalle gehindert wird. Daher erhält 
man in diefem Falle , ftatt der Runen nur einen flaubs 
ortigen Niederſchlag. 

37. Wenn gleih nad ( 24 ) ber todte Kryſtall dur 
bie Starrheit feiner Grenzflähen bie vorzüglichfte Wirkung 
auf feine Formkügelchen verloren bat: fo haben doch feine 
Flaͤchen auf jene eine größere Anziehung , als fremdartige 
Körper, welche Überdies durch bie gegen die Formkuͤgelchen 
Sehr große Maffe, vermöge welcher diefer Körper ein Bens 
tralpunct ber Anziehung wird, betraͤchtlich erhöht iſt. Diefe 
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Anziehung wird daher zur früheren Vereinigung der Forms 
Fügelhen in einer Auflöfung beitragen , wenn der ges 
wöhnliche Kryftallifirpunct auch noch nicht vorhanden ift. 


So bringt ein in eine, noch nicht bis zum Kryſtalliſa⸗ 
tionspuncte abgerauchte, Auflöfung geworfener Kryſtall defz 
felben Salzcs auf feinem Wege die Bildung von Krpftalle 
hen hervor, | 


38. Die Kryftallifirung der Salze , welche überflüffige 
Säure mit fi führen „ geht ſchwerer von jtatten , als 
wenn fie meutralifirt find ( 32) : wo jene Säure nicht 
weſentlich iſt, würde daher oft ein Zuſatz von der Grund—⸗ 
lage die Kryſtalliſirung fehe befördern können, 


Iſt die Anziehung des Auflöfungsmittels zum kryſtal⸗ 
liſirenden Stoffe zu groß , oder der Werth von « (13): 


# 
fo findet keine eigentlihe Krnftallifirung Statt, weil — F 


kein Bruch wird; daher mit der Verminderung des Auf: 
Löfungsmitteld nur eine breiartige Maffe entfteht, die fidy 
austrodnen läßt. Hier fann die Kroftallifirung nur durch 
die Verminderung jener Anziehung möglih gemacht wer⸗ 
den, und diefe wird durch Hinzufügung eines lösbaren Stofs 
fes bewirkt, der, mit dem vorigen in ber Auflöfung , die 
Anziehung des Auflöfungsmitteld vermindert, Die ſchwe⸗ 
felfaure Thonerde Erpftallifiet nicht, weil ihre überſchüſſige 
Säure bei ihr eine zu große Anziehung zum Waſſer begrüns 
det. Ihr Kryſtalliſiren wird daher duch Hinzufügen von 
alkalifhen Stoffen eingeleitet, welche in ihrer Verbindung 
mit einem Theil der Überfehäffigen Säure einen kryſtalliſir⸗ 
baren im Waffer löslihen Stoff bilden, durch welche Loͤ⸗ 
fung die Anziehung des Waſſers auf den Erpftallifirenden 
Stoff , daher die effective Anziehung ber Formkügelden 
ſelbſt ¶ durch Verminderung der Größe a’ lı2)), vermins 
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dert und auf diejenige Groͤße gebracht mwirb , bei welcher 
— ein Bruch wird, wobei dann dieſer Bruch dem ı am naͤch⸗ 


ſten bleibt, oder die Kryſtallform ein Tetraeder wird. Es 
werden alſo hier nur ſolche Salze zur Einleitung dieſer Kry: 
flallifation taugen , deren Proflallifirbarer Stoff „ bei flarker 
Anziehung feiner Baſis zur Schmwefelfäure ‚ eine geringere 
Anziehung zum Waffer hat, wie das ſchwefelſaure Kali und 
Ammonium, welhe nur 2 und 14 Theile Kryſtallenwaſſer 
im Hundert enthalten , (13. a. ), waͤhrend das ſchwefelſaure 
Natrum deren 61 enthaͤlt; daher dann auch legteres zur 
Kryſtalliſirbarmachung des Alauns nicht dienlich feyn fann, — 
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14. 
Beitraͤge zur thieriſchen Chemie. 


— — 
1. 


Abhandlung über einige chemiſche Verhaͤltniſſe des. 
galichten Bluts ; 


von 
Deyeng 
Ueberfept *) von Dr. Sigmwart. 


D. Herr Deyeur, der mit Herrn Parmentier 
ſchon mehrere Verſuche uͤber das Blur in feinen verſchiedenen 
kranken Zuſtaͤnden angeſtellt und bereits einige aufmunternde 
Reſultate erhalten hatte, duch einen glüͤcklichen Zufall ſich 
Blut von einem Gelbſuͤchtigen zu verſchaffen und ſo den Fa⸗ 
den jener Verſuche, die durch unguͤnſtige Umſtaͤnde unters 
brochen worden, wieder aufzunehmen, ſich im Stande ſahe, 
ergriff er begierig dieſe erwuͤnſchte Gelegenheit ſich über eis 
nen Gegenſtand, der laͤngſt ihre Aufmerkſamkeit gereizt hat⸗ 
te, namentlich aber uͤber folgende Puncte, zu unterrichten: 





Mit Abkürzung des Vortrags aus den M&moires presen- 
165 & l’Institut des Sciences etc, Sciences phys. et math. To- 
me ler. Paris, Baäudouin, 1805, P, 136 — 148. 
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erſtlich, ob das Blut folcher Gelbſuͤchtigen, wie es 
michrere Schriftſteller behauptet haben, und wie man muth⸗ 
maßen moͤchte, entſchieden Galle enthalte; ferner, ob die 
Galle in der Vermiſchung mit dem Blute einige ihrer, ſie 
im reinen Zuſtande characteriſirenden, Kennzeichen behalte; 
endlich ob der angenommene Ueberfluß von Galle im Blut 
mit einigen bemerklichen Abweichungen von feiner natuͤrlichen 
und gewöhnlichen Zufammenfegung verbunden ſeye. 
Der Kranke, von bem hier die Rebe iſt, ein Mann von 
etwa 45 Jahren, war feit beinahe zwei Jahren von einer 
ſtarken Gelbfucht befallen, und wurde in eines ber Parifer 
Spitäler gebraht, um da behandelt zu werden, wurde 
aber, der auf ihn verwendeten Sorgfalt ungeachtet, . imz 
mer fränker und auf ein Mahl von befondern Zufällen bes 
fallen , die feinen ai beftinmmten ‚ ihm am Arme zur Ader 
zu laſſen. 

Das Blut wurde in einer flachen Schale aufgefangen, 
und an einen ruhigen und temperirten Ort geſtellt. Es hatte 
(fo lange es warm war) eine dunkelrothe Farbe, keinen 
Schaum auf ber Oberflähe, und fonderte fi) beim Erkal⸗ 
ten , wie gewoͤhnlich, im einen feften und einen flüffigen 
Theil. Jener, oder der Blutkuchen, bededte fidy mit kei⸗ 
ner Haut, wurde aber allmählig dunkler und fefter, Das 
Blutwaſſer fhien etwas flüffiger zu ſeyn, als fonft,, war volle 
kommen durchſichtig und gelb, mie eine fehr ſtarke Safran: 
tinctur; duch Filtriren wurden ungefähr 3 Unzen daven vom 
Blutkuchen abgefondert, Es zeigte keinen befondern Geruch 
und auch einen bittern, fondern einen ſchwach falzigen, Ge⸗ 
ſchmack; beim Schütteln in einer Phiole brachte es nur eis 
nen ganz unbebeutenden Schaum hervor, der bald wieder 
verſchwand. 

Der in der Schale gebliebene — wurde in 
eine glaͤſerne Schale gethan und einige Stunden ſich ſelbſt 
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Überlaffen , waͤhrend deſſen mit dem Blutwaſſer folgende 
Verſuche angeftellt wurden. | 

4) Alkohol benahm ihm bald feine Durchſichtigkeit, 
und in kurzer Zeit fahe man einen ſcawachen Niederſchlag, 
der in der Fluͤſſigkeit ſchwamm. 

2) Mit deſtillirtem Waſſer vermiſcht und in Veilchen⸗ 
tinctur getroͤpfelte, grünte es dieſe. 

3) Einige Tropfen einer Aufloͤſung von ſchwefelſaurer 
Kalkerde bewirkten anfaͤnglich keinen Niederſchlag nach ei⸗ 
nigen Stunden aber erfolgte eine Truͤbung des Gemiſches 
und ein ſchwacher Abſatz einer erdigen Subſtanz. 

4) Da Herr Deyeur nicht fo viel von dem’ Blut⸗ 
waffer haste ,„ um mehrere Berfuche mit gegenwirkenden 
Mitteln mit ihm anzuftellen : fo brachte er‘ den ganzen Reſt 
in eine Scale , die er in ein Lochendes Wafferbad fegte, 
Anfänglich fhien es durch die Wärme flüffiger zu werden, 
nad) und nach aber erfuhr es eine Art-von Verdickung, ohue 
jedoch die Feſtigkeit zu erlangen , wie ein gewoͤhnliches Bluts 
waſſer, das befanntlid immer wie das Weiße von einem 
Ei durch die Hige gerinnt. Nachdem es durch fortgefegte Abs 
dampfung Spyrupsdide erlangt hatte, murde es aus dem 
MWafferbade genommen und abgekühlt, wodurch es die Con 
filtenz eines Ertractes befam , mitten auf der Oberfläche 
aber hatte ſich eine minder dide, fehr durchſichtige, zit⸗ 


ternde , Elebrige , Eurz , eine Subſtanz gebildet , die alle- 


Kennzeichen einer wahren Gallerte hatte, 

Diefe Gallerte hatte eine fattgelbe Farbe ‚: aber weder 
einen Geruh noch Sefhmad nah Galle, fondern vielmehr 
einen [hwachfalzigen und laugenartigen Gefhmad, 

Alkohol, der auf dieſe beiden ebenerwaͤhnten Subſtan⸗ 
zen ( die ertractförmige und die gallertartige) gegoſſen wur; 
be, färbte fich ſogleich dunkelgelb. Die Zinctue hatte keis 
nan bitten Geſchmack, murde von Waffer und ven Saͤu⸗ 
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zen nicht gefrübt, und ‚gab nad) dem Asbampfen einen 
Heinen Rüditand , der ſich leicht im Waſſer aufiöfte, 

Die vom Alkohol unaufgeiöfte Subftanz war ſcmutig⸗ 
grau, und beinahe puͤlverig. Wegen der kleinen Quanti⸗ 
tät derſelben begnuͤgte ſich Herr Deyeur, fie auf eine. 
ſtatk erhigte Metaliplätte zu ihun, mwofie bald braun wur⸗ 
de , ſich aufblähte, ſchwarz wurde und einen ähnlichen Ger 
euch verbreitete, mie ihn die meiften thieriſchen ana 

unter diefen Umftänden von ſich geben. 

Der Blutkuchen, den man indeffen bei Seite geſettt, 
wurde nun, 6 Stunden nach ſeiner Trennung vom Blutwaſſer, 
ebenfalls unterſucht, und feſter und minder voluminoͤs ge⸗ 
funden ; zugleich fand ſich, daß ſich wieder etwas feröfe 
Kıuffigkeit aus ihm abgefondert hatte, Durch ein gelindes 
Schuͤtteln gieng er nod näher zuſammen, indeh die feröfe 
Fıüffigkeit zunahm ; Derr Deyeuzr erbielt auf diefe Art 
in weniger ald 24 Stunden gegen andertbalb Unzen einer 
rothgelben Fluͤſſigkeit, die etwas dichter zu feyn ſchien, als 
das amfänglid erhaltene Biutwaffer , fiart fhdumte, wenn 
fie gefphtteit wurde, ſalzig aber im geringften nicht bitter 
ſchmeckte, fih mit dem Waffer miſchte, ohne es zu trüben , 
und mit Säuren und Alkohol beinahe ganz gerann ; und 
ein fehr dichtes Coagulum bildete. In einem Wafferbade 
der Dige ausgefegt , ( eine halbe Unze derfeiben ) , erhielt fie 
in £urzer Zeit die Gonfiftenz von gefochtem Eiweiß , bes 
bielt dabei ihre gelbe Farbe nicht, fondern wurde , haupt⸗ 
ſaͤchlich auf der Oberflaͤche, grün , und bildete aud keine 
aͤhnliche gallertartige Subſtanz auf der Oberflaͤche, wie der 
Rüdjiand von. der Abdampfung der anfaͤnglich erhaltenen 
feröfen Fluͤſſigkeit; weder im Geruch noch im Geſchmack zeigte 
fie eine Aehnlichteit mit der Galle. 

Der Blutkuchen war duch die Abfonderung der ferds - 
fen Fluͤſſigkeit noh dunkler roth gemorden ; nachdem er 
(in Leinwand ) ausgewafchen worden , zeigte er keine ans 


Verſuch über das. gallichter Stat. 509 


dere Eigenſchaften, als der aus gewoͤhnlichem Blute erhal⸗ 
tene Faſerſtoff. Das Waſchwaſſer aber verhielt ſich gegen 
Saͤuren und Hitze wie das, ſo man vom Auswaſchen eines 
jeden andern Blutkuchens erhält, | 

So weit geben die Verſuche des Herm De yeur, dieer 
wegen dir geringen Menge des Blutes, das ihm zu Gebot 
ſtand, nicht weiter ausführen konnte, und die ihm folgende 
Reſultate kieferten: 1) daf das Blut des Geibfüdhtigen feino 
ſolche Haut oder Krufte bildete, wie man fie auf bem Blu⸗ 
te verfchiedener anderen Kranken’ findet; 

2) daß der Blutkuchen Leine ſolche lebhafte Roͤthe auf 
ber Oberflähe annahm, wie man fie fonft bei jedem Blute 
findet , das auf feiner, Oberflähe feine -Daut gebildet hat, 

3) Daß die vothe Farbe des Blutkuchens dunkler war, 
als bei gemöhnlichem Blute. 

4) Daß das Blutwaffer , das ſich im Anfang abfonbezte, 
Gallerte enthielt ,. und nur wenig eimeißartige Subftanz. 

5) Daß die fpäter abgefonderte feröfe Fluͤſſigkeit, bie 
man nämlid aus dem Blutkuchen erhielt , als man ihm 
duxchs Filter abgefondert und einige Stunden ſich ſelbſt 
überlaffen. hatte, viel Eimeißftoff enthielt :und keine Gallerte, 

.6) Daß beide. feröfe Fluͤſſigkeiten, vorzüglich aber die 
erſtere, entichieven dunkelgelb gefärbt und in fo fern einer 
mit Waffer verdünnten Galle nit unähnlih waren, 

7) Endlich, daß beide feröfe Fluͤſſigkeiten, weder vor 
noch nach) dem Abdampfen, nicht jenen charafteriftifhen Geruch 
und Gefhmad der Galle befaßen, woran man ‚Diefe letztere, 
aud wenn fie mit andern Fluͤſſigkeiten gemiſcht ift, rar 
fo leicht erkennt, 

Es ergiebt fich jedboh, wenn man biefe Refultare mit 
ben chemifchen Berhältniffen eines gefunden Bluts vers 
gleicht, ſogleich ein uͤberraſchender Unterſchied in Abſicht auf 
das Verhalten der. ſeroͤſen Fluͤſſigkeit, ſowohl gegen den 
Einfluß der Bir, als gegen Säuren und Alkohol. 
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1) 

Nemlich die ferdfe Fluͤſſigkeit des fogenannten gallichten 
Blutes, die ſich in Hinſicht auf die Zeit ihrer Abſonderung 
in zwei Theile theilt, zeigte in dem früher abgeſonderten 
Theile nur ſehr wenig Eiweißftoff und viele Gallerte, in . 
dem fpäter abgefonderten Theile aber vorzüglich viel Eis 
weißftoff und Feine Ballerte ; \indeffen man fonft in ber 
ganzen feröfen Fiüffigkeit des Bluts, ſowohl der früher, 
als fpäter eine Weite nach dem Gerinnen des Blutkuchens, 
abgefonderten eine fo ziemlich gleiche (verhaͤltnißmaͤßige) 
Menge von Eimweißftoff und Gallerte zu finden pflegt; weil - 
beide Theile dur die Hige, durch Säuren und Alkohol 
Teiht und auf gleiche Weife gerinnen, Ä F 

Ein. anderer fehr auffalender Unterſchied der feröfen 
Fıüffigkeit des gallichten Bluts von gewoͤhnlichem Biuts 
waffer, ift ihre gelbe Farbe, weiche fo auffallend war, daß 
man auf den rohen Anblid nicht ‚anders vermuthen konnte, 
als ˖ daß fie Galle-enthakten werde: Herr Deyeur über 
zeugte ſich aber gleichwohl nicht bloß durch den Mangel an 
Geruch und Geſchmack nad) Galle, fondern aud durch Die 
NUnaͤhnlichkeit ihrer chemiſchen Producte mit, denen der 
Galle, dag fie ihre gelbe Farbe nicht der letztern, fondern, 
unabhängig von dieſer, irgend einer amdern Urfache verdan⸗ 
ke. Er wirft nun die Fragen.auf : I) ob die gelbe Farbe 
der Galle fo weſentlich ift, daß fie nicht ohne diefe Farbe 
eriftiren: kann; 2) ob andere Säfte geib gefärbt feyn koͤn⸗ 
nen, obne daß man deswegen fließen müſſe, daß Galle 
in ihnen vorhanden ſeye? 

Dirie erſte Frage wird verneinend beantwortet, weit die 
Farbe der Galle nicht bei allen Individuen die nemliche 
iſt, nicht ſelten geimlich, braun, ſchwarz, oder heller oder 
dunkler gelb gefunden wird, und dieſe Farbenverſchieden⸗ 
heit , deren Grund man nod, nicht enträthfelt hat, fich beim 
Menfhen fowohl, als bei den Thieren, im gefunden, wie 

im 
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im tranfen Zuftande vorkommt, ohne daß man deswegen 
große Abweihungen in dem chemiſchen Verhaͤltniſſen "der 
Galle wahrnımmt. Herr Deyeur glaubt daher, man 
könne das Pigment der Galle als einen. eigenen Körper 
anfehen ‚. der unabhängig von ihr ſich bilden und ohne 
fie eriftiren tönne, oder wenn er auch gleichzeitig mit ihe 
gebildet wird, in gewiſſen kranken Zuftänden fich in ſeiner 
ntegrität erbalten koͤnne, während die Galle, die er färbte 
oder färben follte , eben durch die Krankheit zerfegt, oder 
verändert, oder fogar fich zu bilden verhindert werde, mors 
aus es dann ſehr begreiflic fene , daß diefes y Überdies ſehr 
auflöstihe, Pigment alle andere Fihffigkeiten oder Säfte, 
denen es begeanet, (denen e8 aber nicht begegnet feyn würde 
wern die Matur es nicht in feinem gewöhnlihen Wege uns 
terbrodyen hätte,) färben, und fo der Harn, das Blutwaf—⸗ 
fer, und fo fort, an feiner Farbe Theil nehmen könne, 
2) Um mit eınigem Grunde zu behaupten, daß bie 
‚gelbe Farbe der Säfte in einigen Krankheiten, und vor⸗ 
zuͤglich in der Beibfuht von der Galle herrühre, müßte 
Man wenigſtens das Daſeyn der Galle in dieſen GSäften 
Bemweifen ; eine Sache, die nicht ſchwierig ſeyn könnte, inz 
dem die Galle aud) in ihrer Vermiſchung mit andern Flüfs 
figfeiten (Säften) ihre urfprünglichen Eharactere, wenn ſchon 
nicht fo ausgezeichnet, wie im reinen Zuftande, doc immer 
merklich, beibehätt, Da nun aber, die Farbe ausgenommen, 
fein einziger diefer Charactere in jenen Saͤften anzutreffen 
war, fo glaubt Hr. Deyeur daraus füuͤglich fehließen 
zu tönnen, daß das Blutwaſſer und einige andere Säfte 
der Thiere geib gefärbt feyn können, ohne dag man daraus 
auf darin enthaltene Galle folgern dürfe, 
. Vielleicht aber koͤnnte man glauben, daß das fogenanns 
te gallihte Blut zwar allerdings niht Galle, aber doch 
bie Beftandtheile der Galle, deren Vereinigung zu wirkli⸗ 


dourn. fr die Ghem., Pyf, und Min, 7 3 3 9, 33 
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her. Galle durch die kranke Beſchaffenheit des Bluts vexe 
hindert wäre, enthalte, und in größerer Menge enthalte, 
ald gefundes Blut, und infofern doch den Namen des gals 
dichten Bluts verdiene? Hr. Depyeur meint aber, daß 
diefer Einwurf ungegründet feye, infofern die Beftandtheile 
der Galle nicht von denen anderer thierifchen Säfte vers 
ſchieden, fondern ganz die nemlichen feyen, fofern die Vers 
fchiedenheit der verfchiebenen Säfte bloß von dem Verhälts 
niffe der Beftandtheile und nicht von den Beltandtheilen 
ſelbſt herrlihre, und fo ferm endlich, vorausgefegt , daß man 
diefe Beſtandtheile wirklich in größerer Menge in dem 
galichten Blute aufmweifen koͤnnte, fein Grund . vorhanden 
Aeye, anzunehmen, daß diefer Weberfluß eher zur Bildung 
der Galle ‚als zur Bildung eines andern Saftes, ober 
weichen oder feften Theils im Körper beflimmt geweſen. 

Hr. Depyeuz hält daher den Ausdruck: „die Golle 
ift in das Blut übergegangen, ’’ als eine Quelle falſcher 
Ideen, denen bie Refultate feiner Verſuche widerſprechen, 
für durchaus verwerflich. 

Uebrigens bemerkt er noh, daß er innerhalb ber 
Schranken feiner anatomifhen und phpfiologifhen Kennts 
niffe nicht entſcheiden könne und wolle, ob in der Kranf> 
beit, die die Gelbſucht hervorbringt, die Galle erſt, nach⸗ 
dem fie auf die gewöhnliche Weiſe gebildet worden, zerfegt, 
oder nicht felbft ſich zu bilden verhindert werde: eine Frage, 
die er denen emfipehlt, die fi mit diefen beiden Wiffens 
fhaften ganz vertraut gemacht haben; daß er bloß noch 
anführen wolle, daß man beym Deffnen des Leihnams 
des Kranken, von dem er das Blut unterfudhte, die Gals 
lendlaſe ganz von Galle entleert gefunden habe. Er hoffe, 
daß vielleicht diefe Bemerkung, fo wie die Refultate feiner 
Analyſe Borftelungen und Begriffe herbeiführen, weldye 
quf den Gang der Natur bei der die Gelbſucht hervor⸗ 
Stingendenn Krankheit. hinweifen, und einen glüdlichen Einz 
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\ * 
fſuß auf die Behandlung dieſer Krankheit haben moͤchten, 
die, wenn man ihre nicht zu rechter Zeit mit zweckmaͤßigen 
Mitteln begegnet, faft immer traurige Folgen hat *), 





Meber den thierifhen Schleim; 
von 
Kourctoy und Vauquelin. 


Veberfeßt **) von Dr. Sigmwart. 


Der Gegenftand dieſer Abhandlung ift die Unterfus - 
hung einer Subſtanz, welhe die 9, 9. Fourcrop 
und Bauquelimn thierifhen Schleim (mucus animal) 
nennen, So bekannt fie dem Namen nah ift, fo unvolls 
kommen iſt es ihre wefentlihe Befhaffenheit , die bisher 
den chemifchen Unterfuhungen entgangen zu. fepn fcheint: 
er ift (fagen die gelehrten Verfaffer der Abhandlung) einer‘ 
von den Grundjloffen der Natur, die man mehr geahnet 
und errathen, als erkannt und characterifirt hat, Man 
darf ihn nicht mit der Lymphe verwechſeln, einer noch 
ſehr wenig bekannten Flüffigkert, der man aber einen 
großen Einfluß auf die Ernährung nicht abfprehen kann, 
noch mit der Elebrigen Feuchtigkeit im Zellgewebe der Anas 

33” 











*) Bol. auch Fourcroy und Vauquel in in biefem Journale, 
Bd. 2. ©. 258 u. f. G. 

*) Aus dem Extrait d'un mémoire sur le mueus animal, 
von Laugier in den Annales de Chimie T. LXVII, (No, 199. 
Juillet, 1808.) p. 26-34. Berglihen mit dem Extrait von Fouts 
erop.in den Annales du Museum T. XU, (VI Annie, No. VH, 

Bm. 6. 
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tomiker oder dem fogenannten — Gewebe des 
Bordeu*) | Ä 











. „Daß man fo wenig beftimmte Kenntnife über diefe Subftanz 
hatte, fagt Fourcropy in feinem angeführten Auszuge, Fam audy 
daher, daß die Chemiker fih ſehr wenig damit beſchaͤftigt Hatten, 
und fie bei ihren Unterfuhungen. tbierifher Subſtanzen gaͤnzlich 
vernachlaͤſſigt zu haben ſchienen. Es iſt erſt 8 oder 10 Fahre, daß 
ich felbft bei Zufammenftellung ‚der verſchiedenen Subftanzen, bie 
“als Beſtaudtheile in die Miſchung thieriiher Körper eingeben, und - 
welhe ung die Analyſe bisher kennen gelehrt hatte, den Mucus 
nicht darunter begriff, fondern ihn mit Stillſchweigen überging, da 
ich fein Vorfommen, feine Eigenfhaften und feine Anwendung nicht 
geriugfam ſtudirt hatte. Ich rechnete zu jenen dur die Analvfe 
dargeftelten Subftanzen nur den Leim, deu Eiweißſtoff und dem 
Faſerſtoff, und verwechielte alfo alle ichleimige Feugptigkeiten, und 
alle daraus entipringende organiſche Theile mit der erſten der ge— 
nanuten Subſtanzen. Endlich fanden wir, Hr. Vauquelin und 
ich, bei Unterfuchung verſchiedener thieriiher Theile, befonders der 

Dberhaut, der Haare, ber Knorpel, ded Horud, der Schuppen ımd 
einiger Membranen, daß alle diefe Subftanzen, felbft bei langen 
Sieden, in Waſſer unauftöslih feven, und ſich alio von den wahrer 
leimbaltigen (oder gelatindfen) Membranen unterſcheiden müßten, 
da diefe den Character der Aufloͤslichkeit in fiedendem Waller, und 
der Gelieferung beim Erkalten der gejättisten Auflöfung, haben. 
Dadurch aufmerkfam gemacht, unterfuchten wir jene Art unauflöd- 

licher Gewebe mit größerer Sorgfalt, belehrten uns von ihren Kenn - 
zeichen in verſchiedenen Theilen des Organismus, und wurden: im 
Stand gefest, ihnen nach ihrer Aehnlichkeit unter fi, und ihren 
Verfchiedenheiten von den wirklich gelatindfen Geweben, ihre Stelle 
anzuweifen ; endlich konnten wir, ‚nad. mehrjährigen Studien, uns 
fere Vorfellungen über die Organe diefer Art, und die Fläffigfeit, 
die an ihrer Bildung vorzuͤglichen Antheil hat, firiren.” — Man 
vergl. übribens mit diefen tinterfuchungen mehrere frühere, z. B. 
vorzuͤglich Hatchett's (Echerer's Joumal Bd. 6. ©. 289. u. f.), 
die-wohl in der That verdient hätten, von ben Verfaffern genannt 
zu werden, und die über dieſen Gegenftand doc kein fo großes 
Dunkel mihr ließen, als Hr. Fdureroy gefunden zu haben von . 
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Der thieriſche Schleim iſt in kein beſonderes Organ, 
Gefaͤß oder Behaͤlter eingeſchloſſen; er erzeugt ſich unauf⸗ 
hoͤrlich auf einer weit ausgedehnten ſchleimigen Oberflaͤche, 
welche ſich von den Stirnbeinhoͤhlen an bis and Ende des 
Darmkanals erftredt, und Eleidet alle Höhlen des Körpers 
aus, die in das Innere beffelben dringen, deren Wände aber 
doch mit der Aufenfläche, wovon fie eine Fortfegung find, 
in Verbindung ftehen, Seine beftändige Gegenwart in der 
Mafenhöhle, der Mundhöhle, dem Schlunde , Magen, den 
Gedärmen und Harnwerkzeugen ift es eben, zufolge ber 
man die Häute, welche alle diefe Höhlungen auskleiden, 
Schleimhäute nennte, 

Die Oberfläche diefer Häute iſt beftändig von der ſchlei⸗ 
migen Ftüffigkeit fchläpfeig, die durch die große Menge von 
Drüfen abgefondert wird, die unter ihrem Oberhäutchen 


biegen. Folglich ift diefer Schleim ein wahrer Auswurfs⸗ 


ſtoff und kein Nahrungsfaft, 

Der Schleim findet fih auch auf der Oberfläche der 
Hautz er wird unaufhoͤrlich durd die in den Furchen ber 
Oberhaut befindlichen Gefaͤße oder Poren ausgefondert, 
verbünftet, verdickt fih und vertrodnet zu kleinen Eleienartis 
gen Schuppen, welche das Reiben und das Waſchen mehr 
oder minder leicht ablöfen. Er ift ein Bejtaudtheil der 
Hautausdinftung und des Schweißes. Die Oberhaut ſelbſt 
ſcheint nichts anders zu fern , als der Über die Haut vers 
breitete und durch Verduͤnſtung ausgetrodnete thierifche 
Schleim. Eben diefe Eleberige Fluͤſſigkeit iſt es, die ſich 
an den gedrüdten Stellen ber Haut verdichtet, und den 
verdickten Lagen der Handflähen und Schwielen der Fuß⸗ 


nn 


giebt. S. auh Boftod in diefem Journ. Bd.4. S. 554. Viele 
Beobachtungen finden fih auch bei deutfhen Schriftftellern, zum 
Theil durd die Verhandlungen über die Unterfgeidungsmittel bes 
Echleimes und Eiters veranlaft, ®. 


# 
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ſohlen den Urfprung giebt, Es ſcheint, daß, wenn dieſer 
Schleim die Oberhaut bildet, er mit einem Beinen Anz 
theil Dei vereinigt iſt, das feine Undurchdringlichkeit für 
das Waſſer noch vermehrt, in welchem er ohnehin, in feis 
nem Verdidten oder trodenen Zuſtande, ſelbſt in der Pie 
unauflöstich iſt. 

Man erkennt ferner ben Schleim als ben Haupıhee 
ſtandtheil der verſchiedenen elaftifchen Theile, die von ber 
Oberhaut ausgeben. Diefe hornartigen Theile, beſonders 
die Nägel, Haare, enthalten außer dem Schleim eine ölige 
Materie, ber fi e ihren Glanz , ihre Elafticität, ihre Bieg⸗ 
famteit, die Eigenfchaft ‚ vom MWaffer nicht genept zu Merz 
den und mit lebhafter Flamme zu brennen, verdanken *); 
und ohne Zweifel haben fie von diefer Mifhung auch ihre 
Dauerhaftigkeit und lange Unveraͤnderlichkeit. Die Wolle, 
die Federn, die Seide, die Schuppen ſcheinen größtentheils 
aus thierifhem Schleim gebildet zu fern. „Aus diefem 
Gefihtspuntte ift der Schleim, in Beziehung auf diefe 
äußeren, organifchen, bie Fortfegung der Hautbededung bils 
denden, Theile eine Art von Nahrungsfaft, der jedoch in 
Hinfihr auf die innen Drgane zugleich ein Auswurfsftoff 
iſt. Ohne Zweifel hat diefer Saft feine Bewegungen, 
feinen Mangel. und Ueberfluß,, feine Metaftafen u, f. mw, 
Aus bdiefem neuen Gefichtönunfte muß der Schleim bie 
Aerzte intereffiren, und fi mit der Kenntnif der Hautkrank⸗ 
heiten ‚ oder derjenigen, zu welchen fie durch das Zurüͤcktre⸗ 
ten Veranlaſſung geben können , berühren, 

Bei der großen Arbeit, welche die H. H. Fourcroy 
und Vauquelin feit mehr als zwanzig Jahren über 
den Harn des Menfhen und der Hausthiere unternoms 
men, fanden fie in felbigem auch den thierifhen Schleim, 





*) &.Bauguelin”s Analyfe der Haare in diefem Journale 
Bd. 2. ©. 222 f9. G. 
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ein Product der Schleimhaut, welche bie innere Haut der 
Blafe auskleidet. Er ift in größerer oder geringerer Menge 
vermittelt der im Harn befindlihen Säuren in ihm aufs 
gelöft, und Läßt ſich durch den Zufag von alkalifhen Sub: 
fianzen (fo. wie durch das fi von felbft bildende Ammos 
nium) leidyt in lodern, fädigen Flocken abfheiden. Wird 
die. Blafe durdy Gries oder Stein gereizt, fo fondert ſich 
viel mehr Schleim ab, und diefer ift in dem Übrigens fehr 
veränderlihen Harn der Steinkranken oft in folher Mens 
ge vorhanden, daß er ganz ſchleimig oder fädig abgeht. Eine 
altalifhe Auflöfung, die in der Abſicht ‘in die Blafe ges 
bracht wurde, um Steine aus Harnfäure aufzuloͤſen, bewirkte, 
mehrmahls, daß der Harn durch den fabenziehenden , leimähn: 
lichen , dem Froſchleich gleihenten, Mucus,der die Deffnungen 
ber Sonde verftopfte , ganz did wurde. Dieſer ſehr reichlich 
vorhandene Mucus wirkt zugleih als ein fehr Eräftiges 
Gährungsmittel auf den Harnftoff, und davon hängt auch 
die große Verderbnißfaͤhigkeit ſolches ſchleimigen Harns ber, 
Diefer Mucus ift aud das Bindemittel, welches bie 
Materialien einiger Harnblafenfteine vereinigt, Die Verf. 
hatten fchon frühere bemerkt, daß es weder eimeißartig noch 
gallertartig fey , hatten aber bis jegt her feine eigentliche 
Natur nicht erkannt. 

Es iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß der thieriſche 
Schleim nach den verſchiedenen Stellen, die er einnimmt, 
verſchieden if. Ob er gleich feiner weſentlichen Beſchaf⸗ 
fenbeit nach derſelbe bleibt , fo wird er doch durch die Vers 
mifhung mit den in ben Höhlen, wo er ſich vorfindet , abs 
gefonderten Fluͤſſigkeiten modifteirt. In dem Munde ver⸗ 
miſcht er ſich mit dem Speichel; von den Augen fließt er mit 
den Thraͤnen ab ; in ber Gegend der Mandeln, deren Feuch— 
tigkeit von eben der Befchaffenheit iſt, vermifcht er ſich mit 
biefer ; aus der Luftröhre wird er mit ber Luftröhrenfeuchtig: 
teit ausgemworfen, die Galle , der Bauchfpeicheldrtifenfaft , 


\ 
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der Magen + , ber Darmſaft, der Harn führen eine gewiſſe 
Menge Schleim mit ſich, den fie auf den Wänden de Mas 
gens , der Gedaͤrme und der Blaſe antrefien, baber ma 
bei der hemifchen Analyſe der tbierifchen Fluͤßigkeiten den 
ehierifchen Schleim , ald welcher immer mit ihnen —— 
iſt, beruͤckſichtigen muß. 

Es ſcheint demnach gewiß „ daß der thieriſche Esieim 
in den Schhl.imhäuten frine Quelle bat. Diefe Wabrbeit 
führt die Verfaffer auf zwei allgemeine und für die Phyſik 
ber Thiere wichtige Folgefüße : 

— 1) Der Schleim findet fi in feinen andern Organen 
ober Theilen, ald auf der Oberfläche der Schleimhäute; es 
wird dafelbft durch Drüfen abgefondert , deren einziger Gig 
bas Gewebe diefer Schleimhäute felbft ift, und die man 
weder in den ferdfen noch auf den fogenannten fibröfen Haͤu⸗ 
ten wahrnimmt. 

2) Nicht eine einzige Schleimhaut entbehrt dieſes thie⸗ 
riſchen Schleims; man muß folglich dieſe Feuchtigkeit eigener 
Art als der Natur und dem Daſeyn dieſer Haͤute weſentlich 
anſehen, als nothwendigen und integrirenden Beſtandtheil 
berſelben, deren unmittelbares Product er iſt. 

Was die Kennzeichen anbetrifft, chemiſche, anatomifche „ 
phyſiologiſche, nah denen ber thierifhe Schleim als eine 
eigene und von andern thierifhen Gemifhen verfdiedene 
Subſtanz angefehen werden muß, fo findet man fie am 
Ende der Abhandlung in einer kurzen Ueberſicht beftimmt ans 
gegeben, 

„Wir bleiben in der Unterfuchung des thieriſchen 
Schleims hier ſtehen: wir wollten nur einen Verſuch über 
Feine Eigenfchaften geben, und durch diefen Entwurf einzig 
bie Aufmertfamkeit der Phyſiologen und Chemiker rege mas 
hen, welche diefes thierifhe Gemifh von meuem untere 
ſuchen, forgfältiger das Gemälde feiner Charactere zeich⸗ 
nen, und die Rolle, die es in ber thierifhen Haushaltung 
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fpielt , ergrinden mögen. Beſonders wuͤnſchen wir, fichere 
Kennzeichen deffelben aufzuftellen , durch die man es von allen 
- andern, die man bisher in dem Körper der Thiere aufgefuns 
ben, unterfcheiden kann. Wir haben gezeigt, daß es eine 
ungefärbte , fadenziebende und Elebrige Fluͤſſigkeit ift, die 
ſich fettig anfühlt, beim Schätteln ſchaͤumt, in der Hige 
auffteigt , fi) , ohne Häutchen zu bilden , und ohne zu gerinz 
nen, zu einer gleichartigen halbdurchfichtigen und brücigen 
Maffe, weit unter ihrem anfänglichen Volum, verdfinften 
läßt, die auf glühenden Kohlen ſchmilzt, ſich aufbiäht und 
mit einem Geruche nach Dorn verbrennt ; daß es an der Luft 
zu einer Scheibe eintrodnet, die feine Spur von Elaſticitaͤt 
äußert , und dabei die Form, die das Gefäß giebt, bes 
hält , ohne ſich auf fich felbft zufammenzugieben ; daß «8, 
wenn es noch flüffig iſt, ſich langſam im Waffer auflöft, 
getrodnet aber in warmem Waſſer auffhmwillt und fich ers 
weicht, ohne fi darin aufzulöfen ; daß es bei der Deftilla: 
tion Ammonium und ſtinkendes Del giebt ; endlich, daß «8 
ſich fehr leicht in den Säuren auflöft *). Mit diefen chemi⸗ 


— —— — —— — — —ñ ñ— ⸗ñ —— r —— —— 


*) „Unter den merkwuͤrdigen und auszeichnenden Cigenfchaf: 
ten , fagt Fourcrov, die wir an dem Mucus fanden ſchien 
ung feine Aufloͤslichkeit in den Säuren eine der wichtigften zu ſeyn, 
und eine folce , welche vorzüglich auf die diefe Fluͤſſigkeit betreffende 
Mefultate Einfluß haben mußte. Diefer Mucus, der für ſich im kal⸗ 
ten Waſſer wenig oder gar nicht aufloͤslich iſt, wird es im hohem 
Grade , wenn das Waſſer mit irgend einer Säure geſchaͤrft ift. 
Daber fommt die fo auffaliende und ſchnelle Wirfung des mit Eſſig 
oder Citronenſaſt gefäuerten Waſſers auf die Feuchtigkeit des Mun— 
des und Echlundes. Das einige Augenblite im Munde gehaltene 
fäuerlihe Waller läßt auf Zufas von etwas Alkali ziemlich reich: 
liche weißlihe Floden fallen. Daſſelbe erfolgt in den Eingeweiden, 
in denen der zäbe Schleim durch fäuerliche Getränke fortgenommen 
wird, Eben dayon rührt auch die thieriihe Haut, fo wie der treis 


* 
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ſchen Characteren verbanden wir andere, die man anatomi⸗ 
ſche und phyſiologiſche nennen kann, welche den thieriſchen 
Schleim auch unterſcheiden, und vielleicht fogar weſentlicher 
noch, als die vorigen. Die hauptſaͤchlichſten dieſer Art ſind: 
daß dieſe Fluͤſſigkeit ſich auf der innern Oberflaͤche des ſchlei⸗ 
migen Canals nad) feiner ganzen Länge oder auf den Schleim⸗ 
häuten, und nur allein auf diefen Häuten , vorfinder , durch 
die Hautporen mit ber Hautausdünftung und dem Schweiße 
ausgefondert wird , großentheils Auswurfsſtoff ift , jedoch 
die außerhalb der Bedeckungen liegenden Theile , naͤmlich 
die Epidermis, die Haare , die Nägel, bildet und nähret , 
und in Rüdfiht diefer Gewebe eine Art von Nahrungsfaft 
ift ; daß fie’in den Organen , welche im Innern des Körs 
pers liegen, faft gänzlich abweſend ift; daß fie die Theile 
fhlüpfrig macht und ſchuͤtzt, nämlich den Durchgang ber 
fremden Körper, die unaufhörlich in den ſchleimigen Speifens 
und Darmlanal aufgenommen werden, befördert , und fie 


mit einer ſchluͤpfrigen Hülle einwidelt , - wenn fie fih ir⸗ 


- gendwo in biefem Canal aufhalten oder verweilen, abfons 
derlich, wenn fie eine dem Leben feindfelige Schärfe bes 
ſitzen *). Man fieht aus diefer Characterifirung des Schleims, 
als einer Subflanz eigener Art, daß ernichts als ein Pflan⸗ 
zenfchleim zu feyn ſcheint, der ſchwach animalifirt und mit 
einer Bleinen Menge von Stidftoff verbunden iſt. Es bieibt 
nun noch feine Natur mit der der eimweißartigen , gallertarz 


tigen und Ipmphatifchen Siäffigkeiten zu vergleichen, Nimmt 


man bie beiden Gattungen von Kennzeichen, die wir angeges 





dige Satz beim Urin , der graßfreffenden Thiere, her, _ welche in 
dem Maße ericheinen , wie die Kohlenfäure ; welche beide aufgelöft, 
Hält, in die Luft entweicht.“ 


) ©. aud über diefen und mehrere andere- Puncte , die Na> 
tur des Schleims betreffend, Leonhardi in feiner Diss. phy- 


siolog. muci primarum viarum, Vitebergae 178g. ©. 
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ben , zufanımen , fo ſieht man ferner , daß fie nur dem thies . 
eifhen Schleim allein zufommen, und daß fie merkwürdig 
genug find, um ein tiefes Studium von Seiten der Phnfios 
logen umd Aerzte zu verdienen, ‘ 
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Veber den Harn ded Kameels, des Pferded , und 
über die Harnfäure im Koth der Vögel; 
von | 
Chevreul. 


Ueberſetzt *) yon Dr. Sigwart. 


1) Die Gegenwart des phosphorfauren Kalks im Ber 
ber graßfreffenden Thiere, und ber Harnfäure im Harn des 
Kameeis , welhe H. Brande angeklındigt **), wären 
fo intereffante Entvedungen , daß man ſich's nothwendig 
angelegen ſeyn Laffen mußte, fie zu beftätigen, Dies bat 
uns veranlaßt, einige Verfuhe mit Subftanzen anzuftellen , 
die bereits von berühmten Chemikern unterfuht morden, und 
für fie die Quelle wichtiger Entdedungen geweſen find, 


Harn des Kameels. 
g. 1. 
Deftillation des Kameelbarns, 


| 2) Der Kameelbharn ***) wurde in einem Deftillirappas 
rat im Sandbade der Wirkung der Wärme ausgefegt, Er 





*, Aus den Annales de Chimie LXXIL ( No. 20, Septbr, 
1808. ), P, 294 — 308. 

”) Siehe biefed Journ. Bd. 4. ©. 572, fie. G. 

"+, Diefer Urin enthielt ſelbſt im friſchen Zuſtande kohlenſaures 
Ammonium , denn er braufte mit den Säuren auf, und verbreitete 


! 


22 090.245 3. Thevbreul 


truͤbte ſich ſchwach, und machte hierauf einen erbigen Satz⸗ 
das Product in der Vorlage enthielt 1) Fohlenfaus 
res Ammonium, welches ein Aufbraufen mit ben 
Säuren verurfahte; 2) ein lühtiges Del, das ihm 
den Geruch gab, und die Eigenfhaft , von der Schwefels 
ſaͤure, Satpeterfäure oder Salzfäure rofenroth "gefärbt zu 
werben. 

.3) Nachdem der Harn- hinlänglih in die Enge ges 
bracht zu ſeyn ſchien, hörte man mit der Deftillation auf, 
. und filtrirte ihn. Er ließ eine graue Subftanz *) auf 
bem Papier zurüd , die ih mit dem Buchſtaben A bezeichs 
nen will, und in ber Folge unterfuchen werde, 

Der eingedidte und filtrirte Harn wurde in zwei Theile 
getheilt, dieich mit den Buchſtaben B und C bezeichnen will, 


2) Der Theil B wurde bei einer gelinden Wärme in 
einer Porcellanfhale fo weit abgedampft , bis er in der 
Kälte die Honigd de annahm. Auf diefe Art erhielt man ein 
braunes, ſehr geſalzenes, im Waffer ganz auflöstiches Ertract, 
welches in einer beſchlagenen gläfernen Retorte, die mit einem 
Vorſtoß und einem Recipienten verbunden war, deſtillirt wurde. 


Zuerſt wurde das Extract durch die Waͤrme flüffiger : 
entwidelte fih fodann ein weißer fhmwerer Dampf von fo * ⸗ 
lenſaurem Ammonium, das ſich in lange Nas 
dein verdichtete, und von blaufaurem Ammos 
nium, das mittelft eines mit grünem ſchwefelſauten Ei⸗ 
ſen getraͤnkten baumwollenen Dochtes, den man in den Re⸗ 
eipienten brachte, erkannt wurde: als er naͤmlich einige Mis 











weise Dämpfe, wenn man ihm einen mit Salzfäure angefeuchteten 
Körper näherte. Eh. 

2) Es geihieht manchmal, daß dieſer Sat rofenfarben iſt; 
biefem Fall rührt dies von einer Heinen Menge Oels her, und er Be 
liert diefe Farbe an der Luft in Zeit vom einigen Stunden. Ch. 
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nuten darin verteilt hatte, machte ihnt das mit u. 
. fäure angefäuerte Waffer blau, 


Diefem Producte folgte ein citrongelbes Del, 
bas eine Verbindung von Dippel's thierifhem Dele, 
von Blaufäure, und Anmmonium mar, Zu Ende der De: 
flilfation gieng ein braunes, bides Det über, 


Das, Abwalhmaffer bdiefer verfhiedenen Producte, in 
eine Gilberauflöfung gegoffen , gab keine Anzeige von Salz⸗ 
fäure, und es fcheint demnach, daß kein oder fehr wenig 
falzfaures Ammonium ſich in dem Kameelharn vorfinde, 


5) In der Retorte blieb eine Kohle zurüd von ſchwe⸗ 
feligem und ſehr bitterem Gefhmade , die an Waſſer 
bydrothbionfaures Schwefeltali und vie 
blaufaures Kali abgab. 


$. 2. 
Analyſedes Kameelharns auf naffem 
Wege; des Antheils C, 


Erfter Artikel. 


Unterfuchung der mit dem Buchſtaben A bezeiche 
neten Subſtanz. 


6) Der Sag A, welcher fich während der Deftillation 
des Harnd abgefondert , wurde in zwei Theile getheilt. (a) Der 
eine davon wurde in einem Platintiegel caleinirt, und ſodann 
mit Salpeterfäure behandelt, Es erfolgte Aufbraufen und Abs 
fonderung einer Eleinen Menge von Kohle, die von der Zer⸗ 
fegung der thierifhen Subſtanz entfland, welche durch die 
Waͤrme verdidt worden. Die Auflöfung wurde durch Ammos 
nium in Flocken niedergefchlagen , u man mit Fochendem . 
Waffer ausfüfte, 
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.  (b) Diefer Miederſchlag wurde durch verdimnte Schwe⸗ 
felſaͤure mit Hüͤlfe gelinder Waͤrme faſt gaͤnzlich *) aufges 
loͤſt, welche Aufloͤſung durch die Verdampfung zu einer Galler⸗ 
te gerann, die nach dem Eintrockenen wieder aufgeweicht 
und filtrirt wurde. Das, was auf dem Filter zuruͤckgeblieben 
war, loͤſte ſich in einer warmen Kaliaufloͤſung auf, und ver⸗ 
hielt ſich in allen Eigenſchaften als reine Kieſelerde. 

(e) Die Flüſſigkeit aus der ſich die Kieſelerde abgeſondert 

hatte, gab, nachdem fie in einer Porcellanſchale in die Enge 
gebracht worden, Kryſtalle von Bitterfaiz mit einer Spur 
von Eifen, 
:  (d) Die falpeterfaure Auflöfung (a) enthielt nach der 
Faͤllung mit Ammonium , falpeterfauren Kalk, der von der 
Berfegung des kohlenſauren herfam **), und ein wenig ſchwe⸗ 
felfauren ; fie enthielt überdies noch eine Meine Menge von 
BDittererde , die vom Ammonium nicht niebergefilagen wors 
den , fondern ein Zripelfalz bildete, 

Nothwendig muß die Kiefelerde , die ſich aus dem Harn 
abfonderte, in Verbindung mit Alkali in ihn eingegangen 
feyn ; denn fonft könnte man ſich ihre Auflöfung in den 
Säuren, nad Galcinirung des Sages, nicht er laͤren. 

7) (a) Der andere Theil des Satzes, welcher nicht cale 
einirt worden, wurde mit Kali digerirt. Die abgeklaͤrte und 
ſodann filtrirte Fluͤſſigkeit gab mit den Säuren feinen Nies 
derfchlag. Erſt nah Verfluß von mehreren Tagen zeigte ſich 
bloß eine ſchwache Truͤbung, von der thierifchen Subſtanz 
veranlaßt, die, nachdem ſie zerſetzt worden, ſich einem Theil 


— J ⸗ 





Faſt gaͤnzlich: worin beſtand das — war 
es etwa ſchon ein Antheil Kieſelerde? | 

Dieſer rührt nicht etwa won der Zerſetzung eines — 
ſalzes her; er iſt ganz gebildet in dem Satze, denn dieſer brauft 
mit den Säuren auf , ehe er noch calsinivt worden. Ch. 


— 
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nad) in dene Alkali aufgelöft hatte, und vielleicht war auch 
‚etwas Kiefelerde dabei, Diefer Verſuch beweift,, daß der Sag 
Feine Harnfäure enthielt. s 
(8) Die mit Säure üÜberfättigte alkaliſche Flüͤſſigkeit 
wurde zur Zrodne abgedampft , und fodann mit Kalkwaffer 
vermifht, ohne daß ein Niederfchlag erfolgte. Folglich war 
auch keine Phosphorfäure darin, und die im vorigen Ders 
ſuche erhaltene Bittererde befand ſich alfo nit im phosphor⸗ 
fauren Zuftande, 
Aus diefer Thatſache folgt, daß der eben analyſirte 
Sazt beſteht 
1) aus einer kleineu Menge von thieriſchet Sudan, ’ 
2) aus kohlenſaurer Bittererde, 
3) aus kohlenfaurem Kalk, 
4) Schwefelfaurem Kalk, 
5) Kiefelerde, 
6) und einer Spur von Eifen, 


Zweiter Artifel, 
-Unterfuhung des eingedickten und filtrirten Harns. 


8) Der eingedidte und von den vorhergehenden Subs 


ftanzen abgefonderte Harn wurde abgedbampft, bis er beim 
Abkühlen zu einer trpflallinifhen Maffe gerann. Alsdann 
wurde Alkohol don 40° zugegoffen, der davon eine brauns 


röchliche Farbe befam, Nachdem es fhien, daß er gefättigt 


war, murde er von dem Sage abgegoffen und dieſer von 


neuem mit Alkohol ausgewaſchen, fo lange, bis nichts mehr 


aufgelöft wurde. 

9) Die fpirituöfen Fluſſigkeiten wurden der. Deſtilla⸗ 
tion unterworfen, und auf dieſe Art erhielt man ein Deſtil⸗ 
lat, das mit tohlenfaurem Ammonium angefhmängert war, 
welches ohne Zweifel zum Theil einer Zerfegung des Harnz 
ſtoffs feinen Urfprung zu danken hatte, 


% 
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Das rüͤckſtaͤndige Ertract in der Retorte wurde mie 
Waſſer verdünnt und einer gelinden Wärme ausgefept, 
um den Alkohol davon abzudantpfen ; alsdann wurde es 
folgendermaßen unterfudt : 

a) Mit verdlinnter Schwefelſaͤure gemifht, gab es 
einen reihlihen MNiederfchlag von Benzo&fäure ven 
rofenrother Farbe, die von dem Det herrührte, das ihr 
- anbing; nah zweimahliger Sublimirung gab fie ſchoͤne 
weiße Kryſtalle. 

b) Das der Benzoöfäure beraubte Ertract a) gab 
durch die Deſtillation eine eine Menge von Eff iofäw 
ze, von der ich vermuthe, daß fie fi während der Des 
ſtillation gebildet habe, 

c) Mit Salpeterfäure dab das der Benzrefiure be— 
eaubte Ertract (a) Kryſtalle von falpeteıfawrem 
Harnfoff. 

d) Der von der Fiüffigkeit, worin er ſich gebilbee 
bat, abgefonderte falpeterfaure Harnftoff giebt durch ein 
gelindes Abdampfen rothe Ölige Häutchen , wovon in dem 
Artikel über den Harn des Pferdes die Rede ſeyn wird. 

e) Die mäfferige Auflöfung des fpirituöfen Ertracts 
des Harns gab mit Silberauflöfung einen ſchwachen Nies 
derſchlag von falzfaurem Silber ; ic glaube niht, daß 
diefe Salzfäure an Ammonium gebunden war, da man durch 
Deſtillation ein falgfaures Ammonium erhielt, vielmebe 
bin ich geneigt, zu glauben, daß fie mit Kali verbunden 
war, weil das eingeäfherte Ertract eine auge giebt, wels 
he falpeterfaures Kali enthält. Sonſt war 
auch noch blaufaures und Lohlenfaures Kali darin, Dieſes 
Alkali entfland aus der Zerfegung des benzocfauren und 
eſſigſauren. Ih will nicht behaupten, daß nicht auch Mas 
tron darin geweſen ſey. 

f) Die im Weingeiſt von 40° unaufloͤslichen Salze 

Zu wurdem 


- 
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wurden in Waffer aufgeloͤſt. Die concentrirte Auflöfung 
gab, viel ſchwefelſaures Kali; die Mutterlauge aber enthielt 
eine Beine Menge von falpeterfaurem und kohlenſaurem 


Kati, und Überdies fchwefelfaures Natron, das ih an 


feiner Efflorefcenz , feinem Nichtaufbraufen mit Säuren, 


. bman, daß es das Platin nicht fällte u. f. w. erkannte, 


- 


Um zu erfahren, ob die im Alkohol unauflöslichen 
Salze kein Salz mit verbrennliher Säure enthielten, tals 
einirte ich einen Theil davon. Die calcinirte Maffe töfte 


ſich vollftändig im Waffer auf (ein Beweis, daß keine 


tohlenfaure Erde darin war), Die Auflöfung fällete das 
Kalkwaſſer nicht, und flellte die durch eine Säure geröthete 
Farbe des Lakmus wieder her, zum Beweiſe, daß kein Salz 
mit verbrennliher Säure und alkalifher Grundlage, daß 
alfo kein harnfaures Kali darin war, wie H. Brande 
angenommen hat, 

Aus unferer Anatyfe folst/ vaf der Kameelhaare ents 
halte: 

ı) Eine burd Wärme gerinnbare thierifhe Sub⸗ 
fan; ; 

2) Kohlenfauren Kalt; ; 

3) Kohlenfaure Bittererde ; 

4) Kiefelerde; 

5) Eine Spur von ſchwefelſaurem Kalt; 

6) Eine Spur von Eifen;z 

7) Koblenfaures Ammonium ; 

8) Salzfaures Kali in kleiner Menge; 

9) Schwefelfaures Natroh in kleiner Menge ; 

10) Schwefelſaures Kali in großer Menge ; 

11) Kohlenfaures Kali in kleiner Menge; 

12) Benzoẽſaͤure. 

13) Harnſtoff; 

Dourn. fir die Ehen Phyſ. und Min, 7 3 3 5. 234 
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14) Ein riechendes rothes Del, das dem Harn feinen 
Geruch und feine Farbe giebt, 


. Harn des Pferdes, 


10) Der Harn eines Pferdes ließ, als er einige Stunz 
den, nahdem er geharnt worden, filtrirt wurde, einen Sag 
auf dem Filter zurüd, der aus Eohlenfaurem Kalf, 
Zohlenfaurer Bittererde und einer Beinen Menge 
von thbierifher Subftanz beftand, 

11) Da ber Harn nicht eher unterfucht wurde, als 
einige Zeit nachher, nachdem er filtrirt worden, fo hatte 
er ‚bereit einen Anfang von Gährung erlitten, da «8 aber 
‚eigentlich meine Abficht war, zu fehen, ob er phosphorfaus 
ren Kalk enthielte, fo war feine Verdnderung in biefer 
Hinſicht gleichgültig. 

Ich concentrirte ihn in einer Metorte, und erhielt eine 
Fluͤſſigkeit, die Lohlenfaures Ammonium ent: 
hielt, jedoh in geringerer Menge, ald das Product aus 
dem Kameelharn, 

Sn der Auflöfung 'mit Alkohol von 40°, womit das 
Ertrast des Harns digerirt wurde, befand fih Benzo e⸗ 
fäure, Effigfäure, Salzfäure, Kali, Kate, 
Bittererdbe, Ammonium, und mahrfheinlich 
Natron, | 

Der im Alkohol unauflöslidhe Ruͤckſtand befand aus 
Thwefelfaurem Kalk und einer Fleinen Menge 
von falzfau tem Kali, das der Wirkung des Alto; 
hols entgangen war. 

Mir fuchten fümohl in biefem Rüdftande als in dem 
Sage phosphorfauren Kalt, konnten aber keine merkliche 
Spur davon entdeden. 

12) Die Beftandtheile der aus dem gegobrenen Pfero 
deharn gewonnenen Salze find im feifhen Harn nicht im 
eben der Dednung mit einander Verbunden, In bicferm 


— 
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findet man. eine große Menge von kohlenſaurem Kalk und 


fhwefelfaurem Kati, Salje, die wir im gegohrnen Harn 
nicht antrafen , weil die durch die Gährung entftandene Efs 
figfäure ſich mit dem Kalk und der Bittererde, die vorher 


im kohlenſauren Zuſtande waren, verbunden, und ſodann 


das ſchwefelſaure Kali den effigfauren Kalk zerfegt hatte; 


weil aber die Schwefelfäure nicht hinlaͤnglich war, allen 


Kalk zu fättigen, fo war ein Theil von diefem, mit ber 
Effigfäure verbunden, in der Auflöfung geblieben, 

Ich Mill mid auf kein größeres Detail uͤber bie 
Analyfe des Pferdeharns einlaffen, da alles, was ich fagen 
tönnte, eine Wiederholung der Thatfahen feyn mürbe, 
welche in der Abhandlung *) der H. H. Fourcroy unb 
Baugquelin erzählt werden, | 


Koth der Vögel. 


13) Hr. Gehlen dufert in einer der Abhandlung 
des Hrn. Brande beigefügten Anmerkung, daß ihm 
die von den 9. HD. Fourcropy und Vauquelin 
angeklindigte Gegenwart der Harnfäure im Koth der Vögel 
Leine außer Zweifel gefegte Thatfache zu ſeyn fcheine, weil, 
nah ihm, die 9. H. Fourcroy und Vauquelin 
in der Analyfe des Guano ihrer nicht wieder erwähnten, 
und kein Chemiker fie beftätigt habe, 

Ich will Hrn. Gehlen bemerklich machen, daß man 
in La ugier’s Auszug der Abhandlung Über den Guano, 
welcher in den Annales de Chimie , tome 56, p. 267. 
ſteht, folgende Zeilen lief: „Das Vorfinden des Guano 
„an, Orten, die unaufhörlid) von unzähligen Scharen von 
„Vögeln befuht werden , feine mit der des Kothes der 

SPC Dana 


* 





*) Sie ſteht in den Memoires de VIustitut An. 5, (und ein 
Auszug in Scheerer’s Journ. Bd, 2. S. 432.) 
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„Waſſervoͤgel uͤbereinſtimmende Beſchaffenheit, werfen noth⸗ 
„wendig ein großes Licht auf den Urſprung dieſer Sub⸗ 
„ſtanz.“ Und weiter... „Man findet darin bie Beſtaͤti⸗ 
„gung der wichtigen Entdeckung, welche die gluͤckliche Ftucht 
„der Unterſuchungen der H. H. Fourcroy und Baus 
„quelin if. | 

Auf die zweite Bemerkung antworte ih H. Geh⸗ 
len, daß, wenn die Chemiker das Daſeyn der Harnſaͤure 
im Koth der Voͤgel nicht beſtaͤtigt haben, ſolches davon 
herruͤhrt, weit fie nicht Gelegenheit dazu fanden, ober weil 
fie dachten , daß eine Erfahrung, welhe die 9.9. Four 
eroy und Vauquelin ankündigten, hinlaͤnglich bes 

ftätigt wäre. 
| 14) Ih will mit einer Erzählung meiner Verſuche bes 
ſchließen, die ich Aber den Koth der Vögel angeftellt habe; 
fie find eine bioße Wiederholung derer von ben 9. 9. 
Kourcroy und V auquelin gemachten, 

Ich digerirte Adler» und Geier: Koth mit alkalifirteng 
Waſſer, filtrirte hierauf die Fluͤſſigkeit, und erhielt fos 
dann auf den Zufag von Salzſaͤure einen Niederſchlag von 
folgenden Eigenſchaften. 

(a) Er hinterließ bei der Deftillation eine voluminöfe 
Kohle, gab viel blaufaures Ammonium, und ein ähnliches 
Sublimat, wie man es aus ber Harnfäure der Blafens 
feine erhält. 

-(b) In orydirtfalzfauces Gas gebradht, verwandelte 
es ſich ingerhalb 5 Minuten in Sauerfleefäure, 

(c) Es töfte fih mit Aufbraufen in Satpeterfäure auf 
und gab durch Abdampfung eine ſchoͤne rothe Farbe, 

Es ift zum Verwundern, daß H. Gehen über 
Erfahrungen Zweifel erhoben hat, die ſich fo leicht wiedssg. 
holen ließen. 
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Altgemeine Folgerungen, 

15) ı) Es ift weder Harnfäure noch phosphorfaurer 
Kalt im Harn des Kameels. 

Man nahm für Harnfäure einen Theil der rothen oͤligen 
Subſtanz, welche der Rich: und Färbeftoff des Harns der 
grasfreffenden Thiere ift *), und die Eigenfchaft befigt, 
nicht allein mit Salpeterfäure, fondern auch mit Schwez 
feifäure und Salzſaͤure roch zumerden, 

Es ift zu verwundern , daß H. Brande diefes Dels 
gar niht erwähnt, das bie H. H. Fourcerop und 
VB augquelim entdedten, wie dies aus ihrer gelehrten 
Abhandlung zu erfghen iſt. 

Was den phosphorfauren Kalk betrifft, fo haben wir 
gezeigt, daß es ein Gemiſch von Bittererde und Kieſelerde 
war, dem Alkali und thieriſche Subſtanz anhing. 

2) Der Harn des Pferdes enthaͤlt keinen phosphot⸗ 
ſauren Kalk, wohl aber Bittererde. 

3) Der Koth der Voͤgel enthaͤlt wahre Harnfäure, 
wie ed die H. H. Fourcroy und Bauguelin ger 
zeigt haben, | | 





Nachſchrift 
bed Herausgebers an Hrn. Chevreul. 


‚Hr. Chevreul würde feine Aufklärung über die 
Harnfäure in den Ererementen der Vögel, in fo weit er 
dabei die Hrn, Fourceroy und Vauquelin berührt, 
ohne Zweifel auf andere Urt gegeben haben, wenn er 
meine Note nacjgelefen und gefunden hätte, daß ich keine - 
ven jenen Chemitern ſelbſt, fondern von einem 
andern, mit ein paar Worten, gegebene Nachricht bezweis 














*) Dies ift das Reſultat der neuen Unterfuchungen der 5.5 
Fourcroy nnd Baugnelin über den Harn. Ch. 
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felte, aus dem Grunde, weil mir eine, in jener Nachricht 
verfprochene , weitere Mittheilung nicht befannt geworben, 
und weil die genannten Chemiker zu Ende ber Abhandlung 
über den Guano, bei Vergleihung deffelben mit dem Zaus 
benmift : „die meifte Achnlichkeit hat er mit Zaubenmiit, 
fowohl megen des Geruchs, ald aud wegen feiner verfens 
genden Eigenfhaften als Dünger, und feiner Anwendung 
beim Aderbau’ von feinem Gehalt an Harnfäurte in leg: 
term fprehen (M. allg. Journ. der Chemie Bd. 6. S. 690.) 
Hrn. Laugier’s Auszug aus jener Abhandlung 
habe idy allerdings nicht gelefen, weil ih in dem Auss 
zuge einer Abhandlung Beine neue Bemerkungen ermwarte, 
ohne daß es angezeigt ift. UWebrigeng wird Hr. Chevreul 
gewiß nit von den Hrn. Fourcroy und Bauques 
Lin eine fo ſchlechte Meinung hegen, daß er glauben koͤnn⸗ 
te, ihnen mit der oben befindlihen Bemerkung ein Complis 
ment gemadht zu haben: bdiefe berühmten Chemiker mers 
den ficher fich lieber in die Reihe der Klaprothe, der 
Berthollets ic. flellen, weldhe nit wollen, daß man 
von etwas uͤberzeugt ſey, meil fie es gefagt haben, fons 


dern die vielmehr felbft zur Prüfung und Beſtaͤtigung 
auffordern, 





4 
Verſuche über den Einfluß des achten Nervenpaars 
auf die Nefpiration *) ; 
von 


Ducrotay de Blainville D.M. 


Schon Willis **) machte die Unterbindung der Ner⸗ 
ven des herumfchweifenden Paars bei Hunden, um zu ſehen, 





*) Yus dem Nouveau Bulletin des Sciences. T. J. ( 2&me 
Annee No. ı2. Octbr. 1808.) P. 226 — 228. ©. 


**) Cerebri anatomia nervorumque descriptio et usus. 
Cap. 24. 


äber den Einfluß d. 8. Nervenpaars beim Athmen. 533 


ob . unterdrückte Einfluß der Lebensgeifter ein Aufhörem 
der Wirkung des Herzens nach ſich ziehen würde. Seine 
Berfuche , die er mehrere Mahle wiederholte , bewirkten 
immer den Tod des Thiers, nach Verfluß eines ziemlich 
betraͤchtlichen Zeitraums; dieſer Schriftſteller ſagt kein Work 
von einer verlegten Reſpiration in Folge dieſer Operation; 
fondern er bemerkt bloß, daß die Hunde farben, nachdem 
fie keine Nahrung zu ſich nehmen wollen, — Zuſtande «ir 
ner vollkommenen Abmagerung.. 

Baglivi *) wiederholte dieſen Verſuch fo, bap.ı ec 
die Nerven bald unterband ,„ bald durchfchnitt. Immer 
farben die Hunde an Auszehrung in acht bis zehen Tagen. 
Er erwähnt ein einziges Mahl „ daß die Refpiration, im 
Zwiſchenraͤumen, bis zum britten oder vierten ne ver⸗ 
letzt war. 

Bichat **), um zu — ob die Lunge ung 
mittelbar durch den Tod des Hirms zu wirken aufhöre , une 
terbrach ebenfalls die Gemeinfhaft diefer beiden Drgane 
duch das Durchſchneiden des achten Paars und des großen 
fompathifhen Nerven, und fand, daß die Lunge noch eine 
mehr oder minder lange Zeit nad dem Durchſchneiden ihre 
Wirkung fortfege. Er ſchloß hieraus, daß das achte Paar 
* einen unmittelbaren Einfluß auf die Refpirationsthätigkeif 
der Zunge aushbe, 


9. Dupuptren ***) wiederholte bie nämlihen 
Berfuhe, die Bich at gemacht hatte, an Pferden und 











®) De experimentis anatomieis practicis dissertatio. 

®®) Recherches sur la Vie et la Mort: chap, ıer art. ı@, 
pag. 316. 

**) Mem. lu & l’Instisut ( Yoy. Nouveau Bulletin des Sc., 


tom, ı., no. 2, pag. 28, und in No. VIII. des Inteligenzblatteß: 
dieſes Journals S. 102* bei Wd. 5. Hft. 17.) 
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Hunden , und 309g daraus entgegengefegte Schlüffe. Seine 

Meinung ift, daß die Thiere, denen man bie Nerven bes | 
achten Paars durchſchneidet oder ſtark unterbindet , afphyetifch 
flerben , weil er fahe, daß das rothe Blut der Schlagadern 
ſchwarz wurde , und abwechſelnd wieder das ſchwarze Blut 
eoth , je nahdem man die Nerven zufammendrüdte oder 
fie wieder auf einen Augenblid frei lleß. | 

H Ducrotap de Blainpille, ber fi ges 
zade mit Unterfuhungen über die Refpiration , als eine 
allgemeine Function aller organifchen Körper betrachtet , 
befchäftigte , glaubte diefe Verſuche wiederholen zu mäffen , 
- die weſentlich zu feiner Arbeit gehören, Er flellte fie mit 
Kaninchen an, ald Reprefentanten der Säugthiere , und mit 
Tauben und Hühnern,, als der Voͤgel. Mit Fifhen war 
ed nicht thunlich, weil das achte Paär bei ihnen eine Lage 
hat , die eine Operation biefer Art verbietet, Was die Rep⸗ 
tilien betrifft, fo hat er nur einen einzigen Verſuch mit, 
einem Froſch amgeftellt : das Thier flarb erfi nach Verfluß 
von einigen Tagen, ohne daß er fi von der wahren Urſache 
feines Todes vergewißern konnte, 

Folgende find die Hauptrefultate feiner Verſuche. 

1) Die Kaninchen flerben beftändig ungefähr nad fies 
ben Stunden, wenn man ihre beiden umherſchweifende Ners 
ven durchgeſchnitten hat, 

2) Wofern man aber einem Kaninden nur einen von 
diefen Nerven durchfchneidet , fo flirbe das Thier nicht ; ber 
Bwang, den die Refpiration Anfangs zu leiden fhien , vers 
ſchwand ganz und gar ; zerfchneidbet man bann aber aud ben 
sweiten Nerven , ſechs Tage nachher, fo flirbt das Thier 
‚gleihfallS”ungefähr in fieben Stunden, 

3) Die Tauben und Hühner fterben ebenfalls in Folge 
des Durchſchneidens der beiden Merven bed achten Paare, 
aber erſt in ſechs oder fieben Tagen, und in einem Zuſtande 
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von vollftändiger Abzehrung, obgleich) bei den Voͤgeln die 
Nefpiration thätiger ift , als bei den Säugthieren, 

4) Mehrere forgfältig wiederholte Verſuche zeigten, 
daß jene Vögel und Kaninchen nad der Operation eben 
fo viel Luft in die Lungen einnehmen , als vor ber Ope⸗ 
ration, Die Verfuhe wurden mit Genauigkeit mittelft einer 
in Millimeter getheilten Röhre angeftellt. 

5) Die chemiſchen Erſcheinungen der Reſpiration ſchie⸗ 
nen, nach dem Durchſchneiden des herumſchweifenden Ner⸗ 
venpaars, bei dieſen Thieren eben ſo wenig eine Veraͤnde⸗ 
rung erlitten zu haben. Denn das naͤmliche Salpetergas 
abforbirte die naͤmliche Menge von der vor und nach der 
Dperation geathmeten Luft diefer Thiere, 

6) Der Berfaffer und fein Freund, H. Breton, 
Fonnten bei diefen Thieren Beine merkliche Abweichung von 
der gewöhnlichen Farbe des Arterien: und Benenbluts wahr; 
nehmen, Freilich wurde ber Verfuh nur wenige Zeit nah 
der Durchſchneidung der Nerven angeftellt, 

7) Die Zahl der Infpirationen diefer Kaninchen und 
Vögel fhien fi alle Mahl eine beflimmte Zeit lang zu vers 
mindern ; hingegen ſchien es, baß die Thiere auf Ein Mahl 
eine größere Menge Luft einzuathmen fuchten, 

8) Die Function der Verdauung fhien in bdiefen Vers 
ſuchen gänzlich vernichtet, fo wie es Willis und Bas 
gilivibeobadhteten. Das Thier frißt nicht mehr, oder wenn 
es aud Nahrungsmittel zu fih nimmt, fo werden diefe im 
geringften nicht verarbeitet, Bei den genannten Vögeln blieb 
der Kropf immer von Körnern aufgetrieben , bis zu ihrem 
Tode. Die Thiere blieben traurig , in einer Art von Fuͤhl⸗ 
loſigkeit, einzig mit der Refpiration befchäftigt. 

9) Endlich hat die Deffnung ber Thiere, die an den 
Folgen diefer Verſuche geftorben waren , Folgendes gezeigt : 
ihre Lunge enthielt nicht mehr Blut ald gewöhnlich, und bies 


= 
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ſes Blut war auch nicht ungewöhnlich ſchwarz. Das Herz 
enthielt bloß. in der rechten Höhle Blut, und wenig ober 
beinahe gar keines im linken Ventrikel. Das Hirn zeigte | 
feine Spur von Gongeftion oder ausgetretenem Blute, Den 
Magen und dem Kropf fand man immer mit denen vor ber 
Operation verſchluckten Nahrungsmitteln. angefuͤllt. Bei den 
genannten Vögeln mar ber, Kropf von. einer beträchtlichen 
‚ Menge einer weißlichen, fäuerlihen Stüffigkeit ausgedehnt, 
welche die Ladmustinctur ſtark röthete, und deren Anhäus 
fung ſich gleich nach der ie des achten Nerveny 


yaars anfing. 
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| 15. 
Galvaniſche Eombinationen 
zur Vervonfommnerung der Theorie ded Galvanismus. 


(Auszug aus Briefen des Prof, Ritter in Münden 
und Prof. Shmweigger in Bayreuth, mit 
Anmerkungen und Zufagen des letztern.) 


Hierzu bie dte und Ste Kupfertafel. 





Abſchnitt m 


Vergleihung einiger galdanifhen. 
Combinationen, 


Bayreuth dem zoten Februar 1806, 


— Meine Abfiht geht dahin, Volta's Theorie der 
electrifhen Säule zu prüfen, ober vielmehr lediglich fols 
genden Punkt in derfelben näher zu beleuchten. Die Haupts 
beftimmung des feuchten Leiters in ber electrifhen Säule 
ift, nad Volta, den entgegengefegten Contact der Reiter erſter 
Drdnung abzuhalten, welcher unvermeidlich entflehen würde, 
wenn man das folgende Plattenpaar unmittelbar auf das 
erfte legen wollte. Bei einer Schichtung, wo 3.8. Zink. 
auf beiden Seiten im Gontact mit Kupfer ift (KZK), 
ift nah Volta' s Theorie eine elsctrifhe Spannung uns 
möglich, 
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Um die Richtigkeit dieſes Satzes zu prüfen, ſchlug idF 
folgenden Weg ein. 

Denken Sie Sih einen Trog, 3. B. von gebrannzs 
tem Thon, oder aus zwei unter einem rechten Winkel vers 
bundenen Brettchen. Diefer werde inmwendig mit Glas 
ausgefittet und etwa mit 50 Glasfähern verſehen. Das 
Glas iſt mit der gehörigen Sorgfalt einzulitten, damit 
aus keinem Fade weder in das nebenftehende Fach, noch 
fonft irgendwo, ein Tropfen ausfließen kann *) Die Fig. I. 
ftelt den Zrog im Durchſchnitte nad der Länge vor. AB; 
CD; EF :« follen die Glaswaͤnde andeuten, Die Breite 
BD,DF ic, eines ieden Faches beträgt bei meinem Troge 
3 3oll. Fig. 2, Zeigt den Durchſchnitt des Troges nad 
der Breite, | 

Alle Kupfer⸗ und Zinkplatten (ih gebrauche 4eckige 
einzölige **)) ſeyen in der einen Ede durchbohrt. Man 
hänge KZK (das Kupfer zur Rechten des Z will ich 
mit K', das zur Linken mit K? bezeichnen) durch einen 
Draht zufammen, wie es bie Zeihnung darſtellt Fig. 3. 











*) Man kann and, wenn man lieber will, ben Trog, mit feis 

nen Fächern verfehen, fogleich von Porcellan oder Steingut verfers 
tigen laſſen. 

a **) Da bei den folgenden Berfuchen nicht von abfoluter, fonderm 
bloß von relativer Stärke der einzelnen galvaniſchen Combinationen 
die Rede ift, fo find einzöllige Platten volllommen hinreichend zu 
dem Zwede. Eben darum auch (dies ift nöthig hier im Allgemeis 
nen zu bemerken) habe ich nie aus vielen Lagen meine Batterien 
aufammengefegt , fondern gewöhnlich aus 12, 16 hoͤchſtens 20— 50 
Lagen, weil es mir nur um Vergleichung der einzelnen Combi⸗ 
nationen zu thun war. Ich bediente mich übrigens, um auch bei 
wenigen Lagen hinreichend ftarke Wirkung zu erhalten, eines gutem 
feuchten Leiters, gewöhnlich des heißen mit Schwefelfäure vermifchs 
ten Waſſers, obwohl auch, befonders in den Fällen, wo ich mehrere 
Lagen anwandte, zuweilen Salmint oder gewoͤhnliches Kochſalzwaf— 
fer genommen wurde, Na © - 


d 
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Nun iſt freitih K2 und Z dur die Glaswand ges 
Erennt, und bioß vermittelft des Meffingdrabtes, das die 
Platten verbindet, mit demfelben in Contacte; K! hingegen 
liegt unmittelbar an Z und beruͤhrt daffelbe, mit feiner ganz. 
gen Flaͤche. Man Bann, wenn es beliebt, dieſe Ungleidıs 
beit aufheben, obwohl dies aus bekannten Urſachen unnös 
thig if, Zwiſchen Z und K! lege man nämlich, unters 
halb des Meffingdrahtes, der beide vereinigt, einen Strei⸗ 
fen Glas, oder uͤberlakirtes Holz, kurz einen Nichtleiter, 
Auf diefe Art ift Z zu beiden Seiten mit K! und K? volle. 
kommen auf diefelbe Art im Gontacte, vermittelt des 
Meffingdrahtes nämlich, durch welchen die brei Platten * 
ſammenhaͤngen. 

Nah VW olta’s Theorie kann hier unmoͤglich Wirkung 
entftehen, indem Z von zwey entgegengefebten Kräften af 
fieirt wird „und alfo zugleih mit K' und K? im naclırz 
lichen Zuftande bleibt. Der Impuls der K? gegen Z wird - 
durch den entgegengefegeen des K' gegen Z aufgehoben. 

Gießen Sie aber nun einmahl Waffer in die einz 
zelnen Faͤcher. Ich nehme gemöhnlih Salzwaſſer oder 
Waſſer mit wenig Schwefelfäure vermifht. Es erfolgt 
eben fo gut Wirkung, als ob Sie bloß K?Z, mit Hinz 
weglaffung der entgegengefegten Ki, gelegt hätten, Lebhaft 
ift die Erſchuͤtterung, lebhaft die Gasentbindung, Aber 
vielleicht rührt diefe Wirkung von dem Gontacte des Mefs 
fingdrah:es und Z her? Denn obgleih die Impulſe der 
zu beiden Seiten des Z liegenden K" und K? fıd aufheben, 
ſo wird doch dadurch der Impuls von oben nad unten 
Me ffingdraht. 

int | 
bohrten Platten, (wenn nemlih ber Draht niht auf 
allen Seiten ſcharf anliegt, genau in die Oeffnung paffend) 
keinesweges aufgehoben. 

Eden deswegen habe ich die vorhin beſchriebene Vor⸗ 


innerhalb der Deffnung der durchs 
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richtung, welche an ſich einfach ſcheint, auf folgende Art 
abgeaͤndert. | — 

Ich vergoldete die Glaͤſer, wodurch die einzelnen Faͤ⸗ 
cher gebildet werden, oben am Raͤnde, und brüdte dann 
K: und Z feft an jeden vergoldeten Glasrand. Auch 
zwifhen Ki und Z wurde ein vergoldeter Streifen gelegte 
Zudem ich in jedes Fach ein ſchmales Überladirtes Hoͤlzchen 
einfhob, erhielten die Platten Feftigkeit, und ich erhielt die 
Veberzeugung, baß bie leitende Verbindung zwifhen KZK 
volltommen ſey. Die Fig. 4, ftellt das Bild des Appara⸗ 
te8 im Durchſchnitte vor, nm bezeichnet den vergoldeten 
Glasrand und Glasſtreif, und m das eingefhöbene Hölze 
chen, Es verfteht ſich, daß man über den Glasrand, ftatt 
ihn zu vergolden, aud bloß einen Staniolftreifen legen, 
und den Glas oder Holzfireifen zwiſchen Z und K! flate 
der Vergoldung auch bloß mit Staniol umwideln kann *). 
| Es ift klar, daß das Gold, welches in der Mitte 
zwifhen den Kupfer .und Binkplatten ift, bier feine Taͤu⸗ 
fhung hervorbringen kann. Alte Platten ragen über dem 
vergoldeten Glasrand und Glasftreifen hervor, fo daf die 
vorhin gemachte Einwendung' , die von der Wirkung eines 
nicht aufgehobenen electrifhen Impulſes von oben nad 
unten bergenommen war, hier ganz hinwegfällt, 

Man giefe nun Waſſer in die einzelnen Fächer, fo 
daß jedes bis Über die Hälfte angefuͤllt iſſ. Wenn vas 
Maffer bloß Reiter der durch den Contact Aufgeregten 

*) Nicht zur Befeitigung der oben angegebenen Einwendung, 
die ſich nachher von felbft hebt, ſondern vorzüglich deswegen iſt diefe 
Einrihtung vorzuziehen, weil bei der vorigen leicht überfehene 
Oxydetheilchen am Draht oder innerhalb der Deffnung der durdy- 
loͤcherten Platten Störungen veranlaffen können, Nch einfacher 
und bequemer ift ed, jede Combination mittelit eines Drabtes iv 
zuſammenloͤthen zu laffen , daf fie über die Glaswand geſteckt wew 
den Fan, auf die angezeigte Art. E. -4 
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Electricitaͤt iſt, ſo kann keine Wirkung erfolgen. Denn 
wie koͤnnte bei dieſem entgegengeſetzten Contacte Electricitaͤt 
erregt werden? Jedoch der Apparat iſt in hohem Grade 
wirkſam. Einige Perſonen, die bei meinen Verſuchen ges 
genmwärtig waren, glaubten fogar, bei diefer Vorrichtung 
flärkere Schläge zu empfinden, ald wenn id) bloß KZ, mit 
Hinmweglaffung des entgegengefekten K’, in demfelben Trog⸗ 
apparate verbunden hatte. Dies ijt jedoch nicht der Fall. Sch 
behalte mir es vor, durch genaue vergleichende Verſuche 
auszumitteln, ob und welcher Unterfchied zmwifchen der vors 
Hin beſchriebenen und gewöhnlichen Einrichtung des Xrogz 
apparates Fig. 5. in Abfiht auf electrifhe Wirkſamkeit 
Statt finde. Daß ich diefe Vorrichtung aud zur Waf; 
ferzerfegung anmwandte, babe ic wohl nicht nöthig zu bez 
merken, N 
Wollen wir vielleicht die Wirkſamkeit des . befchriebe- 
nen Apparats als analog der Erfhütterung dur den 
Rückſtand einer fhon entladenen Kleiftifhen Flaſche bes 
traten , und annehmen, die durch den Gontact zwifchen 
K:Z aufgeregte Electricität fey in mehreren Lagen durch 
das auf die entgegengefegte Seite gelegte K! vielleicht nicht 
ganz aufgehoben worden ? Nimmermehr. Denn da ich auf 
das forgfältigite für die vollkommen leitende Verbindung 
zwiſchen KZK forgte: fo müßte man annehmen, einige 
K! hätten ftärter gegen Z impelliet, als die ihnen entge⸗ 
genmwirkenden K?. Es ift klar, daß dann die electrifche 
Wirkung bloß mit der Differenz beider ſich entgegenwirken⸗ 
Impulſe erfolgen müßte, Diefe Differenz müßte gleich 
feyn dem Impulſe, mwelder bei Hinwegnahme der Z durch 
- den unmittelbaren Contact der K, und K? erfolgen wür— 
de *). — Schon auf diefem Wege Lönnte der eben aufs 


*) Es verfteht ſich, daß dies nicht der Fall ift. Indeß war 
obige Einwendung zu befeitigen wegen der Batterien, bie Kein, 
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geworfene Zweifel befeitiget werden, wenn er nicht von 
ſelbſt binmwegfiele, da die Wirkung des vorhin beſchtiebe⸗ 
‘sten Apparatg zu flar iſt, als daß man bdiefelbe bloß von 
einem zufällig gebliebenen Reſte der Electricität ableiten 
koͤnnte. Es bleibt uns alfo nichts übrig, als entweber 

1) zu behaupten, daß Binf aus den beiden, auf ben’ 
entgegengefegten Seiten anliegenden Kupferplatten Ejectris 
eität an ſich reife *), mas jedoch der Voltaifhen Theorie 
und den bekannten Verſuchen am Gondenfator widerfpricht, 
oder 

2) anzunehmen, daß der feuchte Leiter in ber electris 
fhen Säule eine höhere Rolle fpiele, als die Theorie 
ihres großen Erfinders ihm beilegt, 

Wiewol, ich habe eine Haupteinwendbung vergeffen, 
ober vielmehr bis hieher verſpart. Nämlih ZK! find im 
ein und ‚daffelbe Waffer getaucht. Wird hier nicht bie 
electrifche Spannung durch das umfließende Waffer contis 
nuirlich entladen werden, und alfo die electrifhe Span⸗ 

nung 











Hold aus fheinbar. homogenen Zinkplatten baute (Annalen dee 
Vhoſ. B.20. S. 341.), und da nah Volt a's Bemerkung nur im 
den feltenften Fällen ein Metall dem andern in galvanifcher Hinſicht 
völlig gleich iſt. ©. 

Wirklich hat dies einige Monate fpäter, als diefer Brief 
abgefchitt war, Jäger gezeigt in feiner intereffanten Abhandlung 
über einige Schwierigfeitin Volta's Theorie 
der electrifhen Säule, und was diefe Theorienod 
zu leiften bat. (Annalen der Phyſ. B. 23. ©. 59. u. f.) 
Es war mir ſehr intereffant, mit diefem fo adtungswärdigen 

Phyſiker faft auf einem und demfelben Wege zufammenzutreffen. — 
Daß jedoch auch dur diefe Vorausfepung die angeführte Erſchei— 
nung noch nicht vollftändig erklärt fey, wird ans den Folgenden 
bald zur Genäge erhellen. ©. 


v 
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mung: bee K®Z, die ſich in getrennten Fächern befinden, 
allein: uͤbrig bleiben ? 1 a 
Jedoch es müßte aus demfelben Grunde Wirkung ers 
folgen, wenn man ZKZ legt, flat KZK, wie diefes 
ini Fig. 6. . dargeftelle wird, Der Apparat ift dem Fig. 
3: wollkommen analog. Müßte nicht auch bier die Span⸗ 
zung zwifchen KZa, die fih in ein und demſelben Fache 
befinden, durch das umfließende Waffer aufgehoben werden 2 
Und: müßte alfo nicht diefer Apparat eben ſo wirken, als 
ob ZK allein, mit Hinweglafſung des entgegengeſetzten 
Za, gelegt wäre? — Aber es findet hier auch nicht eine 
Spur von galvaniſcher Wirkung Statt. Stundentang Ieis 
tete, ih die Drähte von den beiden Polen in das Waſſer; 
ſie waren nur eine Linie, ja nur eine halbe Linie von 
einander entfernt, und doch war, auch bei der groͤßten 
Sorgfalt der Beobachtung, weder Gasentbindung noch Ver⸗ 
kalkung wahrzunehmen. Eben fo wenig mar auch bei ver— 
mundeten Fingern irgend eine electrifche Erfhütterung zu 
empfinden. Nimmt man jedoch einige Z! heraus, oder 
hebt au nur die vollkommen leitende Verbindung einiger 
Z' mit K auf; fo ftellen fidy die electrifhen Erſcheinun⸗ 
gen fogleih ein. Sie find jedoch alfobald wieder derſchwun⸗ 
ben, wenn man die herausgenommenen Z: wieder an 
ihren Ort bringt, wobei jedoch ſorgfaͤltig darauf zu ſehen 
iſt, daß nicht Waſſer bis zur Stelle ſich hinauf ziehe, wo 
Z' mit K in der innigſten leitenden Berbindung (im Gone 
tacte) fepn follte, fondern jederzeit die leitende Berbindung 
der ZKZ durch Reiter erfter Drdnung bewirkt werde, 
Hieraus erhellt, daß jenes Argument, gegen welches 
ich ſpreche, die zu erklaͤrende Erſcheinung nur halb, folgs 
lich gar nicht, erläutert und zu falfhen aus ihm folgens 
den Sägen führt. Ich komme daher wieder auf die aus 
dem äuerft erwähnten Verſuche gezogenen Golgerungen zus 
‚3m, für die Chem., Phyſ. und Min.79.39 35 
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süd,. Denn id wenigſtens weiß nun keine Eintwenbung 
mehr aufzufinden , melde ich benfelben entgegenftellen' könnte, 
- Sind noch welche vorhanden, fo werben diefe Ihrem Scharfs 

finne nicht entgehen , und ich bitte. um. deren guͤtige Mird ” 
sheilung. Zunaͤchſt werde id dann meine: Anſicht der 
electrifhen Säule, modurd ich auf dien vorhin erzählten 
Erperimente geleitet wurde, Ihnen zur Pelfung vorlegem 
Schon vor 3 Jahren habe ich den Erfolg dieſer Experimente) 
als mir, wahrfcheinlic, mehreren Freunden mitgetheilt, jedoch 
lediglich aus theoretifchen Gründen fchließend,. weil es mie 
damals unmöglich war, die Verfuche anzuftellen. Seit einem 
Sahre habe ich jedoch diefes gethan, bie Verſuche vor meh⸗ 
seren Augenzeugen wiederholt und an Hrn, Hofe, Hil de⸗ 
brandt zu Erlangen. hierkber ausführlich gefchrieben, Dies 
ſes hielt ih für nöthig, noch beizufügen, damit Sie die 
erzählten Phänomene nicht als rg einer Ges 
eilung betrachten. : ©... .. 





| Münden, den zuten Febr. 1806, 

— Der Galvanismus hat im Morden feinen Curſus 
faft vollendet, ohne daß man gemahr geworden wäre, daß 
auch nur Einer ſich die Mühe gegeben hätte, in Bolra’® 
Theorie deffeiben und ihre Stügen fo weit einzugehen, als 
ed. durchaus gefchehen muß, wenn man nur einigermaßen 
wiſſen will, woran man mit dem fo weitlaͤuftig geworde⸗ 
nen Gegenflande eigentlich ſey. Das letztete ift fo meine 
Ueberzeugung, daß ich ſogar zu einer abſoluten Widerlegung 
Volta's nur feinen eigenen Weg einſchlagen moͤgte; für 
die partielle im Electriſchen Syſteme der Koͤrper, habe ich 
dieß in der That gethan. Und ſind bis dieſen Augenblick 
noch Fehler im Ganzen: ich werde mir, wie andern, nie 
etwas anders rathen, als nur den alten Weg immer noch 
ein Mahl zu durchlaufen oder zu durchſuchen. Was irgend 


galvaniſche Combinationen x. 545 


noͤthig iſt, findet ſich gewiß auf ihm, wie ich denn Übers 
haupt Vodta“ s Behandlungsart der Electricitaͤt, bei Gelegen⸗ 
heit des Galvanismus, für ‚eine der Phyſik weit, wichtigere 
Entdedung. halte, ald die. Säule ſelbſt. Etwas mehr Rüde 
fihe auf den Amfterdamer Berfuh, und ein aus jener Mes. 
thode fic) ergebender anderer Gebrauch der Electriſirmaſchine, 
hätten -diefe (die Säule) recht gut entbehrlih machen koͤn⸗ 
nen ; hie’ aber wuͤrde jener Amfterdamer Verſuch die ges 
dachte Methode Volta’ .. ‚gehabt haben. — Doch 
zu — Vetſuchen. 

Das Factum iſt, daß eine Reihe von Ketten (1) 
KIZK *). zur Batterie geſchloſſen, ſehr ſtarke Wirkung 
giebt, wenn eine andere Reihe, deren Ketten aus (II) ZIKZ 
beftehen , ſo geringe Wirkung giebt , daß ſelbſt verwundete 
Finger keine Empfindung. derſelben mehr haben, Ich fage 
mit Bedacht: fo geringe, flatt gar Feiner, denn Fröfche 
4 B. mürden body wohl nod einige angezeigt. haben.- 

Ich verfiehe Ihre Schlüffe aus diefen Verſuchen volls 
tommen , allein ed fommt mir vor , daß Sie noch nicht alle . 
Einmwürfe gegen dieſen Gebraud der Verfuche befeitigt haben, 

Sie fagen: es bleibt und daher nichts uͤbrig als, ent⸗ 
mweber : 

1) zu behaupten, daß Zink aus ben beiben,. auf.den ent⸗ 
gegengefegten Seiten anliegenden, Kupferplatten Electricität 
an fich reife, ober 

2) anzunehmen , baf der feuchte Leiter in der electris 
ſchen Säule eine Höhere Rolle fpiele, als die Theorie ihres 
großen Erfinders ihm beilegt. 

35 * 
.*) So wollen wir die Art der Combination und ihre Auwen⸗ 
dung in Fig. 3. bezeichnen, indem nemlich der Strih über KZH 
die durch Leiter erfter Ordnung bewirkte Verbindung, der Strich 


zwifcen K und Z aber die Net der'Einfegung, durch Andeutung 
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Bei Zink und Waſſer iſt die Spannung zweiter Klaſſe 
offenbar hoͤher, als bei Kupfer und Waſſer. — So waͤre es 
dann wohl möglich, daß die Spannung von ZW ’in I nicht ba⸗ 
lancirt wurde, während in U das — vr wis 
ve, uf. w. 

Waͤre diefer Schluß ee ‚ fo wiırde KIkZ eben fo 
wirken müffen, wie KIzk; und ZIZK ZK eben fo, ‚garnicht, wie, 
ZIKZ. Sie ‚haben: indeß dieſe Verſuche noch nicht ange⸗ 
ſtellt. Kl KZ wird aber gewiß ſt aͤ r ker wirken als KIZK, 
uund wasdie Hauptſache iſt, ZIZK- wird wirken, 
wenn. ZIKZ nit wirkt. Und wäre dies fo, fo müßten 
wir uns doch wohl nach einer. andern Erkiärung umſehen. 

Batteriemeife habe ich uͤber ſolche Ketten noch keine 
Berfuche angeftellt, wohl. aber in fehferer: * — — 
99) an der einzelnen Kette. 

Sie tinnen KIZK — KIEZ : (hei Grit * 
un fo Oman: 

173 2. 


Pe * —— 


mb ZIRZ =  ZIZK )- — 


Y 
* 5 Tr 


Lt zur Kette gefchloffen würde ſeyn: 
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und II zur Kette gefchloffen wurde feyn : 





(as follein feuchter Reiter — wie W und W, ) Mir 
brüten die Figuren alfo kuͤtzer aus durch 





Wüuͤrden Sie wohl glauben moͤgen, daß, nachdem Sie 
(in.I“) K'Z bereits zur Kette geſchloſſen haben, die Hinz 
zubringung eines neuen K? , wodurch noh Ein Mahı K?2Z 
entſteht, durchaus keine Wirkung in diefe legte Kette braͤch⸗ 
te? — Gie können ſich ftatt der zwei K nur ein ‚aber 
von nd Ein Mahl fo viel Dberfläde denken: 
ic glaube, das gan ze K wird zur Action mitwirken und 
an ihr participiren. Auch fehen Sie dies Selbſt in Ihren 
Verſuchen; ich will nicht fagen : das Letzte, aber doch, indirect 
wenigftens, das Erſte, woraus aber das Letzte unmittelbar 
folgt und auch fonft gewiß ift. 

Jetzt nehmen Sie II” vor Wird nad der Schlie⸗ 
ung von Z!K, wenn darauf noch ein Z* hinzukommt, 
bie neue Kette Z2K ohne alle Wirkfamkeit ſeyn ? — Ich 
fage , die Action wird fih wenigftens theilen müfs 
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fen „ die Hälfte wird. ZiK, die andere, Hälfte Z2K zu ih⸗ 
. zer Sphäre haben, 

Ihre Batterie Fig. 6. muß alfo durchaus von MWirks 
ſamkeit feyny „denn fie beſteht aus nichts, als aus den Hälf: 
ten von Z?K , und find die Hälften kleiner und fehr viel klei⸗ 
ner als die anderen ZtK, die nicht Batterie machen, fo 
muß dies von befonders zu unterſuchenden li ber: 
rühren, 

Es ift Leine Frage „daß in Fig. 9./e,mo W eine bes 
mogene Flüffigkeit ift, und ZT, Z* von K gleidy weit abſte⸗ 
ben, auch in beiden ZK die Action gleich ſtark feyn werde. 
Wie aber in Bundy, wo Z* weitervon Kabſteht als Z: ? 

Gewiß wird im letzten Falle in KZ* weit weniger Action 
ſeyn können als in Z'K. KZ* ift aber gerade der Theil, der 
bey Ihnen in die Batterie eingeht. 

Wieder in Fig. 10, 2 wird (unter der vorigen Vor⸗ 
ausfegung Jiin’ jeder KZ die Action gleich groß feyn müſſen. 
Wie aber ins und „?— Hier muß abermals in ZK? mes 
niger Action vorhanden feyn, als in K'Z, und audh bier 
ift ZK? derjenige Theil‘, der bei Ihnen in die Batterie eins 
seht. "Aus diefem Alten folgt nun zunaͤchſt, daß Ihre Bat⸗ 
terien Bund C Fig. 4 und 6, ſchwaͤcher wirken müffen ‚als 
Batterien aus bloßen KIZ ober ZIK. 

Bon B haben Sie dies noch nicht angegeben , jebod 


fo viel , daß ſie nicht ftärker wirkt, als KIZ, Das Uebrige 
werden Sie wahrſcheinlich ſchon gefunden haben. Bon C 
haben Sie es in in einem aͤußerſt hohen Grade 
gefunden. Woher dody diefer Unterfchied wohl ? 

Die Sache iſt diefe: Ein Zink reiht hin, [ehr 
vieke Kupfer. mit Action zu verfehen, für viele bins 
länglidy zu agiren, und mit jedem neuen Kupfer fommt ( bis 
zu einer gewiffen Graͤnze, wie man fih ausdrüden fann ) 
eine Action herbei, die nur wenig von der vorigen an Staͤrte 
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verſchieden iſt. Umgebehrt aber Ein Kupfer kann beinahe 
nur Ein Zink in Action fegen ( oder beinahe nür verbrauz 
chen, was Ein Zink liefert). Kommen mehrere Zint hin? 
zu, fo wählt das Zotum der Action böhft went 95 
beinahe gar. niht, und die mehreren Zink theilen 
ſich bloß in die vorhandene. In Fig. 10. haben Sie alſo die 
Action KZ zwei Mahl. In = Fig. 9. hingegen haben Sie 
bioß Eine Action-KZ getheilt in zwei halte. Muß nun 
nit in s (Fig. 10.) ZK? weit- flärker ſeyn, ale in & 
(5.9. ) KZ?, und da mehrere ZK? die Batterie B( F. 3.u.4/) 
und mehrere KZ* die Batterie C ( 8.6.) bilden, die Bots 
terie B viel flärker wirken, als die Batterie C ? 

Die Batterie B wird auh niht blosnoh Ein 
Mahl ſo ſtark wirken als C, Die Batterie C wird noh 
weit ſchwaͤcher ſeyn müffen, als die halbe Batte⸗ 
tie B. Denn iny (F.9.) wird Z'K beinahe indem Vers 
haͤltniß ftärker, als ZK* feyn müffen , als die Enfernung der 
K und Z* von einander größer ift,wie die der Z! und K, und alles 
faft, was ZıK gewinnt, verliert KZ®. In -(F. 10.) 
hingegen wird K!Z zwar allerdings auc größer ſeyn, als 
ZK: , abe? ZK? verliert dabei michts, oder doc hoͤchſt we⸗ 
nig,anK!Z , und ift ſehr nahe fo groß, als es 
feyn würde, wenn auh K'Z ganz und gar nicht 
dba wäre, 

Der legte Sag: Ein Zink reiht hin, [ehr vie. 
Te Kupfer mit Action zu verfehen u, f. w., — ift vielleicht 
neu. Auch haͤtte man Wilkinſon's Aeußerungen nath 
(in Gilbb. 1805. No 1.) lieber das Gegentheil glauben 
ſollen. Aber es laͤßt ſich recht gut nachweiſen, wie Wil⸗ 
kinſon zu dieſem Gegentheile, was Er offenbar utrirt 
hat, kommen konnte, ohne daß der Satz, wie id * dar⸗ 
ſtelle, dadurch Beſchraͤnkung erleidet. 

Und folgt er nicht auch ſchon aus der verſchiede ⸗ 
nen. Leitungsfäähigkeit beider Metalle? Muf 


Li 
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er nicht eben indem Grade mehr fern als. Zink 
beffer leiter, wie Kupfer ? — Nur dürfen wir bas 
von, ‚wie Metalle zwifhen Metallen leiten, keinem 
Schluß. darauf mahen , wie an Waffer u, f. w. gränzende 
Metalle leiten. Das ift ein himmelweiter Unterfchied, Was 
Letztres fagen will, können Sie wohl kaum beffer vor 
Augen befommen, als in den Verfuchen, die. id) im Electtis 
Then Syftem der Körper S. 7. (letzter Abſatz) bis Geis 
te 8. 13. 12 befchrieben habe, In F. 11. haben Sie, wenn 
“3Bint, Zinn , Bley oder Eifen ift, ( beffer, wenn es Zink 
it), aͤußerſt heftige Gasentbindung an b., und die Kette wirkt 
aͤußerſt be ftig. Jetzt aber hängen Sie flatt des 
Zinks einen Draht von Gold oder von Platin ein, und 
gewoͤhnlich haben Sie an b auch nicht eine Spur 
von Gas; die Kette wirft ganz und gar nicht. 
Es werden 3—4 Zink, Gold, Salzfäure erfor 
dert ,„ um den Widerſtand von dem Gold⸗ oder Platins 
bogen «. zu überwältigen, Dann erft haben alle b Hydto⸗ 


gengas, und «’gibt an c Hpdrogengas an d Oxygengas oder 


orpdirte Salzſaͤure. — Ih made e8 Ihnen gewiffermaßen 
zur Pflicht, ſich diefe Verſuche zu wiederholen. Dergleihen 
mußman fehben, das bloße Gelefenhaben ift nice 
genug. — | 

Um übrigens jenen Sag unmittelbar beflätigt zu fehen, 
babe ich noch geftern, auf PBeranlaffung Ihres Briefes, 
verfhiedene Verſuche mit Ketten aus Zink und Platin 
in Säuren gemacht. Meine Zinkdrähte find fehr dünn, 
aber die Gasentbindung dom Platindraht waͤchſt kaum merk⸗ 
lid) , wenn man aud) noch einen zweiten, dritten mit ihm 


° verbundenen Zinkdraht in die ‚Säure bringt. Hingegen -lafs | 


fen Sie ben einen Zinkdraht allein, bringen aber einen 
aten , zten mit ihm verbundenen Platindraht in die Säure, 
fo giebt jeder neue beinahe genau fo viel Gas als der vorige 
Eine, und Sir können lange fortfahren, bis der Unterſchied 
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merklich wird, Eben fo macht es menig Unterſchied, ob ber 
Zimt in großen Flächen mit den Säuren in Berührung iſt, 
oder in viele Mahle Bleineren. Der in feiner Rage blei⸗ 
bende Platindraht gibt erſt dann merklich mehr oder weni— 
ger Gas, wenn die Unterfchiede der Wirkungsflähen bes 
Zinks gar zu groß werden. Laffen Sie hingegen den Zink⸗ 
draht in feiner Lage, und bringen nun den Platin; 
draht immer tiefer in die Säure , fo ſehen Sie hödyft 
beftimmt , wie bie Gasentbindung an * gerabege Haus üns 
be wie die Oberfläche wäh, — 


Ich bin ziemlich frei mit Ihrer Erklärung der Mr merk⸗ 
wuürdigen Beobachtung KIZK — ZIKZ umgegangen. Sie 

hatten Sie größtentheils. aus einem Glauben entlehnt, zu 
bem ‚ wie Sie wiffen‘, ich mich ſelbſt bekenne. Eben darum 
bin ich aber gleih vom Anblid Ihrer Verfuhe an um fo 
vorſichtiger geweſen,, und folte ih Sie wirklich genoͤthigt 
haben, Ihre Anfiht gegen eine andere zu vertaufchen : fo 
haben Sie doch dies dabei zum Trofte , daß auch ich des 
Vergnuͤgens verluftig ging ‚ meine und Ihre Ueberzeugung, 
in Dinfiht der Säule „ auf eine_befonders glänzende Art 
in neue Beftitigung gehen zu ſehen. 

Begietrig bin ich indeß auf die Theorie, melde Sie 
. auf Ihre Verfuche leitete, Ich ſeibſt hoffe, durch "fie aufs 
merkſam zu werben, mo id) in meiner Erklärung Ihrer Vers 
ſuche doch noch geirrt haben koͤnnte, wäre es auch nur in _ 
fo fern, als meine Gründe zwar allerdings einen X heil, 
nicht aber dengangen Erfolg erklären moͤchten. Doch 
muß ich auch hier wieder geſtehen, daß ich aus der. befons 
deren Bideutſamkeit der Spannnug zweiter Klaſſe, recht bes 
dacht, für unſern Fall mir nichts zu nehmen wüßte *), 





*) Diefe Stelle bezieht fi auf das dem vorigen Briefe ummit: 
telbar nach Erhaltung des Electrifhen Spfiems der, Koͤrper 
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was mehr waͤre, als was ihn Überhaupt fo gut , wie jeden 
andern ‚.triffl. Denn die einzelne Kette Ihrer Batterie iſt 
doch wieder ein vollkommenes Aequivalent der gewöhntichen 
einzelnen Kette. | 


99-9 
I Ho 


wo a die Batterie, in fo fern fie als leitender Bogen Sortfegung 
von W.W iſt, ‚bedeutet, 

Ich bin jegt ſebſt nahe daran „ bie —— Groͤße 
der Spannungen s und ybefonders aber 4's bei der einfachen 
Kette F. 12, unmittelbar darzuthun. Ich babe mir die B o Ir 
ta’fchen Apparate dazu (wie Sie in den Briefen an Al⸗ 
diniftehen ) machen laffen, und gehe nım in Kurzem an Ber: 
ſuche, bei denen ich beinahe alles zu vermeiden gedenfe, mai 
bei Bo Ita noch die Wirkung ſchwaͤchen mußte. R. 


Bayreuth, den zıten März. 1806. 
Die genaue Vergleichung zwifhen KIZK und KIZ und 
_ KIKZ habe ich leider noch nicht amftellen koͤnnen ). Die 
. . ® . J 
beigefuͤgte nicht hieher gehoͤrige Nachſchreiben, worin jedoch folgende 
Stelle vorkam: „Scheint nicht durch die obenerzaͤhlten Verſuche dem aͤu⸗ 
Gern Auge ſichtbar zu werden, was Sie ſchon für das innere ſichtbar 
gemacht haben, daß die @lectricitäten, mit denen die Säule polarifirt „ 
von den in ben einzelnen Lagen vorhandenen Spannungen ztın Kaffe 
berrühren. ” (©. 382. ) Ä ©. - 
Auch jeßt genuͤgt zum Zwecke gegenmärtiger Unterfuhungen 
bloß im Allgemeinen zu bemerken, daß der Unterſchied zwiſchen A und 


J 
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Vergleichung aber zwifchen der Gombination F. 7. und der $;8. 


habe ich faum nöthig zu wiederholen, Meine Ältern ; wenn 
ich mich recht befinne , auch in Briefen an Hildebrandt cr: 
waͤhnten Verſuche belehren mich ſchon hieruͤber. Allerdings 
wirkt die Combination F. 7. viel ſtaͤrker als die F. 8. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen beiden betraͤgt, wie Sie vortrefflich dedu⸗ 
citen, mehr als das Doppelte *) Hierauf deutet ſchon der 
befannte und in die Lehrbücher aufgenommene , aber, wie es 
ſcheint, wenig beachtete Sag’ von der Wirkung eines einzigen 
Plattenpaares auf das Gefhmadsorgan : ,, bie Wirkung eiz 
ne* Plattenpaares iſt viel merklicher, wenn der Zink die 
Bunge an einem kleinen Theile ; das Silber aber einen gro⸗ 





B (8. 5und 3.) unbedeutend ik in Vergleihung mit dem zwiſchen 
B und C, Ich werde bei einer andern Gelegenheit das Reſultat einer 
genauen VBergleihung der minder unterfhiedenen Gombinationen, mit 
Nüdfiht auf die Natur. des jedes Mahl angewandten feuchten: Lei: 


» ters , anzugeben, Gelegenheit finden, wobei ih mid, nach Darftel: 


Iung derjenigen Säße , deren Entwidelung bei gegenwärtiger Ab⸗ 
Handlung die Hauptſache ift , weit Fürzer werde faſſen koͤnnen, als 
bier möglich war. ©. 


*) 3a wir dürfen wohl fagen, daß Batterie DA $u7.) 3 und 

4 Mahl fo ſtark iſt, ald E(F.8.). Wird z. B., geiättigte warme 
Salmiakaufloͤſung als feuchter Leiter angewandt, fo geben bei Armi⸗ 
zung der Hände mit Metallftäden 12 Lagen HIKZ Heftige bis im 
die Mitte des Armes empfindbare Schläge, während bei 12 Lagen 
ZIZK die Erſchuͤtterungen, felbft mittelft der Armirung der Hände, 
taum mit Sicherheit wahrnehmbar find, und letwa der Wirlung von 


3 hoͤchſtens von 4 Lagen KIKZ gleich kommen. Eben ‚fo, geben 
12 Lagen der D in reinem Waffer lebhaft Gasentbindung, während 
eben fo viele der E Faum eine Spur zeigen, — Jedoch felbit von 
einer Lage, wie F. 13., wo bloß ein Meffingdraht mit Z im Con: 
tact iſt J und alfo nur an einem Froſchpraͤparat Erſchuͤtterungen wahr: 
junehmen find, werden wir Gasentbindung erhalten, im Falle zu dem 
Waſſer W der Entbindungsichale irgend eine den pofitiven Polar⸗ 





- 
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fen Theil ihrer Oberfläche berührt, als wenn ber Fall ums 
gekehrt ift + *), - - ' | Ä 
Den Verſuch mit der Combination KIKZ habe ih übri⸗ 
gend angeſtellt, weil ich damals glaubte, ihn zur Widerlegung 
‚der Einwendung gebrauchen zu koͤnnen, daß KIZK bloß des⸗ 
wegen wirke, weil ZK* durch) das umfließende Waſſer contis 
nuirlich entladen werde, Der Verfuch. mit ZIZK ($.8.).aber 
ftellte ich zur Vergleihung an, mit der unwirffanen Gombinas 
tion 3.6. Sie fehen hieraus, wie wenig id der Meinung ſeyn 
Eonnte, ZIZK — ZIKZ oder KIKZ — KIZK m fe 
gen, Wirklich aber bezieht ſich das, was Sie mir über Bats 
terie F. 6. fchrieben, zunaͤchſt mehr auf die Combination 
ZIZK (8.8.), ats auf die ZIKZ($,6.). Die Differenz 
zwifhen Batterie E, 5.8. und C, F. 6. ift jedoch noch größer, 
als zwifhen DundE (F. 7. 8.). Schon bei 16 Paaren der 
| | 
draht angreifende Säure gefegt wird. ft dieſer von Eifen , fo if 
nicht felten eim einziger Tropfen Saljfäure, oder Schwefelfäure hie— 
zu hinreihend. Durch eben diefes Mittel kann daun auch die Gas— 
entbindung in der Batterie E fo bedeutend gehoben werden, daß fie 
derin D’gleiä kommt. Wirklich, leitet man von D und E Eiſen⸗ 
draͤhte in ein fhwefelfaures Waſſer: fo find beide Batterienin Bes 
ziehung auf Gasentbindung ganz und gar gleich , fo überaus ver- 
ſchieden fie theild in Abſicht auf Erſchuͤtterung, theils in ihrer Wir 
tung auf reines Waffer find. a, gebraucht man bei Anwendung ein 
und deſſelben ſchwefelſauren Waſſers in D Meffingdrähte zur Schlies 
fung, aber in E einen negativen Meſſing- und pofitiven Eiſendraht, 
fo wird Batterie E fogar D an Gasentbindung übertreffen. Auch 
diefe Erſcheinung umd andere mit ihr zufammenhängende werden im 
Verfolg diefer Unterfuchungen ihre Erklärung erhalten. Gegenwaͤr⸗ 
tig genügt es, nur darauf aufmerffam gemacht zu haben. ©, 
Ich führe dies mit Cavallo’ 8 Worten anim Handbudg 
der experimentalen Naturlehre, überf. von Trommk 
borf- Th. 4. ©. 129. 6. 
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Liſt die Gasentbindung nicht ganz ſchwach, ſonbein ſtem⸗ 
vi bedeutend. Offenbar wird fie alſo noch viel früher tintre⸗ 


ten, wenn man naͤmlich, wie ich damals that, Waſſer mit 


etwas Schwefelſaͤure vermiſcht, als feuchten Leiter gebraucht. 
Jedoch bei demſelben feuchten Leiter konnte ich bei der Combi⸗ 
nation 8..6., auch wenn ‚ich 34 — 50 Lagen anwandte, keine 
! Spur von Gasentwiceläng , ja nur von Anlaufen des pofitis 
ven Drahtes, bemerken. Recht gern will ic) jedoch zugeben f 
baß bei etwas größeren Apparaten, als mir zu Gebote ftanz 
den, oder bei fo empfindlichen Reagentien, als die Nee 
den eines präparirten Frofches find , galvaniſche Action bemerke 
bar ſeyn werde. Naͤchſtens werde ich zu dieſet Unterfuhung 
Belegenheit haben, Die fo große Differenz ber Bätterien C 
und E(S. 6.8. ) wird übrigens begreiflih, wenn man be⸗ 
denkt, daß bei C theils K nod weiter von Z2 entfernt iſt, 
als bei E, theils, welchen Punct ich für vorzüglich entſcheie 
bend halte ‚ die Repulfion der gleichnamigen Flectricitäten an 
zZ und Z® die Action der Z* gegen das hinter zZ liegende K 
bedeutend ſchwaͤcht, wenn nicht gänzlich unmöglich macht, Bieß 
in dem letzten Falle wuͤrde die Batterie gaͤnzlich todt ſeyn. 
Dieſer iſt jedoch durchaus undenkbar, fobald die gefchtoffene 
Batterie (mas in den Gleichungen am Schluße Ihres Brigs 
fes angenommen wird) dieſelbe Bedeutung hat, als ob Kı Zr 
Z* in jedem Fade F. 6. unmittelbar-metailifh verbunden 
wären. „Dann faͤllt audy der eben. gebrauchte von der Repul⸗ 
fion der gleichnamigen Eiectricitäten an Z* und Ze herge⸗ 
nommene Erklärungsgrund hinweg z.. indem "dann Z*’. und ZE 
bei geſchloſſener Kette als ein Metall zu betrachten ind, 
Jedoch Über diefen Punct und alfo auch über daB, was da⸗ 
mit in Ihrem Briefe zuſammenhaͤngt, habe ich noch sinige 
Zweifel. Ihr hoͤchſt intereffanter Verſuch F. 11. beftärkt meine, 
Bedgnklichkeiten. Soll man annehmen, daß Piatindraht in wen 
ſem Falle ſchlechter leite, als ‚Salawafler » «da nämlich ſchon 
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ein einziger. flatt =.gelegter und mit, Kocfalzaufläfung ge⸗ 
San ir m. b > Betmehiahung zu Wege bringe & 





Bapreutd, den oten April’ 1806, 
Folgende Ideen waren es, welche mich auf die, Kir 
nen bisher erzählten Verſuche leiteten. Ich ging von dem 
allgemeinen Satz aus, daß kein chemiſcher Proceß ohne den 
erifgegengefegten , namentlich kein Orpdations + ohne Dei: 
orpdätionsproceß Statt finde. Aus ber Anorbnung (gleich 
fam Zerlegung) bes verwortenen chemifchen Proceſſes auf 
eine Art, daß j— B auf der einen Seite der Orydatlons⸗ 
auf. der andern der Desoxpdations⸗ (Hpdrogeniſations-) 
Proceß lediglich ſichtbat iſt, entſteht der polariſche or 
Diefer polarifhe Proceß erregte nun bei der elesteifchen 
Säule vorzüglich meine Aufmerkſamkeit. Ein und baffelbe 
Fluidum ift, in Anfpülung an zwei in ihrer electrifchen 
Wahlverwandtſchaft verſchiedene Leiter, entgegengefegter Zus 
fände fähig , die unter electrifchen Erfhheinungen ſich ab⸗ 
wechſeind aufheben (Entladung der Saͤule) und ſich wieder 
erneuern, Auf zwei im 1. 1DORE electrifchen Wahlverwandi⸗ 





—— beweiſen Jag er s Verſuche mit polirten Zinkplatten 
und reagitenden naſſen Papieren (Gil b. Annalen der Vhoſ. B. ir. 
S.A88. f.) unmittelbar, daß wenigſtens auf naſſem Wege fein Orxvdati⸗ 

on&poceß ohne Hydrogeniſirungoptoces Statt findet. Auch ftellt bei dem 

eben erwähnten Berſuchen 3 äg er" sber Uebergang der Hodrogenifgs 
tion zu dem Golde, das miti Zink in ein und demſelben Waſſer in Con⸗ 
tact kommt, die erwähnte Zerlegung des DOrybationd: und Hudrogenis 
ſationsproceſſes, ber vorher verworren auf dem einzigen Zink Statt 
fand’, ſehr Schön dat. Mehr hierüber finder man im Ritter“s Ab⸗ 
handlung über verihtedene phuſitaliſcheh emiſchr 
Gegenſt aͤn de in dieſem un B. 1. — folg. S. 
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Schaft verfihiedene Fluida, die nur an e inen Leiter dee 
erften Drdnung anſpuͤlen, iſt die Anwendüngleicht. 
Bei Fortfegung diefer Betrachtung, und Ausdehfiäng derſel⸗ 
ben auf die gefammte Chemie, (mas hieher nicht 'gehbrt) 
ſchien mir das bekannte Wort, corpora non agunt nis 
soluta , eine gemwiffe höhere Bedeutung zu erhalten, und 
die Voltaiſche Säute:flellte ſich mir, wenn ih mich fo 
ausdrüden darf, als ein electrifher Magnet dar, entſtan⸗ 
den durch die Aneinandetreihung verſchiedener kieinerer, bie . 
ſich mit den ungleichnamigen Polen zuſammenſchtießen Ich 
deute naͤmlich auf die mit den unglelchnamigen Polen ſich 
verbindenden electriſchpolatiſchen Waſſerſchichten. Bei dies 
fer Anſicht erblickte ih die Polariedt der Voltaiſchen 
Säule als Wirkung einer Eigenthuͤmlichkeit des ni e u ch e⸗ 
ten Leiters und unbekummett fürs Erſte um die legte 
Urſache der Electricitätds Erregung uͤberhaupt glaubte 
ich annehmen zu duͤrfen, daß, ſo lange, bei übrigens noch 
ſo ſehr abgeaͤnderten Umftänden‘ ·,electriſchpblariſche 
Waſſerſchichten Statt finden, und dieſe mit den ungleich 
namigen Polen ſich aneinander reihen koͤnnenweiches letz⸗ 
tere bei ſo ſchwachen Electrieitäten nur mittelſt vollkomme⸗ 
ner Leitung moͤglich iſt,) eine electriſche Saule nothwendig 
entſtehen werde. Es iſt kiar, daß, indenr; bei — Waſ⸗ 
ft — + Waſſer —, die mittleren — und + fi) zus 
fammenfäyließen, ſich hatten, das entgegengeſetzte und — 
verftärkt werden müffe, Sonach waͤrk alfe der feuchte 
Leiter, wenn ich mich, um’ auf dieſen Punct' die Aufmerk⸗ 
ſamkeit hinzulenken, ein wenig parador Ausbehden basf, 
nichts teniger als Keiter *), (wie wollten ſonſt auch die 


— — 





®) Es war mir intereffant, neuerdings auh in Da vy's ges 
Beönter Abhandlung eine aͤhnliche Auſſcht zu finden & das Waller, 
fagt er, iſt in Hinfiht auf Elertricitäten von fo ſchwacher Jutenſi⸗ 
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entgegengefegten Electricitäten: zu beiden: Seiten „ber Säule 
beſtehen, ohne ſich zu vereinigen ?) londern ſeine Hauptrolle 
beftände ‚barin,. daß er zwiſchen den in ‚ihrer electriſchen 
Wahlanziehung verfchiedenen Leitern in den Zuſtand des 
Turmalins (bei ber gehörigen Temperatur bie allerdings 
auch zu berücfichtigen ift) geräth, oder anderer Edelſteine, 
die in ihren RUN Kiga fgaften dm Zurmas 

line aͤhnlich ſind. 
Es draͤngt ſich Bier. bie, ‚Frage, auf, y ob nicht duch) 
amedmäßige. Berbindung von Zurmalinen auch eine electris 
ſche Batterie gewonnen werden. koͤnnte, melde in ber Art 
ber Wirkung Ihrer Magnet ſaͤule aͤhnlich ſeyn würde, Wäre 
dieſes uͤherhaupt möglich 2; for. würde nicht, bloß eine Eins 
eichtung zu treffen feyn, bei welcher alle Zurmaline zugleich 
auf ‚denfelben ‚Grad erwärmt. oder erfältet werden könnten : 
fondern es wuͤrde auch fedr „viel auf die Art, anfommen, 
tie die Verbindung der ungleichnamigen Pole ‚hewerkftelligt 
wird „ indem. hievon ber, mögliche-Brad diefer wechſelſeitigen 
Berbindung und gegenfeitigen Zuſammenſchließung der polas 
riſchen Schichten abhängig: iſt. Aus dieſem Gefihtspungt, 
haͤtte ich Gelegenheit, einige Bemerkungen über die, Hauf⸗ 
fen Juterpolationen bei der Voltaiſchen Saͤule zu ma⸗ 
hen, welches ich jedoch übergeben will, 
Sie fehen hier die Ideen, ‚bie, mid. leiteten ; oder 
nennen Sie diefelben, Phantafien , Träume. „Ich, ſelbſt will 
fie vorläufig nicht anders nennen, bevor. ich, alles genauer 
auseinandergefegt und. noch uͤber mehrere Puncte bie Cuts. 
(heidung, der. Natur gehört, ‚haben werde. Ermunterung 
zu Unterfuchungen,. Veranlaffung zu Fragen an ‚bie, Natur, 
iſt 
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iſt es allein, - was ich bei dergleichen Geifteöfpielen beab⸗ 
ſichtige. — Ä 2: 

Eine von den Fragen , die nothwendig daraus hervors 
ging, war nun: ob aud bei entgegengefehtem : Contacte, 
bei welhem an Volta's Condenſator allerelectrifhe Wirkung 
verſchwunden ijt, dennoch eine electrifhe Säule entfichen 
Pönne, Zugleich gedachte ich auf disfem Wege einer Prüs 
fung der verfchiedenen Theorien über VBolta’s Säule, und 
namentlidy jener bekannten Theorie ihres berühmten Erfin⸗ 
ders, bie eine eben fo unbefangene als genaue Unterfuhung 
erfordert, ein wenig näher zu treten, Wer meiß es nicht, 
daß die flreitenden Theorien über Bolta’s Säule dennoch 
fo viel mit einander gemein haben, daß «8 bisher unmdgs 
üb war, bie Bedingungen der einen bei irgend einem 
Verſuche abfolut zu entfernen, ohne zugleih damit Die 
Bedingungen ber andern aufzuheben ? Zur Löfung- diefer 
Schwierigkeit fuchte ich durch bie in den vorigen Briefen 
befchriebenen Vorrichtungen etwas beizutragen. Legt man 
bei der gewoͤhnlichen Säule KZK'WKZK!, fo ift hies 
bei natürlich Feine Wirfung zu erwarten, und: zwar nad 
Volta lediglich deswegen keine, weil der Contact der K 
und K! .entgegengefegt ift, und Z alfo dur zwei gleich 
ftarfe ſich opponirte Kräfte afficirt wird. Jedoch es kann 
hiebei auch keine polarifhe Waſſerſchicht entfliehen, indem 
W an zwei gleihartige Metalle anfpllt. Und fo wie hier 
gar Feine Wafferpolarität entjteht, fo entſteht in andern 
Fällen entgegengefegte, d. h. die polarifhen Waſſerſchichten 
fließen fih nicht mit den ungleichnamigen Polen zuſam⸗ 
men, fondern repellicen fih mit den gleichnamigen, Bei 
jener Vorrichtung aber, die id Ihnen beſchrieb Kig. 3. 4., 
findet wohl auch, eben fo, mie vorher, entgegengefegter 
Contact Statt, aber bei der Anfpülung des Waffers an 
heterogene Metalle können polarifhe Wafferfhichten entſte⸗ 

Zowen, für die Chem, Phoſ. und Min. 7 Wd. 3 9. 36 
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ben, und diefe können fi mit den unglkichnamigen Polen 
bei volllommen \ leitender Verbindung zuſammenſchließen. 
Sie werden alfo eine electriſchpolariſche Säule bilden, infos 
fern diefe ihre Entftehung dem angegebenen Princip vers 
dankt. Da ich dies annahm, fo'fehen Sie, warum ich 
nothmwentig Wirkung erwarten mußte. Und die Yiatur 
hat. geantwortet, wie ich d3 ermartete, 


Aber warum, werden Sie mir einwenben, follen wir 

bei diefer Anſicht nicht eben fo gut von ZIKZ ( 3ig. 6.) 
Wirkung erwarten, als von KIZK (Big. 4.)? Was 
ich im vorigen Briefe darüber ſchrieb, wird num vielleicht 
in einem befferen Zufammenhang erfcheinen ; doch habe ich 
noch fotgendes beizufligen. — Bei dem Nachdenken Über 
bie electrifhpotarifhen Wafferfhichten war wohl die Frage 
über Aufregung diefer Potarität unvermeidlich ; die Frage te 
an weichem Metalle von den beiden , zwifchen denen Wafs 
Fer fidy befindet, Erregung der Electricität, an welchem 
die zur Begründung einer electrifhen Erſchutterung (mie 
wir fie bei der Säule wahrnehmen) erfordberlihe Spannung 
Statt habe? In fo fern wir nody Feine electriſche Saͤule 
abfotut ohne Drpdation gefehen haben, fo werden mir ge> 
heigt ſeyn, dem orpdirbaren Metalle die Hauptrolle, die 
nämlich des Erregers, beizulegen. Daffelbe dharacterifirt 
fih fhon durch die Duplicität feiner Wirkung, An Zink 
4. B. findet Oxydation und Hpdrogenerzeugung Statt, waͤh⸗ 
rend an dem in einem Waſſer (oder beffer in einer etwas 
ſtarken Säure) mit ihm zu gefchloffener Kette verbundenen, 
minder orpdirbaren ‚Metalle lediglih Hpdrogenerzeugung 
wahrzunehmen ift, legteres Metall aber in diefer Verbin⸗ 
dung mit-Bin® an Orpdirbarkeit verliert. Verfolgen nik 
biefes etwas weiter, verbindend damit Ihre für mich gleich 
anfänglich hoͤchſt intereffante Idee von der Einfachheit des 
Waſſers: fo kann es nicht fehlen, daß wis auch dadurch 
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geneigt werben ,. dad. mehr orpdirbare Metall flr den Erres 
ger. jener electrifhen Spannung. im Waſſer zu balten, 
worauf ;die Polarität der ee Waſſerſchichten in der 
Saͤule beruht, Se ER 

Iſt nun aber 2 der — jener Spaunung, die 
gegen K gerichtet iſt: fo ift Elar, daß eim folder, Erre⸗ 
ger Z gegen mehrere K fpannen - fönne,  gleidy wie bei 
einer Kleiſtiſchen Flaſche die innere Belegung, welcher 
Electricitaͤt mitgetheilt wird, eine aͤußere ungleich 
größere in Spannung zu ſetzen vermag. Aber umge: 
kehrt, wenn mehrere Z bei. einem K, vorhanden find: fo 
wird dennoch bloß diejenige Größe ber Spannung eintres 
ten koͤnnen, welche dag eine K aufjunehmen fähig ift. 
Eben ſo, meun die innere Belegung der Flaſche noch fo 
fehr vergrößer: wird, wird doch die bei Ladung derfelben 
entftchende Größe, der Spannung vorzüglich). von, der Aus⸗ 
dehnung der Flaͤche abhaͤngen, gegen welche die Spannung 
gerichtet iſt, alſo zunaͤchſt der Groͤße der aͤußern Belegung 
proportionitt ſeyn. Eu © „2, 

Wollen wir nun wieder einen Blick auf unfere Verſuche 
werfen, Bei Batterie B (Fig. 3. 4.) iſt in jeder Waſſer⸗ 
ſchicht Doppelte Spannung, naͤmlich des Z gegen K', wel⸗ 
he, da Z mit K! im Contact ift „ fogleid) entladen wird, 
und bie des Z gegen K?, welde in bie Batterie eingeht, 
Die polarifhen Wafferfhichten zwiſchen den einzelnen Z 
und K? fliegen ſich mit ungleihnamigen Polen zufams 
men , und ihnen verdankt die entjtehende Säule ihren Urs 
fprung Wenn aber bier zwei Spannungen find, von 
denen eine in die Batterie eingeht: fo ift im Gegentheile 
bei der GCombination C (Fig. 6.) nur eine Spannung 
KZ!, die jedoh, weil fie fhon eine gefchloffene Kette 
bildet, zur Bildung einer Batterie unmirkfam if, IH 
nahm geniafieng an, wie. Sie aus meinem legten Schrei⸗ 

iz 
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"ben werden erfehen haben, daß zwifchen K und Z2 wegen 
Repulſion der gleichnamigen freien Electricitäten der Z" 
und Z2 keine Spannung *) eintreten koͤnne, befenders 
da die Electricität der Z* bei der gefchloffenen Kette K Z* 
“offenbar von der überwiegenden Stärke iſt. Sonach, de 
hier Peine polariſchen Wafferfchichten entjtchen können, die 
ſich zür "Bildung einer Batterie zuſammenſchlöſſen, wird 
diefer Apparat ohne Wirkſamkeit ſeyn muͤſſen. Wirklich 
find dieſe Schtüffe bisher ſehr Eräftig u. das ————— 
beſtaͤtiget worden. 
Sie fehen nun, wie ich in dem vorigen Briefe fagın 
konnte, daß Ihre mir gütigft mitgetheilten Bemerkungen 
ſehr nahe mit meinen eigenen Anfichten zuſammenhaͤngen 
und mir daher um ſo erfreulicher waren. — Es iſt nen 
lich Mar, daß der Sag: ein einziges‘ Z Tann mehrere X 
"in Action fegen, und mit jedem neuen K“ kommt bis auf 
eine gewiffe Grenze eine Action herbei ,'" die der vorigen 
‘an Stärke faft ganz glei iſt; im Gegentheil ein K wer 
mag beinahe nur ein einziges Z in Action zu verfegen, und 
bei mehreren Z theitt ſich das Totum der Action unter die 
einzelnen Zr — mit unter jenem, „daß Z als Erreger 
der Spannung wirkt,” enthalten ift, ja daß derfelbe Sag 
durch die vorige Betrachtung erſt auf fein Princip, gleich 
ſam auf feine Quelle, zurhdgeführt wird, Kliar iſt «6 
nun ohnedem auch ,‚ warım die Batterie aus KIKZ KZ 
(Big. 7.) fo ungleich ſtarter wirken muͤſſe, als die aus 
ZIZK (Fig. 8.). Wie wird die Voltaiſche Theorie dieſes 
Phänomen erklaͤren? Ich begreife nicht, wie es ihr moͤglich 
ſeyn wird, ohne einige Hauptzüge der Darſtellung abzuaͤndern, 
oder ihr hinzuzufuͤgen. $ 
— — hi 
ode bielmehr „mar eihe dberaus ſchwache Cyan 
nung.” u S. 
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Mie wichtig Übrigens bei der Combination. (Fig. 6.) 
die Bettachtung der gleihnamigen Electricität an Z" und 
Z* und der dadurdy bemwirkten, der Spannung jwifhen K 
und Z* hinderlihen, Repulſion fey, können Sie aus dem 
feben, mas ih nun anführen will. Bei einem mit 34 
Bädern verfehenen Troge legte ich dor einigen Sagen 16 


ZIZK (Batterie E Fig. 8.) und 16 ZIKZ (Batterie 
C dig. 6.). Einer meiner Freunde präparirte die Schens 
kel eines ‚eben getödteten Frofhes, während ih Waſ— 
fer, mit Schmwefeifäure vermiſcht, in bie einzelnen Fächer 
808. , Auf diefe Art war Präparat und Säule ganz im 
frifhen Zuftande, Der Erfolg bei C übertraf meine Er— 
wartung. Es gelang nemlich mit aller Mühe nicht, durch 
bie Polardrähte der Säule C audy nur die geringfte Con⸗ 
traction zu bewirken. Dieſe erfolgte jedoch, ſobald ich ein 
einziges Zi in der Mitte herausnahm. Setgte ich dieſes 
Z* (verftcht ſich forgfältig abgetrodnet und genau anlies 
gend an den mit Staniol umgebenen Streifen von übers 
tadirtem Holze, durch den die metallifhe Verbindung der 
hervorragenden Eden der K und Z! bewirkt würde) mier 
der ein: fo war die Wirkung alfobald verſchwunden. 
Die Action bei einem herausgenommenen Z! war die eines 
"einzigen Plattenpaared, wiewohl aus leicht einzufehenden 
"Gründen noch etwas ſchwaͤcher, als fie bei unmittelbarer 
Anlegung der heterogenen Metalle an Muſkeln und Ners 
ven würde gemefen ſeyn. — Ungleich flärker mwirkte na⸗ 
tuͤrlich E. Jedoch ih will nur annehmen 4 Mahl ftärker, 
und es leuchtet ein, daß fonay C, weil fiherlich eine 
zwei Mahl Kleinere Wirkung, als die eines einzigen Plate 
tenpaates wahrnehmbar gemefen wäre, menigftens mehr als 
8 Mahl ſchwaͤcher wirkte als E. Wenn ich num erft noch 
‚binzunehmen, wollte, daß ich bei einem wenige Tage 


verher angeſtelten Verſuche ſelbſt von, 34 Lagen ZIKZ 


564 15, Shweigger's 


keine Wirkung an einem Froſch⸗ a zu erhalten im 
Stande war ! ” 


Es kann die Frage entſteben: rührt die Wirkſamkeit 
der Batterie C bei einem terausgenommenen Z!, alfo 
bei der Vorrichtung , wie Fig. 14. fie darflellt, von der 
Entladung ber ZK her, meldes nun, befreit von dem 
entgegengefegten Gontacte des. vorher zur Hechten "der K 
liegenden Z!, ungejtört wirken kann? oder hängt bie 
Action vielmehr don der Entladung ber nun ungebindirt 
zwiſchen K! und 22 fid bildenden polariſchen Waſferſchicht 
ab? Wer das Erſtere annimmt, moͤgte wohl im einige 
Verlegenheit fommen ‚wenn er nun erläutern ſollte, wars 


um benn bloß ber entgegengefeßte Gontäct ber ZKZ 
alle Wirkung aufhebt , wenigſtens, um etwas vorfichtiger 
zu reden, in fo auffallend hohem Grade vermindert, während 
KZK fehe Hohe Wirkſamkeit behauptet. Am Condenfar 
tor ift doch hierin aud nicht der geringfte Unterfchied nach 
Volta's Verſuchen wahrzunehmen. Beide wirken nit *). 
Sie fehen nun wohl, daß, wenn ich diefe Schlüffe, weiter 
verfolgte , jene zu Anfang des Briefes aufgeftellten Säge 
nad und nad anfangen würden, aus dem Reiche der Traͤu⸗ 
me in das Licht der Oberwelt hervorzutreten. Jedoch ich 
fühle gar wohl, wie viele Fragen ich noch zu beantworten 
habe , und will daher lieber nod um Nachſicht und Geduld 











9 Oder vielmehr beide wirlen gleich nach Jaͤgers Verſu⸗ 


chen. Man erhält am Gondenjator bei ZHZ eben fo gut —E 

wenn man HK mit demfelben in Verbindung fest, ald man bei 

HZK, wenn man Z mit demfelben in Verbindung bringt + E 

erhält. Beide Combinationen find alfo in Beziehung auf ihte 

electrometriſchen ———— ganz und gar ſich entſprechend. 
oe 
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Kitten. Auch diefes füge ich noch hinzu, daß ich mir die 
Wiederholung jener- Verfuhe an Säule C mit präparirten, 
Merven und Muffeln noch vorbehalte, ob ich gleich die 
oben erzählten Verſuche in Gegenwart mehrerer aufmerkfa: 


men Zeugen angejtellt habe. . 





Nadhtrag 


zu dbem vorhergehenden Abfhnitte über 
Gombination ZIKZ, 


Mas in. den folgenden Briefen an Ritter von 
ber Batterie Fig. 6. zur genaueren Beſtimmung des Vorbere 
gehenden und von ber Möglichkeit, durch eine andere Con⸗ 
firuction, ihre Wirkſamkeit zu erhöhen, sefagt wurde, kann 
ich nun vollſtaͤndig geben. 

1. Wenn fein K neben Z! im Waſſer der Batterie 
Fig. 6. hervorragt, zu welchem Zwecke man größere Zink⸗ 
platten und kleine Kupferplatten nebmen ann : fo ift es 
allerdings ſchwer, bei nicht fehr großer Reizbarkeit des Präpaz 
rates durd Berührung des Nervens und Muftels mit den 
Potardrähten Zudungen zu erhalten. Indeß werden fie 
doch mit Beſtimmtheit erfhheinen in der erften Periode der 
Meizbarkeit, wo fhon allein raſche Hinwegbewegung des 
Nervens an den Mufteln Budungen hervorbringt. Nur 
büte man fich, diefe zulegt erwähnten Zudungen mit denen 
duch die Batterie entflehenden zu verwechſeln. Ich fah 
öfters bei jtartem Hinrhhren mit den Polarbrähten an 
Nerven und Muſkeln (befonders wenn babei die Beinhaut 
des Ruͤckgrats geftreift wurde) Zudungen entfliehen , die 
eben fo gut duch ein Hölschen oder durch die aus Horn 
verfertigte Faſſung des anatomiſchen Meffers hervorgebracht 
werden konnten, "aber nicht mehr entftanden,, wenn mit 
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den Polardrähten Leife an Muftel und Nerve gerührt 
wurde. Man fieht bieraus, daß die Periode diefer Zufs 
Fungen ſehr beſchraͤnkt iſt, fo mie dieſe ſelbſt jederzeit 
nur ganz ſchwach find, Da alſo in jedem Falle ſchon 
nah einigen Minuten bei nur etwas verminderter Rei 
barkeit der Zuſtand eintritt, wo Batterie Fig. 6. nicht 
mehr wirkt, während ſogleich bei einem einzigen herausges 
nommenen Z!, in der Art, wie Fig. 14. es darſtellt, Zuduns 
gen entfliehen, melde fogleich wieder verfhwinden , fobald 
Z! eingefegt wird: fo ift offenbar, daß die im unmittelbar 
vorhergehenden Briefe zulegt aufgeftellten Schlüffe vollkom⸗ 
men bei diefem Zujlande der etwas verminderten Reizbar 
keit ihre Anmwendung finden. Ich kann aber nit umbhin, 
bier nochmals zu bemerken, daß, wenn der Apparat auf 
die in Fig. 6. angegebene Art nit mit zufammengelöthe 
ten Combinationen gebaut wird, ja recht forgfältig darauf 
zu ſehen ift, daß fih nicht Maffer an die Stelle ziehe, 
wo K und Z" in vollfommen metallifhen Gontacte fern 
ſollen: wir wiffen aus HumboLdt’s bekannten galvanis 
fhen Verſuchen, daß fhon ein einziger Hauch die abfolute 
Berührung der Metalle hindern und den ſcheinbar entgers 
gengefegten Gontact aufheben kann. In diefer Hinſicht iſt 
es bequemer, jede Plattencombination zuſammenloͤthen zu 
laſſen. Man hebt, um den am Ende des vorigen Bries 
fes erwähnten Verſuch anzuitellen , zur Zeit, wo die bloße 
Berührung des Nervens und Muſkels mit den Polars. 
drähten zus Dervorbringung der Budungen nicht mehr bins 
reicht, eine Combination ZIKZ heraus, und fegt baflır 


eine gleichfalls zufammengelöthete Lage ZK ein, mährend 
bie Polardrähte auf Nerve und Muſkel ruhen. Im Mes 
mente ber Einfegung bes KZ mird eine Zudung entſte⸗ 
ben, welche ſich bei wiedetholter Beruͤhrung des Nervens 
und Muſtels mit den Polardraͤhten erneuert, aber, ſobald 
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man mieder ZIKRZ flat KZ — hat, nicht 
mehr wahrzunehmen ſeyn wird *). 

2) Dennoch, auch in der Periode der ſchon fintenden 
Meizbarkeit giebt es ein Mittel, durch die Batterie Fig. 6, 
Budungen in einem Frofhppräparate hervorzubringen. Wenn 
niemlich, mas fehr bald der Fall ift, duch die bloße Bes 
sührung des Muſkels und Nervens mit ben Polardrähten 
feine Zudungen mehr entftehen: To werben biefe ſich doch 
fogleich einftellen, wenn man nur bie auf Muſkel und 
Merve ruhenden Polardrähte an irgend einer Stelle wieder 
ſelbſt in Contact fest. Als ich diefe Erfheinung zuerft 
bemerkte, war ich geneigt, fie von einer zufälligen Heteros 
geneität der Polardrähte Herzufeiten. ‘Denn fobald die Pos 
Inrdrähte zufammentreten, iſt die Batterie metallifch 
geſchloſſen, und doch erſt in dem Augenblide des Zuſam⸗ 
mentretens entflanden die eben erwähnten Gontractionen, 
ganz, als ob fie von einer Heterogeneität ber Polardrähte 
berrührten. Dennoch war dies nicht der Fall, da abgetrenns 
te Sthde diefer Drähte nicht daffelbe leiſteten. Es blieb 
mir nichts übrig, als anzunehmen, daß der Apparat Big. 6, 
wohl Eein fo ſtarkes +E und —E hervorbringe, welches, 
durch Muſkel und Nerv ſich verbindend, Contractionen 
(bei nicht uͤberaus hoher galvaniſcher Reizbarkeit) bewirken 
Tonne ; dennoch aber eine ſchwache Polaritaͤt in der Feuch⸗ 





— — — — — — —— — — — 


9 Ich experimentirte zwar gewoͤhnlich nur mit 12 oder 20— 
34 Lagen der Combination ZTT, auch waren die Platten, wie 
ſchon bemerkt, einzöllig:- Dennoch gelten dieſe oben aufgeſtellten 
Saͤtze wahrſcheinlich in wiel weiterer Ausdehnung, weil die Grenze, 
die nach Ritter’s Bemerkung. jebe. Batterie in ihren einzelnen 
‚Wirkungen hat (f. Annalen der Phyf. B. 19. ©. 25.) hier ſeht bald 
einzutreten fcheint. Uebrigens kommt ed, wie ſchon bemerkt, in 
dieſer ganzen Abhandlung nie auf abfolute, fondern bloß auf relati⸗ 
ve Stärke der einzelnen Gmitmationen an. 7 
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tigkeit an Muftel und Nerv veranlaffe „ bei deren Aufhe⸗ 
bung (duch Zufammenbringung der die Polarität bewirken⸗ 
den Drähte) die Gontractionen entſtehen. 

Anmert, Bey etwas ftärkeren Batterien kann es 
und nicht befremden, fehr heftige Eontractionen wahrzus 
nehmen , wenn die auf Nero und Muftel ruhenden Polars 
drähte in Gontact gefegt werden, da, wie fhon Volta 
bemerkt hat, jeder naffe Streif zwiſchen den die Battes 
ie ſchließenden Drähten in dem Grade polarifh wird, daß 
mittelft deſſelben ein Freofhpräparat in Zuckungen geſetzt 
werden kann. Die Entladung.der polariſchen Waſſerſchicht 
zwiſchen Nerv und Muſtkel, die Herſtellung des aufgehez 
benen electriſchen Gleichgewichtes, iſt es alſo, was jene 
Zuckungen, von denen wir ſprechen, bei dem Contacte der 
Polardtaͤhte veranlaßt. Wir erblicken bier eine Batterie, 
die felbft zu ſchwach ifl, um Zuckungen bervorzubringen, 
aber dennody in dem Grabe Ladung zwifhen den Polardrähr 
ten bewirft, daß bei wechfelfeitiger Beführung berfeiben 
galvanifhe Zudungen entſtehen. Diefe Erfcheinung bietet 
uns «in Mittel dar, die Eleinite Spur vorhandener galvas 
nifher Spannung zu erkennen, und erinnert dabei zugleich 
an Gautherot' s Galvanoſcop und an Ritter’s 
merkwürdige Ladungsfäule, _Hierlber vieleicht noch Mehr 
reres bei einer andern Gelegenheit. Denn id) komme nun 
zu bem J | | 

3) Grade der nach und nach abnehmender: galvanifchen 
Meizbarkeit, melde fih beim Gebraude jener Batterie 
Fig. 6. in einer ſchoͤnen Stufenfolge darſtellt. Bald nem⸗ 
lich ſinkt die galvanifche Reigbarkeit der Nerven und Muftel 
fo weit , daß felbft das Zufammenbeingen der auf Mufteln 
und Nerv ruhenden Polarbreähte nicht mehr binreicht Zuk⸗ 
tungen Hervorzubringen. "Aber auch dann noch entftchen 
dieſe Zudungen , felbft ohne Contact der Polardrähte, durch 
dioßes Beruͤhren des Nervens und Muſkels, ſobald nur 
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din einziges ZU herausgenommen wird‘, und verſchwinden; 
wenn man es wieder mit der ſchon Angegebenen Vorſicht 
sinfest. Am beften wird es ſehn, anf die Mo. 17" zu Ende 
angegebene Weife zu verfahren, Und bier gelten nun gang 
diel gegen Ende: des aaa pie — hingeſtellten 
— 

Wir wollen aber noch ein ———— bei dieſet 
Batterie verweilen. Denn went auch das Einzelne det 
Berfuche ein wenig ermüden follte: fo’ bleiben doch die bei⸗ 
den analog sonftruitten ;' aber in der Wirkung fo hoͤchſt 
verſchiebenen Batterien $ig.5. und 6. die Hauptfähhecbel 
Betrachtung biefer gaͤlvaniſchen Combinationen,“ da’ aus 
dleſen beiden olle andere Gombinationen und deren Wirkungen 
leicht abzuleiten Find. Darum will ih hier noch eine fehe 
einfache Methode angeben, wie man Fi von der erſtaun⸗ 
lichen· Schwaͤche der’ Batterie Cin Vergleichung mit‘ B 
überzeugen kann/ eine Methode , deren ich mich vor eini⸗ 
ger. Beit in Ermangelung “präparirter Muſkeln und Nerven 
bediente, um eitiiger Mitgfiedern der phyſikaliſch⸗medicini⸗ 
ſchen Gefeufhafe in Erlangen, (nachdem ic) legtere niit 
dem theoretifhen Theile ber vorhergehenden Unterfuchuns 
gen bekannt gemacht dieſe Verſuche zu zeigen: Ich 
Tegte nemlid außer den r2 KZ ZIK( ($ig. 4.) und, 12 ZIKZ 
(Big. 6.) noch eine einzige Lage ZWK (mo W den feuch⸗ 
"ten Reiter andeutet) in ein Sad) des Zrogapparated, An 
‘Z und K waren Meſſingdraͤhte befeſtiget, wie Fig. 13. es 
daͤrſtellt, wo m den Meſſingdraht bezeichnet. Die ganze 
Vorrichtung heiße N (mie die Fig, 4. und 6. B und © 
“peiße) ber feuchte Leiter war in B, C und N berfelbe 
(Heißes, ſchwefelſautes, Waſſer); und die Polardrähte was 
ren ſtarke Meffi ngbrähte, B gab fogleih, im ausgekochten 
Waſſer, eine ſtarke Gasentbindung , aber weder Cnoh 
"N eine Spur. Nun wurden in die Entbindemdaſchale der 


570 A Shmeiggier’drz 


G:und-N ‚einige Tropfen Salszſaͤurt gethan:;ı fogleidh ent⸗ 
band ſich an-.m!-Wafferftoffgas und: m verfaltte« Aber 
in C war, . obgleich noch reichlicher Satzfäure: zugetroͤpfelt 
gourde, ‚ala bei N, nicht eine Spur, weder von Verkalkung 
bes pofitiven, - noch von Gapentbindung nm ;megatinen ‚Pos 
lardrahte wahrzunehmen, und doc würde dieſe fichtlich gee 
weſen ſeyn, wenn ‚Gumur ‚Halb. fo ſtarb, als die einzige 
LZage N, gewirkt hätte, wo bloß der Meſſingdraht mi mit 
Zink in Contact war, Die Batterie von 12 Lagen iſt 
ſonach ſicherlich noch weit ſchwaͤcher ols eine einzige ein⸗ 
fache Kette N Mie groß iſt alſo ihr Unterſchied von 
der, ihr analog conſtruirten Batterie B! is uni una 
aFolgendes aber wird beweiſen, daß bei Batterie Q 
wirklich die Repulſion der an Zi frei ‚auftretenden. Eleetri⸗ 
citaͤt gegen bie gleichnamige Electrieitaͤte der Z* die Urſache 
ſey, wodutch die Spannung der ;Z* gegen K.. gehindert, und 
alſo die unglaubliche Schwaͤche jener Batterie begruͤndet 
wird, Wir. wollen nemlich die Einrichtung treffen, daß jene 
Repulſion der gleichnamigen Electricitaͤt A ZE, und. Z# 
entweder, — gemacht, oder dad) ſehr etw 
werde. et e— 

Die eine diefer Ginchheunggn,; wird duch Fig. 15 und 
16 dargeſtellt. Es verſteht fich, daß der Draht, welcher 
das erſte ZKZ verbindet, den Draht, welcher das zweite ZKZ 
verbindet, nicht berhhren darf, Um dies anzudeuten, habe 
ich die Draͤhte abwechſelnd punctirt gezeichnet. Man fieht, 
daß hier zwifhen K und Z ungehindert Wafferpolaritäten 
entffehen können, tele fi an einander ‚reihend, zur, Bat⸗ 
terie verbinden. Da übrigens | in. jedem Fade jwei Z..ges 
gen einK fpannen ‚, aber die eine Spannung zwifchen K 
und Zt continuirlich entladen wird, folglich nur Die Häufte 
der Spannung zuruck bleibt, welche K nad) der Größe der 
Flaͤche, die. es darbietet, aufzunehmen fähig iſt :- fo ift kigt, 
taß dieſe Batterie Sig. 15 und 16. nie ſtaͤrker wirken 
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roönne, als die Fige 8. E, was denn auch der Fall iſt. 
Die Nat antwortet ganz,‘ wie es die Schüſſe aud jenen 
Vorausſetzungen ergeben, — Man kann Übrigens, mie 
man leicht, fiebt, diefeibe Vorrichtung auch in ber Art trefs 
Bar WAL jeverfeit in einem einen mit Waſſer gefülls 
eh }- und” dürch einen naffen Streifen mit dem hvache ben 
K verruntenen Mebengefäße ſich befindet, BEZ 


Eine andere Weife s bie Batterie gig: 6 zu beleben, 
u. darin, daß man ſich Beim Gebrauche lleinet Zin 
größerer Aupferplatten bediene, die auf allen Geiten Heben 
den Zinkplatten bervorragen, Ich habe, um dies zu ers 
zeichen, bloß eine Kupferpiatte zwiſchen die an einen Draht 
pelöcheten - ZR’Z- eihigäftede ; fo "dab fie an“ —— und 
neben demſelben Fur Hirte hervotragte - Es war dadurd 
feicht, die Wirkung bis zud Gasentbindung - zu’ erhöhen, 
weil. die- Repulſion «der Eleetricitaͤt an Ze ſich nicheifo weit 
erſtreckte, um: der Spannung zwiſchen den hervorragenden 
Theilen ber K uhd dem eier Za in’ — 
VE 5 i1:4489 en 3 83 „38.4 


De er 8 216.80 





. Asfanitt a 


euer bes Berbergsbandenmuf 
Vervobfommnerumgdier Gonfiruction 
einer galvaniſchen Batterie. 


— — — — 





Bayxeuth/ den aten — 
Naͤchſtens merd’ ich Ihnen eine Idee zur Prüfung 
votlegen, wie, den im vorigen Briefe geſchtiebenen Grunds 
fägen gemäß, eine Batterie von möglichft hober Stärke und 
anhaltender Wirkfamkeit erhalten werden fann, Man gla ubte 


bisher durd) Verminderung des Oxydation dieſem Biete ſich 
» u Er‘ ' h F A es fl 
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nähern“ zu/ koͤnnen. Vielleicht iſt es gut, einmahl dem 
entgegengeſetzten Weg au verſuchen. S. 


“Hr a PR | - 
24 A—— 





* ‚Münden, dem z6ften eo 1806. 


u Auch ich — * erſten Befung Ihres allererften 
DBriefes auf emen Apparat verfallen, der auch bereits ausges - 
führt wird, ‚Schreiben, Sie mir nichts Näheres von dem 
Ihrigen, bis ich Ihnen gemeldet ‚ wie der meinige ausge⸗ 

R. 


+ 
fauen“ se a a a 


A —— 7 SEE 
au dass — deu eten Setob. 1806. 
⸗Meine neue Säufg ſoll aus Kupferſchůͤſſeln beſtehen, die 
mit verdunnter Säure; ut find ‚Und dann fo, wie F. 17., 
es darſtellt, „über. einander gehangen werden. Die Saͤule 
wird im Augenblicke thätig, and ungemein / als man Zinkfpäne 
indie Saͤure jeder Schuͤſſes wirft. Sie ſehen, daß dieſe 
Saͤule ſehr wohlfeil iſt, und zugleich faſt eben So: fiark - 
wirkt, als ein Trogapparat, deſſen beide Metallflaͤchen 
fo groß, wie hier bloß die Kupferflaͤchen, find‘ **). 
N. 





2 ei den ei Octob. 1806. 


Mehr Idee zu emner vörtemmneren Einrichtung der gal⸗ 


vamĩ ſchen Batterit ſchrieb ich vor einigen Mmanın an unfern 
1 „A 4267 





Ich hatte dieſen Appatat wirllich bereits in einem Briefe ent⸗ 
worfen, der noch— vor dem z4ften Febr. 1806, als Antwort auf Hrn. 
Shweigger' d Schreiben nom ıoten Febr. gen. Jahres abgefaßt 
war, an deffen Statt ich aber nachher den fürzern oben außgezogenen 
vom aſten geht. m. obſchon ich jenen erſten noch aufhebe. 

Ritter. 

) Hier — ih noch immer, ohne die Wirkung eines fol 

ches Apparats gefehen zu haben, und gab bloß das Reſultat der 
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gemeinſchaftlichen Freund Hilbeebrandt, und es ift 
vielleiht am, beften ,„ menn ich flatt aufs Neue hievon zu 
ſchreiben, eine Abfchrift des hieher gehörigen Sthdes aus jes 
nem Briefe beilege, | X, 





’ 


van — Hofrath Hildebrandt 
zu Erlangen. 


Bayreuth, dem zfen Yun, 1806. 

Sie wiffen, daß ich, gefliffentlich von Allem adftrabirend, 
was von dem Einfiuße des Contacts heterogener Reiter bei der 
galvanifhen Batterie zu fagen ift, und was id) fünftighin 
nachholen werde, die Wirkung der electrifchen Säule zunaͤchſt 
non den electrifhpolarifhen Waſſerſchichten ableite ,. weiche 
zwiſchen den in ihrer Wahlanziehung zu + E und — E diffe⸗ 
renten Leitern ſich bilden, und zur Hervorbringung der. Bat⸗ 
terie mit den freundſchaftlichen Polen ſich zuſammenſchließen. 
Sie wiſſen ferner, daß ich den mit dem Character der Orpda⸗ 
tion auftretenden Leiter, als den Erreger, biefer electriſch⸗ 
polariſchen Spannung in den einzelnen Waſſerſchicht en bes 


winrief 


Rechnung an. In dieſ. Joumal, B. V. ©. — ji 
gezeigt, wie wenig ich geirrt. Uebrigens diente fpäter dieſer Appa- 
rat zu einem bloßen Webergang zu noch vortheilhafteren, wovon 
ich in dief. Journal, B. VII. ©. 342. u. f. , weiter gehandelt. Auch) 
wird die legte Stufe mir dienen , die Verfihledenheit ‚der 
Geſichtspuncte zu bezeichnen , welche Hr. Schweigget und ich 
bei Entwerfung unſerer Apparate hatten, — Noch muß ich bemer: 
Ten, daß ich den lesten Aufſaz, ( eine bloße Nachſchtiſt 5: Wil⸗ 
kinſon's verbeſſertem Trogapparat), ſchrieb, ehe ih wußte, das 
Hr. Schweigger bereits die Gefälligkeit habe, mir die Redaction 
obiger Gorreipondenz zwifhen uns abzunehmen, als an welcher ich 
bis daher noch immer verhindert wörden war, 
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die Theorie. ded Galvanismus nicht unwichtigen Saͤtze 


'K1Zk > ZIKZ m KIKZ> ZIZK > 21 ZIKZ gelei⸗ 
tet wurde. 


Eben dieſe Phänomene aber dienen auch zur Beftätigung 
obiger Dppothefen , und wir wollen alfo diefelben weiter ver= 
folgen. „ 


Iſt das fi der — im höheren Grade orpdis 
ende Metall, z. B., Zink, Erreger jener Wafferpolarität , 
fo wird daſſelbe um ſo kraͤftiger wirken, (jedoch wohl nur bis 
auf eine noch zu beſtimmende Graͤnze ), je mehr es durch 
ſtarke und ſchnelle Oxydation *) ſich auszeichnet. Daher‘, 
wenn wir ſchon bei Anwendung des Salzwaſſers, oder auch 
gemeinen Waſſers, an den Batterien F. 3 und F.7. wahr⸗ 
nehmen‘, daß, ein Z mehrere K in Spannung feken für, 
ne: tie vielmehr wird bei Anwendung ſtarker Säurtn wenig 
Zink vermögend feyn , gegen eine ungleich) größere Fläche Goid 
ober Silber bedeutende Spannung auszulben. Man vente 
nur an bie überaus ftarfe Gasentwidelung in’ dem von Ritz 
tet zuerft angefteliten Verſuche, bei welchem ein Gold— 
Rüd', mit Zink im Gontacte, in Salzſaͤure getaucht wird. 


Laſſen Sie uns alſo aus chemiſch reinem Silber (beſſer 
noch, wem Sie Gold oder Platin nehmen molfen ), Elrine 
sn enge Schalen bilden. An jeder Schale werde ein Leis 

8 tenber 


J 


Ag Man ſchliehe indeß ja nicht daraus, daß ich die Entſtehung 
ber Electricitaͤt in Volta's Saͤule von der Oxydation ableite, viel⸗ 
mehr glaub’ ih, daß der electriſche Proceß den chemiſchen begründe, 
nicht bloß bei der galvanifhen Batterie, fondern 
durhgängig und im Allgemeinen. Diefer Sap umd die 
bisher aufgeftellten ftehen in gar feinem Widerftreit, wie fon aus 
den von Ritter (B.ı. dieſes Journals, ©. 398. fly.) vorgetias 
genen Sören hinreichend erhellet. ©. 
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sender Bogen befeftigt. Derfelbe fey mit 2 einen Röhrchen 
verfehen, wovon jedes, wie eine Zwinge eingerichtet, zur 
Haltung eines Stückchens Bin? dienen fann. Wir wollen den 
Apparat fo ordnen, wie F. 18. ihn darſtellt 9. 


Man gieße eine das Silber nicht angreifende Saͤure, 
verduͤnnt mit etwas Waſſer, in die ſilbernen Gefaͤße. Si⸗ 
chetlich wird durch das kleine Stuͤckchen Z die ganze innere 
‚Wand des Gefäßes (fo weit Säure in baffelbe gegoffen ift ) 
in Action gefegt werden und Hydrogen fid) an derfeiben in 
Menge entbinden. Die Wafferpolarität ift alfo äußerft Erdfs 
tig, und die Wirkung der Batterie wird fonach fehr bedeutend 
ausfallen. 

Es wird übrigens von ber Stärke der Shure ‚ fo wie von 
der Größe des eingeftedten Z abhängen, wie oft in das zweite 
unmittelbar neben dem erften befindliche Röhrchen m’ ( wels 
ches hier nicht gezeichnet wurde ), ein neues ‚zweites Z zu 
fieden ift , worauf dann erſt das halbverzehrte in m fledende 
Binfftüdchen entfernt wird, fo daß alfo bie Wirkung ber 





*) Es verfteht fih ohnehin, daß eben fo gut vergoldete Becher 
oder noch befier Kupferbecher (nah Strauß’ Methode) mit Pla⸗ 
tin bekleidet, (j.Trommsdorff' 8 Journ. Bd. 11. St. 1. ©. 18.) dies 
nen fönnten. Am beften aber würden Kohlenbecher ſeyn, inwendig therm⸗ 
oxvdirt; ftatt der Bögen n,n,n, koͤnnte eine fhon B. 5. S. 147. in 
der Note angegebene Vorrichtung, dienen, um alle Z mit Einem Mahle 
einzufegen. Die Kohlenbecher aber koͤnnten vielleicht am allerleichtes 
sten durch das Einfitten langer und oben mit einem Metalle verbun: 
dener thermosybirter Kohlenftreifen, (ſchon etwas breitere und länge: 
re als die gewöhnlichen zum Zeichnen angewandten Meipkohlen moͤch⸗ 
ten recht gut dienen ), in gläferne oder porcellanene Gefäße erhalten 
werden. Ein folher Becherapparat würde ſicherlich fehr bedeutend 
soirten ‚(da Zink und thermorydirte Kohle die entfernteften Glie⸗ 
der in der ung bisher bekannten galvanifchen Spannungsreihe find), 

und zugleich der allerwohlfeilfte ſeyn. ©. 


Zourn. für die Chem. Phoſ. und Din, 78,39 37 
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- Batterie hiedurch Beine Unterbrechung ‚erleidet. Statt ber 
durch Auflöfung gefättigten Säure kann man andere zugießen, 
indem man theilweife mittelft:dbes unten an der Spitze jedes 
Gefaͤßes angebrachten Hahnesih ‚ oder noch einfacher. mittelft 
eines Hebers die gefättigte ablaufen läße.*). - - - 

Solte wohl diefe Bemühung bedeutend feheinen in Vers 
gleihung ‚mit der, melde das Reinigen der Platten und das 
immer neue Aufbauen ber Säule se. , veranlaft ?- Die Stud; 
hen Zink, die nicht ſehr regelmäßig zu feyn brauchen , kann 
man ſich in Vorrath gießen laſſen; die Silberſchalen blei⸗ 
ben ſtaͤts unoxpdirt. Die Koſten des Apparats werden durch 
die anhaltende und ſtarke, ja nach Gefallen zu verſtaͤrkende 
und zu ſchwaͤchende Wirkung vergütet werden. Die Becher, 

‚weiche man natuͤrlich ifoliren müßte , Lönnten leicht einde 

hoͤheren, bei allen.gleihmäßig ſteigenden, Temperatur ausge⸗ 
fegt werden, wobei in gewiſſer Beziehung wohl nicht ganz 
aninteteffante Beobahtungen gemacht werden könnten. „In 
febr hoher Temperatur würden ſich vielleiht die Pole ums 
Eehren, Wir müffen dies aus der Aehnlichkeit der Säule 
mit dem Turmaline vermuthen.“ 


Was ic) hier zu Ende andeutete ‚ werden Sie mir dw 
fauben , no) ein wenig auszuführen. Es iſt naͤmlich klar, 
daß wie bei 'offenen mit Fluͤſſigkeit gefüllten Gefäßen nie ei⸗ 
nen Hitzgrad erreichen können, ‘der Über den des fiedenden 
Waſſers hinausgeht. Aber wir follten billig in weit höherer 
Temperatur galvanifhe Verſuche anſtellen. Und dann erſt 
Würde vielleicht jene, angedeutete Umkehrung der Polarität 





*) Reicht ift auch eine Einrichtung denkbar, bei welcher ohue 
unterbrechung der Batteriewirkung neue mit verdünnter Säure ge⸗ 
fülte Schalen abwechſelnd eingefegt und dann die alten mit reducir⸗ 
tem Zink inwendig überzogen ( welcher fi dann außerhalb dee 
Kette leicht aufiöfen würde) entfernt werden können. ©. 
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eintreten, Ich wuͤnſche daher einen galvaniſchen Apparat 
aus Papinifhen Zöpfen in folgender Art. 

Jeder Zopf, 5. 19., werde aus Eifen , Kupfer oder Mefs 
fing verfertigt. „Der Dedel ab fey von Zink, Diefer fos 
wohl als der Rand ? a find fehr fein abgefchliffen. Zwiſchen 
beiden aber liegt , um die leitende Wirkung aufzubeben , ein 
ringsherumgehendes, nur in der Mitte durchbohrtes , dides 
zu bepden Seiten, um die Berlhrung inniger zu madhen, 
mit einem paffenden Kitte beftrichenes Spiegelglas g*). Nur 
mit dem jedesmal folgenden Papiniſchen Topf ift der Dedel 
des vorhergehenden metallifh verbunden, Die ſtarke Glass 
roͤhte « 8 ( oder die bei = und 8 auf untergefchobene Glas: 
ftreifen aufruhende Metallröhre = 8) dient zu größerer Befe⸗ 
ftigung des genau anliegenden Dedels der ohnedem bei be— 
ginnender Erhigung des eingefüllten Waſſers bald heftig 
angedrüdt werden wird, Man könnte auch Seitenröhren.h 
anbringen , um den Papinifhen Topf erft dann mit Wafs 
fer zu füllen, wenn der Deckel gehörig befeſtigt iſt. Diefe 
Röhren würden dann mittelft eines Hahns genau verſchloſ— 
fen. Jeder PapinifceXopf könnte, in ein Sandbad ges 
fegt , leicht biß8 auf einen gewiffen Punct **) ſehr bedeurend 
erhigt werden, Vielleicht wäre es auch nicht unintereffant, 

ar" 





*) Diefes gefhnittene Glas ift auch nicht einmahl möthig. 
Ein hinreichend ftarfer, nicht leitender, Kitt, oder auch bloß eine Lage 
Thon, ift hinreichend, den Gontact des Zinkdeckels mit dem Eifentopfe 
zu hindern, ©. 


*) Der Grad der Erhigung ließe fih nah ber von Edel⸗ 
cranz befolgten Methode beſtimmen, deffen Dampf = Digeftor mit 
Thermometer und Siherungstolben ( f. Gehlen's N.allg. J. d. 
Eh. Bd. 2. S. 616.,und Bd. 4. ©. 317. ) ic überhaupt hiebei im 
Sinne habe, © 
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ſolche zu einer Batterie verbundene‘, aber ifolitte , Papis 
nifche Töpfe duch Brennfpiegel zu erhigen, 

uebrigens ift es ohnedem Far, daß, wenn es zweck⸗ 
mäßig ſchiene, man auf aͤhnliche Art die Zinkplatte zur 
Seite anbringen könnte, wie fie 5. 19. h ald Dede ge: 
zeichnet ift. Und noch zweckmaͤßiger wäre es vielleicht , den 
Deckel ab aud von Kupfer oder Eiſen zu machen, und 
durch den herumgehenden dicken nnd breiten Glasreif zu be⸗ 
wirken „ daß derſelbe theils von dem Übrigen Metalle des 
Kopfes getrennt wird , theils tiefer in das eingefällte Waſ⸗ 
fer hinabreicht. Im jeden Topf aber würde auch eine Quans 
gität Zink geworfen, die dann faft zum Schmelzen erhigt 
werden koͤnnte. Auch mit vielen andern Körpern, außer Zink, 
koͤnnte man auf diefem Wege Unterfuhungen anftellen. Wie⸗ 
wol, es fragt ſich, mie weit das kupferne Gefäß erhigt 
werden darf, bis es als Glied der Säule untauglidh wird, 
und iſolixend, oder zerſtreuend, wirkt *). 


(Die Bortfegung folgt. u 





Leidefroſt's Verſuch mit einem Tropfen reinen Waf- 
ſers, der in einen glühenden blanfen eiferuen Löffel gegoffen wird, 
oder, was gleichbedeutend iſt, die befannte Waſſetzerſetzung im ei- 
nem glühenden eifernen Rohre, wodurd Waſſerdaͤmpfe geleitet wer: 
den ‚ iſt, fo wie überhaupt jede Oxydation ( wenigftens auf naflem 
Wege) ein galvanifcher Proceß, umd in ber That fheint es mir nicht 
"unmöglich , feldft aus glühenden Metallen galvanifche Batterien zu 
erhalten. Im höherer Temperatur eröffnet fi wahrſcheinlich ein 
ganz neues Feld für den Galvanismus; hier find vielleicht die lange 
gefuchten galvanifhen Batterien zu finden , bei benen das Waſſer 
(wiewol nur fheinbar) ausgeſchloſſen iſt. Was über diefen 
letzten Vunct im Verfolge des obigen Briefes gefagt rn » gehört 
iedoch hier nicht au unferm Zwede. “ © 


— — 


16; 20, Tourte uͤber Selbſtentzuͤndung 2. 579. 
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16. | 
Notizen. 


20. 
Selbſtentzuͤndung des geglüheten. Kienrußes 
von 
Prof. Tourte in Berlin. 
(Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


— Ehn⸗ merkwuͤrdige Erſcheinung wurde ich vor einiger 
Zeit gewahr, als ich zu einem beſtimmten Zweck Kienruß, 
der vorher ſehr feſt geſtampft worden, in einem verſchloſſenen 
geräumigen heſſiſchen Ziegel durchgegluͤhet hatte. Zwei Tage 
darauf oͤffne ich den verklebten Tiegel: die Oberflaͤche des 
Rußes war kohlenſchwarz; einige Augenblicke nach dem Deff⸗ 
nen bildeten ſich kleine rothe Puncte, die dem Zimober voll⸗ 
kommen gleich waren, ſo, daß ich durch die taͤuſchende Farbe 
überrafht wurde. Bei näherer Unterſuchung war es ein wirk⸗ 
liches Gluͤhen: bald verſchwanden die rothen Puncte, und 
ed bildeten ſich weiße, die, wie Alkali, reagirten. 
Ich habe diefen Verſuch nachmahls wiederholt, und diefelbe 
Erfhyeinung wieder gehabt. — 





* 
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21. 
VUeber einen Verſuch mit einer Montgolfiere; 
von 


J. J. Prechtl. 
( Aus einem Schreiben an den Herausgeber.) 


— Von dem Mißgluͤcken eines aeroftatiihen Verſucht 
Bittorf's in Brünn Habe ich Ihnen ſchon in einem 
meiner früheren Briefe Nachricht gegeben *). Vierzehn Tas 
ge nachher wiederholte er deu Verfuh: als aber die Monts 
golfiere bereits gefülle war, wurde ber in und -unter- berfeiben 
das Feuer zur Erzeugung des Rauchs ſchuͤrende Gehüͤlfe 
erſtickt hervorgezogen. Der Ballon ſtand mit feinem untern 
Kranze dem Erdboden nahe, und innerhalb desſelben heizte 
verborgen der Gehuͤlfe. Charlatanerie und Unwiffenheit find 
body immer treue Gefährten. — 


Ä 22. 
Vermiſchte Notizen; = 
von 
3. Berzelins in Stocdholm 


( Aus Briefen an den SHeraudgeber , **) 
vom 26. Fun. 1807 und 18. Febr. 1808. 


— Ich werde Ihnen den ıten Theil meiner Vorle⸗ 
fungen über die thierifhe Chemie ( Foreläsningar i Djur- 
kemien ) und das 2te Heft ber Abhandlungen aus ber Phys 





*) S. dieſes Journal, Bd. 6. S. 189. G. 
) Aus dem Schwediſchen uͤberſeht. 
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fit, „ Chemie und Mineralogie ( Afhandlingar i Fysik, 

Kemie och. Mineralogi ) überfenden. , Die Abhandlungen , 

die in diefem Hefte vorfommen , find folgende: Ueber die 
Abweihung der Magnetnadel ; Theorie der electeifhen Saͤu⸗ 
le *); Vorſchlag zu einem verbefferten Hpgrometer: Ana? 
Infe des Schwefelwaſſerſtoffgas ; mißlungene Verſuche, 
Schwefelſtickgas zu erzeugen; Verſuche über die Bildung 
des Salpeteraͤthers und deſſen Verhalten zu verſchiedenen 
Stoffen; einige Verſuche Über das oxyditte Stickgas; Ver⸗ 
ſuch einer oryctognoſtiſchen Aufſtellung der ſchwediſchen Mi⸗ 
netalien, nebſt 11 Analyſen von Mineralien und der Anas 

Infe eines Waſſers. | 


Ueber den Anftoß , den Sie an ber Flußfpathfäure in 
den Fluͤſſigkeiten der Leibesfrüchte und jungen Kinder, im, 
meiner Abhandlung Über den Schmelz der Zähne genommen 
haben, wundere ih mich nicht : aber ih muß diefe Un; 
deutlichkeit damit entfhuldigen, daß ich jene ganze lange 
Unterfuhung im Zufammenhange mit meinen pbilofophi: 
fhen Arbeiten, bei Ausarbeitung des 2ten Theils meiner 
Vorlefungen über die thierifhe Chemie, vornahm, aud) 
vergaß, daß fehr wenige Leſer das Ganze fo vor ihrer Anz 
fdyauung haben würden, wie ih. Die Sache ift die, daß 
der Schmelz fih bloß in ber Leibesfrucht und in jungen Kin⸗ 
dern erjeugt, morauf er, nad vollendeten Jahren ‚ unver; 
ändert bleibt „ohne Neproductionsvermögen Bei Abnukung 
deffeiben : da nun der Schmelz Flußſpathſaͤure enthält, fo _ 
fegt died voraus, daß diefe Säure fih in jenen Flüſſi er 
ten finden müiffe **). 


*) S. diefed Journal, Bd. 3. ©. 177. 
* Diefe Bemerkung bezieht fi auf eine im meiner Ueber: 


feßung ‚ der Abhandlung über die Knochen von Hrn. Berzellus, 
( S. diefes Joutn. Bd. 3. S. 1. f.), ausgelaffenen Stelle, die dem 
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Dr. John's vermeintliched neues Metal *) hatte 
ich bereits im Jahr 1800 unter Händen, mie ih als 
Student unter Afzelius's Anleitung in dem ‚Babıras 
torium zu Upfala arbeitete; auch erhielt ih es ziemlich 
reihlih in Stodholm bei Bereitung eines Bleihwaffers 
duch Sättigung von kauſtiſchem Kali mit orypdirtfalzfaurem 
Gas. Ich. follte orpdirtfaizfaures Kali bereiten, aus ges 
woͤhnlichem ſchwediſchen Braunftein- und Salzfiure, die im 
einer Deftillirgerätbfhaft aufgegoffen,, und die fih entbin⸗ 
dende orydirte -Salzfäure durch Kalilauge geleitet, wurde. 
Letztere färbte fi) immer kermeſinroth, und fo viel mir 
finden konnten, war jenes neue Metall, verfchiedenen Ver⸗ 
fuhen nah (fo viel ih mid jest biefer Verſuche erin⸗ 
nern kann, dıber welhe ih kein Journal geführt habe), 
Manganoryd mit einem ftärkern Gehalt an Sauerftoff, als im 
den gewöhnlichen Manganfalzen. Der eigene Geruch rührt 
offenbar von anhängender orydirter Salzfäure ber. Sn 
der früher fogenannten (rothgefärbten) uͤberſauren Schwefelfäus 
re ift es, bei Übrigens gleihem Zuftande, ſtets geruchlos. 





erften Abſatz jener Abhandlung, auf „Prüfung bedürfe”, fchließt : 
„Denn wenn bie Slußfpathfäure in den Flüffigkeiten der Leibesfruͤch⸗ 
te und jungen Kinder vorkoͤmmt, warum follte fie nicht auch bei Er: 
wachienen gefunden werben ? Wenn der Schmelz; flußfpathfauren 
Kalt enthält, warum follte er nicht auch einen Beftandtheil der Kno- 
hen. ausmahen,? Entweder mußten Morecchini’s Verſuche mit 
dem Zahnfchmelze aufeinem Irrthum beruhen, oder man würde bei 
forgfältigerer Unterſuchung auch in den Knochen Flußfpathfäure fin- 
den’. Da im Verfolg der Abhandlung über dem erften Punct nichts 
weiter vorkommt, wohl aber, daß der Vfr. im Hamm ( ohne weitere 
Beitimmung ) Flußfpathiäure angetroffen, fo fürchtete ih, die hier 
angeführte Stelle mißverftanden zu haben , und erbat mir deshalb 
von dem Hrn. Verfaffer Erläuterung. — G. 

S. dieſes Jourual B. 3. S. 484. — Bei einer andern Ge- 
Iegenheit Verſuche über dieſen Gegenſtand, von Bucholz und mir, 
und von Eollet: Descostils, angeftellt. — ©. 
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Ich fürchte demnad, daß Hr. Dr, John in einen Irr⸗ 
thum gefallen iſt. — 

— Ich habe mehrere Abhandlungen Über Gegenftäns 
de der thierifehen Chemie gefchrieben, bie ih Ihnen fen 
den werde „- fobald Hr. Dr, Leffler ſolche überfegt ha; 
ben wird. Sie betreffen: 1) eine Analyfe des 
Muſkelfleiſches. Zu den bemerfendwerthen Dingen, - 

die darin vorkommen , gehört die Entdedung einer freien 
Säure in der Fihffigkeie vom Fleifche, welche verbrenntiz 

her Natur ift, und ber Aepfels ‚oder Milchſaͤure gleicht. 

Ich habe eben jegt eine Neutralificung derfelben vorgenom: 

men, um auszumachen, melde von beiden es ift, Altes 
Nattron, das in jener Fluͤſſigkeit ſich befindet, ift mit die: 

fer Säure gefättigt; 2) eine Analyfe der Galle, 

Die Galle ift, wie Thenard gefehen hat, feine Seife ; 
fie enthält aberauh kein Harz, Thenard’s Analyſe 
fan man fo, wie er folche befchrieben bat, nicht nacharbei⸗ 
ten. Der harzähnliche Stoff in der Galle wird durch Saͤu⸗ 

en gefället, und der Niederfchlag befteht-aus Säure und 
dem eigenen grünen - bittern Stoff der! Galle, Wird’ 
diefe warm mit Schwefelfäure gefället,, fo erhätt man eine ' 
flüffige, gruͤne, harzaͤhnliche Maſſe. Mifcht man biefe“ 
mit Waſſer und Lohlenfaurem Baryt, und erwaͤrmt das 
Gemiſch gelinde,, fo vereinigt fih die Schwefelfäure mit 
der Bafe unter Aufbraufen, und der Gallenſtoff Löfer fich im 
Waſſer auf, das grün und bitter wird,  Diefe Eigenſchaft, 
mit Saͤuren gefaͤllet zu werden, hat der Gallenſtoff mit 
dem Eiweißſtoff und Farbeſtoff (des Bluts 7) gemein, und 
von Saͤuren, welche dieſe aufloͤſen, wird auch er nicht ge⸗ 
faͤlet, z. B. Efiigfäure; 3) eine Analyſe des Bluts. 
Die Materia fibrosa, colorans und cöägulabilis find 
durchaus derſelbe Stoff, in drei verfchieden modificirten 
Zuſtaͤnden. Die Farbe ruͤhrt vom Eiſen ber; allein dieſes 
Eifen ift in dem Farbeftoff nicht im phosphorfauren Zu⸗ 


A. 
4 
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ſtande; ein ganz ‚geringer Theil davon vereinigt fi waͤh⸗ 
rend der Analnfe der Afche mie Phosphorfäure. Phbosyhors 
faures Eifen, es fey auf dem Minimum oder dem Maris . 
mum ber Orpdation, mit der Baſe gefättigt oder uͤberſaͤt⸗ 
tigt, iſt im Blutwaſſer unauflösiih ; aber das Eifenoryd 
und aud das Eifenorpdul Löfen fi darin in geringer 
Menge auf, fo, daß das Blutwaſſer davon rorh wird, 
und es ift mir durchaus nicht gelungen, aus Eweiß oder 
Blutwaffer mit Zufap von phosphorfaurem Eifenoryd- «in 
gefärbtes Blut zu erhalten, wie, Foureroy angiebt. 
Das Eifen in dem gefärbten Theile des Bluts fann weder 
duch Blutlauge, Galäpfelfäure, Gerbejtoff darin entdedt, 
nod mit einer Säure daraus ausgezogen werden, Erſt 
burh das DBerbrennen wird feine Verbindung mit den 
übrigen Beftandtheilen des Farbeftoffs gelöft und es reagirt 
dann als Eifenoryd: ganz, wie die Kalkerde, die Talkerde, 
das Eifenoryd u. ſ. w. in ber Pflanzenfafer, und andern 
vegetabilifchen Stoffen. Das Biut enthält keinen Leim, 
feine Spur davon, und in allen Berfuhen habe ich ges 
funden, daß er ein Product des. Kochens fer. Dagegen ift 
im Blut daffelbe im Alkohol auflösliche Ertract vorhanden, 
das Thouvenel in dem Waſchwaſſer von Fleiſch fand; 
4) eine Unterfuhbung von Fourcrop und 
DBauquelin’s gelber Säure. Dieſe laͤßt fi 
aus Fleifh, aus dem Faſerſtoff des Bluts, Käfe, Eiweiß, 
aus der Krpftalllinfe, aber nicht aus foichen Subftanzen, 
die gekocht Leim geben, bereiten. -Gchörig mit Waſſer 
ausgewalhen, und ſodann mit Eohlenfaurem Kalk Ibigerict, 
verliert fie ihre fauren Eigenfhaften, ohne fid) aufzuloͤſen. 
Dunſtet man bie uͤberſtehende Fluͤſſigkeit ab, und behandelt 
den Rüdftand mit Alkohol, fo. nimmt diefer falpeterfauren 
- Kalt auf, und läßt Äpfelfauren - oder milchfauren Kalt uns 
aufgelöft zuräd, Die gelbe nicht faure Subftanz erhält 
ihre fauren Eigenſchaften zurüd, wenn man fie mit einer 


165,23, Schultes uͤb. Braun's Reiſeb. 2c. 535 


Saͤure, 3 B. Salzſaͤure oder Salpeterſaͤure, befeuchtet, 

und dieſe Saͤure laͤßt ſich dann nicht mehr durch Auswa⸗ 

ſchen mit bloßem Waſſer fortbringen. 5) Vergleichen⸗ 

be Unterfuhung. der fafrigen Häute der 

Urterien und Mufkelfafern. 6) Unterfus 

Hungber verfhiedenen Theile des Auges: 

a, ber Hornhaut ; b, der Regenbogenhaut ; c. des Pigments; 

d, ber :Sclerotica ; e.. der Choroidea ; £. der wäfferigen 

Feuchtigkeit; g. der Linfe; h. der Glasfeuchtigkeit. 7) 

Analgfeder Mitch, Diefe, fpäter angefangen, iſt 
noch nicht beendigt. Ich habe noch Eeinen Grund gefun: 

deu, die Milchſaͤure für Cffigfäure zu halten, Dennoch 

will ic; meine Verſuche noch weiter abändern, auch jene. 
Säure, mit der vermutheten Aepfeifäure aus dem Fleiſche 
vergleihen. Ich werde zu zeigen fuchen, mie ungerecht 
Fourcroy, in ſeiner Abhandlung über bie Milch *), 
Sheele — * — 


Ueber Braun's Reiſebarometer; über eine 
beſondere Entfaͤrbung rother Korallen; Chalce- 
donuͤberzug des Feuerſteins. 
(Aus zwei Briefen an den Herausgeber.) 
von 
‚Dr. Schultes zu Iunsbrud. - 
Bor einigen Monaten fhidte ich Ihnen "eine kleine 
Belhreibung meines Reifebagometers **), mit welchem ich 
bisher ſehr zufrieden war. Indeſſen hatte 'mein Freund, 
der k. k. Stabsarzt Braun (ein Baiet von Randshur, 
der befannte Erfinder des wohlthaͤtigen Krankenbettes, ber 
a —— — 
S. dieſes Journal Bd. 2. ©. 615. 6G. 
S. dieſes Journal Bd. 5. ©, 733: G. 
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Schwebemaſchine für Beinbrüche, des neuen Verbandes: bei 
Beinbruchen, einer neuen hoͤchſt einfachen Abbindmaſchine 
16.), - indeffen Hatte -Braun den Eigenfinn, mit meiner 
Vorrichtung nicht ‚zufrieden. zu. ſeyn. Er verfertigte mir 
mit freundſchaftlicher Guͤte zwei Barometerſperren nach 
feiner Erfindung, bie ich Ihnen nicht beſchreibe, weit Sie 
diefelben bei mir fehen werden, und weil Braun, nach⸗ 
dem ihm einige Verſuche mißlangen, diefelben wieder auf⸗ 
gab, und durch ebem dieſes Mißlingen auf folgende Idee 
kam, die ih Ihnen, fo wie wir beide fie — 
hier mittheile. 

Braun drechſelt eine Buͤchſe (S. Taf. 1) von ii — 

Holze, Buchsbaum, Horn oder Elfenbein in Form einer 

flachen Spanioldoſe, deren innere Hoͤhlung ungefähr 3 4 
hoch iſt. Er laͤßt ſie inwendig mit Wachs ein, und ſorgt 
dafuͤr, daß das untere Stüd, das Bodenſtuͤck, unmerklich 
concav an feiner inneren Flaͤche iſt. Beide Stüͤcke muͤſſen 
aͤußerſt genau auf einander paſſen, und um dies deſto ſiche⸗ 
ter zu bewirken, wird ihre Einfalzung mit Wachs bes 
ftrihen, wenn man fie fließt, und, wenn, man- will, 
die Fuge mit einem Papierflreifen. uͤberklebt. Doch mir ' 
wollen diefe Büchfe noch offen halten, Bei A fehen Sie 
in dem obern Dedel ein Loch, das ein Zäpfchen fchließt. 

An dem oberen Deckel ift eine Oeffnung in der Mitte, 
in welche eine Barometerroͤhre eingekittet werden kann; 
an dem unteren Dedel iſt gleichfalls "in der Mitte eine 
noch weitere Deffaung, in melde eime unten bei k vers 
ſchloſſene, 45° lange ſtarke Glasroͤhre (wir wollen fie den 
Sad nennen) eingefegt werden kann. Um diefe Glasroͤh⸗ 
ren deſto leichter und feiter einfitten zu können, barf man 
nur ein kleines Auffäghen xx, yy, an ben beiben Dek⸗ 
keln beim Ausdrehen berfelben übrig laffen. Die gefüllte 
und ausgekochte Barometerröhre wird in den oberen Deckel 
bei xx fo eingekittet, daß ihre Deffuung b nur ungefühe 
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eine Linie von dem Boden o des Sackes abſteht. Die 
Weite des Sackes darf nur 4 — 5 Linien größer ſeyn als 
der Durchmeſſer der Barometerroͤhre. Wenn nun Sack 
und Roͤhre gehörig eingekittet ſind, fo füllt man den Sad 
und den "unteren Dedel der Büchfe mit Quedfilder , und 
feet, auf die gewöhnliche Weife, die Barometerröhre in das 
Queckſilber. Man führt fie hinab in den Sad, fließt 
die Buͤchſe auf die oben befchriebene Art, Öffnet das Loc) 
bei A, und das Barometer ift fertig. Es verfteht ſich 
von ſelbſt, daß das aus dem Sade durch die eingeſetzte 
Quedfilberröhre herausgedrüdte, fo wie das aus der Ba⸗ 
someterröhre herabfallende, Quedfilber, in ber Buͤchſe Raum 
genug findet, und daß man bdiefelbe, wenn fie zu voll wuͤr⸗ 
de, leicht von dem Überflüffigen Quedfilber befreien kann, 
fo wie es offenbar ift, daß man hier, ba die Oberfläde 
des Quedfilbers in der Buͤchſe mehr als das Hundertfache 
der Oberfläche des Lichtes der VBarometerröhre ift, auch 
bei einem Falle von mehreren Bollen gar keine BR 
auf das Niveau zu nehmen bat. 

Braum hat uns hier das Barometer in feiner erſten 
Einfachheit wieder gegeben, und auf eine Art gegeben, daß 
wir, unbeforgt über alle Gefahr eindringender Luftbläschen, 
» Iber Berg und Thal mit demfelben fort koͤnnen, wenn wir 
es nur nicht Horizontal legen. Diefe Vorrichtung ift fo einfach, 
daß Sie Sic, gewiß mit mir fagen werden: warum haben 
wir es nicht Längft fo gemacht! Allein eben dies nt 
sibi quivis speret idem madt aud) , baf man 
fooftsudet multum frustrague laboret, 

Wir werden nädhften Sommer unfere Ferner damit 
meffen,, und da wollen wir von ihrem Gipfel unferem lies 
‚ben Greifen Braun ein dankvolles sis Licet felix 
zurufen nad. den Ebenen Panoniens bin, wo er jegt hins 
zieht: er hat Die — über die » Baer ju fos 
morn erhalten, — ⸗ 
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In dem Auffage ber 9.9. Deformes und Ele: 
ment liber das Ultramarin (Annales deChiröve 
n, 171.) S. 317 — 326. fand id die Beobachtung; 

„daß der Orygenpol der Bolta’fäın 
Säute das Ultramarin entfärbe“ *) 

Sn Pohlen, wo häufig Korallen als Halsgierde von 
den Mädchen und Weibern getragen werden, machte ih 
(von dem lieben Weibervolfe darguf aufmerkſam gemacht) 
die Bemerkung, daß die ſchoͤnſten glühendfien Koralien 
an dem Halfe des einen Mädchens oder Weibes ſich eni⸗ 
färben , verbleihen, und daß diefelben verblichenen Korallen 
fi) wieder färben, wenn eine andere oder. dritte Perfon 
diefeiben am Halfe trägt. Ich habe mich wiederholt von 
der Nichtigkeit. diefer Bemerkung überzeugt... Iſt Galva: 
nismus die Urfache diefes Phänomenes ? Laffen Sie doch 
den Hydrogen ⸗ und Drpgenpoi der VS. einige Beit auf 
-ein Stud Koral wirken: mir haben hier keine BS., die 
groß genug wäre, um ein ſchnell bemerkbares Reſultat zu 
geben, 

Gupton's Beridt über einen in 
‚Beuerfleingebauenen Kopf, bermit Chals 
cedon überzogen if, gelefen im N. J. am 31 
März 1806. **)— babe ic aufmerffam gelefen, und ich 
muß der Meinung Chaptal’s beitreten, von der es 
mid mundert, daß fie nit gehört wurde, Da man bes 











*) Der Satz, welcher diefe Beobachtung enthält, ift, ich weiß 
nicht durch melden Zufall, in der Ueberſetzung diefer Abhandlung 
(d. Journ. Bd. 1. ©. 214.) fortgeblieben. Er folgt auf 4. S. 61. 
und heißt volftändig: „5. - Sept man es der Wirkung der electri- 
fhen Säule aus, fo entfärbt der Oxvgenpol es vollſtaͤndig; d 
Hodrogenpol läßt es unverändert,” G. 


) Journal für. Chem., Phyſ. und mann B.4. 5. 3 
6. 370. Annales de Chünie n. 172. P. 75. 
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ſchloß, das Protokoll uͤber dieſen Gegenſtand noch offen zu 
laſſen, fo nehme ich mir die Freiheit, in daſſelbe zw dicti— 
ren: daß an dem linken Ufer der Weichfel, in der Heer: 
firaße der Vorſtadt Weffola, fo wie in den Gängen 
des dortigen botanifhen Gartens, mo ich, leider! 29 Mos | 
nate lebte, im feinen Wellfande häufig Feuerſteine 
vorkommen, wie jene, die Chaptal um Ternes fand; 
Feuerſteine: „die einen uͤberaus dünnen , emailartig gläns 
genden, den Säuren widerſtehenden fchönen weißen Ueber 
zug von Chalcedonshärte, (und dem, dem Chalcebone eis 
genen, Mitchfarbenfpiele) befigen, durd den hier und da 
die Karbe des Feuerfleines duichſpielt.“ Es fheint in der 
Natur des Feuerſteins zu liegen, daß er dort, wo er loder 
in der Erde liegt, diefe Modification unter beflimmten Um⸗ 
ftänden annimmt. Welche Umftände aber dazu gehören, 
das weiß ich freylich nicht: denn ich habe die Feuerfteine 
nur häufig fo gefunden, mie aber gefehen, wie fie 
fo werden — | 

24. — | 
Veber einen Salzgregen *) 

von 


Salisbarp. 


Nah einem Schr heftigen Windflog von Often, ben 
14. Januar mit: Zagesanbrudh, bemerkte man in dem 
Landhaufe des H, Salisburn,- zu Mill⸗Hill, einige 
Meilen von London, daß die Einfaffungen der Fenfteröffs 
nungen nad) außen mit einem meißen Staube bededt was 
ven , weldyer wie Rauhreif ausſehe, aber nichts anders war, 
als falzfaures Natron vder reines gemeines Salz. Sein 
Garten und die benachbarten Felder, gewährten den nemlie 
hen Anbiid, Um zu ſehen, wie weit ſich diefe Erſchei⸗ 
nung erſtrecke, begab er fi auf den Weg, und überzeugte 





| ® 
*) Aus dem Nouveau Bulletin de la Societe philomathique, 
T.L No, i1. Aut ı808. p. ı86, ©. 
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fi von Dorf zu Dorf mit eigenen Augen, daß alle bes 
nachbarte Gegenden, bis auf eine Entfernung von 6 Meis 
len , mit dem nämlihen Salzreif bededt waren. Er brach⸗ 
te H. Banks, Präfidenten der Löniglihen Gefellfhaft, 
Zweige, die damit bededt waren, und bdiefer bat ihn, 
wohl Acht zu geben, welche Wirkungen diefes Ereignif auf 
die Begetation der Gewaͤchſe haben würde, Bei einer 
aufmerffamen und umftändlihen Unterfuhung fand er, daß 
‚unter denen Bäumen, bie in diefer Jahreszeit Blaͤttter 
hatten, die harzigen und zapfentragenden,, dergleichen die 
Geder von Libanon und verfhiedene Arten von Fichten und 
Zannen, Schaden litten ; ihre nad Oſten gerichteten Blaͤt⸗ 
ter wurden braun, und die Gpigen der Zweige giengen 
ganz zu’ Grunde, Nach den zapfentragenden war die Pru- 
nus lusitanica ‚derjenige Baum, ber am meiften bavon 
gelitten hatte, und die Ulex, welche fehr häufig auf dem 
Gemeinmweiden Englands vorfommen, waren durchgängig 
auf der Dftfeite zerflört, die -Stechpalmen verloren fat 
‚alle ihre Blätter, und die Lorbeerbäume fahen aus wie 
verbrannte Pflanzen. Die zärtlichen Erautartigen Garten 
gewaͤchſe maren ohne Rettung verloren, hingegen die Zwie⸗ 
belgewaͤchſe fchienen unempfindlich gegen diefen Salzreif zu ſeyn. 

Es fheint, daß bei dem Kemperaturgrade , den 
der DOftwind in England Hat, die Atmofphäre ſich 


mit einer großen Menge Salz beladen könne, ohſchon die. 


Miederfchlagung beffelben eine fehr feltene Erſcheinung ift, 
amd wohl von der Jahreszeit berühren mogte, zu ber bies 
u eigene Ungemwitter Statt hatte, In den Provinzen der 
ftlichen Küften Englands: bemerkt man allgemein , daß die 
mit Oſtwind begleiteten Ungemitter, melde ſich in den 
‚milderen Jahreszeiten ereignen, eben die zerflörenden Wir⸗ 
Zungen auf die Vegetation der Gewähfe ausüben, und 
fie immer auf der Dftfeite beſchaͤdigen. Diefe Wirkungen, die 
man nicht etwa der Kälte oder den Fröften zufchreiben kann, 
die es in diefen Jahreszeiten nicht giebt, muß man dem 
falgfauren Natron zufchreiben, womit bie in diefer Richs 
tung kommenden Stürme die Atmoſphaͤre anſchwaͤngerten. 
H Satisbury erwähnt einiger aͤhnlicher Salzregen, 
die vor kurzem in den Provinzen Norwid und Lincoln 
gefallen ſeyen. 
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Il. |27 27 3» 3, 93 273,36 361273 3, bt ‚ 66 I: SW. 
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15. _|27__7, 07]26 11, 68 68l27_0, 50 "NW.NW. 
16. |27_ 1, 3027_0, 53 ‚53 27 1, 14 ‚, 141 NO. INO. 
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25. 127 _ © 53 27 ©, 0, 0027 0 7 0, 26 ‚ 26 sw, sw. 
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30. 27 ©, 19 >6 10, 10, 70 26 11, 51 NW, |NO. 
"31 Ie7 0, 18 18 26 11, _26j26 17, 78 ‚75 NO. "NO, 
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17, . 
Fortgeſetzte Verhandlungen über ‚die 
Alkaliproducte u 


1. 


Ueber einige neue Erſcheinungen von chemiſchen, 
durch Electricitaͤt bewirkten, Veraͤnderungen; beſon⸗ 
ders die Zerſetzung der feuerbeſtaͤndigen Alkalien, 
und die Ausſcheidung der neuen Subſtanzen, welche 
ihre Grundlagen ausmachen; und uͤber die Natur 
der Alkalien überhaupt *). 


Bon 
⸗ H. Dasy, 2 
Secret. der Königl. Soc. d. W. und Prof. der Chemie an der 
Royal » Inititution zu London, 


L Einleitung. 


T, der vorjährigen Backer' ſchen Vorlefung, bie ich det ı 
König, Societät. vorzulegen die Ehre hatte; beſchrieb ich 
— — — — — — — 

*) Ans der vollſtaͤndigen Ueberſetzung in der Bibl. britannique, 
T. 39. Science: et Arts. P. 3 — 69; worin ed aus ben. Phil, 
Transact. 1808. aufgenommen ift.. Die Herausgeber der Biblothe- 
que haben diefe Abhandlung ganz aufgenommen, wie man Das 

Jon, für die Cham, Phyſ. und Min, 7 Bd, A Ds 38 
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eine Reihe von Zerfegungen und Veränderungen , welde die 
Electricitätfin Subſtanzen von bekannter Mifhung bewirk⸗ 
te zund nach den allgemeinen Grundfägen,, welche die Erſchei⸗ 
nungen erflären zu können ſchienen, wagte ich, die Folgerung , 
daß die neuen Unterfuhungsmethoden zu, einer tieferen Kennt⸗ 
niß der wahren Beftandtheile der Körper zu führen vera 
ſpraͤhen ). 

Dieſe Vermuthung ſtuͤtzte ſich damahls nur noch auf 
ſtarke Analogien; jegt bin ich indeſſen gluͤcklich genug, fie 
auf ſehr bindige Thatſachen gründen zu können. Im Ver⸗ 
lauf einer ſehr arbeitsvollen Anwendung der Kräfte der elec⸗ 
triſch⸗ chemiſchen Analpfe auf Körper, die, fo lange man fie 
nur mit den gewöhnlichen Reagentien behandelt hatte „.als 
einfach erfhienen waren, auf ſolche, fage ih , die noch nicht 
jerfegt worden, gelang ed mir, neue und auffallende Reſul⸗ 
tate zu erhalten. 

In den folgenden Abſchnitten werde das Ausführtiche 
derjenigen nieiner Verſuchsreihen vortragen, die ich zu einem 
gewiſſen Grade der Reife bringen und einiger Maßen ordnen 
koͤnnen; beſonders derjenigen, welche ſich mit der Zerſetzung 
und der Miſchung der feuerbeſtaͤndigen Alkalien beſchaͤfti⸗ 


EZ 





auch wohl erwarten durfte. Ich erlaube mir auch Feine einzige Nach⸗ 
weifung auf ähnliche Beobachtungen anderer; deun die Davp's for- 
dern die Hinweifung auf ſich. Man wird mit Vergnügen finden, 
daß der geniale Verfaſſer dieſer (am 12. und 19, Novbr, 1807. vor: 
‚gelefenen ) Abhandlung , ſchon damahls, was bie Thatfachen be⸗ 
trifft , in auch faft keiner hinter den fpätern Bearbeitern dieſes Ge⸗ 
genftandes zuruͤctblieb, und” wenigftens iſt hingedeuter auf dad; was 
nody zw unterfuchen ſey, weil damahls noch nicht die Zeit gegeben 
—— — — G 
WMan ſehe dieſe Abhandlung in dieſem Wournale Bd, Zi 
&.1- 355 die erwähnte Gelgerung fiehe S. 57. ou 
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gen, und mit der Abfcheidung der neuen und ganz befonz 
dern Körper, die ihre Grundlagen find. 

Ich werde mic nicht fheuen „ fehr ausführlic zu ſeyn, 
wenn ich bisher nicht angemandte Berfahrungsarten zu be? 
fhreiben haben werde; bei Anwendung ber gewoͤhnlichen 
Mittel hingegen werde ih nur von den Reſultaten reden, 
Ih würde bei weitem die Gränzen diefer Vorlefung übers 
fchreiten , wollte ih Schritt vor Schritt dem Fortgange der 
Unterfuhurg folgen, die aufgefloßenen Schwierigkeiten an« 
geben, bie Art, wieich fie überwand , die gebrauchten Hands 
geiffe,u. f- w. Bloß diefes will ich bemerken, daß ich nur 
das als Thatſachen oder allgemeine Refultate anführen wer⸗ 
de, was. ih aus forgfältig angeftellten und oft wie der⸗ 
holten Verſuchen ableiten koͤnnen. 


I. Verfahrungsarten, die zur Zerſetzung ber 
firen Alfalien angewandt wurden. 


Die Über die Berfegung der Säuren, fo wie der alla+ 
lifhen und erdigen Neutralen, angeftellten Unterfuhungen 
hatten mie bewiefen , daß die electrifhe Zerſetzungskraft der 
Stärke der entgegengefegten Electrieitäten im: Kreife, bes 
Reitungsfähigkeit, und dem Grade der Contentration, ber ans - 
gewandten Subflangen , proportional waren, 


In meinen erften Verfuhen über die Zerfegung der 
firen Alkalien , tieß ich die ftärkften electriſchen Apparate, 
die zu meiner Dispofition waren , auf ( in gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur ) gefättigte Auflöfungen von Kali und Natron in 
Waſſer wirken. Diefe Apparate waren eine Verbindung 
von Voltaifhen Batterien , die der Royals Inflitus 
tion gehören , und aus 24 Paaren vierediger Bin : und 
Kupferplatten von 12 Pet Seite, 100 Paaren von 6 Zoll 

38 * 
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und 150 Paaren von 4 Zoll beſtehen, die durch eine Mi- 
fhung von Alaunauflöfung und falpetriger Säure in Wirk; 
fanifeit gefegt wurden. In allen diefen $ällen aber wurde, 
obgleich diefe Wirkſamkeit von großer Intenfität mar „ bio$ 
das Waſſer jener Aufldfungen angegriffen‘, und unter flar 
ter Wärme und beftigem Aufbraufen Waſſerſtoff gas und 
Sauerſtoffgas entwickelt. 

Da foldyer Geſtalt die Gegenwart des Waſſers der Zer⸗ 
ſetzung der ſalzigen Subſtanz ſich zu widerſetzen ſchien, ſe 
wandte ich das Kali im Zuſtande des. feurigen Fluſſes an, 
Vermittelſt eines durch ein Gaſometer auf die Flamme einer 
Weingeiſtlampe, die auf einen. das. Kali enthaltenen Pia; 


tinloͤffel wirkte , geblafenen Stromes von Eauerfteffgas er 


hielt ih. daffelbe einige Minuten rothglühend und. vellfom: 
men flüffig. Der Löffel wurde mit dem pofitiven Pole einer 
ſehr wirkſamen Batterie von ‚100 6zölligen Plattenpaaren 
in Verbindung gefegt „ und mit. dem negativen Pole com; 
municirte ein Platindraht. 

Diefe Anordnung brachte mehrere glänzende Erſche ĩnun⸗ 
gen hervor. Das: Kali zeigte ſich ausnehmend leitend, und 
fo lange auch die Verbindung unterhalten wurde , fahe man 
am negativen Pole ein fehr lebhaftes Licht erfcheinen, und 
ar dem. Berührungspuncte eine Flammenſaͤule, die von Ent: 
wickelung einer verbrenulihen Subſtanz herzurühren ſchien. 

Wechſelte man die Reihe, fo, daß der Platintöffel nes 
gativ wurde, fo fahe man an ber entgegengefegten Spitze ein 
lebhaftes und bleibendes Licht;, um ſie herum bemerkte 
man nichts , das einer Entzündung gliche, durch das Kali 
hindurch fahe man aber luftaͤhnliche Kuͤgelchen auffteigen „ 
die ſich bei ihrer ——— an der yamagabirı ent: 


zlndeten. 


Das Platin — wie ſich erwarten ließ, ftark ange⸗ 
griffen; am ftärkiten war es folches bei der Verbindung mic 
dem negativen Pole, 
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Das Alkali war in diefem Verſuch, wie ed fchien, 
wafferfrei , und man fonnte daher annehmen „ daß bie 
brennbare Subftanz von feiner Zerſetzung herkomme. Das 
übrig gebliebene Kali war nicht verändert: man entdedte 
darin zwar eine Anzahl metallifher Theilhen von dunkels 
grauer Farbe ; diefe rührten aber, wie ſich nachher ergab, 
vom Platin ber. 

Ich verfuchte mehrere Methoden , das durch Hitze flüıfs 
fig. gemachte Kali zu electrifiren ,„ in der Hoffnung , die 
verbrennlihe Subftanz fammeln zu können : allein ohne Erz 
folg. Ich konnte nur dadurch zum Ziel gelangen, daß ich 
die Electricität zugleih fomoht als Schmelzungs: wie als 
Zerfegungsmittel anwandte. 

Obgleich das durch Gluͤhen vollkommen ausgetrodnete 
Kali ein Nichtleiter der Electricitaͤt iſt, ſo wird es doch 
ſchon durch einen geringen Beitritt von Feuchtigkeit, die feis 
nen fejten Aggregatzuftand nod nicht merklich Ändert, lei⸗ 
tend ; und in biefem Zuftande zerfegt es fich dur Anmwens 
dung einer etwas ſtarken Electricität recht ſchnell. 

Man nahm ein Stufen reines Kali, das einige Se- 
eunden der Atmofphäre ausgefegt worden , fo daß es auf fei> 
ner Oberfläche Leitend geworden „ und legte es auf eine 
Platinſcheibe, die ‚mit dem negativen Pole der Batterie 
von 250 Plattenpaaren, zu 6 und 4 Zoll, melde ſich ſehr 
wirkſam zeigte ‚in Verbindung gebraht war; mit der Ober- 
fläche des Kati wurde ein mit dem poſitiven Pole verbundes 
ner Platindraht in Beruͤhrung gefigt. Die ganze Vorrichs 
tung befand fich frei an der Luft. 

Man bemerkte bald eine. fehr lebhafte Wirkung , das 
Kali fing an den beiden Electrifirungspuncten zu ſchmelzen 
an. Auf der obern Fläche zeigte ſich ein heftiges Aufbraus 
fen ; auf der untern , oder negativen , hingegen bemerkte 
man gar keine Entwidelung eines elaftifhen Kihffignen, aber 
man entdeckte Leine Kuͤgelchen, bie einen fehr lebhaften 
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Metallglanz befaßen und ganzdem Queckſilber glihen, Eis 
nige davon verbrannten mit Erplofion und lebhafter Flamme, 
in dem Augenblid, da fie gebildet waren ; andere erhielten 
ſich, aber fie wurden auf der Oberfläche bald matt und zuletzt 
mit einem weißen Ueberzuge behedt,, ber ſich auf ihrer Obers 
fläche bildete, 

Zahlreiche Verſuche zeigten mir balb, daß dieſe Kügele 
hen gerade die Subftanz ſeyen, bie ich fuchte „ ein befondes 
zer brennbarer Stoff, die Grundlage des Kali, Ich fand, 
baß die Gegenwart des Platins auf das Refultat. Beinen 
Einfluß habe , fondern daß es für die electrifhen Kräfte, 
welche die Zerfegung bewirkten, bloß das Mittel ſey, ſich 
zu offenbaren. Man erhielt ftäts denfelben Erfolg, «6 
mogten zur Schließung des Kreifes Stüde Kupfer, Gold, 
Silber, Reifblei oder felbft Kohle, angewandt werden, 

Die Erfheinung war aud unabhängig von der Gegens 
wart der Luft; ic fand, daß fie ſich eben fo wohl unter eis 
nem, luftleeren Recipienten zeigte. 

Man erzeugte jene Subſtanz auch aus Kali, das vermits 
telft einer Lampe in Glasröhren fließend erhalten wurde , die 
mit Quedfilber gefperrt und mit zuleitenden eingefchmoljes 
nen Platindrähten verfehen waren, Die Operation konnte 
aber hier nicht Lange fortgefegt werben , deun das Glas wurde 
durch die Wirkung bes Alkali bald. aufgelöft, umd es daus 
. erte nicht lange, fo drang die Subftanz durch die Röhre. 

Natron gab-, demfelben Verfahren, wie das Kali, unters 
worfen, ein ähnliches Refultat ; zu feiner Zerfegung mußte 
aber die Wirkung der Batterien eine ‚größere Intenfität has 
ben ; oder auch, die Stüde deffelden mußten kleiner und 
dünner ſeyn. Mit einer im voller Thätigkeit ſich befindenden 
Batterie von 100 Paaren 6zölliger Platten erhielt ich fehe 
guten Erfolg mit Kaliftüden , die 40 bis 7p Gran mrgeg . 
und fo did waren, daß bie beiden electrifirten Klächen ungez 
fähr 4 Zoll von einander lagen ; beim Natron hir gegen war 
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«8 mit einer ähnlichen Batterie nicht möglich , die Zerfegung 
mit größeren Sthden , als 15 bis 20 Gran, zu bewirken, 
und nur dann, wenn der Raum zwiſchen beiden Flächen nicht 
mehr als ungefähr $ oder „4; Boll betrug. 

Die aus dem Kali erzeugte Subftanz blieb, im Yugene 
blid ihrer Erzeugung „ in der Temperatur der Atmofphäre 
flüffig, die aus dem Natron war flüffig bei der Zemperas _ 
tur , die das Natron während ihrer Erzeugung annahm , 
tourde aber beim Abkühlen feft und nahm die Farbe und 
den Glanz des Silbers an, 


Wandte man zur Berfegung bes Natron die, in fehr gro⸗ 
Fer Wirkfamkeit ſich befindende,, Batterie von 250 Paaren, 
an, fo verbrannten die Kügeldhen oft im Augenblick ihrer 
‘ Bildung , wobei fie bisweilen heftig verpufften und ſich in 
Bleinere Kügelchen theilten, bie ſich mit vieler Schnelligkeit, 
und Ichhaft brennend , in die Luft erhoben. Diefe Erſchei⸗ 
nung , welche ein fortwährendes Feuerfprühen zeigte, nahm 
fid) ausnehmend fhön aus, 


1. Theorie der Zerfegung der feuerbeftändigen 
Alkalien ; ihre Mifhung und Erzeugung. 


Da ich bei allen, früher unterſuchten, Berfeßungen von 
Gemiſchen beobachtet hatte, daß , mie ſich die verbrennlichen 
Grundlagen auf der negativen Seite des electrifchen Kreifes 
abfegten,, zugleih auf der pofitiven Sauerfloff entwidelt, 
oder zu einer Verbindung verwandt würde , mußte ich natlıre 
lich ſchließen, daß letztere auf ähnliche Art auch durch die 
electrifche Wirkung auf die Alkalien erzeugt werde: und eine 
Anzahl Über Quedfilber , in einem Apparate , der den Zus 
tritt der aͤußern Luft abhielt, angeftellter Verſuche bewies 
mir, daß es ſich in. der That fo verhalte, 
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Wenn ich Kali oder Natron , in leitendem Zuftande „ iz 
mit Platindrähten verfehenen Glasröhren in den Kreis 
brachte, fo erzeugten ‚fih auf der negativen Seite die neuen 
Subftanzen , und das auf der andern entwidelte Gas er. 
wies ſich, bei der feinften Unterfuhung , als reines Sauer 
floffgas. Auf der negativen Seite erfhien , wenigftens fofern 
nicht Überflüffiiges Maffer in dem Apparate war, gar kein Gas. 

Hierin wird fih nun aud eine vollkommene Ueberein— 
ſtimmung mit den ſynthetiſchen Verſuchen zeigen. 

Ich ſagte, daß der metalliſche Glanz der aus dem Kali 
erzeugten Subſtanz, faſt unmittelbar darauf, ander Atmos 
fphäre verfhmand, und eine weiße Ninde an feine Stelle 
trat. Sch fand bald , daß diefe weiße Rinde reines Kali ſey, 
welches gleidy darauf zerfloß ; es bildeten fich neue Rinden „ 
die der Reihe nach zerfloßen ; endlich verfhmwand das ganze 
Kügelchen , und an feiner Stelle hatte man eine gefättigte 
SKalliauflöfung *). | 

Brachte man die Kuͤgelchen in ſchickliche Röhren, die 
durch Quedfilber gefperrte atmofphärifhe Luft oder Sauers 
ftoffgas enthielten, fo wurde der Sauerftoff abforbirt, und 
es bildete ſich augenblidlidy eine Rinde von Alkali an das 
Kügelhen. Wegen abmwefender Feuchtigkeit aber , die es 
hätte auflöfen können , blieb der Proceß hiebei ſtehen, und 
das Innere des Kuͤgelchens mar ducch diefen Ueberzug gegen 
die Wirkung des Gas geſchuͤtzt. 





*) Das Waller wird auch in diefem Proceffe zerfegt ; wir werden 
weiterhin fehen, daß die Grundlagen der firen Alkalien auf daſſelbe 
mit größerer Kraft wirken, als irgend ein befannter Körper. Fol⸗ 
gendes ift, Fürzlic , die Theorie der Orydirung jener Grundlagen : 
fie ziehen zuerſt Sauerftoff an, es bildet ſich Alkali ; letzteres abfor- 
bier schnell das Waller: dieſes Waſſer wird zerfest. — Bon da a 
geigt fich während der Ummandlung eines Kuͤgelchens in Alkalilauge 
eine fortwährende ſchnelle Entwidelung: Fleiner Gasmengn. D. 
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Einen ähnlichen Erfolg erhielt man mit der aus dem 
Natron gezogenen Subſtanz. 

Wurden die Subftangen , ſtark erbigt, in beflimmte 
Mengen Sauerjtoffgas eingefchloffen , fo erfolgte eine lebhaf⸗ 
te, von einer weißen glänzenden. Flamme begleitete, Ver⸗ 
brennung ‚. und die metallifhen Kuͤgelchen fanden ſich im eine 
weiße , fefte , Maffe verwandelt , die fir als Kali oder Nas 
tron verhielt, je nachdem man die aus Kali ober Daten | 
baltene Subſtanz angewandt hatte. 

Das Sauerſtoffgas wurde dabei abforbirt, und es — 
wickelte fi nichts aus den angewandten Subſtanzen, was 
die Reinheit der ruͤckſtaͤndigen Luft vermindert hätte.. 

Die wiedererzeugten Alkalien waren dem Anſchein nad 
teoden , oder enthielten wenigftens nicht mehr Feuchtigkeit „ 
als man davon in dent. abforbirten Sauerfloffgas annehmen 
konnte, und ihr Gewicht Überftieg bei weitem das — 
der angewandten verbtennlichen Subſtanz. 

Weiter unten ſollen die Proceſſe, worauf dieſe Folge⸗ 
rungen ſich ſtuͤtzen, ausfuͤhrlich beſchrieben, und auch die 
Verhaͤltnißmengen von Sauerſtoff und verbrennlicher Sub⸗ 
ſtanz, die ſich zur Bing der firen Alkalien einigen, . 
‚ angegeben werden. 

Es ſcheint demnach aus den angeführten Thatfahen 
mit gleichem Rechte auf die Zerlegung des Kali und Mas 
con in Sauerfloff und zwei befondere Grundlagen zu ſchlie⸗ 
Ben ſeyn, als man die Zerſetzung der Phosphorfäure, der 
Schmefelfäure, der Metallorpde, in Sauerftoff und die vefp. 
verbreinlihen Grundlagen glaubt. | 

In den analptifhen. Verſuchen ift Bein anderer Stoff 
gegenmärtig, als die Alkalien und eine geringe Menge Feuch⸗ 
tigkeit , die für den Erfolg nur in ſo weit mwefentlih zu feyn 
ſcheint, als fie das Alkali auf feiner Oberfläche Leitend 
macht; denn die neuen Subſtanzen werden erſt erzeugt, 
wenn der innere, trodene, Theil fchmilzt : fie verpuffen z 
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nern fie, durch das ‚fließende Alkali auffteigend, mit ber. 
feuchten heißen Oberflähe in Berhhrung kommen ; man kann 
fie wicht mit den kryſtalliſirten Altalien, die zu viel Waffer 
enthalten , hervorbringen ; auch wird die Theorie ihrer Ent⸗ 
fiebung , als vom Waſſer unabhängig, dadurch beftätigt,. 
daß man fie durch Electriſirung der glühend fließenden Atos 
en erhaͤlt, die nicht merflih Waffer enthalten ). 

Die verbrennlichen Grundlagen der Alkalien ſcheinen, 
wie die andern verbrennlichen Subſtanzen, von den poſitiv 
electriſitten Flächen abgeſteßen, von den negativen anges 
zogen ‚zu werden. - Der Sauerſtoff befolgt eine umgekehrte 
Ordnung , ober es wird vielmehr, ba er von’ Natur die 
negative Kraft, und die Grundlagen die pofitive ‚, befigen, 
die Verbindung aufgehoben, wenn der eine oder der andere 
- biefer Stoffe in einen, feinem natürlihen entgegengefegten, 
electriſchen Buftand verfegt wird, Bei der Zufammenfegung 
hingegen gelangen die natürlichen Kräfte, oder Anziehung 
gen, in den Zuftand gegenfeitigen- Gleichgewichts, und wenn 
ihre Wirkſamkeit ſchwach ift, in niedriger Zemperatur, geht 
die Verbindung langſam vor ſich; iſt fie aber durdy ans 
.  gewandte Wärme erhöbet, ſo erfolgt eine ſchnelle und, wie 
“in andern ähnlihen Faͤllen, mit Flamme: begleitete Verei⸗ 
tigung. Ich werde gleich mehtere Umſtaͤnde aufftellen, 
welche auf bie Wirfungsmeife der Grundlagen der Alkalien 
Bezug haben, und man wird finden, daß fie geeignet 
find , diefe allgemeinen Folgerungen- zu beſtaͤtigen. 


IV. Weber die Eigenſchaften und die Natur der 
Grundlage des Kali. 

Nachdem ich die Grundlagen der Alkalien entdeckt 

hatte, fand ich viele Schwierigkeiten, fie zu erhalten und 


Vergl. Darcet“ s Beobachtungen bieräber in en Journ, 
oben ©. 163, 
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aufzubewahren, fo daß man ihre Eigenfhaften unterfuhen 
und fie Verfuhen ausfegen könnte ; denn, glei dem ein⸗ 
gebildeten Altahefi der Alchemiſten, wirkten diefe Subs 
ſtanzen mehr oder weniger auf alle Körper, mit denen fie 
jufammen famen, 

Unter allen Fluͤſſigkeiten, welche ich verſuchte, iſt das 
friſch rectificirte Steindl diejenige, auf welche jene Grunde 
lagen mie bie wenigfle Wirkung zu haben feinen. Sie 
halten ſich darin mehrere Tage , bei Ausſchluß der Luft, 
ohne merkliche Veränderungen darin zu erleiden; und man 
kann felbft ihre phyſiſchen Eigenfhaften in ber Luft unters 
ſuchen, wenn fie gegen bie unmittelbare Berührung derfelz 
ben durch einen dünnen Ueberzug jener brennbaren Fluͤſſig⸗ 
keit geſchuͤtzt ſind. 

Die Grundlage bes Kali erſcheint, in einer Tempe⸗ 
satur von 60° F. (124° R.), bei welcher ich fie zuerft un: 
terſuchte, wie ich ſchon gefagt habe, in Lleinen Kügelchen, 
die den metallifhen Glanz, bie Unduchfichtigkeit, fo wie 
die andern ſichtlichen Eigenfhaften des Quedfilbers haben. 
Man würde durchs Auge diefe beiden Subftanzen, wenn 
man Kügelhen davon neben einander fühe, nicht umters 
ſcheiden koͤnnen. 

Indeſſen hat, bei jener Temperatur, die Grundlage 
bes Kali doch noch nit ihre ganze Flüffigkeit, und fie 
nimmt nicht die duch irgend einen aͤußern' Drud mobifiz 
eirte Kugelgeftait fogleicdy wieder an. Bei 70° F. (17°R.): 
wird fie flüffiger, und bei 100° F. (304° R.) ift ihre 
Fiüffigkeit volltommen, fo daß man leicht mehrere Kügels 
dient zu Einem vereinigen kann, Bei 50° 5. (6° R.) wird 
fie zu einer weichen, dehnbaren Subſtanz, die den Glanz 
von polirtem. Silber bat, Gegen den. Gefrierpunft des 
Waffers hin wird fie härter und bruͤchiger; die Stüde 
zeigen einen kryſtalliniſchen Bruch, der, unter dem Microſkop 
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betrachtet, ſchoͤne, ganz weiße und den volltommenften Me⸗ 
tallglang befigende, ' Facetten zeigt. 

Um in Dampf verwandelt zu werden, erfordert diefe 
Subſtanz eine: Hige, die ſich der Rothgluͤhehitze nähert ; 
und wenn man zwedimäßig dabei verfährt , fo findet man 
fie nad): der — ohne irdend einige Veraͤnderung 
wieder. 

Sie iſt ein — eiter der Electricität, Zieht 
man; am ber Luft, mit einer großen W ot taifiyen Bat⸗ 
ferie von’ 100 Paaren Hyölliger Platten , einen Funken aus 
einem großen Kügeichen, fo ift das Licht gruͤn und die 
Verbrennung erfolgt bloß am Berührungspunfte ; war das 
Kügelhen aber klein, fo loͤſt es ſich unter Erplofion und 
ſehr lebhafter Flamme in einen alkaliſchen Rauch auf. 

Die Wärme leitet dieſe Subſtanz vortrefflich. 

Obgleich ſie den Metallen in allen ihren auffallenden 
Eigenſchaften aͤhnlich iſt, ſo entfernt ſie ſich davon doch 
auf eine merkwürdige Art durch ihr ſpecifiſches Gewicht. 
Sch fand, daß dieſelbe ſich auf die Oberfläche des rectificir⸗ 
ten GSteinöls erhob, deffen fpecif.. Gewicht — 0,861 mar; 


fie fant auch nit in: dem zwei Mahl deſtillirten unter, 


deffen Dichtigkeit fich zu der des Waffers verhielt = 0, 770: 1. 
Es war ſehr ſchwierig, diefen Umftand genau zu beſtim⸗ 
men, da man ,. felbft mit fehr mächtigen Batterien, ſich 
nur geringe Mengen davon verſchaffen konnte. Ich fuchte 
mie in diefer Hinficht Annäherungen zu verfhaffen, ins 
dem ich die Gewichte dem Anſchein nad volltommen glei⸗ 
der Kitagihen von Queckſilber und der Grundlage des 
Kati verglich. . Ich wandte zu biefem Behuf die fehr feine 
Wage ber Royal⸗Inſtitution an, die, mit den’ angewande 
ten Mengen belaftet, welche nie über 10 Gr, Quedfilber 
betrugen, wenigſtens nod ein „A, eined Grand angiebt. 
Nehme ih das. Mittel aus vier, mit vieler Sorafait ans 
gefiellten, Verſuchen, fo verhält fi, bei einer Temperatur 
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won 63° FI (131 R.) das fpecih, Gew. dieſet Subſtanz zu 
dem des Queckſilbets — 10:223, mas im Hinſicht auf 
das Waſſer das Berhaͤltniß — 6:10 giebt ; "fo daß fie 
demnach ‚die Teichtefte bekannte Flüͤſſigkeit iſt. Im feften 
Buftande ift fie etwas dichter , aber aud dann noch, bei 
einer Temperatur von 40° 5. (3 R.) ſchwimmt fie auf 
dein mehrmahls deftillivten Steinöl, - 

Die hemifchen WVerhättniffe der Grundläge des Kali 
find noch auferordentlicher 'als ihre phyſiſche Eigenſchaften 

Ich habe bereitö von ihrer Alkaliſirung und von ihrer 
Verbrennung im: Sauerftoffgas geſprochen. In allen von 
mir verfuchten Temperaturen unter derjenigen , bei welcher 
fie verdampft, verbindet fie fi mit dem Gauerflöff lang⸗ 
fam und ohne Flamme 5: in-leßterer aber erfölgt! Verbren⸗ 
nung: das Licht iſt biendend weiß und die Hitze ſehr groß! 
Erhigt man fie langfam "in einer Merige ‘von! Sauerſtoff⸗ 
gas, die zu. ihrer gaͤnzlichen Umwandlung in Kali nicht 
hinreichend ift, und bis zu einem Grade nur, der zu ihrer 
Entzündung wicht hoch genug ift (400° 8. z. B.), fo geht 
ihre Farbe in die braunrothe Über , und nach dem Erkal⸗ 
ten findet man allen ‚Sauerftoff abforbirt und eine fefte 
graue Maffe gebildet, die zum- Theil aus Kati beftcht, 
und zum’ Theil aus der Grundlage des Kali, in einem 
minderen Grade orpdirt, - Man-verwandelt:das Ganze im 
Kali, wenn man es mit Waſſer in Berührung bringt, 
oder ed. von Meuem in der. Luft erhitzt. = 

Man kann ein Gemifh, das mus der Gründlage des 
Kati mit einem: geringern Verhältniffe von’ Sauerſtoff, als 
leuteres enthält , befteht‘, auch .bildems,; wennsiman, unter 
angemeffenen Maßregein , die Grundlage des Kali mit 
letzterem ſelbſt zuſammen fhmilzti Erſtere verliert ſchnell 
ihren Metallglanz und rbeide vereinigen ſiche zu ainem Ger 
miſch, das im flhffigen. Zuſtande braumroch, im feften dun⸗ 
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kelgrau iſt, und beim Zutritte der Luft nicht ſaͤumt, gaͤnz⸗ 
lich in Kali zurückzukehren. 

Daſſelbe Gemiſch bildet ſich oft im den analytiſchen 
Verſuchen, wenn die Wirkung der Electticitaͤt ftart und 
das Kali fehr erhitzt iſt. 

Bringt man die Grundlage des Kali in orydirtfalzfaus 
red Gas, fo entzündet fie fi darin von felbft mit leb⸗ 
haftem rothen Lichte, und, es bildet fich ein weißes — 
das nichts als ſalzſaures Kali iſt. 

Erhigt ‚man ein Kügelchen in Waſſerſtoffgas bei ei⸗ 
nem Hitzgrade, bei dem es ſich noch nicht verflüchtigen 
würde, fo ſcheint es ſich darin aufzuloͤſen; denn das Küs 
gelchen nimmt an Volum ab, und laͤßt man dann das Gas 
in die. Luft treten, fo entzündet es ſich unter Verpuffung, 
mit ‚einem glänzenden Lichte und alkaliſchem Rauce, Laͤßt 
man es aber. vorher erkalten, fo hat es diefe Eigenfhaft, 
von ſelbſt zu verpuffen, verloren, und, die Grundlage bes 
Kali fegt ſich großen Theils oder ganz ab, 

Die Wirkung der Grundlage des Kali auf das Waffer, 
beim: Zutritt der Euft, bringt einige fhöne Erfheinungen 
hervor... Wirft man es auf Wafler, oder bringt man «6 
mit einem Tropfen davon, bei gewöhnlicher Temperatut, 
in Berührung ‚= fo zerſetzt es folhes mit großer Deftigkeit, 
und es entjicht ‚eine augenblidiihe Verpuffung, mit gläns 
zender Flamme, Man erhält eine reine Kaliaufloͤſung. 

In den Verſuchen diefer. Ast bemerkt man oft eine 
ähnliche Erſcheinung, wie: fi) Häufig bei der. Verbrennung 
des Posphorwaflerfioffgas Zeigt, nämlich einen Ring von 
Rauch, der, wie er auffteigt, ſich erweitert. 

Bringt man die Kaliſubſtanz mit dem Waſſer, — 
Zutritt der Luft, unter Steinoͤl, in einer Glasroͤhre, in 
Beruͤhrung, ſo erfolgt die Zerſetzung mit Heftigkeit, vielem 
Geraͤuſch und Waͤrme, aber ohne Licht, und das entwickelte 
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Gas zeigt ſich bei dee Prüfung als ganz reines Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 

Die. Theortie ber Wirkungsart. der Grundlage des Kat 
auf das Waſſer, beim Zutritt der Luft, ift nicht dunkel, 
obwol .die Erſcheinungen ziemlich verwidelt find. Diefe 
Erfheinungen feinen svon der flarten Anziehung der 
Grundiage zum Sauerfloff, und der des gebildeten Kali 
zum Waſſer abzuhaͤngen. Die Hige, die aus beiden Uefa; 
hen, der Zerfegung und der Verbindung, entfleht, ift ftarf 
genug, die Entzündung zu bewirken. Das: Woffer ift ein 
ſchlechter Wärmeteiter; das Kuͤgelchen, auf demfelben ſchwim⸗ 
mend , ift der Luft ausgefegt : man. hat: Grund zu glauben; 
daß ein Theil deffelden durdy das eben entftehende, erhißte, 
MWoafferfioffgas aufgelöft werde , und diefe Verbindung, die 
der Selbſtentzuͤndung fähig ift, explodirt, und theilt die 
Entzuͤndung dem Antheil: der Kalifubftang mit, der — 
nicht in Verbindung — ſeyn moͤgte. 


Wird ein Kügeldjen, unter Ausſchließung der Luft, 
mit Waſſer in Beruͤhrung gebracht, fo iſt die Theorie feid 
ner Berfegung fehr einfah. Die erzeugte Wärme wird 
alfogleih fortgeleitet, fo daß keine Entzündung erfolgt; 
und da die Auflöfung der Subſtanz in dem Wafferftoffe 
eine hohe Zemperatur erfordert, fo hat diefe Verbindung 
wahrſcheinlich nicht Statt, oder fü fie beſteht doch nur einen 
Augenblic. 


Man * auf eine ſehr data und. genugthuende 
Weiſe die Erzeugung des Kali dur die Berfegung des 
Waſſers vermitteift ders Grundtage deſſelben darthun, indem 
man .ein Kügelchen auf mit Curcumetinctur genetztes Druck⸗ 
papier fallen laͤßt: -in dem Augenblide, da das Kügelhen, » 
die Feuchtigkeit. des Papiers berührt, entzlindet es ſich, und 
bewegt ſich ſchnell fort, gleihfam als ſichte es die Feuch⸗ 
tigkeit; hinter ſich laͤßt es eine tiefe, roͤthlichdraune Spur 
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| kurz, genau dieſelbe Wirkung/ wie —* nee 


Kali. 


MR 


Die Anziehung der Grunblage * Kali zum — 
ſtoff iſt ſo ſtark, und; feine Wirkung auf das Waſſer fo 
maͤchtig, daß ſie die kleinen Mengen: Waſſer entdeckt und 
zerſetzt, die in dem Alkohol und Aether vorhanden find, 
ſelbſt wenn man dieſe Fluͤſſigkeiten fehü forgfältig rectificirt hat. 

In dem Aether iſt dieſe Zerſetzung mit einem ſehr 
lehrreichen Reſultate verbunden. Das Kali iſt in demſel⸗ 
Ben unaufloͤslich: thut man nun die Grundlage deſſelben 
hinein, fo findet fie darin: Sauerftoff, es entwickelt ſich 
Waſſerſtoffgas, und das Kalt macht in dem Maße, wie 
es ſich bildet, den Aether ttuͤbe und weißlih. . 

‚Die Energie der Wirkung der Kaliſubſtanz in den ers 
waͤhnten beiden. "brennbaren: Fluͤſſigkeiten iſt der Waſſer⸗ 
menge proportional, die ſie enthalten, und Waſſerſtoffgas 
und Kati find die beſtaͤndigen Erfolge dieſer Wirkung. 
Thut man. bie Grundlage des Kali in Mineralfäuren, 
fo, entzündet fie fi, und brennt an der 8 berfläche. Bringt 
man ſie durch ſchickliches Verfahr en unter die Säure, 
fo wirkt fie mit der größten Kraft auf den Sauerfoff, 
und alle Erfcheinungen find von der Art, daß fie aus. ihrer 
großen Verwandtſchaft zu demfelben erklaͤrlich find, In der 
Schwefelſaͤure bildet ſich eine weiße ſalzige Subſtanz mit 
einem gelben Ueberzuge: wahrſcheinlich ſchwefelſautes Kali 
mit Schwefel; zugleich entwickelt ſich ein Gas, das had 
ſchwefeliget Saͤure riecht, und wahrſcheinlich aus dieſer und 
aus Waſſerſtoffgas beſteht. Im der -faipetrigen Säure 
antwickeit ſich Satpetergas und es entfieht ‚Saipeter; 

Dit Grundlage des Kali verbindet ſich Leicht mit den 
unzerſetzten brenulichen Körpern und mit den Metallens - 
mit dem Schwefel -und Phosphor bildet fie unge Ges 
if, wie die — isses —X 


* Bluut 
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Bringt man fie mit einem Stuͤck Phosphor in Bes 
eührung, und drüdt.beide zufamnıen, fo erfolgt cine bes 
trichelihe Wirkung : beide fhmelzen zufammen, verbrens 
nen und erzeugen phosphorfaures Kali. _ Stellt man den 
Verſuch unter Steinöt an, fo geht die Verbindung vor 
fih , ohne daß ſich eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit entwidelt ; das 
Gemiſch ift weit weniger fchmelzbar, als beide Beſtandthei—⸗ 
le für fi, denn es bleibt feſt, felbft wenn das Steinöl 
fiedet,. Es gleiche gänzlid einem. Phosphormetalle: es if 
bieifarbig, und nimmt einen Glanz, wie polirtes Blei, an, 
wenn man es firedt. Sept man es in gewöhnlicher Tem⸗ 


peratur der Luft aus, fo verbindet es fih langfam mit 


Suuerfioff und wird zu phosphorfaurem Kali. Erhigt man 
es auf einer Platinplatte, fo ſteigt davon Rauch auf; 
Entzundung erfolgt aber nicht eher, ats bis die Hitze den 
Grad erreiht bat, bei welchem die ſchnelle — 
der Grundlage des Kali eintritt. a . 

Bringt man diefe mit Schwefel in Berührung ,. u 
in. einer-mit Steinötdampf erfüllten Röbre zum Fluß ge⸗ 
bracht worden, ſo vereinigen beide ſich ſchnell: es entwickelt 
ſich Waͤrme und Licht, und ihre Vereinigung bildet eine 
graue Subſtanz, die im Anſehen grauem Schwefeleiſen 
gleicht. Erhaͤlt man ſie in Fluß, ſo loͤſt ſie ſchnell das 
GSas auf (Si on,la tient en fusion, elle dissovt rapi- 
dement le gaz) und erhält eine glänzend braune Farbe, 
Macht man. den Verſuch in einer hermetiſch verſchloſſenen 
Rohre, fo entwidele fih kein Gas, wenn naher die 
Röhre unter Quedfilber geöffnet wird; wird er hingegen 
in einer Röhre angeftellt, die unter den Quedfilberapparat 
geht, fo entmwidelt fih eine Eleine Menge Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas. Die Erfheinungen find demnach denjenigen aͤhn⸗ 
lich, welche die Verbindung des Schwefeld mit den Mer 
tallen bewirkt, mobei ebenfalls Schwefelwafferftoff entwickelt 

Seurn. für die Ehem., Phyi, und Min. 7 Mt, 49. 34 
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wird, nur daß die Entglähung ſtaͤrker iſt *). Gebt die 
Berbindung an ber Luft vor fih, fo erfolgt eine lebhafte 
Entzündung, und man erhält Schwefelkali, das ſich un dee 
Luft nachher allmählig oxydirt und zulegt in ſchwefelſaures 
Kali verwandelt. 

Mit dem Quedfitber bringt die neue Subſtanz einige 
ganz befondere und fehr fhöne Erfcheinungen hervor, Setzt 
man ı Theil davon zu 8 bis 10 (dem Bolum nad) Oueck⸗ 
filber, fo vereinigen ſich, bei einer Zemperatur von 60° $. 
(12: M.), . die beiden Subftanzen augenblidiid , und bilden‘ 
ein Gemiſch, das dem Quedfilber in der. Farbe gleicht, ater 
dem Anſchein nad weniger Gohafion bejigt, indem die 
Fragmente fih unter der Form abgeplatteter Sphären zei⸗ 
gen. Laͤßt man. ein Kügelhen der Subſtanz fih mit eis 
nem doppelt fo großen Kügelhen Quedfilber berühren, fo 
verbinden fie fih unter beträchtliher Waͤtmeentwickelung; 
das Gemifh ift, im Augenbii feiner Entftehung flüffig, 
erſtarrt abet beim Erkalten und gleicht dem Sitber, Ber: 
mehrt man das Verhätmiß der Kaliſubſtanz, fo daß fie 





*) Die Griftenz des MWafferftoffs im Schwefel: ift durch die 
finnreihen Verfuhe des Hm. Berthollet, des Sohnes, (An- 
nales de Chimie, Fevr. 1807. p. 143.°[©. dieſes Journ. B. 4. 
S. 10—111) fehr wahrfcheinlich gemacht. Faft bewiefen wird fie durch 
einen Verſuch, den ih bei Hin. Elayfield zu Briftol, im 
Jahr 1799, geſehen habe. Er erhiste in einer Netorte, die mit 
dem Quedfilberapparat in Verbindung ftand , ein Gemenge von 
Kupferfeile und gepälvertem Schwefet, in dem Verhältuiß — 3:1, 
vorher ſtark getrocknet. Im Angenblit, da ihre Vereinigung vor 
ſich gieng, entwidelte fih eine Quantität Gas, deffen Volum das 
der angewandten Materialien 9 bis 10 Mahl überftieg, umd aus 
Schwefelwaſſerſtoff mit ſchwefeliger Säure beitand. Man hat allen 
Grund, zw glauben, dab das erjtere von dem Schwefel herruͤhre, 
das letztere aber dem Kupfer zugefhrieben werden muͤſſe, das ſich 
bei dem Zeilen und Trocknen va m Dberüähe etwas orpdirk 


haben Fan, D. 


\ 
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ungefähr zZ des Gewichts des Queckſilbers betraͤgt, fo 
wird das Amalgam härter, und bruͤchig. Die geringfte 
Menge der Kalifubftang, bei der das Amalgam noch feft 
iſt, ſcheint 1 Theil (dem Gewicht nad) gegen 70 heile 
Queckſilber zu ſeyn; es iſt fehr zart und bebnbar, ,,..:,; 
j Werden diefe Gemiſche der Luft ausgefegt, fo abforz 
biren fie ſehr ſchnell den Sauerſtoff: es bildet fih Kali, 
welches zerfließt, und nad Werlauf weniger Minuten’ 
findet man das Qucdfiiber rein und unverändert wieder. 

Wirft man ein Kügelben Amalgam in, Waffer, fo 
zerſetzt es ſolches ſchnell unter Zifhen: es bilder fih Kati, 
es entbindet ſich reines Waſſerſtoffgas und das Quedfilber 
bleibt allein zuruͤck. 
Das flüffige Amalgam, aus Queckſilber und Kalis 
ſubſtanz Iöjt alle Metalle auf, die ich ihm noch ausfegte,, und 
in diefem Zuſtande von Verbindung wirft” das Queckſilber 
auf das Eifen und das Pıatin. | 

Erhitzt man die Kalifubſtanz, in einem —— 
Gefäße von reinem Glaſe, mit Gold, Eiſen oder Kupfer, 
fo wirkt fie fhnel auf diefe Metalle; und wirft man 
nachher bie Gemiſche in Waffer, fo wird dieſes zerfest, 
es bildet ſich Kali, und die Metalle rn unveraͤn⸗ 
dert wieder, - | 

War die Kalifubftang mit einem jeihtfüäffigen Metall 
verbunden worden, fo ift die entflandene kegirung weniger 
ſchmelzbar als das reine Metall. | 

Die Wirkung der Kalifubftanz auf die zuſammenge⸗ 
fegten Öligen und entzuͤndlichen Gubftanzen befldtigt bie 
andern Thatſachen, welche die ftarke Ansepung berfeiben 
sum Sauetfioff beweiſen. 

Auf das friſch rectifieirte Steindt aͤußert fie (wie 
{bon gefagt) wenig Wirkung ; in demjenigen aber, das der 
Ruft ausgefegt geweſen, orpdirt fie fih bald; das gebildete, 
- | 39 * 
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Kali vereinigt fi) mit dem Dele zu einer braunen Geife, 
die fih um das Kügelhen anfammelt, 

° Auf die feften Fettigkeiten (das Talg, Wallrath, Wachs) 
wirkt fie, felbft in der Wärme, langſam: es fegt fi eine 
kohlige Enbftany ab, ein wenig Gas entwidelt fih *), 
und eine Seife wird gebildet, Aber in bdiefen Fällen muß 
man viel Kalifubftanz anwenden. Auf die flüffigen fetten Dele 
bringt die Kalifubftang diefeiben Wirkungen hervor, aber 
langfamer. | 

Die Hüchtigen Oele zerfegt fie, durch Märme unter: 
fügt, ſchnell: es bildet fih Alkali, man ficht etwas Gas 
fih entwideln, und es fegt fih Kohle ab. 

Thut man die Kalifubflanz in geſchmolzenen Kamphet, 


fo wird diefer bald ſchwarz; es entwickelt fih fein Gas 








ei a —— 

*) Bringt man ein Kügelhen der Kalifubftang in irgend ein 
erhistes fettes Del, fo ift das erfte Product reines Waſſerſtoffgas, 
das von der Zerſetzung des Waſſers herkoͤmmt, welches von ber 
Kalirinde angezogen worden war, die fih, während das Kügelchen 
der Luft ausgefeßt war, gebildet hatte. ch fand, daß, wenn das Kuͤ— 
geinen von diefer Rinde befreiet worden, dad entwidelte Gas Koh⸗ 
lenwaſſerſtoffgas ſey, welches, zu feiner vollkommenen Eättigung beim 
Derpurfen, mehr ald das gleihe Volum Sauerftoffgas erfordert. 
Ich habe über die Wirkung der Kalifubftanz eine große Anzahl Ver- 
ſuche ‚angejtellt, deren Detail dem Gegenftande diefer Vorleſung 
freind ſeyn würde, Ich beobachtete einige Anomalien, die mid 
auf den Weg der Unterfuchung leiteten, deren Mefultat fehr befrie- 
Digend war. Das Dfivendl , das Terbentindl, das Steindf gaben 
mir, bei ihrer Zerfeßung durch Hiße, verfhiedene Verhältniffe vom. 
Kohle, ſchwerem brennbaren Gas, brenzlihem Dele und Waſſer, fo 
daß ih von dem Vorhandenſeyn des Sauerftoff in. jenen Delen 
gänzlic überzeugt bin. Man fönnte vielleicht die Verhaͤltnißmen⸗ 
gen jener verſchiedenen Stoffe beftimmen, wenn man die Kaliſub⸗ 
ftanz als Zerjchungsmittel anwendere, Won den genannten Eubs 


fianzen gab das Steindl das Wenigfte am Waſſer und Kohlenſaure, 


Bas Terbentinöl das Meifte, D. 
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waͤhrend bes Zerfegungsproceffed, und man erhält ein feis 
fenartiges Gemifh. Died mögte anzuzeigen ſcheinen, daß 
der Kampher mehr Sauerftoff enthalte, als die flüchtigen 
Dele, 

Die Metallorybe werden durch die Kalifubftanz, mit 
berfeiben erhigt, fogleidh reducirt, Als eine Fleine Menge 
Eifenoryd damit, in einer Temperatur, bie fich ihrer Des 
filationshige näherte, erhigt wurde, erfolgte eine lebhafte. 
Aufeinanderwirftung, und man ſahe Theilchen von Kali 
erfheinen , und andere graue metallifche , die fih mit Aufs 
braufen in Ealzfäure auflöiten. Das Blei: und Zinne 
oxyd redueirte ſich noch ſchneller, und wenn die Kalifubftang 
im Ueberfluß vorhanden war, fo verband fi das mwiedere 
bergeflellte Metall damit zu einer Legirung, 

In Folge diefer Eigenfhaft zerfegt die Kalifubftang 
fehr leicht das Zlintglas, und das grüne Glas, vermittelft 
gelinder Wärme; und es bildet fi mit dem Sauerftoff 
der Dfpde fogleih Kali, wildes das Glas auflöft, und 
adurch kann die noch Übrige Subftanz bald auf eine neue 
laͤche wirken. | 

In der Gtühehige wird aud das meifte Glas von 
der Kan ſoſtanz angegriffen. Der Sauerſtoff des im Glaſe 
befindlichen Alkali ſcheint ſich zwiſchen der Kaliſubſtanz und 
der Grundlage des im Glaſe befindlichen Alkali zu theilen, 
und es entſtehen daraus Oxyde auf der erſten Stuffe der 
Orpdation. Erhitzt man Kaliſubſtanz in, mit Steinöldampf 
erfüllten , Möhren von weißem Glafe, fo wirkt fie zuerft 
auf die eine Menge von Kobalt s und Manganorpd, die 
fi) auf der innern Gtasfläche befindet, und es bildet ſich 
ein wenig Alkali, In dem Maße, wie die Dige ſich der 
Gluͤhehitze nähert, fängt die Subſtanz an, fih in Dampf⸗ 
geftatt zu erheben, und verdichtet fi in dem kaͤlteſten 
Theile der Nöhre; im ber flärfften Hitze aber fcheint ein 
heil des Dampfes das Glas zu dushdringen, und färbt 
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46 dunkelroth, ind Braune fallend, Durch wiederbolte; 
Deſtillationen in einer verſchloſſenen Roͤhre, bei hoher Tem⸗ 
peratur, verliert die Subſtanz zuletzt ihr metalliſches Ans 
ſehen, und man ſieht innerhalb der Roͤhre einen braunen 
dicken Ueberzug erſcheinen, der langſam das Waſſer zerſetzt 
und durch Verbindung mit dem Sauerſtoff der umgebenden 
Luft Kali bildet. Dieſer Ueberzug ſcheint an verſchiedenen 
Stellen in die Maſſe des Glaſes einzudringen *). 


' In meinen erſten Berfuchen über die Deitilfation 
. der Kaliſubſtanz machte mir die Erklärung dieſer Erſcheie 
nungen viele Mühe ; die Kenntniß des Products aber, das 
fie. mit dem Sauerſtoff auf der erften Stufe der Orydas 
tion bildet, gab mir darlıber genügenden Auffhluß, | 


V. Ueber die Eigenfchaften und die Natur der 
Natronſubſtanz. 


Die Grundlage des Natron iſt, wie ich geſagt habe; 
bei der gewöhnlihen Temperatur feſt. Sie ift weiß, un 
duchfichtig und hat mit einem dünnen Ueberzuge von Gtei 
oͤl dekleidet angeſehen, den Glanz und bie ‚sfarbe des 
Silders, Sie iſt auenehmend dehnbar, und tr ale 
irgend eine der gewöhnlichen metallifchen Subſtanzen. 
Drückt man ſie, ſelbſt ſchwach, auf einer Platinplatte, ſo 
dehnt fie ſich zu duͤnnen Blättern aus, und ein Kuͤgelchen 
von z'5 oder 75 Zoll Dice laͤßt ſich leicht zu einem Plätts 















— — — — — — — 


*) Diefes iſt die Erklaͤrung, die ſich uns bei dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftande unferer Keuntniß dieſes Gegenftandes bdarbietet ; es 
iſt aber wahricheinlih, daß aud die Kiefelerde des Glafes einige 
Veränderung erleidet und vielleicht zerjest wird. Ich hoffe dieſen 
Gegenſtand bei anderer Gelegenheit wieder aufnehmen zu Fünnem. 


D. 
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chen / von J Zoll fireden *), und biefe Eigenſchaft ſcheint 
ſelbſt auf dem Gefrierpunkt nicht abzunehmen. 

Die Electricitaͤt und die Wärme leiter die Natronſub⸗ 
ftanz wie die Kalifubftanz. Ihre Kleinen Kügelhen entz 
Juͤnden ſich durch einen Funken aus der Säule, und brenz 
nen unter glänzenden Verpuffungen. 

Sie bat ein geringeres fpecififhes Gewicht als das 
Waſſer. Sie fhwimmt auf dem Saffafrasdfe, deffen fpec. 
Gew. — 1,096 ift, umd finft im Steindle, von 0,861 
fpec. Gewichts , zu Boden, Diefer Umftand verfiattet? mir, 
die Dichtigkeit dieſer Subſtanz mit Genauigkeit zu beſtim⸗ 
men. Ich miſchte die genannten beiden Dele in ſolchem 
Verhaͤltniſſe, daß ich eine Fluͤſſigkeit erhielt, in welcher das 
Kuͤgelchen in jeder Tiefe ſtehen blieb. Sie beſtand dann 
aus ungefähr 12 Theilen Steinoͤl und 5 Theilen Saffas 
frasst , wonach ſich das fpec. Gem, diefes Gemiſches zu 
dem des Waffers verhält — 0,9348 : 1,000, 

Die Temperatur, in welcher die Natronfubitanz flüffig 
ird, ift weit, höher, als die, im der es auch die Kalifubs 
wird. Bei 120° F. (395,R.) fangen die Theilchen 
n, ihre Cobäfion erlieren, und bei 180° 8. (655 R.) 
ift men ‚ fo daß fie in fiedendem Steinoͤl 
leich 










Sch habe noch „micht beſtimmen koͤnnen, in welcher 
Temperatur dieſe anz ſich verfluͤchtigt; aber fie iſt 
noch in einer Gluͤhehitze feuerbeſtaͤndig, in der das gewoͤhn⸗ 
liche Glas ſchmilzt. 

Die chemiſchen Erſcheinungen, welche bie Natronfuts 









") Man kann leicht mehrere Kuͤgelchen vereinigen und fie durch 
ftarfen Dru zu Einer Maffe bilden, fo daß die Eigenſchaft fich 
ſchweihen zu laſſen, die dem Eifen und Platin nur in fehr hoher 
Temperatur zukoͤmmt, bei diefer Subftanz in ber gewöhnlichen Tene 
peratur der Luft wahrgenommen wir: D. 
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ftanz hervorbringt , find denen mit der Katifubflanz erhale 
tenen aͤhnlich; jedoch mit einigen auszeichnenden Abwei⸗ 
Hungen, wie man ſich ihrer leicht verfehen kann. 

Der Berührung ber, Luft ausgefegt wird die Natrons 
fubftanz fogleih matt, und. bededt ſich allmählig mit einer 
weißen Rinde, die langfamer zerfließt, als bei der Kalis 
fubftanz unter denfelben Umſtaͤnden. Diefe Rinde ift bei 
forgfältiger Unterfuhung nichts als reines Natron, , 

Ian. den gewöhnlihen Temperaturen verbindet fi bie 
Matronfubftanz mit dem Gauerftoff langfam und obne 
Lichtentwidelung. Erbigt man fie, fo geht die Verbindung 
ſchneller vor ſich, doch Licht erfcheine nur, wenn die Hitze 
nahe ans Gluͤhen graͤnzt. 

Die Flamme bei Verbrennung in Sauerftoffgas ift 
weiß, und fie fprüht dabei glänzende Funken, bie eine 
fehe gute Wirfung mahen, In der gemeinen Luft brennt 
fie mit einem Lichte von der Farbe, wie die der glühenden 
Kohle, nur viel lebhafter, 

Erhigt man die Nateonfubftanz in Wafferftoffgas, f 
fheint fie gar feine Wirfung darauf zu haben. In o 
. bdirtfalzfaures Gas gebradht, brennt lebhaft „unter Aus 
fprühung fhön rother Funken, ES Bidet ; eine 
falzige Subftanz: Kochſalz, wie zu erwarten 

Ihre Wirkung auf das Waffer zeigt ihre Natur auf dus 
beutlichfie. Legt man fie auf daffelbe, fo bringt fie ein hef⸗ 
tiges, von ſtarkem Zifhen begleitetes Aufbraufen hervor, 
Sie verbindet ſich mit dem Sauerſtoff des Waſſers, um 
Natron zu bilden, das fi ſogleich aufloͤſet, und auf der 
andern Seite entwidelt fid) Wafferftoffgas, Man fieht dar 
bei £ein Licht erfcheinen, und es fcheint wahrſcheinlich zu 
feyn , daß das Mafferftoffgas, felbit wenn es im Entftehen 
iſt, fih mit dieſer Subſtanz nicht verbinden koͤnne *). 


















*) Die Hüchtigften Metalle feinen ausſchließlich die Eigenfchaft 
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Mirft man die Natronſubſtanz in heißes Waſſer, fo 
ift die Berfegung heftiger , und in diefem Falle bemerkt 
man gewöhnlich einiges Funkeln auf der Oberfläche ' des 
Waſſers, mas allem Anfchein nach vofteinigen Kleinen loss 
geriffenen Theilchen der Subſtanz herruͤhrt, die, zu einem 
binreihend hoben Grade, um verbrennen zu können, erhißt, 
in die Luft gefchleudert werden, Wird indeffen ein Kügels 
chen mit ganz wenigem Waffer in Berührung gebracht , oder 
auf feuchtes Papier gefegt , fo ift die hervorgebrachte Waͤrme 
( da nichts vorhanden iſt, was fie ſchnell fortleiten koͤnn⸗ 
te) gewöhnlid hHinreihend , die Natronfubftanz zu ents 
zuͤnden. | | 

Auf den Alkohol und Aether wirkt die Natronfubftang 
genau fo, wie die aus Kali, das in diefen Fiüffigkeiten 
befindliche Waffer wird zerſetzt, es bilder ſich fchnell Nas 
tron , und es entwidelt fi Wafferftoffgas, 

Wirft man die Natronfubftanz in concentrirte Saͤu⸗ 
ren, fo wirft fie auf diefelben mit vieler Kraft. Iſt es 
die Salpeterfäure, fo erfolgt eime lebhafte‘ Entzündung ; 
mit der Schwefel s und Salzfäure entfieht viel Hipe, 
aber kein Licht. 

Laͤßt man, vermittelft eines ſchicklichen Apparate , die 
Matronfubftanz fo auf die Säuren wirken, daß feine Luft 
binzutritt ,„ fo orpdirt fie ſich fchnell, es erzeugt fih Nas 
tron und im Uebrigen kommen die Erfheinungen mit denen 
bei der Kalifubitanz überein, 

Sn den Verhältniffen zu ben fetten und flüchtigen 
Delen und dem Steindt , in. ihren verfhiedenen Zuftäns 
den, berrfchet zwiſchen den Wirkungen der beiden Subftans 
gen eine vollkommene Webereinflimmung , mit Ausnahme - 
des Anſehens der gebildeten feifenartigen Gemifhe, indem 
— — — — — — — 
zu beſitzen, ſich mit dem Waſſerſtoffe zu verbinden: ein Umſtand, 
der auf Aualogien führen kann, DD . 
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die duch Oxydation und Verbindung der Nattonſubſtanz 
entftandenen,, eine dunklere Farbe beſitzen, und dem Anz 
feine nach weniger auflöstich find. 

In den verfäfiedenen Orpdationsgraben , beren die 
Matronfunftanz fähig iſt, bat fie mit der aus dem Kali die 
größte Aehnlichkeit. 

kaͤßt man fie mit einer gewiffen Menge trodenen Nas 
trons fchmelzen, fo theilt fi der Sauerftoff zwifhen dem 
Alkali und der Subſtanz, und man fieht eine dunfelbraune 
Fluͤſſigkeit entfteben , die durch Erkalten zu einer dunkel⸗ 
grauen Maffe wird, melde den Sauerftoff der Luft ans 
zieht, oder das Waſſer zerfegt, und zu Natron wird, 

Dieſelbe Subſtanz bildet ſich auch öfters in den Ber 
ſetzungsproceſſen; fie entſteht, wenn man die Natronfubs 
ftanz in Röhren vom reinften Glafe ſchmelzen läßt, 

Sn den in die Augen fallenden Erfheinungen bei ber 
Wirkung der Natronfubftanz auf den Schwefel, den Phoss 
phor und die Metalle , giebt es kaum eine wahrnehmbare 
Verſchiedenheit von denen, welche die Kalifubftang zeigt. 

Mit dem Schwefel verbindet fie ſich, in verſchloſſenen, 
mit Steinöldampf angefüllten,, Gefäßen, mit vieler Lebhafs 
tigkeit : es entwickelt ſich Licht und Waͤrme, und bisweilen 
wird durch die Verdampfumg eines Antheils Schwefel und 
die Entbindung von Schwefelwaſſerſtoff eine Exploſion bes 
wirkt, Das gebildete Product hat eine dunkelgraue Farbe, 

Die Verbindung dieſer Subſtanz mit Phosphor hat dag 
Anſehen des Bleied , und bildet durch bloßes Ausfegen an die 
Luft, oder durch Verbrennen, das phosphorfaure Natron, 

Thut man fie, in dem Berhältnig von „u, zu Queds 
fitber,, fo wird diefes feſt, erhält die Farbe des Silbers, 
und der Act ihrer Verbindung ift mit vieler Wärme begleitet, 

Eben fo verbindet fie ſich auch mit dem Zinne, obne 
feine Farbe zu ändern ; durch Wärme unterſtuͤtzt wirkt fie auch 
auf das Blei und Gold, Ihr Verhalten mit den fibrigen 





über Zerſetzung der Alfalien. 621 


Metallen habe ich nicht unterſucht. In ihren Pegirungen 
wird fie, wenn man fie der Luft oder dem Waſſer auss 
figt „ bald in Natron verwandelt, wobei Waſſer zerſetzt 
und Waſſerſtoffgas entwidelt wird, 

Das Amalgam aus Quedfilber und der Natronfubs 
flanz ſcheint mit den andern Metallen dreifache Verbindungen 
zu bilden, Ich habe das Eifen und Platin damit verfuht, 
die, wie ich zu glauben geneigt bin, mit dem Quedfilber 
in Verbindung bleiben, wenn ſich durdy Ausfegung an bie 
Luft die Natronfubftang davon getrennt hat. 

Das Amalgam der Natronfubftanz verbindet fi auch 
mit dem Schwefel und bildet ein dreifaches Gemifcd von 
bunfelgrauer Farbe, . 


VI.Ueber die Verhäftnigmengen der befonderen Grund⸗ 
lagen und des Sauerftoffd im Kali und Natron. 


Die Leichtigkeit mit der die Grundlagen ber Altalien 


verbrennen, und die Schnelligkeit, mit der ſie das Waſſer 
zerſetzen, reichten mir ſichere Mittel dar, die Verhaͤlt⸗ 
nißmengen ihrer ponderabeln Beſtandtheile zu beſtimmen. 


Ih will den allgemeinen Gang in meinen Verſuchen ans 
geben , und die erhaltenen Nefultate, die mit einander fo 
gut Übereinftimmen , ald man von Verſuchen erwarten fann, 
in welchen die Menge bed angewandten Materials fo unbes 
traͤchtlich iſt. 

Zu dem Proceſſe in Sauerſtoffgas nahm ich Glasroͤh⸗ 
ren, in welchen kleine Kapſeln von duͤnnem Silberblech, 
oder aus einem der andern auf trockenem Wege nicht oxy⸗ 
dirbaren Metalle, waren. Auf letztere wurde die zu vers 
brennende Subftanz gelegt, nachdem fie genau gewogen, oder 
mit einem Quedfilberfügelhen , von gleihem Volum, vers 
glihen worden. Die Röhre war an einem Ende von ges 
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ringem Durchmeffer , gekruͤmmt, und in eine offene Spige 
ausgezogen, Das andere Ende war mit einer zweiten Röhre 
verbunden, die in das. Gafometer ging, aus welchem das 
Sauerftoffgas hindurch getrieben wurde ; denn da man weder 
Waſſer noh Queckſilber zum Füllen anmenden konnte, fo 
ließ man fo lange Sauerftoffgas durch die Röhre treten, 
bis man ficher feyn konnte, daß alle gemeine Luft ausge: 
trieben ſey. Man beflimmte ben Grad der Reinheit des 
Gas , indem man eine Eleine Menge bavon unter Quedfils 
ber gehen ließ. Die untere Spige wurde hierauf zugefehmols 
gen, und nachdem das andere Ende in eine Spike ausges 
zogen, wurde dieſe .ebenfalld zugefhmolzen, als die Deffnung 
fo flein war, daß dabei die Temperatur feinen merklichen Eins 
fluß auf das Gas haben konnte. Wenn Alles vorbereitet 
wär‘, bewirkte man die Verbindung, indem man das Glas 
an der Stelle der Metalllapfel erbigte, 

Diefe Verſuche waren mit vielen Schwierigkeiten vers 
knuͤpft. Ließ man die Flamme der Lampe unmittelbar auf 
das Glas wirken, fo war bie Verbrennung fehr lebhaft, fo 
daß bisweilen die Röhre fprang ; und das erzeugte Alkali 
eshob fi zum Theil ald Dampf, der fi auf das Glas 
abſetzte. 

Wurde die Temperatur nur langſam erhoͤhet, ſo wirk⸗ 
ten wieder die Grundlagen der Alkalien auf die Metallkap⸗ 
ſel und bildeten Legirungen. In dieſem Zuſtande war es 
ſeht ſchwer, fie mit ihrer ganzen Menge Sauerſtoff zu vers 
binden. Das bloße Glas konnte man nicht anmenden , 
weit es durch die alkaliſchen Grundlagen zerfegbar ift; das 
Porcellan endlich ift ein fo fchlechter Wärmeleiter, daß man 
es nicht zum erforderlichen Grade erhigen konnte, ohne das 
Glas zu ermeichen, | 

In allen Verfuhen wurden bie -Alfalifubftanzen , ehe 
man fie hineinbradhte , von ihrem Ueberzuge von Steinoͤl ber 
brfreiet. Zu verhindern war es dabei nicht, daß ſich vor 
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ber Verbrennung eine dünne Haut ven Alkali bildete ; dies 


Eonnte aber keinen merklihen Einfluß auf das Nefultat- has: 
ben, Beobachtete man hingegen nicht die Vorſicht, das 
Steinoͤl forgfältig . fortzufhaffen,, fo bewirkte der geringe 
Weberzug deffelben durch feine — eine Explofion, 
die den Apparat zerbrach. 

Nach der Verbtennung —* man die Quantitaͤt 
des abforbirten Gaſes, indem man die untere Spitze unter, 
Waſſer oder Quedfilber öffnete, In einigen Fällen unters: 
fuchte man den Grad der Reinheit der rückſtaͤndigen Luft zı 
in andern wog man das in der Kapfel gebildete Alkali. 

Unter den verfchiedenen ber die Zufammenfegung des 
Kali durch das Verbrennen angeftellten Berfuhen will ich 
zwei auswählen , in welden alle mögliche Maßregein ges 
nommen wurden, um mit Genauigkeit zu arbeiten, und 
in: welchen die Umftände auch günflig gemug waren, um: 
ihr Refultat als ein mittleres, das von der Wahrheit nicht 
weit entfernt feyn muß, anfehen zu können, 

In dem erfien Verſuche wurden "0,12 Gran —— 
ſtanz angewandt. Die Verbrennung geſchah auf Platin; 
fie war ſchnell und vollſtaͤndig: die Subſtanz ſchien vollkom⸗ 
men geſaͤttigt zu ſeyn, denn als diel Kapſel in Waſſer ges 
than wurde, bemerkte man nicht die mindeſte Entwickelung 
von Waſſerſtoffgas. Das Volum des abforbirten. Sauer— 
ſtoffgas war dem von 190 Gran. Qucckſilber gleich‘ (bei ei⸗ 
nem Barometerftande von 29,6 Zoll — Engl. — und eis 
nem Thermometerftande von 62° 5. (13! R. ) Dieſes 
Volum würde bei einem Druck von 30 Zou“), und einer 
Temperatur von 60° F. ( 124R.) nur dem Bolum. von 





*) Man bat in den Gorrectionen der Temperatur'die Angaben 
Dalton’s und Gap: Kuffac’& befolgt „ nach welchen die 
Ausdeiinung fir jeden fahrenheitiihen Grad — ⸗ des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Volums betraͤgt. D. 
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186,07. Stan Quedfiiber gleich feyn und ungefähr 0,0144 
Gran’ Broy + Gewicht wiegen *). Aber 0,0184: 13,84 
13,29: 100; wonach alfo 100 Theile Kali aus 86,7 dee 
Grundlage und 13,3 Sauerftoff beftehen würden. 

In dem zweiten Verſuche abforbirten 0,07 Kalifubftang 
bei einer Zemperatur von 63° F. (135 R.), und bei einem 
Drude von 31,1 Boll, eine Mende Sauerſtoffgas, gleich 
dem Volum von 121 Gran Quedfilber , die, nad den ers 
forderlichen Correctionen wie im vorigen Verſuche, 0,0Tı8q 
Gran gewogen haben würden. Da nun ( 0,07-F0,01189 = } 
0,08189 : 0,07 = 100:85,48, ungefähr , fo: würden hietnady 
100 Theile Kati ungefähr aus 85,5 Grundlage und 14,5 Sau⸗ 
erſtoff beſtehen, und das Mittel aus beiden Verſuchen würde 
86,1 der esftern ‚und 13,9 bed legtern ; geben, 

Indem genaueften Verſuche, dem ich über die Ver⸗ 
brennung ‘der Matsonfubflanz angeftellt babe ‚. abforbirten. 
0,08 Gran eine Menge Sauerftoff , gleich dem Woltm von 
206 Gran Quedfitber , bei einem Thermometerſtande vor: 
65° 5. (10ER, ) und einem Barometerftande von 29,4 Boll, 
- Diefes Volum wiegt , mad). vorgenommenen Cotrectionen, 
ungefähr 0,02 Gran Sauerſtoff. Nun ift ( 0,08-4-0,02 — ) 
0,10 : 0,68 = 106.:80,5:' Alfo 100 Theile Natron würden 
80 Theile der Grundlage , und 20 Sauerftoff enthaltend 

9» In allen Faͤllen kaugfamer Verbrennung, in welchen die, 
Alkalien nicht aus der Rapſel geworfen waren, fand ich eine: 


» ’ — 











¶ Verſuchen zu Folge, die ich im Jahr 1899 uͤber das ſpec. 
Se.‘ des Sauerſtoffgaſts auſtellte, ſcheint dieſes ſich zu dem des 
Waſſers Zu verhalten = 1: 748, und zu dem des Quecſilbers — 
1? 10142’ € Researches chemical and philosoph. p. 9. ). Diefe Be⸗ 
ftimmung trifft ganz mit derjenigen überein, ‚die aus den über diefen 
Gegenftand von den Herren Allen und Pepys, bei Gelegenheit. 
ihrer Arbeit über die hemifhe Natur des Diamants, angeftellten ge: 
nauen Verſuchen hervorgeht, (S, dieſes Journ. Bd, 5.©,664.). D. 


> 
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beträchtliche Gewichtsvermehrung ; da es aber unmöglich war, 
fie anders als in freier Luft zu wiegen , fo machte die anges, 
zogene Keuchtigkeit die Refultate zweifelbaft:, und man kann 
mehr auf die zählen, welche aus der Menge bes abforbirten 
Sauerfioffgas abgeleitet find, In den Fällen, in welchen 
die Wägung fehr eilig vorgenommen , und fein Alkali an der 
Roͤhre hängen geblieben war, wär die Kalifubftanz ungefähre 
um 2 Theile auf 10 am Gewicht vermehrt ,. und bie — 
tronſubſtanz zwiſchen 3 und 4 Theilen. 

Die Reſultate der Zerſetzung des Waſſers durch die Ks 
Balifubftanzen ließen ſich mit weit mehr Schnelligkeit und. Sie 
herheit erhalten , als die bon der Verbrennung. derfeiben, 

Damit der Proceß nicht zu ſchnell vor ſich gebe, und. 
um bei der Kalifubftanz zu verhindern, daß nicht ein Theil 
derfelben von dem Mafferftoffgafe aufgelöft würde, bediente 
ich mid) der Amalgame, Ich nahm ein. beflimmtes Ges 
wicht der Alkalifubftanz , und bewirkte die Ama'gamirung 
unter Steinoͤl, indem ich ungefähr zwei Theile (- dem. Vo— 
lum nad) ) Quedfilber gegen einen Theil — 
ſtanz anwandte. 

In meinen erſten Verſuchen that ich die — in 
mit Steinoͤl gefillte Roͤhren, die umgekehrt in Glaͤſer mit 
derfelben Flüffigkeit geftellt waren, und ließ dann langſam 
das Waffer zu dem auf dem Boden befindlihen Amalgam. 
treten, Ich fand aber bald, baß diefe Vorficht überflüffig 
fen, denn die Wirkung des MWaffers war nicht ſo gar ſtark, 
daß man verhindert gewefen win, das re ohne 
Berluft zu fammeln, 

Ich will jetzt das Ausführliche von den — Ver⸗ 
ſuchen, die ich Über die Zerſetzung des Waſſers durch die. 
Kali- und Natronſubſtanz angeſtellt habe, mittheilen. 

In einem mit der Kaliſubſtanz, unter Anwendung als 
(ee möglihen Aufmerkſamkeit, auch auf die Eleinften Umftäns 
de bei den Operationen, angeſtellten Verſuche mit der Kalir 


626 17; 1. Davy’s Verſuche 


fubftang entwidelte die Wirkung eines Amalgams, aus 
0,08 Gran bderfelben , und ungefähr 3 Gran Quedfilber ; 
eine Menge Wafferftoffgas , die dem Volum von 298 Gram 
Duedfilber gleich war. Das Thermometer fand zu Ente 
des Vetſuchs auf 56° F., und das Barometer auf 29,6.30ll. 
- . Diefe Menge Wafferftoffgas nun würde zu ihrer Vers 
brennung ein Volum von Sauerftoffgas beblirfen das dem 
von 154,9 Bram Quedfilber nahe gleich wäre ( Resear- 
ches chem, and phil, p. 287.); moraus folgt, daß das 
zur Sättigung von 0,08 Kaliſubſtanz nöthige Oxygen, bei 
miftler Temperatur und mittlerem Drucke, ungefähr 0,015L 
wiegen mürde. Mun .( 0,08-40,0151 =) 0,0951 : 0,08— 
100 : 84,1 ungefähr ;. wonach 100 Theile Kali aus unge 
fähr 84 der Grundlage und 16 Sauerfioff beftehen würden. 

In einem Berfuhe über die Berfegung des Waſſers 
durch die Natronfubftanz, bei einem Drud von 30,4 Zoll, 
und einem Thermometerfiande von 52° 5. (90 R.) betrug 
das aus.0,054 Gran jener Subflanz entwidelte Waſſerſtoff⸗ 
"gas ein Volum von 326 Gr. Queckſilber. Diefes Volum würde 
bei mittlerer Zemperatur und mittlerem Drude zu feiner Ums 
wandlung in Waffer 0,0172 Sauerftoff bedürfen. Nun 
( 0,054+0,0172=) 0,0712: 0,054 = 100: 75,9 5 100 
heile Natron alfo beftehen ungefähr aus 76 der Grundlage , 
und 24 Sauerftoff. 

Sn einem andern, fehr forgfältig ausgeführten, Verſuche 
wandte man 0,052 ber Natronſubſtanz an. Das Barome⸗ 
ter ftand dabei ‚29,9, und das Thermometer auf 58° Bei 
(115 R.). An Wafferfloffgas wurde eine Menge erhalten , 
die dem Bolum von 302 Gran Quedfilber gleich kam, zu befs 
fen Sättigung, bei mittlerer Temperatur und mittlerem Drude, 
0,01549 Gran Sauerfioff erforderlicy gewefen feyn würden : 
ein Verhältniß , das auf 100 Theile Natron ungefähr 77 der 
Grundlage ‚und 23 Sauerſtoff giebt, 

AR 
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In den hier angeführten Verſuchen waren bie größten 
Mengen der zu prüfenden Gubftanzen ‚angewandt worben, 
Sir habe .indeffen die Refultate derfelben mit denen verſchie⸗ 
dener andern verglichen, in welchen das Waſſer ebenfalls 
mit großer Sorgfalt zerfegt wurde, die Menge der ange 
wandten Subſtanzen aber geringer war, Das größte Vers 
haͤltniß von Sauerſtoff, das durdy dieſe Verſuche angezeigt 
wurde, war fuͤr das Kali 0,17, und fuͤr das Natron 0,26; 
. und das Eleinfte 0,13 und 0,19. Nach Vergleihung aller dies 
fer. Beftimmungen unter einander, wird man mwahrfcheinlich 
der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn man das Kali 
als aus ungefähr 6 Theilen der Grundlage und 1 Zheil 
Sauerftoff , und das Natron aus 7 Zheilen ber erftern. und 
2 Theilen des legtern zufammengefegf anfieht. 


.., ’ ur 

VI. Einige afgemeine Bemerfungen über: die Ber 

ziehungen, die zwifchen der Kali und Nateonfubftanz 
und andern Subftanzen Statt 

Ä finden. | u 

‘Sol man die Grundlagen des Kali- und Nateon Mes 


talle nennen ? Die meiften Chemiler, an welche diefe Fra⸗ 
ge gerichtet wurde, bejaheten fie. Dieſe Grundlagen gleis 


chen den Metallen durch bie Unduchhfichtigkeit, den Glanz, 


die Dehnbarkeit, die Fähigkeit Wärme und Eilectricität zu 
leiten; endlich durch ihre Neigung zu demifgen Verbin⸗ 
dungen. 

Das geringe ſpecifiſche Gewicht, — dem der bes 
Tannten Metalle fehr weit nachſteht, ſcheint kein zureichen⸗ 
der Grund zu ſeyn, aus dieſen Subſtanzen eine neue 
Kaffe zu bilden ; denn es giebt im diefer Hinfiht auch 
unter den bekannten Metalten bereits fehr auffallende Uns 
terſchiede. Das Pjatin iſt nahe 4 Mahl fo Pl u 

Zonen, für Die Chem. Phoſ. und Din, 7 Wo. 4.9» 40 un) 
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gleichem Umfange, als das Tellur *); und in einer philo⸗ 
ſophiſchen Anordnung ber Körper muß die Grundlage der 
Anordnung bei den Subftanzen , die man in dieſelbe Abs 
theilung bringt, ſtets die Aehnlichkeit in der größten 2er 
der Eigenfhaften ſeyn. 

Um nun biernah der Kalis und Matronfubitanz ans 
gemeffeae Namen zu geben, mufte man babei die Endis 
gung annehmen, bie nad allgemeiner Uebereinftimmung 
ben Namen ber andern neuentdeckten Metalle gegeben worz 
den, und, lateinifchen an da jegt. in unferer Sprache 
naturalifirt find, 

Ich babe es daher gewagt biefe beiden Subſtangen 

durch die Namen Potasium und Sodium zu bezeichnen **). 

Diefe Ausdrüde werden keinen Irtthum veranlaffen 
koͤnnen, mas aud die Theorie von der Mifhung biefer 
Körper in ber Folge für Veränderungen erleiden möge; 
denn fie bezeichnen bioß die aus dem Kali und Natron er⸗ 
deugten Metalle. Ich habe mehrere der ausgezeichneteften 
Gelehrten dieſes Landes über die Ableitung diefer Namen 
um Rath gefragt, und die meiften berfelben billigten die 
von mir gewählte, Sie ift vielleicht mehr begeihnend als 
Llesant. Es war aber unmöglich ‚die Benennung von 





Das Tellur ift fait nicht mehr als ſechs Mahl fo ſchwer, 
als die Natronſubſtauz. Man bat vielen Grund zu glauben, daß 
man Körper finden werde, deren chemiſche Natur mit der der Al- 

kaliſubſtanzen übereinftimmen, und deren fpecifiihes Gewicht zwi⸗ 
ſchen dem jener Subſtanzen und den leichteſten der bis jest bekann⸗ 
ten Metalle das Mittel halten wird. Ich werde dieſen Gegenſtand 
naͤchſtens wieder aufnehmen. D. 

Da wir im Deutſchen die Namen Kalt und Natrum ge | 
brauchen, fo wilrde vieleicht Kalin (Kalinum) und, Natrin (Na- 
trinuın) für ung angemejfener ſeyn, da, außer dem deutſchen Klange, | 

ahlogie ſich auch bei den übrigen ähnlichen Producten * 
führen laͤßt. © ı 


” 
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Eigenſchaften hetzunehmen, die nicht beiden Subfanzen zus 
gefommen wären; und. obwol man für die Natronfubftang 
hätte einen Namen aus dem Griechiſchen nehmen koͤnnen, 
‚JO, würde man doch feinen aͤhnlichen gefunden haben, der 
auf die Kaliſubſtanz anwendbar. gewefen ‚wäre, denn bie 
Alten ſcheinen den Unterſchied imiſcen den beiden Alkalien 
nicht gekannt zu haben. .... — 

Man muß um ſo vorſichtiget — "eine theoretiſche 
Nomenklatur anzuwenden, als die electriſch⸗ chemiſchen Er⸗ 
ſcheinungen, die man täglidy genauer kennen lernt, eins 
leuchtend zu zeigen ſcheinen J daß der Zeitpunkt, da man 
die chemiſchen Thatſachen voüſtaͤndig unter allgemeine Ge⸗ | 
fihtspunfte ordnen innen wird, mod weit entfernt fey. 
Und obglei bei Erklaͤrung der verſchiedenen Reſultate der 
bisher erzählten Verſuche ausſchließlich die antiphlogiſtiſche 
Hypotheſe angenommen worden, fo geſchah es doch mehr 
in dem Gefuͤhl ihrer Schoͤnheit und Beftimmtheit, als in 
der Ueberzeugung von ihrer Unveraͤndetlichkeit und Wahr⸗ 
beit, 

Die Entdeckung der Wirkungsweiſe ber ——— 
Subftanzen bat die Stahl' ſche Hppotbefe umgeftoßen, 

Die Kenntniß von ben Eigenfhaften der unwägbaren: Stoffe 
und ihren Wirkungen wird vielleicht im der Folge denfels 
ben Einfluß * die ſinnreiche und durchdachtere Theorie 
Lavoifier’s haben. Bei dem gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
de unſerer Kenntniſſe indeſſen ſcheint dieſe Theotie die beſte 
Annäherung zu einer volllommenen chemifhen Logik zu 
ſeyn. 

Welche Veränderungen aber auch die Theorie bedros 
ben mögen , fo fheinen doch alle Gründe zu dem Glauben 
zu verantaffen, daß die metallifchen Grwidlagen der Alka⸗ 
lien und die gewöhnlichen Metalle in derſelben Kaffe von 
Subſtanzen bleiben werden; und bis jegt haben mir kei⸗ 

40* 
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nen einzigen rechten Grund, die Individuen biefer Kaffe 
als zufammengefegte Subftangen zu betrachten *). 

Die Berfuthe, nach welchen man behauptet, daß die 
Alkalien, die Metallorpde und die Erden fich durd dem 
Vegetationsprogeß, bloß aus Luft und Waſſer, bilden koͤn⸗ 
nen, find ſtets auf eine wenig bindige Art angeſtellt wor⸗ 


den **); denn wie ° mich zu zeigen bemüht habe (Baker⸗ 
MEL U BETT we 17 | — — 





4 3379 20 ; a 

*) Man loͤnnte ficher eine chemiſche Theorie vertheidigen, welche 
fih auf die Annahme ſtuͤtzte, baf die Metalle Gemiſche aus gewif- 
fen unbefannten Grundlagen und dem Stoffe, der im Hodrogen 
vorhanden iſt, feyen; nnd die Metallorpde, die Altalien und Säu« 
ren, Gemifhe aus denfelben Grundlagen und Waſſer. In bdiefer 
Theorie müßte man aber mehr unbefannte Stoffe annehmen, als 
in der jet allgemein angenommenen, Sie würde weniger klar und 
elegant / ſeyn. As ih im meinen erften Werfuchen über die De: 
ſtillation der Kaliſubſtanz fand, daß fi ftets Waſſerſtoffgas ent: 
widele, wurde ich veranlaßt, die phlogiftifhe Hypotheſe mit deu 
neuen Thatfahen zu vergleichen, und id fand, daß fie ſich ihuen 
ohne Schwierigkeit anpaßte. Feinere Unterfuchungen liefen mic 
aber nachher finden, daß in dem Fällen , in welchen Wafferftoffgas 
erfhienen war, Waſſer oder ein baffelbe euthaltender Körper ge⸗ 
genwärtig war. D. 

*) Die von Ban Helmont gegebene Crflärung der Thati 
ſache, daß fi bei dem Wachsthum feiner Weide Erde erzeugte, iſt 
duch Woodward's Werfuhe (Trans. Philos. XXI. p. 193.) 
gänzlich umgeftoßen worden. Die Folgerungen, welde kürzlih He. 
Braconmot aus feinen ſinnreichen Verſuchen gezogen hat (Annas 
tes de Chimie T. p- ), führen, nad ben im Text angegebes 
ben Umftänden zu urtheilen, nicht viel weiter. In dem einzigen 
Verſuche, der mit Ausfchliefung der freien Luft angeftellt wurde, 
wuchſen die Samen in weißem Sande, ber, heißt es, durch Was 
{hen mit Salzfäure gereinigt worden. Aber diefes war unzureichend, 
um ihn von den Subſtanzen zu befreien, welche Koblenftoff oder 
andere brennbare Storfe herzugchen im Stande gewefen wären; 
eine brennbare Subftanz ift in mehreren Steinen vorbanden, die 
zerrieben ein weißliches oder grauliches Pulver geben ; und wenn in 
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ſche Vorlefung für 1806. &.8. S. dieſes Journal Bd. 
'©.fgd.), kann das Waffer ſich theits mit ‚falzigen, theils mit 
metallifhen, Theilen gefhmwängert finden ; ‚und die Luft hält 
ſtets fefte Theile aller Art mechanifh in fi ſchwebend. 
Man Sann es leicht begreifen, daß “in den gewoͤhnli⸗ 
hen Prozeffen der Natur alle Producte der lebenden Wes 
fen aus den’ befannten Verbindungen der Materie hervors 
gehen können. Die Verbindungen des Eifens, der Alka⸗ 
lien und der Erden mit den Minetalfäuren find in dem 
Humus gemöhnlicy im reihlicher Menge vorhanden, Die 
Berfegung ber bafaltifhen, porphyrartigen *) und granitis 
fhen Gebirgsarten reicht auf ber Oberfläche der Erde forts 
mährend erdige, alkaliſche und eifenhaltige Stoffe bar, 
Man hat in dem Safte aller unterfuchten Pflanzen gewiffe ‚ 
neutralfalzige Gemiſche gefunden, welche Kali oder Natron 
und Eifen enthielten. Diefe können wieder aus den Pflan⸗ 
gen in die Thiere übergehen. Und die hemifche Wirkung 
der Organifation fiheint vielmehr dahin zu gehen, die Sub⸗ 








einem Steine die Menge des Eohlenfauren Kalls fehr Elein iſt, im 
Verhaͤltniß zu den übrigen erdigen Subſtanzen, fo greifen bie 
Säuren ihn kaum an. D. 

*) Im Jahr 1804 ſtellte ih, bei Gelegenheit einer beſonderen 
geologifhen Unterſuchung, eine Analyfe der Vorcellanerde von St. 
Stevens in Cornwall an, die von der Zerfegung des Feldſpaths im 
einem feintörnigen Granit herruͤhrt. Ich Fonnte darin nicht die 
fleinfte Spur eines Alkali finven. Als ich hingegen einige Verſu— 
che mit Stüden der noch nicht in Verwitterung übergegangenen 
Gebirgsart, die tiefer unter der Oberflaͤche genommen warden, an— 
ſtellte, erhielt ich deutliche Anzeigen von ber Gegenwart eines Als 
Kali, das mir Kali zu ſeyn fhien; fo daß es demnach ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Zerſetzung von der Wirkung des Waſſers und 
der SKohlenfäure der Atmofphäre auf das Alkali, das einen Be⸗ 
ſtandtheil des Erpftallifirten Feldſpaths ausmacht, herrühre, der dann, 
wenn er deſſelben beraubt worden, feinen Aggregatzuftand verliert. 

D. 
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ſtanzen ſich unter zuſammengeſetzteren und Ämannigfaltigee” 

Formen anzueignen, als fie in ihre einfacheren Beſtande 

theile zu zerlegen, oa a 

VII Weber die Natur ded Ammoniumd und der 

alkaliſchen Subftanzen überhaupt, nebft Bemerfungen 

über einige Ausfichten zu Entdeckungen, auf welche 
die vorhin mitgetheilten Thatſachen zu, sagen re 

foheinen. 


Die chemiſche —— des Ammoniums wurde ſeit 
laͤngerer Zeit für ſehr wohl bekannt gehalten, und bie an⸗ 
ſcheinende Verwandlung deſſelben in Waſſerſtoff und Stick⸗ 
ſtoff, in Scheele’sd und Prieflley”s Verſuchen 
und, in den noch ſinnreicher ausgedachten und genaueren 
Bertholtert’s, hatten auch bei dem einfichtuollften 
Chemitern gar keinen Zweifel über die Natur dieſes Ges 
mifches übrig gelaffen, 

Alle neue Thatfahen indeffen führen Reihen von 
Analogien herbei, und erregen, oft Verdacht Über die Ges 
nauigkeit früher gezagener Folgerungen, Da bie beiden 
feuerbeftändigen Alkalien eine Eleine Menge Gauerftoff, 
an gemwiffe Grundlagen gebunden, enthalten: koͤnnte nicht 
auch derfeibe Fall bei dem flüchtigen Alkali Statt finden ? 
Diefe Frage bot fih mir in dem Verlauf meiner Unterfus 
hung fehr bald dar, und indem id die Detaild der vers 
fhiedenen Berfuhe , die uͤber diefen Gegenftand angeftellt 
waren, und von denen ich felbft einige forgfältig wieder⸗ 
bolt hatte, überdahte, fand ich keinen Grund, biefe. 
Verbindung des Sauerfloffd für unmöglich anzufehen. Denn 
angenommen, daß er fih in geringem Verhäitnig mit dem 
Mafferftoff und Stidjtoff verbunden befinde, fo Konnte er 
in den Zerlegungsverſuchen, vermittelft der Hitze oder ber 
Electricitaͤt, fehe wohl in dem Waffer verfhwinden, das - 


mm 
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ſich im Innern der angewandten Gefaͤße abſetzte, oder auch 
in den, während bes Verſuchs entbundenen, Gasarten aufs 
gelöft war. 

Ich fäumte nicht, mich von ber Gegenwart des Sauer⸗ 
Boffs in dem flüchtigen Alkali zw Überzeugen. Als ich 
gut. bereitete und recht trodine Kohle in einer kleinen Menge 
fehr reinen Ammoniumgafes zum Glühen bradjte, indem ich 
fie der Wirkung der Bo It a’ fhen Batterie von 250 Paaren 
der 66 und 4zoͤlligen Platten ausfegte "), erhielt ich eine 
karte Erpanfion des Gafes , und es bildete ſich eine weiße 
Subftanz, die fi) am den Wänden der Glasröhre,, in wels 
der der Verſuch angeftellt wurde, abſetzte. Diefe Subs 
ftanz braufte mit verbünnter Salsfäure auf, und id 
ſchloß daraus, daß fie waprfeintich Eohlenfaures Ammos 
eium ſey. 

Ein anderer Prozeß gab mir noch entſcheidendere Re⸗ 
ſultate. Ic wandte dabei die beiden Quedfilbergafometer 
von Pepy’s Erfindung (Phil. Trans. ıan7. Bol. diefes 
Journal Bd. 5. S. 664), und denfelben Apparat an, deffen 
fih die Hrn. Alten und Pepy's in ihren Verfuhen 
über die Verbrennung des Diamants hedienten. Sie felbft 
hatten die Gefälligkeit, mir in dem Verſuche bülfreiche 
Hand zu leiſten. 











"Tue 

) Der Apparat, den ich anwandte, iſt &. 214. des Journal 
of Royal Institution befchrieben. Dad Gas war über, zur Verja⸗ 
gung aller anhängenden Feuchtigkeit vorher gefiedetem, Quedjilber 
geſperrt. Das Ammonium war der Wirkung des trodnen kauſti⸗ 
fhen Kali ausgeſetzt geweien, und ein Untheil dieſes Gas, der dem’ 
Bolum von 10980 Gran Quedfilber gleih war, ließ bei der Yb: 
forption durch deftillirted Waſſer nur einen Ruͤckſtand, der nicht mehr 
betrug, als das Volum vou 9 Gran Quedfilber. So daß man glau⸗ 
ben darf, daß das Gas gar feine fremde luftförmige Subitanz ent: 
bielt, denn der gerihge Ruͤckſtand kann aus dem Waſſer entwidelte 
Zuft geweien fen. ». 


a 
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Man ließ ſehr reines Ammoniumgas über Eiſendraht 
gehen, der in einer Platinroͤhre rothgluͤhend erhalten wurde, 
und hatte zwei gekruͤmmte Roͤhren in der Art vorgerichtet, 
daß man ſie in ein erkaltendes Gemenge legen konnte. 
Aus einer dieſer Roͤhren trat das Gas in die Platinzöhre, 
und trat dann durch die andere im den Behälter, in meld 
chem es fi anfammeln ſollte. Die Temperatur der Luft 
. war 55° F. (103 R.). Man beobachtete, daß ſich keine 
merkliche Feuchtigkeit in der Roͤhre abfegte, aus welcher 
das Gas in die Platinroͤhre kam, hingegen ſah man ſie 
ſehr deutlich an den Waͤnden derjenigen, die das Gas auf⸗ 
nahm nachdem es über das glühende Eiſen gegangen war, 
und das Gas erfchien in dem Recipienten in Seftalt eines 
dichten "Mebeis, * 

Diefer Umſtand ſcheint es entſchieden darzuthun, daß 
ſich bei der Zerſetzung des Ammoniums Waſſer bilde; wo⸗ 
fern man anders ſich nicht uͤberreden will, daß das ent⸗ 
bundene Stidgms und Waſſerſtoffgas weniger Waſſer auf⸗ 
geloͤſt oder ſchwebend enthalten, als das jerfepte Ammos 
niumgas; eine Meinung, melde anzunehmen die Folges 
sungen Dalton's *), und die Verſuche der Hrn, Cles 
ment und Deformes *% nicht leicht erlauben, 

Nahdem das Gas mehrmahls aus einem Gafometer 
in das andere, durch bie glühende Röhre hindurch gegan⸗ 
gen war, unterſuchte man die Reſultate. Der Eiſendraht 
war auf der Oberfläche orpdirt, und fein Gewicht hatte 
um 0,44 Gran zugenommen, Dan fammelte ungefähe 
25 Gran Waffer,, vermittelft Löfchpapier, anden Wänden 
der erfalteten Röhren und ein Volum Gas von 33,8 Kubik;,, 
bie zu dem Verſuch angewandt worden, fand fidy zu einen . 


Te em m —— —— — 
*) Mömoires de Manchester T. V. Part. IL p, 535, 
##) Annales de Chimie T. XLIL p. 139. 


* 
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Volum von 55,3 Kubikz. ausgedehnt, Vermittelſt des Vers 

puffens mis Sauerfioff fand man, daß das Verhaͤltniß des 

Waferkoffgas sum ae dem‘ Datum — = 32: 10. 

war, | 
e⸗ — abecüſſs, ausfüpidicher über biefe‘ Verſuch 
zu ſeyn, denn man kann dataus keine genaue ‚Angaben 
jur Beſtimmung ‘der Verhaͤltnißmengen ber Beftandtheile 
des Ammoniums ziehen, indem das Gas nicht vollſtaͤndig 
jerfegt war, und da, weil ed unmittelbar bei feiner Ents 
wickelung aus einem Gemenge von Salmiak und Kalk 

in den Recipienten geleitet wurde, es möglidy war, daß ir⸗ 
gend ein Theil von flüffigeem Ammonium ſich abgefegt und 
während der Operation neues Gas gegeben, fomit die ab⸗ 
folute Menge von Materie, mit welcher man den Verſuch 
anzuftellen meinte, vermehrt hätte, 


Bei Vergleichung der fhönen Verfuhe Berthols 
Let’s über die Zerfegung des Ammoniums vermittelft der 
Electricität *) bemerkte ich mit Verwunderung, daß das 
Gewicht des erzeugten Wafferftoffgas und Stidgas das bes 
zerfegten Ammoniums eher Überftieg, als geringer war: 
eine Thatfahe, welche der Annahme eines Gauerftoffges 
Halts offenbar entgegen war, Diefer Umſtand, und ber 
Mangel an Uebereinftimmung zwiſchen Prieſthey' s und 
Ban Marum’s Mefultaten über denfelben Gegenftand, 
veranlaßten mih, ben Verſuch mit der Electrifirung des 
Ammoniums zu wiederholen, und ich entdedte bald, daß. 
dur den Einfluß verfchiebener Umftände die relativen Menz 
gen der Producte und des zerfehten Cafes veraͤnderlich 

waren. 


Ich fand, daß Ammoniuni, welches uͤber trockenem 





J ) Mömoires de PAcademie 1785, von Ereil’s dem, An: 
K nalen 1791» Bd. 2. ©, 169. 
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Queckſilher aus.einem Gemenge von recht trodenem Kal 


und Salmiak entwickelt worden, an den Waͤnden der Ge⸗ 


faͤße, in welchen man. es ſammelte, Feuchtigkeit abſetzte; 


ir 


% 





und menn man das Gas indie Roͤhre treten ließ,. ume6 


der electrifhen Wirkung ‚auszufegen, fo war es nicht leicht 
zu verhindern , daß ein Antheil diefer Feuchtigkeit, die eine 
gefättigte Ammoniumflüffigkeit feyn mußte, zugleich mit in 
bie Röhre kam, F 
In meinen erſten Verſuchen mit dem Gas, das uns 
mittelbar aus dem Entbindungsgefiße in den Zerſetzungs⸗ 
apparat gegangen war, fand ih, daß bie Ausdehnung 
einer Menge Ammoniumgas, deſſen Volum durch I auss 
gedrudt iſt, unter. verfijiedenen Umftänden zwiſchen dem 
beiden Ertremen, melde bie Zahlen 2,2 und 2,8 ausdruden, 
ſtehen blieb; Die Verhältnifmengen des Stickgas und 
Waſſerſtoff,as aber fhienen, durd die Verpuffung mit 


Sauerſtoffgas beftimmt, gleihförmig zu ſeyn, und verhiels 


ten fi, dem Volum nad, nahe wie 1:3. 
Um, menn moͤglich, die ſchwebend erhaltene Feuchtig⸗ 
keit gaͤnzlich auszuſchließen, bereitete ich ſorgfaͤltig Am⸗ 


moniumgus in einem Quedfilberrecipienten,, und nachdem 


es einige Stunden darin geftanden hatte, ließ ih einen 
Theil davon, zur Zerſetzung, in die vorher mit trocknem 
Queckſilber gefülite Roͤhre treten. Im dieſem Falle wur⸗ 
den 50 Theile durch das Electrifiren zu 103; und id) 
hatte noch Grund, Quelen von JIrrthum zu vermuthen. 
Die Eiſendraͤhte, deren ih mich bedient hatte, um 
die Bunten ju ziehen, waren nicht gänzlich roftfrei, und 
an den Winden der Roͤhre ſah man einen fhmärglichen 


Ueberzug erfcheinen, der vom Quedfilber berührt. Es 


tieg fih annehmen, daß das auf dem Eifen und dem 
Queckſilber befindliche Oxyd einen Antheil‘ Ammonium abs 
ſorbirt, und es nachher, im Verlauf der Operation, viel⸗ 
“Teicht wieder ausgegeben hatte, | 


k * 
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Ich wiederholte den WVerfuh unter Anwendung von 
friſch deftillirtem Queckſilber, das nicht die mindefte Spur 
auf dem Glaſe hinterließ, und von Platindraͤhten. Das 
Ammoniumgas mar der Wirkung des trodenen fauftifhen 
Kali ausgefegt gewefen,, und tar eben fo rein, als das 
vorher erwähnte. 60 Maße (gleih dem Volum von 60 
Gran Waffer) deffelben wurden fo lange electrifirt, bis 
das Volum nicht weiter zunahm ; und ed nahm nun den 
Raum von 10g eben folhen Maßen ein, bei einem Baro⸗ 
meterftande von- 30,1 Zoll und einem Thermometerftande 
von 56 F. (104 R.). Der Platindraht, der die Funken 
809 , erſchien ſchwach angelaufen *). Die 108 Maße Gas 
zeigten ſich, bey forgfältiger Analyfe aus go Maßen, dem . 
Volum nah, Waſſerſtoffgas und 28 Maßen Stickgas, zu⸗ 

ſammengeſett. 


Die Reſuliate eines 1799 von mir angeſtellten Ver⸗ 
ſuche ( Researches Chem, and phil, p. 62. ) geben für das 
Gewicht von 100 Kz. 18,18 Gran, bei mittlerem Drude 
und mittlerer Temperatur, Ich hatte aber Grund zu vermu⸗ 
then , daß diefe Beflimmung etwas zu niedrig feyn möchte, 
Die Hrn. Allen und Pepys, denen ich diefe Vermu⸗ 
thung mittbeilte, hatten die Güte, die Unterfuhung wie⸗ 
dee aufzunehmen, und Hr. Allen theilte mir bald fol: 
gende Angaben mit: in dem erſten Verfuhe wogen 21 Kz. 
Ammoniumgas 4,05 Gran; in einem zweiten wog baffelbe 
Volum 4,06 Gran, bei einem Barometerftande von 30,65 Zoll 
und einem QTihermometerftande von 54° 8. (9ER.)., 





u Diefer Erfolg rührte wahrfheinlih von einer Orvdation 
ber. Befindet fih das Platin auf der pofitiven Seite des Kreifes 
der Volta'ſchen Säule und in Verbindung mit fluͤſſſgem Ammo: 

nium, fo wird es bald angegriffen. Der in Dede ftehende Fall iſt 
dieſem aͤhnlich. D. 


J 
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Macht man nun die noͤthigen Correctionen fuͤr Tempera⸗ 
tur und Druck, und nimmt die Mittelzahl, fo wuͤrden 
100 Kz. Ammoniumgas , bei einer Temperatur von 60° F. 
(12$ R:) , und einem Druck von,30-Boll ; 18,67 Gran 
wiegen ; und 60 Kz. ( wenn man die. angewandten Maße auf 
K;. reducirt) werden 11,2 Gran wiegen. Aber bie 80 8 
erhaltenen Wafferftoffgas wuͤrden 1,93 Gran *), und bie 
28 Ki Stidgas 8,3 Gran wiegen **), Aber 11,2 Gram 
— 190483 =10,2, und 11,2—102 — 13; ‚Als bei 
mittlerer. Temperatur und mittlerem Drud, 

Es findet ſich demnach in dieſem Berfucht iöe bie Bu 
'fegung des Ammoniums das Gewicht der entwidelten. Gaso 
arten ungefähr um r geringer als das des angewandten. Am⸗ 

- monium , und diefe Differenz. fann nichts anderem zugefhhries 
ben werden , als dem Vorhandenſeyn des Sauerſtoffs im 
dem Alkali. Ein Theil diefes Sauerftoffs hatte fih wahr⸗ 
ſcheinlich mit den zum Electriſi ren angewandten Platindrähe 
ten verbunden, und ein anderer mit Waſſerſtoff vereinigt. 

Hiernach kann man den Gauerftoffgehalt im Ammo⸗ 
nium nicht leicht auf weniger als 7bisg auf S rechnen. 
Vielleicht enthält e8 davon noch mehr ; denn die entbundes 
nen Gasarten koͤnnten mehr Waffer aufzunehmen im Stande 
ſeyn, als das zerfegte Gas, wodurch ihre Volum und ige 
abfolutes Gewicht u um fo viel vermehrt werden würde . 





=) Lavoiſier (Elemens ete. p. 569.) giebt das Gewicht ei⸗ 
ues Kz · Waſſerſtoffgas zu 0,0239. Gr. an. D. 

) Research. chem. and. phil, p. 9. Nach meinen Verſuchen 
wiegen. 106 Kz. Stidgas in gewöhnlicher Temperatur und bei mitte 
lerem Drude , 29,6 Gran. D. 
©) Bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniffe ſcheint 
es nicht leicht wahrfheinlih zu feyn , daß man eine vollfommen 
richtige Angabe der Verhältnißmengen vermittelt der Zerfegung 
des Ammoniumgas erhalte : indem die abfolute Menge des in dies 
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Indem man ba$ Ammonium als ein dreifaches Ge⸗ 
miſch aus Stickſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff annimmt, 
“läge fi) feine Erzeugung und Berfegung nicht weniger leicht 
erklaͤren, als nach der Über feine Miſchung allgemein ans 
genommeneh Hopotheſe. 

—Die genannten drei Gasarten find in den Fällen, in 
weichen das flüͤchtige Alkali ſich bilder ſtaͤts gegenwaͤttig. 
Lebttetes erſcheint gewoͤhnlich waͤhrend der Zerſetzung von Körs 
'pern , in welchen der Sauerſtoff ſchwach gebunden iſt, wie 
bei der Zetſerung der in Waſſer aufgelöften Gemiſche von 
Es laͤßt ſich arten wie in ben gewoͤhnlichen Tem⸗ 
peratuten, und unter guͤnſtigen Umſtaͤnden, dieſe drei Ele⸗ 
mente ſich verbinden und vereinigt bleiben; in der Gluͤhe⸗ 
hige aber befiegt die Verwandiſchaft des Wafferftoffs zum 
Sauerftoffe die complicirte Anziehung : e8 bildet ſich Waller 
und entbinder fich Wafferftoffgas und Stickgas; und hiere 
nah mürde das Ammonium zu den firen Alkalien diefelbe 
Beziehung haben , wie die Pflanzenfäuren , mit zuſammen⸗ 
gefegter Grundlage, zu ben Mineraifäuren mit einfacher, 
Man kann demnah den Sauerftoff als in allen wah⸗ 
een Alkalien vorhanden, und als einen ihrer Beflandtheite 
bitdend, betrachten. Man könnte demnach das in der franz 
zoͤſiſchen Nomenklatur fo genannte Aciditätsprineip auch At: 
Falitätöprincip nennen, : 
Es iſt, der bloßen Analogie nad, nicht unannehmlic , 


. auch bei den alkaliſchen Erden eine ähnlihe Miſchung, wie 


bei den Alfalien zu .vermuthen , nämlich auönchmend vers 
brennlihe metallifche Grundlagen , mit Sauerftoff verbunden, 





fem- Gas befindlihen Waſſers ſich unmöglich beftimmen zu laffen 
fheint. Denn nah den fharffinnigen Unterfuhungen Henry's 
bietet das Electrifiren der gasförmigen Flüfligkeiten das einzige Mike 
tel dar, ben Waſſergehalt derjelben lennen zu lernen. D. 
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Ich habe einige Verſuche mit dem Baryt und Strontian an⸗ 
geſtellt, welche diefe Muthmaßung zu beſtaͤtigen geeignet ſind. 
Laͤßt man die Batterie von 250 Plattenpaaren ( von 4 und 
6 301 ) auf, befeuchteten Baryt und Strontian wirken, fo 
fieht man , an den beiden Verbindungspuncten , eine lebhafte 
Wirkung und ein glänzendes Licht, Es ift mözlih , daß 
auf diefe Refultate das Waffer Einfluß hatte , ‚andere Ver; 
ſuche gaben indeffen beftimmtere, 

. Barpt und Strontion find, wenn fie im oeloaniſchen 
Kreiſe vermittelſt einer durch zuſtroͤmendes Sauerſtoffgas an⸗ 
gefachten Lampe auch bis zum Weißgluͤhen erhigt werden. „ 
Nichtleiter. Verbindet man fie aber mit einer fleinen Mens 
ge Borarfäure,, fo werden. fie leitend, und dann fieht man 
an dem negativen Pole eine brennbare Subftanz erſcheinen ‚ 
die mit einem dunkelrothen Lichte brennt, Die zu dem 
Verſuche nöthige hohe. Temperatur verhindert diefe Subftanz 
zu fammeln , man hat indeffen allen Grund , fie für die _ 
Grundlage der angewandten alfalifhen Erde zu halten, _ 

Bon allen erdigen Subuanzen haben ber Baryt und 
StroAtian mit den firen Alkalien die ausgezeichnetefte Aehn⸗ 
lichkeit *). Uber dieſe Aehnlichkeit verſchwindet hier noch 
——— 
*) Fruͤher hat man die Aehnlichkeit in den Eigenfchaften der 
Erden und Metallosyde bemerkt. Die giftige Eigenſchaft des Da 
tuts, fein, und des Strontians , großes fpecifiihes Gewicht, fuͤhr⸗ 
ten Lavoiſ ier zu der Vermuthung daß dieſe Subſtanzen von 
metalliſchet Natur feyen. Niemand aber ſcheint die Eriſtenʒ von 
Metallen in den Alkalien gemuthmaßt zu haben *). Nach ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Ammonium hat man geglaubt, daß ebenfalls 
der Waſſerſtoff und Stickſtoff zu ihren Beftandtheilen gehörten. Es 
iſt fonderbar , daß aus diejer Elaffe von Körpern die, welde den 
Metaliorpden am wenigiten gleichen, zuerit als > dargethau 
worden. 


) Vol. jedoch Rit ters hiſtoriſche Bemerkungen in feinen Abhandl. Bd. 
5. ©. 461 — 46 dieſet Journals. ©. 
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nicht: ‚man kann fie beim Kalk „ bei der Magnefia , der 
Gipeine , der Thonerde , der Kiefelerde verfolgen. Und man 
Hat allen Grund zu hoffen, - daß. bei Anwendung fehr ftars 
Eer Batterien , und. bei guͤnſtigen Umftänden , ſelbſt dieſe fo 
widerfpenftigen Körper diefer neuen Zeriegungsmethode durch 
die electrifhe Anziehungs: und Zuruͤckſtoßungskraft weichen 
und ihre Beftandtheile dargeben - werden. 

Mir befigen in dem galvanifchen Kreife eine regelmäs 
Sige Reihe von Zerfegungdkräften , die ‚ angefangen bei .der 
ſchwaͤchſten Wirkung , weiche Faum die Verwandtſchaft ber 
Beſtandtheile eines neutralſalzigen Gemiſches aufzuheben ver⸗ 
mag, dis zu der, die durch ihre Energie die am ſtaͤrkſten 
verbundenen ſcheidet, zu. zerfegen vermag, mas’ allen ans 
dern Wirkungsmitteln widerſtanden hat, 

Iſt die Wirkung ſchwach, ſo kann man nur die Siu⸗ 
zen und Alkalien, die Saͤuren und Metalloxyde, von einan⸗ 
der trennen, Nimmt fie bis. auf einen gewiffen Punct an 
Stärke zu ‚ fo werden die gewöhnlihen Metallorpde und 
die zufammengefegten Säuren zerſetzt; endlich , wenn fie bie 
hoͤchſte Stufe ihrer Wirkfamkeit erreicht , tretin die. Altas 
lien ihr ihre Beftandtheile ab, Und fo weit die gegenwaͤr⸗ 
tige Stufe unferer Kenntniffe. Uber die Miſchung der. Körper 
zu muthmaßen verftattet , find. «alle Subſtanzen, melde - 
dit pofitive. Eiectricität angiebt, entweder Sauerftoff ſelbſt, 
oder foldhe , die ihm berflüffig ‚enthalten ; und alle die der 
negativen: Elertricität folgen , find entweder reine brennliche 
Stoffe, oder Körper, die vorzuͤglich aus dem — der 
Inflammabilitaͤt gebildet ſind. 

Diefe Thatſachen geben der *8 daß die Salz⸗ 
ſaͤure, Borarfäure und Flußſpathfaͤure, Sauerſtoff enthalten, 
eine ſtarke Stuͤtze; und der Erfolg beſtaͤtigt auch hier bie 
Muthmaßung die, vorhin Über die Natur der Erden * 
— aufgeſtellt wurde. 


⸗ 
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Pr 


Ich fah beim Electrificen angefeuchteter Borarfäure auf 


‚ber negativen Seite derfelben eine verbrennlihde Subftanz ° 


von dunkler Farbe erfheinen. Aber die Unterſuchungen über 
die Alkalien binderten mich, diefe Thatfache , die mir indefs 
fen »eine Berfegung anzuzeigen ſcheint, zu verfolgen, 

Die Salzfäure und Flußfpathfäure find in ihrem gass 
förmigen Zuftande Nichtleiter, und da man mit Grunde glauben 
kann , daß ihre Grundlagen ju dem Sauerftoff eine ſtaͤrkere 


Verwandtſchaft haben als der Waſſerſtoff, ſo darf man nicht 
leicht hoffen, fie in ihren waͤſſerigen Aufloͤſungen zu zerfegen, 
ſelbſt wenn man auch die mächtigften Voltaifhen Batte⸗ 
‚rien anwendet. Man bat aber einige Wahrſcheinlichkeit 


für das Gelingen ‚.. wenn man eine oder bie andere ihrer 
Berbindungen electrifiren wird. 7 

Die Verwandtſchaftskraͤfte ber neuen Metalle ‚ Grundla⸗ 
gen der Alkalien, bieten. eine ausnehmende Mannigfaltigkeit 
von Unterfuhungsgegeniftänden bar, 

Diefe Subſtanzen werden an ſich felbft mächtige Rea⸗ 
gentien in der chemifchen Analpfe werden, und ba ihre Bers 


wandtſchaſt zum Sauerftoff ſtaͤrker iſt, als die der übrigen 


betannten Subftanzen zu:bemfelben , fo. werben fie vielleicht 


die Stelle der. Erlectricität bei einigen * noch nicht — 


ten Koͤrper vertreten koͤnnen . 

Ich finde, daß die Katifubftanz in.der Kohlenfäure ſich 
oxydirt und ſolche zerſetzt; auch erzeugt ſie Kohle, wenn man 
fie in Berührung mit kohlenſaurem Kalt erhitzt. Sie oxpditt 
ſich ebenfalls in dem falzfauren Gas: ich habe aber noch 
nicht Gelegenheit gehabt, dieſen Verſuch mit hinlaͤnglicher 
Genauigkeit anzuftellen „um reine Refultate anzugeben, 

In den Wiſſenſchaften, zwiſchen welchen und der Che⸗ 
mie Beziehungen vorhanden find, eröffnen die Kenntniß der 


Natur der Alkalien, und die daraus abzuleitenden Analos , 
gien, viele neue Geſichtspuncte; fie Sinnen zu der Auflds 
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fung’ nrehrerer geologiſchen Probleme führen , und in der Bils 
dung der Gebirge und der erdigen Subſtanzen Wirkungss - 
mittel zeigen, deren Eriftenz bie jegt nicht einmahl geahn⸗ 
det wurde, 

Ich könnte leicht die — Seite diefer Unterſu⸗ 
— weiter verfolgen; aber ich will es unterlaſſen. Mein 
Gegenſtand in dieſer Vorleſung war, nicht Hypotheſen aufs 
zuſtellen, ſondern eine neue Reide von Thatſachen —— 
zu machen. 


4 





I. ImETTL 


Nachricht von neuen Unterſuchungen Davp's, 
uͤber die Alkaliſubſtanzen. 


(Mad einem Btieſe von London , Jun, 1808 9. 


— „Bir haben auf dem teodenen Wege bie neuen Me: 
talle nie rein erhalten koͤnnen, und zweifeln, daß man fie in 
Frankreich jemals frei von aller Legirung mit Eifen gehabt 
> Sndem Davp nad) der ſchwediſchen Merhode verfuhr, 

dem er in Berührung mit Queckſilber oder dem 
— deſſelben galvanifirte *®), erhielt er Amalgame 
dieſes Metalls mit den Grundlagen bed Baryts, Stron⸗ 
tians, Kalks, der Talkerde und Kieſelerde. Es gelang ihm, 
das Barytamalgam von dem Queckſi Iber zu befreien, und 
er erhielt fo einen feften Körper von einer glänzend metal⸗ 
ufchen Weiße.“ 


2 








9 Bibliothöque britannique. Sciences et Arts. Vol. 59, 
No. ı. Septbr. ı8u8. P.69 — 70. G. 
) Wie es ſcheint, find auch die ſchwediſchen Chemiker auf die 


von Seebeck und Ritter benutzte Anwendung des Quegſilbers 
gekommen. G. 


Ionen. für die Chem. / Phyſ. und Min, 7 Bd. 45. 41 
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„Ich ſehe, daß die Chemiker des feſten Landes alle bie 
neuen Subſtanzen vielmehr als eben fo viele Hydrogenutes, 
denn als Metalle betrachten. Wir haben, in jener Beit den⸗ 
feiben Gedanken gehabt ( S, meinen Brief vom 16. Novbr. ); 5 
aber Alles, wohl erwogen , glaubten wir die andere ‚Meinung ‚ 
als mit dem. gegenwärtigen chemiſchen Syſteme uberzin ſtim⸗ 
mender, annehmen ‚zu müffen ;, ‚denn, wir muthmaßen , daß 
bie bereits bekannten Metalle in bemfelben Falle feyen , das 
Blei, zum Beifpiel‘, ein Dydrogenure feiner Grundlage „ 
wie das Kalin ein Kalihpdrogenure ift: eine Meinung, die 
jur gänzlihen Ummälzung der — Theorie fühs 
wen könnte,’ 


f ae uf 3.7, 130 4. Ev , 7 


3. ’ 
N | 


Gap: guffa ce’: und Them ard 46 ‚fortges 
fegte Beobachtungen über, die Alfaliproducte und 
ihre Wirfung auf andere Subftanzen. 


Wir baden in diefem Journale Bb. $. S. 703 — 705 
eine Notiz von den Beobachtungen der genannten Chemiker 
aus dem Moniteur mityetheilt. Diefelbe befindet ſich woͤrt⸗ 
lich auh im N. Bulletin de la Société philomathique 
No.9 und i6 , (Juin et Juillet) P. 153 — 156, und 
173 — 176, nebfi einigen nody eingefchobenen Bemerkun— 
gen, und einigen Beobachtungen über das Natronmetall, 
die wir bier nachholen wollen. Zuvor iſt noch zu bemerken, 
daß die am angeführten Orte S. 706 befindlichen Zahlen, nady 
dem Bulletin , 2,287 , und 648,92 heißen müffen, 
Bon der Legirung des Kalimetalld, die es mit vielen 
Metallen , befonders dem Eifen und Quedfilber eingebe, ift 
bemerkt , daß, während es das Eifen weich mache, ertheile 
es dem Quedfilber Härte. Fe nachdem diefe Verbindungen 
mehr oder weniger von dem Kalimetall enthalten , jerfegen 
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fie das Maffer ſchneller oder Idngfamer, Um die mit dem 
Eifen m erhalten ‚ muß muın beide ſtark mit kinander ers 
hitzen; bei dein Queckſilber hingegen bringt man das Kali⸗ 
metall kaum hinauf, fo wird es platt, wirbelt aͤußerſt ſchnell 
ww verſchwindet. 

Bei Gelegenheit der Wirkung des Kalimetalls auf die 
Kohlenſaͤure und: das Koblnorpdgas, die dadurch zerſetzt 
wetden, bemerken-'die Vfr.: „daß gleichwol die Kohle in 
fehr hoher Temperatur aus den Alkaliew die Metalle erzeugen 
Söhne , die man vermittelt des: Eiſens ſo leicht: erhalte; 
wovon wir and dadurch uͤberzeugt haben, daß fich in biefer 
Dperation eine größe Menge weißer Dämpfe entwikelt ‚die 
einen befonderw Geruch haben, der von um Metalle ſelbſt 
herruͤhrt. Da wir aber nie etwas anderes als eine ( im Wafe 
fer ) -aufbraufende Kohle erhalten konnten , ſchloßen wir, 
Daß, wenn duch eine ſtarke Hige Metall - erzeugt würde, 
ſolches, fo .wie die Hitze nachließe, var dem Kohlenoryd 
in gleichem Maße wieder zerſtort werden müfte. Dies wird bes 
ſtimmter duch den: Handgriff bewiefen, den Dr. Curaus 
dau bei Gewinnung jenes Products auf dieſem Wege ans 
wendet , den Dämpfen einen falten Körper darzubieten ; 
denn , indem die Metalle dann plöglich verdichtet werden , 
haben fie nicht die Zeit, fich Zu verändern. Wie dem auch 
ſey, To bleibt dies doch immer ein fehr mangelhaftes Vers 
fahren : denn auf der einen Seite erhält man, wenn man 
kein Eifen dazu nimmt, oder den Verſuch nicht in einer 
eifernen Röhre anftellt , nur ſeht wenig Metall, und auf der 
amdern iſt dies wenige mit vieler Kohle verunreinigt. Dagegen 
zweifeln mir niht, daß man ſtatt des Eifens würde das 
Mangan und Zink anwenden koͤnnen.“ 

„Wir unterfuhten ferner aud die Mirkung des Kalis 
metails auf die Borarfiure , indem wir 4 Theile deffelben 
mit 5 heilen veiner verglafter. Boxarfäure in eine kleint 

4ur. 
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tupferne Röhre braten , diefe mit einer in die Qucdfils 
berwanne gehenden Glasroͤhre verbgnden , und fie dann 
zum Dunfelrotbglühen brachten, wobei fih bloß atmofphäs 
riſche Luft entwickelte. - Die Röhre wurde nad einer Vier⸗ 
teiftunde aus dem Feuer genommen und geöffnet , da baum 
das Metall ganz verfhwunden und mit der Borarfiure in 
eine grau olıvengränliche Maffe verwandelt war, welche we⸗ 
der mit Waffer noch mit, Säuren braufte, viel überflüſſi⸗ 
ges Kali, borarfaures,Katis und eine gewilfe Menge einen- 
olivengränen, im Waſſer unauflöstihen, Subſtanz enthielt „ 
> die wir noch nicht hinlaͤnglich unterfuchen koͤnnen. Vers 
halte es fih nun mit derfeiben wie es wolle, fa.ift es wahr⸗ 

ſcheinlich, daß in diefem Proceß die. Worarfäure. zerſezt 
" worden ‚ da alles Metali verfhwunden war , ohne daß. fidy 
irgend ein Gag entwidels hatte; daß dieſe Säure Gauers 
ftoff enthalte, und daß eben dieſer ſich auf das Metall ge⸗ 
worfen und folches, in, Kali- umgeaͤndert habe, Indeſſen 
werden wir von diefer-Berkegung nicht eher uͤberzeugt ſeym 
als bis wir werden haben das Radikal abgefondert derſauen 
koͤnnen *). 2 n R 








*) Zu diefer am 21. Zum. über die Borarfäure im Inftitut vors 
gelefenen Notiz haben die Hru. Gav-Luſſac und Thenarb 
kürzlich folgenden beftätigenden Nachtrag geliefert; in Gazette na- 
tionale ou le Moniteur universel No. 321. Mercredi, i6. Novbr. 
1808. wr 
Um fie zu zerfeßen, bringt man gleiche Theile des Metalle 
umd einer reinen und wohl verglaften Borarfäure in eine kupferne: 
Roͤhre, an bie man eine gekruͤmmte Glasröhre fügt. Die 
Enpferne Röhre wird in einen Keinen Dfen gejent, und das Ende, 
der Glasröhre in eine mit Quediilber angefülte Flaſche gebracht, 
Dann erbigt man die kupferne Roͤhre allmäplig, bis fie ſchwach 
rothgluͤht; in dieſem Zuftand erhält man fie einige Minuten; da 
dann die Operation geendigt if. Man läßt die Roͤhre abkühlen’ 
und nimmt den Inhalt heraus. Dabei zeigen ſich folgende Er: 
fheinungen:  _ 
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Diefes wird ganz auf diefelbe Art, wie das aus dem 
Kali bereitet und gereinigt, Es hat einen fiarfen Metalls 





Wenn die Temperatur ungefähe 150° beträgt, io fängt das 
Gemiſch plöglih an ſtark roth zu gluͤhen, was man auf eine fehr 
überrafchende Art fieht, wenn man ſich einer glaͤſernen Möhre bes 
dient; die Hitze, bie fih entwidelt,. ift fogar fo groß, daß die 
Glasroͤhre zum Theil ſchmilzt und manchmahl zeripringt , und faft 
immer die Luft der. Gefäße mit Gewalt ausgeftoßen wird... Don 
Anfang bis zu Ende des Verfuhes entwidelt fih bloß atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft, und einige Blafen von Waſſerſtoffgas, die nur dem zoften 
Theil desjenigen entſprehen, welches „dad angewandte Metal nılt 
dem Wafler entwidelt haben würde. Altes Metall verfhwand con⸗ 
ſtant, indem es einen Theil der Borarfäure zerieste; und biefe 
beiden Subftanzen verwandelten ſich burd ihre, gegenfeitige Wir⸗ 
fung «auf einander in eine graue olivengrüne Subftanz, die aus 
Kali , borarfaurem Kali und der Grundlage der Borarfäure beſteht. 
Man erhält dieſes Gemiſch aus. der Nöhre dadurch , daß man Waf 
fer hineingießt und es ein wenig erwärmt; ſodann fondert man bie 
Grundlage der Borarfäure duch Abwaſchen mit warmem ober 
kaltem Waſſer ab; das, was ſich nicht auflöft, ift eben dieſe Grumb: 
lage , welche folgende Eigenſchaften befist. i 

Sie hat eine braungränliche Farbe, ift feuerbeftändig, im Waf 
fer umauflöslıh und geſchmacklos, und hat Feine Wirkung weder 
auf die Ladmustinctur, noch auf den Veilchenſyrup. Wenn man 
fie mit orpdirtfalzfanrem Kali oder mit falpeterfaurem Kali in eis 
nen rothalühenden Ziegel wirft, fo entiteht eine Verbrennung, wo: 
yon Borarfäure eines der Probucte iſt. Wenn man fie mit Sak 
peterfäure behandelt „ fo entiteht ein ſtarles Aufbraufen, felbit ohne 
daß man Wärme anwendet, uub wenn man die Fluͤſſigkeit abdampfen 
läßt, fo erhält man wieder viel Borarfäure. Unter allen Eriheinungen 
aber, welche durch die Grundlage der Borarfäure in Berührung - 
mit andern Körpern bervorgebraht werben, find die auffalienditen 
und merkwuͤrdigſten die, welche fie mit dem Sauerftoff zeigät. 

Wenn man drei Decigrammen von der Grandlage der Borar⸗ 
ſaͤute im einen ſilbernen Tiegel wirft ,- der: laum duniel rothgluͤht, 
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glanz; feine Karbe Hält das Mittel zwiſchen der des Bleies 
und Binnes. Es ift dehnbar und fo weich , daß man e6 








und den Ziegel mit einer. Glode bedeckt, Die imgefähre anderthalb 
Liter faffen mag, mit Sauerftoffgas gefüllt und über Quedfilber 
geſtellt ift, fo tritt die plöglichfte Verbreunmg ein, und das Queck⸗ 
filber feige mit folder Schnelligkeit bis zur Hälfte in die Glode, 
bag es diefe mit Ungeftäm auflupft. Demungeachtet fehlt noch 
viel daran, daß fi bie Verbrennung der Grundlage der Borarfäure 
in diefem Verſuch vollendete, weil nämlich diefelbe Anfangs gay 
in ein ſchwarzes Oryd übergeht, von deſſen Dafeyn wir uns uͤber⸗ 
zeugt zu haben glauben, und deſſen auf der Oberfläche befindliche 
Antheile ſodann weiter in Borarfäure übergehen , ſchmelzen, und 
fomit die tieferen Theile der Beruͤhrung mit dem Sauerftoff be= 
rauben. Am fie vollſtaͤndig zu verbrennen, muß man fie daher ab⸗ 
wachen, und von neuem mit Sauerftoffgag in Berühtung bringen, 
„nd zwar immer in-der Rothgluͤhhitze. Dann ift aber das Brennen 

minder Ichhaft, und es wird weniger Sauerftoff abiorbirt, weil’ die 
Grundlage der Borarfänre ſchon einen Grab ber Oxvdation erfahren 
bat; und immer hindern die Äußeren Theile, indem fie in Borar⸗ 
fäure übergeben, welche ſchmitzt, wieder das Werdrennen der inne- 
ren Theile: fo daß, um die ganze Maſſe in Borarfäure zu verwan⸗ 
delt, man fie eier großen Anzahl von auf einander folgender 
Verbrennungen und eben fo viel Abwaihungen unterwerfen muß. 

Bei allen diefen Verbrennungen wird der Sauerftoff firirt, ohne 
daß ein anderes Gas entwickelt wird; und alle geben fanre Produite, 
die, wenn man fie mit fohendem Waſſer behandelt , die Anflöfung 
gehörig abdampft ımd abkuͤhlen laͤßt, Feuftallifirte Borarſaͤure geben, 
wovon wir dem Inſtitut eine Probe vorlegen, 

Endlich verhält ſich die: Grundlage der Borarfäure gegen diẽ 
atmoſphaͤriſche Luft, ganz wie gegen das Sauerſtoffgas, mit dem 
einzigen Unterſchiede, dab das Verbrennen in jener weniger lebbaft 
it. Es erhellt aus alfen biefen Verſuchen, dab die Borarfäure 
wirklich aus Sanerftoff und einem brerinfaren Körper zuſammenge⸗ 
. vet iſt. Alles macht es wahricheinlich, daß dleſes ein Körper ei⸗ 
gener Art iſt, den man der Kohle, dem Phosphor und dem’ Schwe⸗ 
fel an die Seite feßen laͤnn; und es ſcheint daß er, um in Po: 
ratſaure uͤberzugehen, eine feht große Menge Sauetſtoff errordert 
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wie Wachs Eneten kann. Es ift minder ‚brennbar 'ald das 
Kalimetall :: auch in einer Temperatur von 10 bis 15° fängt 
es noch nicht Feuer und entzünder fih nicht, wenn man 
es auf. Waffer wirft ; es mirbelt aber auf der Oberfläche 
deffeiben mit einer. außerordentlidyen Gefhwindigkeit, rundet 
ſich und bilder gleihfom eine Perle; es entwidelt beinahe 
zwei Mahl fo viel Wafferftoffgas, als eine gleihe Menge 
Kalimerall , erhigt ſich beträchtlich, verpufft endlih und 
verwandelt ſich in Natron, Wenn es rein ift, ſchmilzt 
es nicht eher als bei 9003 das Kalimetall hingegen bei 
58° hunderttbeiliger Scale, und Gemifhe von beiden, in 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen, noch leichter; fo, daB 3 Theile 
Natronmetall und 1 Theil Kalimetall ein Gemiſch geben, 
das bei 0° fluͤſſig iſt, durch Verminderung des Antheils 
an Kalimetall aber an Leichtflüffigkeit abnimmt, und gegens 
theils ducch Vermehrung deffelben bis auf einen gemiffen 
Punkt fie nody in höherem Grade erlangt, So erhält man 
eine egirung, die noch bei 0° flüffig if, wenn man das 
Kalimetall bis auf das Zehenfache des Naätronmetalls vers 
mehrt, und fie zeigt alddann die merkwuͤrdige Eigenſchaft, 
leichter zu ſeyn, als rectificietes Steinoͤ. Das Mengen⸗ 
verhaͤltniß der Beſtandtheile der Legirung ſeye Übrigens, 
wenn fie bei o fluͤſſig iſt, welches es wolle, fo wird ſie 
bruͤchig, wenn man fie durch Erkaͤltung feſt macht. Aus | 
diefen Legirungen erfläct fih nun, warum wir das Nas 
tronmetall anfangs für flüffig hielten, teil naͤmlich das 
Natron , deffen wir uns bedienten,. und das mir in einer 
An gutem Rufe ftehenden Fabride gekauft hatten, etwas 
Kati enthielt. Vieleicht haben aus einem ähnlihen Gruns 
de andere dad Kajimerall flüffig erhalten, denn mir find 
fiher, daß das unfere rein iſt, und nichts als Hydrogen 





ehe er aber in dieſen Zuftand ve wird er anfänglich in ben 
Zuftand eines Orpdes verſezdt. ah art 
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und Kali enthält. Indeſſen waͤre es möglich, » daß. diefe 
Liquidität von der größern oder geringern Menge des Hys 
drogen abhinge, welches zu vermuthen it, da Davp mit 
der Säule ein Kalimetall erhielt, das bei 4° hunverttheilis 
ger Scate flüffig. war. (Vergl. oben ©. 605.) 
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Euraudau’s fortgefeßte Beobachtungen und 
Bemerkungen über die Alkalimetalle. 


Am sten Bde, ©. 569 — 570 und ©. 699 — 702 
find bie Beobachtungen Curaudau's Über eine von 
ihm angewandte Darftelungsart der Alkalimetalle mitge— 
theilt worden, die auch von mehreren andern Chemikern, 
9% Göttling (a. a. D. S. 710 — 711.) gut ges 
funden worden, Er machte ſchon damahls ebenfalls die 
Bemerkung, daß dieſe Producte vielmehr MWafferftoffvers 
Bindungen als wiederhergeftellte Drpde feyen, Seitdem 
bat er diefe Meinung auch duch Verſuche darzutbun ges 
ſucht; und zwar glaubte er außer dem Wafferftoff aud 
den Kohienftoff als Beſtandtheil aufgefunden zu haben, 
Am gten Mai 1808 theilte er darüber der phyfie 
kaliſch⸗ mathematiſchen Klaſſe des franzdfifchen Inſtituts, in 
einem Schreiben an den Praͤſidenten derſelben *), vorlaͤu⸗ 
fig, bis er darlıber ausführticher, handeln könnte , folgende 
zwei Verfuche mit, woraus er die Zufammengefögtbeit jener 
Producte fonthetifh und analytiſch barzuthun gedachte. 

„Hat man aus dem Gemenge von Koble und Alkali 
(auf die am angeführten Drte befchriebene Art) alles Mes. 
tall erhalten , was fi daraus , gewinnen täßt, fo erhält 
man wieder fait eben fo viel, wie das erfte Mahl, wenn 





” Gazette de Sante No, 21, ıB08, ı" 
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man das Gemenge, nachdem es vorher mit Leinoͤl getraͤnkt 
worden, derfelben Operation nochmahls ausſetzt.“ 

„Widelt maa. eine gewiffe Menge Kalimetall ober 
Matron in ein Vleiptästchen, und. wirft es in Kalkwaſſer, 
fo zerfegt fi) das Metall : der darin befindliche Koblenftoff 
orpdirt fih, und bildet Kohlenfäure ,„ die das Kalkwafler 
trübt, Der MWafferfioff des Metalleg und des zerfebten 
Waffers entwidelt fih; fein Volum ift fehr beträchtlich. 
Daß er zum heil aus dem Metall komme, werde ich 
darthun.“ ä 

Seitdem hat Hr. Cura ubau * Inſtitut (am 
azten Mai) einen kurzen Auffaz mitgetheilt (Journal de 
Physique T. LXVI. p. 452 — 456.), worin er den Koh⸗ 
lengebalt ber Alkaliproducte, den man bezweifelt hatte," 
nod mehr darzuthun fucht. Außer dem ſchon angeführten \ 
Berfuhe im Kalkwaſſer ſtellt er noch folgenden auf, in 
welchem er die Kohle iſolirt datzuſtellen ſuchte, und dazu 
eine Subſtanz anwandte, „gegen welche die Alkalien eine 
groͤßere Verwandtſchaft haͤtten, als gegen die metalliſirende 
Subſtanz, und die auf der andern Seite ſich nicht wieder 
mit letzterer verbaͤnde, die man abzuſondern bezweckte.“ 
Die Kieſelerde ſchien alle dazu erforderliche Eigenſchaften 
zu haben: und „wirklich verband ſich die Kieſelerde, als ſie 
in einer gläfernen Roͤhre mit etwas Alkalimetall erhitzt 
wurde, mit dem Alkali, und es kam Kohle zum Vorſchein.“ 
„Die ifolirte Kohle entzündet fi) am der Luft nicht mehr, 
obne daß man fie erhitzt.“ 

Zu dem Berfuh im Kalkwaffer zieht der Verf. das 
Matronmetall vor, weil es feit fen, und ſich daher beffer 
bandbaven laffe ; auch weil feine Berfegung viel langfamer 
vor ſich gehe, die bei dem Kalimetall augenblicklich erfolge, 








*) Versl. auh Bucholz's Beobachtungen in biefem Jour⸗ 
uale, oben, ©, 190. G. 
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mas fi) der Verbindung der Kohlenfäure mit "dent Kalk⸗ 
‚ Waffer entgegenfegen koͤnnte. Dieſe! gröfere Zerſetzbarkeit 
des Kalimetalls gegen die des Nutronmetalls erklärt der 
Verf. aus der verſchiedenen Iimerieneft der beiden Als 
Talien zum Waffer; * 

Noch führt er an, daß, merin man ben- mit Aıtati 
befegten Eiſenſtab, flatt in Xerbentindt , in Waſſer tauche, 
man ſehr geraͤuſchvolle Verpuffungen bervorbringen koͤnne, 
die fo ſtark wären, wie von zwanzig Mai groͤßern Dengen 
Kanonenpulver, 

Es ift kaum nöthig, darauf aufmerffam zu machen, 
wie wenige Beſtimmtheit in den angeführten VBerfuchen 
vorhanden ift, um etwas Sicheres -Über die eigentliche Natur 
der’ Alkalimetalle, und ob fie vielleicht einer Verbindung mit 
* faͤhig ſind, folgern zu koͤnnen. 
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Beſchreibung eines neuen Eudtometers , 
nebft Verſuchen, . aus melden ſich der 
Gebrauch deffelven 'ergiebt. 


Bon 
William Hasledine Veprt 


Ueberſetzt ) von Dr. Sigwart. 

N. wichtige Rolle, welche die atmofphärifche Luft in der 
Erhaltung des thierifhen Lebens , in allen Arten von Ver: 
brennungen , in der Verwandlung fehr vieler Subſtanzen in 
Saͤuren und Oxyde, kurz, in einer Menge von Proceffen 
der Natur und der Kunft fpielt,, giebt Allem, mas unfere 
Kenntniffe über die Natur und die Eigenfhaften diefer elaftig 
ſchen Flüſſigkeit vermehren kann ‚ ein hohes Intereſſe. 


‚Diefes Intereſſe waͤchſt, wenn man die zahlteichen luft⸗ 
deckt hat und die man bisher größtentheits mit der gemeis 
‚nen Luft, ber fie in einigen phyſiſchen Eigenfhaften, wie 
Duchfihtigkeit , Elaſticitaͤt, Ausdehnſamkeit durch Waͤrme, 








) ‚Aus: der Bibliotheque britannique. Seiences et Arts. 
Vol, 38. No. 4. Aout. 1808. P. 313 — 330; wohin es aud den 
Phil, Trans. 1807 ‚ Part. u uͤberzragen iſt. 
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glichen, verwechſelt, und ihr Daſeyn größten Theils nicht 
einmahl geabnet hatte, 

Wenn man überdies die Reichtigkeit bedenkt, womit fich 
geroiffe , fonderlich gasförmige , Producte , unter Umfiändenz 
wo man es (nad) dem gegenwärtigen Grade unferer Kennt: 
niffe ) faum erwarten konnte, entwideln ; ferner, daß diefe 
gasförmigen Fiüffigkeiten einander zerſetzen, und durch den 
Wechſel ihrer Beſtandtheile Ader neue Anordnungen ihrer 
eonftituirenden Theilchen Gemifche bilden können, deren 
Eigenfhaften fih von denen der in ihnen vorausgefegten 
Mifhungstheile weſentlich unterfcheiden ; daß endlich jede 
Eutdedung 'eines neuen; Grundftoffs dazu beitragen muß, 
andere aͤhnliche Entdedungen zu erleichtern , d. i., zu Jeigen , 
daß Subftanzen , die man für einfach bielt, zufammenges 
fegt find, fo darf man ſich nicht wundern ‚’ daß die Eudios 
metrie fo fehr die Aufmerkfamfeit ‚der neueren Phyſiker bes 
fhäftigt bat, 

Es iſt bier nicht der Ort alles das anzufuͤhren, was 
‚man gethan oder vorgeſchlagen hat, um in dieſem wichti⸗ 
gen Zweige der Chemie zu einem mehr oder weniger voll⸗ 
ſtaͤndigen Syſtem zu gelangen ; demungeachtet müffen aber 
body ein paar Worte uͤber die früheren Unterfuhungen ges 
fügt merden ‚, wäre es auch bloß, um Meitidufi igfeiten in 
bem , was wir Neues zu fagen haben , zu vermeiden. 

Hales fcheint zuerſt die Abforption wahrgenommen 
zu haben , die in der gemeinen Kuft Statt bat, wenn man 
fie mit dem aus den Walton’fhen Kieſen vermittelft 
Sälpetergeift erhaltenen Gas vermifht ; er ‚hatte auch 
bemerkt, daß die zuvor Durchfichtigen und farbentofen elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten nad der Verm ſchung roͤthlich und rauchend 
wurden. 

Prieſt hey ſagt uns in feinen „Beobachtungen fiber 
verſchiedene Luftarten“, daß er durch die Erzählung dieſes 
Verſuchs ſehr uͤberraſcht worden feye, fich aber nicht Hoffe 
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nung gemacht Babe, die Erſcheinung ſelbſt zu beobachten, 
in der Vorausſetzung daß fie von einer eigenthlimlichen 
Beſchaffenheit der angewandteri Kiefe herfomm 5 Gavens 
diſh, welcher die Erfhheinung des rothen Dampf einzig 
dem Salpetergeijte zuſchrieb, bewog ihn jedod ‚den Werd 
ſuch zu machen :.Prie fl ieiy. verfuchte "alfo verſchieden⸗ 
Metalle in diefer Säure aufzuläfen ; und indem et das Gas 
fammelte , das -fich. bei, dieſen Auflöfangen entwidölte‘, ers 
bielt er ,„. was. er. verlangte. : Er gab ihm den Namen 
niteöfe: &ufr, und zufolge feiner Eigenfcaft ‚den 
Theil den -atmofphärifchen: Luft: zu abſorbiren, den er d’e'y 
‚pblogifificse Luft naniite, machte es zuerſt den 
Vorſchlag, ſich deſſelben als eines gogenwirkenbenMittels 
zu bedienen, um den Grad der Reinheit der gemeinen Luft 
zu erkennen, Die Art, mine dies bemerkflelligee,i-wae 
finnreih und einfach ;- er Lie ir. eine graduirte Roͤhre, bie 
er Cudiometer ‚nammte „. beſtimmte Mingen  von:nieröfer: Luft 
und von der zu unterſuchenden gemeinen Luft emdtirngen > 
und ſchloß aus. der beobadjtetem Größe der Abſotprion anf 
den Grad der Reinheit der gemeinen⸗ Luft. + Hama" 

Mittelſt diefes Gaſes beiverkiteltigte Cavenbif 
ſeine ſchoͤne Anatyfe- der Luft, die Beobachtungen zu Ken 
fington und London *), die ihm nach langen und mühe? 
vollen Unterſuchungen Reſultate gaben, deren Genauig⸗ 
keit die Chemie mit jedem Sqhriu veſtutigte, den fie fetevend 
gethan bat, 

Die langfame Verbrennung des —D der, in⸗ 
dem gr ſich mit dem Sauerſtoff veteinigt, eine Säure bil⸗ 
det, und die Berfegung des liquiden Schwefelkali, bieten 
fihere Mittet dar, den Ganerftoff aus Gemifchen abzu⸗ 
ſondern, worin er mit dem Stickſtoff vereinigt iſt; aber die 








) Transact. phil. 1788. 


656 Fr 18 Pepy3 


‚gar. longfame Wirkung dieſer Subftanzen machte eine Abkuͤt⸗ 

zung. diefes Proceßes zum dringenden Bedürfnif, Gupton 
ſchlug zu dem. Ende vor, das Schwefelkati zw erwärmen; 
biefes bat dann aber den Nachtheil, daß ſich manchmahl 
Schwefelwaſſerſtoffgas entwickelt, das, indem es fich mit dem 
eudftändigen Gas vermiſcht, das Volum des letztern ſcheinbar 
groͤßer, und fo den Verſuch betruͤglich, macht, 

‚Mit groͤßerem Vortheil, als des Salpetergas, bedient 
man ſich aber der von PrieftleH entdedten, und neuers 
Bings von-D a uy zu eudinmetrifhen Verſuchen angewandten, 
mit Salpetsrgas angefihwängerten Auflöfung” des grünen 
fehwefelfauren Eifens: in Waſſer, weil diefe Aufloͤſung ſich 
nicht mit. anderen Gasarten, die. oft mit „dem, Salpetergas 
gemiſcht find, verbindet, und durch dieſe Eigenſchaſt die 
Refultate aͤußerſt genau werden 5/· Mr tun. hi 
Daa ich Gelegenheit. hatta Areine Mengerwon Andern ans 
geſtellter endiometrifcherWerfuche zw wiedetholen⸗And ſelbſt 
einige neue anzuſtellen ‚machte ich bald dieſelbe Erfahrungs; 
wie viele, andere Phyſilervor mit, daß es naͤmlich in bet 
Eudiometrie noch. any einem Apparat fehle ; der hinlaͤnglich 
bequem, und, in Hinſicht der Genauigkeit der Refultate be: 
friedigend ı wäre, Ich will hier die verſchiedenen Ideen, die 
mir darlıber eingefallen find, , „nicht, erzählen , -nod) meine 
zahlreichen Verſuche; ;. ;fondern ſogleich zu der Beſchreibung 
des Angrgtes übergehen „.;, ‚ber mir.in einem ‚hohen Grade 
die bei einem Inſttument diefer Art — — Be⸗ 
dingungen zu erfüllen ſcheint. 

Seine Conſtruction if, Kid , Pr der ganze Apparat 
ſehr portatif,, ‚Er, beftcht aus ginem in hundert Theile adges 
theilten gie fernen Mafe M Fig, ı, 6te Zafel;, aus einem 
kleinen Fi ſchchen von elaftifchem Hatz B, ‚Fig, 2, bad uns. 
gefähr Iweimahl das Maß in n ſich begreift ‚ und mit einer ges 
kruͤmmten Glasroͤhre derfehen iſt, an die es durch mehrfach 
umgewundenem gewichsten Faden feſt gebunden iſt; endlich 
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aus einer Glasröhre, T. Big. 3., die in; Zehentheile der it⸗ 
fien Ybrheilungen oder ‚Zaufendtpeite des, Douptmahie abge⸗ 
hein iſt. 


— Das freie Ende der mit ‚dem, Harfe, des Siärhäemg. N Ä 
verbundenen Gtascöhre iſt außen mit Schmirgel abgeſchuiffen, 


um genau in die ‚Mündung des Maßes M zu paflen ; und. a 
dem untern Ende der graduirten Röhre T. iſt ein ftähiernee 
Hahn ‚angebracht „ weicher an dem Halſe eines ſeht einen 

Tlaͤſchchens von; elaftifchem Harze „ mittelſt einige Mahl ume 
‚gewundenen gewichstem Faden, feft gemacht .ift, 

‚.,. Meberdies ift der, Apparat: mit einer Art von beweglichen 
Behälter C, Fig. 3, verfehen , worin die Röhre, T. teiche 
auf und nieder, gleiten kann, fo daß das Maffer , ‚oder, 
welche ‚andere. Fuͤſſigkeit ber. Behälter einſchließt, ‚nicht, 
nebenbei dur ‚kann; dies ‚läßt, + fich leicht, mittelft eines 
durchbohrten Korks, bemwertitsligen , durch melden, man die, 
Rohre hindurch, gehen laͤßt. „Wenn man, fich, des Apparates, 
bedient, füllt man den Behälter mit. -Waffet , oder Quechiber⸗ | 
wie 28 der Verſuch fordert, da et dann zu einem zweiten, 
Behaͤllet für, dns Maß wird, wie man, dies am beften aus 
der, Beſchreibung der Art, wie man. fie) des Inſtruments in 
den eudiomettifchen Berfuchen bedient;, einfehen wird. 
Man füllt ‚das Maß mit dem Gas ‚oder der Luft, wie, 
gewöhnlich, unter Queckſilber, das Flaͤſchchen von elaſtſce m 
Hatze mit der, Aufloͤſung, bie man „als —W 
Mittel gebrauchen ‚will, und bringe fodann die Mündung, 
des ʒlaͤſhchens unter dem Quecſuber in die Mündung des 
Maßes M, daß ſie feſt anſchließe. 

Hat man das Flaͤſchchen und das Maß ſo vereinigt, 
ſo Hält man fie an der Stelle der Verbindung etwas feſt 
zuſammen. Wenn mandas Flaͤſchchen nun zufanımens 
belker, fo ſteigt eim Theil der Fluͤſſigkeit in das Maß, und 

das Gas erfährt! einen gewiſſen Grad von Zuſammendrückung, 
welche die Wirkung der Affinitaͤt zwiſchen ihm und dee 


‘ 
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Fluſſigkeit beſchleunigen hilft. Hoͤrt man auf zu drüden, 
fo nimmt das Flaͤſchchen, kraft feinee Clafticität, die vos 
tige Geftalt an, und bie Fluͤſſigkeit kehrt in daſſelhe zurkce. 
Man muß diefe Operation fo lange fortfegen als man. 
sine Abforption, d. i. eine Volumsverminderung, bes ſo 
gewaſchenen Gaſes bemerkt. Nachdem aber die Ablorption 
aufgehört bat, erehnt man das Flaſchchen, Immer unter, 
Quecſitber, bon dem Mäße, und um genau die ad ſolute 
Menge der Abforprion bu betimmen verfäßer man bare 
folgendermaßen: * it 
EGeſetzt, die Zu unterfuchende elaſtiſche Stäffigkeit — 
aimoſphaͤriſche Luft gewefen , und folglich ein betraͤchtlicher 
Küikftand geblieben; fo, notire 'man eifttidh die Hündertihei⸗ 
(weiche der Ruckſtand einnimmt) in’ runden’ Bahien 
fohann , um auch die’ Welche zu defümmen , bringe man 
dis Map in den’ Häneil’(chit Queckſtlber gefüllten) Be⸗ 
haiter worin die ‚abgerheile und mit Quedfilber angefuͤllte 
Roͤhte (T) algebracht iſt; laſſe diefe Roͤhre ber die Ober⸗ 
Häce"ver Fiüffräkeit des’ Mapes gleiten; oͤffne fodanık 
den daran befindlichen Hahn, und laſſe ſo viel‘ Quedfiiber 
Hinabfteigen , bis die Flüffigteit"gendur zu einer Abtheilung 
des Mahßes geſtiegen iſt ) Nun vetſchließe man den Hahn 
unb nehme bie Hunpertiheite des Maßes (M) und die Tau⸗ 
eher der gtaduitten Röhre. (T) ; beide zufanımen ge⸗ 
iſ wie Suͤmme des zawen andigen Gaſes. Dabei muß man 
woͤhl Achtun gebeninbemn män die Tauſendtheile anmerkt, 
daß die Fiuſſigteit in md außerhald * Maßes genau 
auf 
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MWequemer, wohlfeiler und leichtet wäre es wol, wenn inan die 
abgetheilte Röhre Brin‘eisten Heinen Colinder von Elfenbein kittetz, 
der nit eincin luftdichten Stempel verfeben iſt, fo daß mes joviek; 
Gas aus dem Mabe einziehen, kann, bis das Quredfilber darin Goch ges 
nug geſtiegen iſt. G. 
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anf der gleichen Höhe fleht, was man dadurch bewerkftels 
ligt, daß man nad Erforderniß aus dem Beinen Behälter 
ein wenig Slüffigkeit .herausgießt, oder in denfelben hinein; 


gießt. 


Gas unterfucht, welches fo rein ift, daß man vermuthen kann, 
die gegenmwirkenden Mittel werden es ganz abfotbiren, fo 
wird der Proceß aͤußerſt einfah. Denn wenn der Rüdftand 
unter einem Hunderttheil des Maßes ift, fo kann man 
ibn ganz in die graduirte Roͤhre einziehen, und fo durch 
eine ‚einzige Operation feine Verhaͤltnißmenge beflimmen, 

Wenn die Röhre an dem Flaͤſchchen gerade gewefen 


waͤre, fo hätte fie der Fiüffigkeit einen weit ſchnelleren 


Durchgang geflattet: dann aber wäre fie nicht fo gefhidt 
zur Analyſe jufammengefegtet Gatarten gewefen, wo man 
‚oft Quedfilber und marme Auflöfungen anwendet ; denn 
indem man das Fläfhchen durch das Queckſilber geführt 
hätte, hätte diefes die Fluͤſſigkeit folchergeftalt zufammens 
gedruͤckt, daß vielleicht ein Xheil aus der Phiole herausges 
trieben wäre; und Üiberdied würde es aud den warmen 
Auflöfungen einen Theil der zw ihrer vollkommenen Wirs 
kung nöthigen Temperatur entzogen haben, 

Was das Volum des Maßes M betrifft, fo ziehe ic 
das von einem Kubifzoll, in hundert Theile getheilt, vor, 
Zu dem Ende nehme man eine Röhre von didem Glaſe, 
von ungefähr JZoll Weite und verſchließe das eine Ende ; 
wäge ſodann 3422 Gran Quedfilber (deren Volum gleich 
dem von! 252 Gran deſtillirten Waſſers bei der Tempe⸗ 
satur von 50° Fahrenheit) ab und bringe died in die Röhre, 
Dieſe fehneidet man fodann mit einer fcharfen Zeile ab, 

lang genug, daß fie, in ihre tt die Röhre S, noch 
außerhalb des abgemeffenen Bolums, "Aufnehmen "könne, 
Die ! Unterabtheilungen erhält man mitteiſt eines klei⸗ 
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Wenn man hingegen flatt atmofphärifcher Luft ein | 
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nen Maße, das man aus einer gläfernen Nöhre macht, 
bie am einen Ende verſchloſſen ift, und genau fo abgeſchnit⸗ 
ten wird, daß fie den hundertfien Theil eines Kubikzolls, 
d. i. 34,2 Gran Quedfilber, in fih faßt. Der Rand der 
Nöhre wird gehörig platt gefchliffen, und diefelbe mit einer 
Glasſcheibe verfhloffen. So wie man mittelft diefes Maßes 
0,01 Quedfilber (34,2 Gr.) in das Maß M gebtadt hat, 
bemerkt man jedes Mahl mit dem Diamant die Abthei⸗ 

lung. 

Die Röhre T ifk, wie geſagt, in Zehntheile des Mas 
-$e8 M oder‘ Taufendtheile eines Kubikzolls abgetheilte: dies 
bemwerfftelligt man, indem man in die Röhre ein Hundert⸗ 
theil eines Kubikzolls Quedfilber bringt , und den Raum, 
ben es einnimmt, in jehen Theile theilt, die man mit 
Flußſpathſaͤure oder ſchwarzem Schmelz bemerkt. 

Um von der Genauigkeit dieſes Apparats eine Idee 
zu geben, will ich einige Verſuche anführen, in weichen 

wid davon Gebrauch machte 

Nachdem das Flaͤſchchen von elaftifhem Harz mit der 
erwaͤhnten Salpetergasauflöfung gefüllt worden, wurde fie 
mit dem Maße, das atmofphärifche Luft enthielt, vereinigt; 
man trieb die Fıhffigkeit fahte aus ber Flaſche, und fie 
abforbirte 0,215 von der Luft. 

Macht man den Verſuch übereilt, fo verliert die Auflds 
fung einen Theil des Salpetergafes, das durch eine gemöhnz 
liche Auflöfung des gtünen ſchwefelſauten Eifens wieder 
abforbirt werden muß, 

Um, die Reinheit bes Satpetergafes zu beflimmen, 
tann man das Flaͤſchchen mit einfacher gruͤner ſreſetfa⸗ 
‚ser oder ſalzſaurer Eifenauflöfung. füllen, 

| Um. das tohiehfaure Gas zu unterfuhen , kann man 
es vol Kalk: oder Barptwafler, für das Sauerſtoeffgas 
voll grüner mit Salpetergas angeſchwangerter ſchweſeſaurer 
Eiſenaufloͤſung fuͤllen. 
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Fuͤr das Schwefelwaſſerſtoffgas bringt man in bie 
Phiole falpeterfaure Silberauflöfung , und das Schwefel: 
wafferftoffgas (das id aus, Ealifher Schwefelleber durch 
verdlinnte Salzfäure entwidelt und forgfältig aufbewahrt 
hatte ) ‚in das abgetheilte Maß. Auf die. erfie Injection 
. wurde die Aufloͤſung ſchwarz und flodig, und ein beträdts 
liher Theil des Gafes abforbirt. Nachdem die Operation 
obenerwähnter Maßen — worden, war der Rüdftand 
0,005. 

Ehen fo kann man das 'Inftrument allgemein zur 
Analyſe gemifchter Gasarten anwenden, 

So war ih im Stande, das Eohlenfaure Gas som 

Schwefelwaſſerſtoffgas voufländig abzufondern, mittelft eis 
ner warm angewandten falpeterfauren Silber; oder. Queck⸗ 
filberauflöfung. Bei diefer Operation dehnt ſich das koh⸗— 
Ienfaure Gas aus, nimmt aber wieder fein voriges Volum 
an, wenn man es Über Quedfiiber ſtehen läßt, Hier wirb 
das Schwefelwaſſerſtoffgas von der falpeterfauren Metalls 
auflöfung abforbirt. Dabei ift zu bemerken, daß man fein 
effigfaures Blei anwenden darf, weil das fohlenfaure Gas, 
feibft in hoher Temperatur , es zerfegt und kohlenſaures 
Blei bildet. 

Warm muß man die Aufloͤſungen anwenden, weit 
das kohlenſaure Gas in dem. Wafler der Auflöfung aller 
dieſer Gemiſche auflöstih if, 

Das Salpetergas und das Eohlenfaure Gas kann man 
mittelft einer warmen grünen ſchwefelſauren Eifenauflöfung 

von einander abfondern. Bu dem Ende erbigt man fie in 
einem gläfernen Gefäße über einer Weingeiftiampe bis zum 
Kochen; und nahdem man das Maf mit dem Gasgemiſch 
gefült hat , füllt man nun aud die elaftifhe Phiole mit 
der warmen ‚Auflöfung, und vereinigt fie fofort mit einander, 
— zwei bis drei Einfprigungen wird das Galpetergas 
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abforbirt und verändert zugleich bie Farbe der Aufloͤſung, 
während fich das kohlenfane Gas einen Augendblid em 
wenig ausdehnt, aber auf keine Weiſe abforbirt wird. 
| Bor diefen Verſuchen mit gemiſchten Gasarten, hatte 

ich über das Fohlenfaure Gas, Schwefelwaſſerſtoffgas und 


Satpetergas ," jedes befonder® und rem amgemwundt, 


zahlreiche Verſuche angeftellt. 100 XTheife reiner Alkohol 
abforbirten in’ der gemöhnlichen Temperatur 70 Theile (dem 
Volum nad) Eohlenfaures Gas, und eben fo viel Schwefelmaß 
ferftoffgas. Der mit diefem legtern Gas angefhmwängerte Als 
kohol fället die falpeterfauren Blei⸗, Silber und Queckſil⸗ 
berauflöfungen , mit buntelbrauner Farbe. Salpeterfäure 
von 1,4 fpecififhem Gewicht, und von 1,25 .abforbiren das 
kohlenſaure Gas ohne fihhtbare Veränderung der Salpeter⸗ 
fäure. Das Schiwefelwafferftoffgas wird ebenfalld von der 
Salpeterfäure abforbirt, und bringe eine ſchwache meißliche 
Wolke darin hervor, die einen Niederſchlag bilder. 

Die Auflöfungen von fatpeterfaurem Baryt, Gtrons 
tian, Kalt, abforbiren das Schwefelmafferftoffgas gleichfalls, 
mit einer kleinen Veränderung in ber Farbe: die fo anges 
fhmängerten Auflöfungen fällen die falpeterfauren Queck⸗ 
flber : und Silberauflöfungen und das effigfaure Blei mit 
dunkelbrauner Farbe; und man könnte ſich ihrer als ges 
genwirkender Mittel mit Vortheil bedienen. 

Das Eohlenfaure Gas zerfegt, wie gefagt, bie effigs 
fauren Bleiauflöfungen in der Wärme und in der Kälte, 
und bildet einen Niederſchlag don kohlenſaurem Blei *). 

Das kohlenfaure Gas wird bei einer Temperatur une 
tee 100° 8. von der grünen fchwefelfauten Eis 
fenauflöfung aufgelöft, bloß aber kraft des Waſſers der 
Auflöfung. Wenn die Temperatur fi dem Siedepunkt 


nähert, oder über 180° F. ift, fo vermehrt die 








*) Bergl. Pfaff in diefem Joutn⸗le Bd. 2. ©. 507. ©. 
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Auflöfung bas Volum des Gaſes, ohne eine Spur von 
Abforption. Nachdem das Lohlenfaure Gas auf diefe Art 

„ mit den warmen Auflöfungen behandelt worden, ift es noch 
im Waffer, in der gewöhnlichen Temperatur ober in Kalt: 
waffer und: Katilauge aufloͤslich. | 

Das Salpetergas wird vom der Auflöfung des Schwes 
felkali .abforbirt ,? und Schwefel abgefondert oder gebildet. 
Im Augenblid,.da man die Einfprigung macht, bededen 
fih die Wände’ des Maßes mit. einem milchigen Ueberzug, 
den die naͤchſte Einfprigung: abwäfcht, und ber in: der Flüfs 
figkeit unauflöstih bleibt, Ungefähr 24 von 100 Theis 
kn des Gaſes werden bei dieſer Operation abforbirt, 

Das Galpetergas wird auch von falpeterfaursr Kupfer⸗ 
auflöfung abforbiet, ohne eine merkliche Veränderung in bee 
Fiüffigkeit. . 

In biefen Verſuchen muß man ſich ſehr in Acht 
nehmen, nicht durch die Waͤrme der Hand die Tempera⸗ 
tur des Gaſes zu erhoͤhen. Dieſem Fehler auszuweichen 
bediente ich mich einer Zange, deren Arme ſich kreisfoͤrmig 
endigten und daſelbſt mit Tuch ausgefuͤttert waren (Fig. 5.), 
um damit das Maß zu faſſen; und wofern ſich die Wers 
ſuche Hänger hinausziehen follten, fo koͤnnte man mit einem 
correfpondirenden Manometer ben Irrthum berichtigen, der 
durch die Veränderungen der Zemperatur und des atmofphäs 
riſchen Druds veranlaßt worden feyn” mögte, 

Man wird finden, daß das Kalkwaffer hinlaͤnglich if, 
die Menge von kohlenfaurem Gas zu beflimmen, die in 
einem Volum Sauerftoffgas von gegebener Reinheit entz 
halten ift, nachdem man kohlige Subflanzen darin ver; 
brannt oder auf eine andere Art zerfegt hat, 


Will man den Grab ber Reinheit bes übrigen Sauer: 
ftoffgafes miffen, nachdem das Eohlenfaure Gas abforbirt woͤr⸗ 
den, fo ift die befte und fiherfte Methode die , das rück⸗ 


fländige Sauerftoffgas, mittelſt der oben beſchriebenen kleinen 
graduirten Roͤhre (T), auszuziehen. 

Zu dem Ende ſetzt man das Maß (M) in den kleinen 
Queckſilberbehaͤlter, treibt duch Zuſammendruͤcken der klei⸗ 
nen Phiole das Queckſilber aus der Phiole, und ſchiebt 
die Röhre in das Maß hinauf, hoch genug, daß, indem 
man die Phiole ihr voriges Volum annehmen laͤßt, alles 
Gas aus dem Maß eingezogen wird, wobei man Acht giebt, 
daß, ſobald dies vollſtaͤndig geſchehen, der Hahn verſchloſ⸗ 
ſen und ſo verhüitet. wird ,.daß nicht au von der Aufdfung 
in die. Röhre nachdringe. 

. Wenn die Deffnung der Röhre klein if, rn kann man 
fie unter das Quedfilber ziehen, ohne daß ein Theil des 
Gaſes entweichen kann, während man das. Maß troden 
oder rein macht „ oder ein frifches vorbereitet und mit Queck⸗ 
fiber füllt, um es aufzunehmen. Er 

Diefe Art der Ueberführung wird man fehr vortheils 
haft finden, hauptfächtich bei der Abfonderung: folder ass 
arten , die bei gemwiffen Temperaturen  abforbirt werben ; 
und auch da, mo man neue Meihen von gegenwirkenden 
Mitteln anzuwenden hat , weil die Niederſchlaͤge, welche 
die vorhergehenden Auflöfungen auf dem Glaſe gebildet has 
ben ‚ beträdytlihe Srrthlimer veranlaffen Eönnten, ’ 

Hat man fo das rüdftändige Sauerftoffgas: in ein 
reines und trodnes Maß übergeführt , fo kann man dann 
die im Vorigen befchriebenen Operationen anwenden, dafs 
fetbe zu unterfuchen ; oder wenn man burdy den Verſuch 
mit Kalkwaffer das Verhaͤltniß des kohlenſauren Gaſes ges 
funden hat, kann man ein andere® mit dem Gas gefüll: 
ted8 Maß zuerst durch eine mit Salpetergas angefchwängerte, 
und ſodann durch eine einfache, grüne, fhmefelfaure Eis 
fenauflöfung prüfen. Diefe beiden Fiüffigkeiten werben das 
Sauerſtoffgas und Salpetergas wegnehmen , und nichts 
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rhe@ftändig laſſen, als das Gas , welches das Sauerſtoff⸗ 

| gas urſpruͤnglich enthalten haben koͤnnte. 

Es iſt unnöthig , in diefem al eine Ueberführung, vor 

zünehmen , , man kann beide Auflöfungen nad) einander ans 

wenden ; zuerſt immer die mit Salpetergas a a * 
dann die einfache. | 

Wenn ed nicht adthig iſt, das Gas in ein reines und 


| | trodenes Map überzuführen „ ehe man eine neue Aufloͤſung 


anwendet, wie in dem letzterwaͤhnten Falle, ſo kann man 
eine gewiſſe Menge der vorigen Aufloͤſung aus dem Maße 
dadurch wegnehmen, daß man das elaſtiſche Flaͤſchchen mit 
Quedfilbgr fuͤllt, es ſodann mit dem Maße verbindet, und 
dieſes neigt, ſo vertreibt das Queckſilber durch ſein ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht die vorige Aufloͤſung. | 

Sollte zufällig das Gas in das Flaͤſchchen treten, fo 
würde man es durch mechfelweife Neigung des Mafes und 
des Flaͤſchchens leicht mieder in jenes zurüdführen koͤn⸗ 
nen. Das Einzige was man dabei zu fuͤrchten haͤtte, waͤre 
eine Temperaturerhoͤhung in ‚dem Gas, der man aber bas 
mit begegnen fann, baf man den ganzen Apparat in eine 
Flüffigkeit von der verlangten Temperatur untertaudt, 

Alte Phyſiker, welche viel mit eudiometrifchen Operas 
tionen umgeben, werden bald die Vortheile wahrnehmen , 
die ihmen diefer Apparat darbietet, Die Portion Gas, die 
man unterfuhen will, ift durchaus in der Gewalt des Ers 
_ perimentatord ; man fann es bins und herbewegen , ohne 
das Eindringen atmofphärifher Luft befürchten zu müffen , 
und der Proceß ift mwefentlidy abgekürzt, 


Das elaftifhe Harz wird von fo wenigen demifchen 
Agentien angegriffen , dag man ohne Nachtheil eine große 
Mannigfaltigkeit von diefen anwenden kann; insbefondere 
kann man ſich der warmen Auflöfungen eben fo gut als ber 
falten bedienen , und fo zu einem Hülfsmittel gelangen , das 
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die Unterſuchung mancher gemiſchter Gasarten nicht wenig 
beguͤnſtigt. 

So einfach dieſes Inſtrument ſcheinen mag, fo kann 
ed doc weſentlich dazu beitragen , unfere Kenntniffe über 
die hemifche Natur der elaftifchen Flüffigkeiten zu erweitern , 
kraft der firengen Beftimmtheit und Genauigkeit, die es in 
die Mefultate bringt: Eigenfchaften , bie allein den Verfus 
hen Werth geben. Wenn man genau weiß, worauf man 
rechnen kann, fo arbeitet man mit einer, foftbaren Sicher⸗ 
beit, und gewinnt, zu Gunften der Wiffenfchaft , alle die 
Beit, die im Hin s und Herſchwanken und Herumtappen vers 
loren gegangen wäre. 
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Yun Br u in ae lehrreichen Abhanblungen 
Aber die blaufauren Verbindungen *) uns manche ſehr wich⸗ 
sige Aufftärungen verfhafft hat’, fo betreffen fie doch meiſt 
nur das blaufaure "Eifen und das blaufaure Kali j ı- "die 
Berbindungen der Blauſaͤure mit anderen Metallen’, hat "er 
nur kurz berkihtt. Daher meine ich, nicht etwas (Meßerfläfz 
ſiges zu thun, wenn ich einige Verſuche bekannt mache, 
die ich Über das blauſaure Kupfer angeſtellet habe, welches 
durch ſeine ſchoͤne braune Farbe ſich eben ſo ſehr auszeich⸗ 


) Prouſt über die Natur verſchiedener "blanfaurer Verbin: 
dungen in Gehlen's Journal für Chemie und Phyſik. I, 2. S. 310. 
Deſſ. Thatfahen zur Seſqichte der blauſauren Verbindungen, 
ebend, II. 4. ©. 593 9 
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net, als das blauſaure Eifen.„. von welchem, bie Blauſaͤure 
den Namen hat, durch feine blaue *). 

1. Das blaufaure Kali, beifen ih mid zu ben 
folgenden Verſuchen bediente , war auf die Meife bereitet , 
welche mir unter allen befannten bie einfachfte und zweckmaͤ— 
figite ſcheint, nämlih durch Faͤllung des ( befanntlidy 
im Alkohol unauflöslihen ) Salzes aus der wäflırigen ges 
fättigten Auflöfung deſſelben, wie man biefe aus Berliner: 
blau und idgender Karkmahedihäte, mit Kikohes, Hat man 
entweder das Berlinerblau ſelbſt ohne Alaun und aus.braur 
nem ſchwefelſauten Eifenfalz ( ferricum sulphuricum ) be: 
reitet, oder dem kaͤuflichen fein freies Eiſenoxyd und feine 
Thonerde durch Salzſaͤure genommen, dann das durch Als 
kohol in Flittern gefaͤllte blauſaure Kali mit Alkohol bins 
länglich" außgerinfhen ; ſo iſt es faſt dweiß nur ſehr wenig 
ins Gelbliche ſpielend, und giebt mit reiner Schwefelſaͤure 
oder einer anderen reinen Saͤure nicht den mindeſten Nieder⸗ 
ſchlag. Zwar wird nach mehteten Slundin die Fiüffigkeit ſeht 
ſchwach blaͤulich, und dieſe nachher von Tage zu Tage 3 
nehmende Blaͤulichkeit vetraͤth einen Bkeingn, Hinterhalt 4 
(Iſchwarzer ) -Eifenorpd ( ‚Forrosum )3 allein dieſe kleine 
Quantität; iſt dem blauſauren Kali weſentlich noͤthig, um 
biaugg blauſaures Eiſenoxyd zu, faͤllzn, indem; ein ganz 
rein e ꝓᷣlauſauxe s Kali, welcheq aus xeiner Blauſaͤure (die 
man Dusch a Schwefelſaͤure aus blauſautem Kali mit Huͤlfe 
der Daſtillation abgeſchieden hat, ) und reinem Kali gemacht 
it, getinsa blauſaures Eiſen niederſchlaͤgt. 

2. .Aus einer Aufloͤſung von teinem nicht bleihaltigen 
Kupfer WKupferblech ) in-reiner Evon Schwefel-s und 
Salzſaͤure gereinigter) Salpeterfäure, melde von 
*) Bl. das N, allg. Journ. ber Chemie, Bb.1. E13 — 106, 
LS 
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ihrem Bodenfage *) Elar abgefeihet war „ fällete ich mit jes 
nem blaufauren Kali das blaufaure Kupfer , mit welchem die 
naͤchſtfolgenden Verſuche angeftellet find. Es faͤllt in düfferft 
feinen Theilchen nieder, welche von jedem einzelnen Tropfen 
ber blaufauren Kalilauge einen Flocken bilden, der einem zar⸗ 
ten Häutchen ähnlich fieht , (faſt wie die Kiefelerde , wenn man 
fie ‚mit einer Säure aus der Kiefelfeuchtigkeit faͤllet ). Au⸗ 
maͤhlig ſenken dieſe Flocken ſich nieder (auch in ſehr verblinne 
ter Lauge bald) und verfammeln ſich zu einem feinen Staus 
be 2 welcher ausgewaſchen und getroknet eine ſchoͤne brau⸗ 
ne Farbe bat. Sn feuchtem Zuftande iſt es, theils feiner 
großen Feinheit, theils feiner großen Anziehung zum Waffer, 
wegen ſchmierig, haftet feft am Dapiere ded Seihezeugs 
( meit mehr, als Berlinerblau), und verklebt die Poren defs 
feiben, fo baf das Abwafhewaffer ſchwet durchfließt. Man 


thut daher wohl, es in einem a — vollends 
— ER 


Ä 3. Um fürs Erſte zu etforſchen ob das Kali aus dem 
blaufauren Kupfer eben- fo , wie aus dem, blaufauren Eifen, 
Blaufäure a uszieh te, wurden 200 Gran blaufaureg Kus 
pfer mit einer "wäfferigen Auflöfung. von 15 Gran äyendem 
Kali übergoffen, Die vorher ganz Farbenlofe Katitälige 
nahm bald eine geibe "Farbe: an, eben biefelbe, welche fie 
vom‘ Berlinerblau erhält, Das Orpd: würde heilfärbiger , 
einigermaßen fahl, doch behielt'es noch eine braune iraniceı 
Die sum Theil abgefeihete Lauge ſchlug aus einer Auflöfung 











Das reinfte Kupfer, (welches wenigftens Feines ber befann: 
ten andern Metalle enthält,) ſetzt bei det Auflöfung in ganz reiner 
Ealyeteriäure , ein fahlgelbes Oxvd ab. So lange dieſes noch 
in ter Aufldfung ſchwebt, fieht fie grün aus, nachdem es ſich zu 
Boten gefeht bat , ericheint die Mare Auflöfung blau. Won dieſem 
Dryde werde ich zu einer anderen Zeit reden. H. 
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von Ferricum sulphuricum *) ſchoͤnes Ber— 
linerblau nieder. -. Es hatte alfo das Kali dem — 
Kupfer Blauſaͤure entzogen, 

4. Um dieſem biauſaurem Kupfer‘ die — ganz 
zu entziehen, goß ich zu dem noch auf ihm ſtehendem Rex 
ſte der Lauge noch mehr Kalilauge , bis das Kupferoxyd feine 
braune Farbe ganz verlor und dagegen eine lafurbliaue 
Farbe annapın. Die Kalilauge wurde dabei gem, 

5. Dieſes laſurblaue Kupferoxyd wurde, nachdem es 
ausgewaſchen worden, von gewaͤſſerter Shwefelfäure 
ganz aufgeloͤſet, und gab damit eine blaue Aufloͤſung. 

6, Die von dem laſurblauen Kupferoxyde (6. abge⸗ 
ſeihete gruͤne dlaufaure Kalilauge, welche dem blaufaus 


3 Theile 

Den erfien Theil fättigte ich mit ⸗ chwefe 9 
fäure Die Miſchung wurde gelb und ‚ließ einen Nieders 
ſchlag fallen, der ſi ch mit Entſtehung blauer Farbe in ägens 
“2 wäfferigen Ah mönium aufföfete. 

—9* and ern Theil fättigte ih mit — 


TI ZI Zur 





Baer {IT ET DEE 
2) unter diefem Namen verftehe ich. da⸗ * Schwefel ſaure uud 
wenig volllommenen Eifenosyd.beftehende Salz, welches entſteht, 
wenn eine Aufloͤſung von Eiſenvitriol eine Zeitlang an der Luft ſteht. 
Das Eiſen, welches im Eiſenvitriole ( Ferrosum sulphuri- 
cum) nur umvollfommen orpdirt iſt, zieht aus der Ruft-mehr-Orps 
gen an, und wird vollfommen orpdirt; kann aber in diefer Beſchaf⸗ 
fenbeit nicht in gleicher Quantität in der Säure aufgelöfer bleiben , 
und fallt daher als gelbes Eifenoryd nah und nach zum Theile nie- 
der. Die Aufldſung, welche Vorher grün war, wird dabei braun. 
Menn jie.endlih nichts mehr fallen laͤßt, fo enthält fie nun das 
Ferrieum sulphuricum, Eine ſolche Eifenauflöfung giebt das ſchon⸗ 
ſte rein blaue Berlinerblau. H. 
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ſchlag fallen , der ſich mit Entftehung blauer Farbe in aͤtzen⸗ 
dem toäfferigen Ammonium auflöfete. ( Die Farbe 
diefer beiden Niederfchläge finde id in meinen Motaten nicht 
angemerkt , und habe fie vergeffen. Es fehlt mir an reinem 
blaufauren Kupfer — dieſe beiden Verſuche ſogleich zu wieder⸗ 
boten). 

Den dritten Theil fieß ich (in einem offenen Sr 
fäße ). ſtehen, ohne ihm etwas beizumifchen. Er verlor alls 


maͤhlig feine grüne Farbe und wurde gelb; lief aberd 


bei einen Eupferrothben Niederfhlag fallen, 
der die Farbe hatte, welche die fogenannten Rofetten (Gahr⸗ 
kupferſcheiben) oft auf der Oberfläche zeigen. Diefer mar 
ohne Zweifel ein jeher unvollkommenes Kupferoryd , und ents 
ffand , indem das aufgelöfere Kupferoxyd fich in zwei Xheile 
theilte, einen, welcher viel Oxygen behielt, und badurd 
in der Kalilauge aufgelöfet blieb , und den andern , mwelder 
wenig behielt und daher niederfiel. Diefer Eupferrotbe Nies 
derfhlag wurde von kohlenfaurem wäfjerigem Ammonium mit 
Entſtehung blauer. Farbe aufgelöfet. 

Es hatte alfo das Kali , nachdem es in binreichender 
Menge war zugefegt worden, nicht allein dem biaufauren 
Kupfer die Blaufäure ganz entzogen, fondern auch K u p fer: tz 
orpd aufgeldfetr, 

7. Jene gelbe Lauge, (3) melde aus wenig Kali gegen 
viel blaufaured Kupfer bereitet war, ſchien Eein Kupfer zu 
enthalten, und verhielt fih mie eine Berlinerblaulauge. 
Wenn fie aber etwas länger (nur fundenlang)./anf dem 


biaufauren Kupfer geftanden hatte, fo mar fie braungelben 


als eime folhe: bei der Abdampfung feste ſich neben ben 
Aryſtallen des Salzes ein wenig kupferrothes Pulver ab, 
das durch feine. Farbe den Kupfergehalt dertieth, obwohl 


es von fohlenfaurem Ammonium nicht aufgelöfer wurde, 


auch es nicht blau. färbte, 
8. Auf eine andere kleinere, nicht abgewogene X 


/ 


ee WERE 
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titaͤt blaufauren Kupfers goß ich aͤtendes waͤßtiges A ms 
monium, fo viel, daß es (als ſtarker Liquor Ammo- 
nii eausticus) wenigftens zehn Mahl mehr, als das blaus 
faure Kupfer betrug. Es 309 bemfelben ebenfalls die braus 
ne Farbe aus, und verwandelte diefe, indem es felbft gelb 
wurde, in eine bunfelolivengrüne. Als ich noch mehr blaus 
faures Kupfer binzufchlittete , wurde die Lauge braun; fie 
gieng mit diefer Farbe, ohne trübe zu ſeyn, durchs Sei⸗ 
hezeug von weißem Fließpapier, ließ aber dann braunes 
Drpd fallen, und nahm wieder eine gelbe Farbe an. Ich 
feste fie in diefem Zuftande zu einer Auflöfung von ferri- 
‘cum sulphuricum, erhielt aber bloß einen okergelben Mies 
derfchlag, der ſich wie Eifenoryd verhielt. Er wurde bon 
gewaͤſſertet Schwefelfäure mit Entftehung gelber Farbe aufs 
gelöfet. Aetzendes Ammonium fhlug ihm daraus gelb 
wieder nieder , nahm aber, überfchüffig zugefegt, nichts das 
don auf, auch mar weder von gruͤner noch von blauer Far⸗ 
‘be eine Spur. Die manderlei datei fih ergebenden Thats 
fahen, welche durch eine Wiederholung diefer Verſuche naͤ— 
her unterfucht zu werden verdienen, fiheinen zu verrathen, 
daß das Ammonium zur Zerfegung des blaufauren Kupfers 
viel ſchwaͤcher als das Kali wirke, ihm die Blaufäure nur 
unvolllommen entziehe, und dabei eine Kleine Quantität 
blaufauren Kupfers nur unvolltommen mit fi vermifde, 
die es, in Berührung der Luft, bald unverändert miedes 
fallen laͤßt. | 

9. Um zu prüfen, 0b das Ammonium , welches das 
unvollkommen aufgelöfte blaufaure Kupfer wieder hatte fals 
len laffen, nicht wenigftens etwas davon in fich behalten. 
hatte, fättigte ich einen Theil deffeiben mit Schwefel⸗ 
fäure Die Mifhung blieb geib und ließ nichts fallen, 
Durch Abdampfung Eryitallificte ſich Ammonium. sulphu- 
zicum ; mit den Krpftallen aber war ein bräunliches, angıs 
nehm. riechendes, Magma vermengt, das vom kohlenſauren 
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waͤßrigen Ammonium aufgelöfet wurde , aber babei braun 
blieb; Es" mar alſo ohne Zweifel unzerſetztes blauſaures 
"Rupfer ‚weiches ſich als ſolches in Meiner Quantitaͤt in 
‘dem Ammonium aufgeloͤſt gehabt hatte, Treue: 

10. Um bie Aunöslichkeie des blauſauren — in 
Schwefel ſaͤure und die Zerſetzbarkeit in derſelben zu 
prüfen, welche oben (5) das feiner Blauſaͤure beraubte 
Kupferornd aufgelöft hatte, goß id auf 5 Gran blaufauren 
Kupfers 2 Dradymen entwäfferte volllommene (durch Rectis 
fication  gereinigte) Schtwefelfäure , und ließ fie 6 Wochen *) 
damit ſtehen. Schon nad einigen Tagen wurde das blaus 
faure Kupfer ganz weiß. Als ich aber am Ende diefer 
Zeit die Säure mit einer Unze deſtillirten Waſſers vers 
bünnte,, nahm es feine alte braume Farbe völlig wies 
der an, und ſchien ganz unverändert zu feyn, Die nun 
täßrige Säure war noch ganz farbenlos, Ich überfättigte 
fie mit wäßrigem Ammonium; es fiel aber während des 
Zugießens nichts nieder, auch zeigte ſich nach der Ueberfättigung 
nicht die mindefte blaue Farbe. Die Abdampfung bis zur 
Trockne ließ nichts zutück. — Demnach hatte die Schwes 
feifäure don dem blaufauren Kupfer nichts aufgelöft. 

11. Um aber diefe Eigenfchgft des blaufauren Kupfers 
in Rüdfihe auf die Sal’peterfäure zu prüfen, goß 
ih auf 5 Gran ‚blaufauren Kupfers 2 Dramen reine raus 
chende Salpeterfaͤure, und ließ ſie eben ſo lange damit 





*) Ich fand in mehreren meiner Erfahrungen, daß Aufloͤſungen 
fefter Körper in liquiden Aufiöfungsmitteln, auch in gemeiner 
Temperatur, inlanger Zeit nad und nach erfolgen, wenn diefelben 
Körper, nur kurze Zeit dem Auflöfungsmittel ausgeſeht, auch mit 
Huͤlfe höherer Temperatur, unauflöslich zu feym ſchienen. Co ba: 
«ben ficy mir ganze Kryftalle von. Glanzkobolt, welche in aht Ta— 
gen vom. Königswafler gar nicht angegriffen zu fepn ſchienen, bin- 
nen ſechs Monaten ganz in demſelben  aufgelölt, 


V 
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ſtehen. "Dann: goß, ich- die vierfache Quantitaͤt Waſſers zu. 
Die gewaͤſſerte Saͤure ſchien noch farbenlos; aber auf das 
Zugießen von kohlenſaurem Ammonium zu einem abgegoſ⸗ 
ſenen Theile derſelben ließ ſie doch einige Flocken fallen, 
und damit zeigte ſich eine ſchwache blaͤuliche Farbe. Den 
andern Theil dampfte ich in einer kleinen Retorte mit 
vorgelegter Vorlage ab; es blieb, obwohl das ganze Fluͤſ⸗ 
fige keine merkliche Farbe gehabt hatte, ein gruͤner Ruͤck⸗ 


—ftand, der ſich in der zuruͤckgegoſſenen Säure wieder auf: 


loͤſte. Kohlenſaures Kali fhlug dann ein wenig (kaum eis 
nen Viertheilsgran) Kupferorpyd daraus nieder, Die Sals 
peterfäure hatte blaufaures Kupfer einigermaßen jerfegt 
and ben freigeworbenen .Lheil des Kupferorpds aufges 
vöft *) 

12. Daß bier wirklich eine Zerfegung bes blaufauren 
Kupfers vorgegangen. war, zeigte auc die veränderte Farbe 
beffelben ; es fah nit mehr braun, fondern hellfarbiger 
und fahl aus. Nachdem ed ausgewafhen war, übergoß 
ih es mit wäßrigem tohlenfauren Ammonium, Diefes 
nahm davon eine flarfe grüne Farbe an; in ein anderes 
Gefäß abgegoffen, ſetzte es nach einigen Tagen (obwohl 
daffelbe mit einem eingeriebenen Stoͤpſel verfhloffen war) 
an. den ‚Boden und die, Wände des Glafes einen arten 
rothbraunen Staub ab, ber ſich fehr feft ‚an das Glas an⸗ 
bieng , behielt aber feine grüne Farbe, Nach einigen Ta: 
gen ſchien e8 nichts mehr abzufegen, gund behielt nachher 
feine grüne Fatbe Über drei Monate lang, Auch ganz 


klar 
* 








*) Auch dem reinen blauſauren Eiſen (gereinigten Berliner⸗ 
blau widerfaͤhrt eine aͤhuliche Veraͤnderung, wenn rauchende Sal 
peterſaͤure eben fo Lange über ihm ſteht. Dieverdännte Säure läuft 
zwar farbenlos ab; allein gereinigtes blauſaures Kali fcylägt naq⸗ 
ber beträchtlich viel blaufaures Eiſen ans ihe nieder, . 
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Hat durchgeſeihet, zeigte es dieſe grüme .Fasbe, und dann 
nod reiner und fhöner, Aus ic es in einer Metorte vers 
dampfen ließ, ſetzte es allmählig braunen Staub ab, der 
fich wie blauſaures Kupfer verhielt, Während der Abdampfung 
wurde die Fluͤſſigkeit allmählig gelb, weil das Ammonium 
nach Verhaͤttniß mehr verdampft , als das Waffer, und 
daher die ruͤckſtaͤndige Fluͤſſigkeit immer weniger blauſaures 
Kupfer aufgeloͤſt behielt. 

12.b. Das in der Salpeterſaͤure fahlgeworbe— 
ne bfaufaure Kupfer wurde, nahdem das Ammonium auf 
‚ ihm geflanden hatte , und es wieder ausgewafhen worden 
war, wieder fo bra un als vorher, Friſches Lohlene 
faures Ammonium löfle nun in mehreren Zagen 
nur fehr wenig von ihm auf, fo daß es kaum gefärbt 
wurde, und wurde dabei nicht gruͤn, fondern kaum ſchwach 
blaͤulich, und ließ nach der Verduͤnſtung von einer halben 
Unze einen nicht wägbaren blaßgruͤnlichen Beſchlag zuräd, 

13. Um genau ausfindig zu mahen, wie viel 
Kupfer in einer gegebenen Quantität blaufauren Kupfers 
enthalten fey, loͤſte ich 100 Gran reines Kupfer in zeiner 
Satpeterfäure auf, fegte fo lange blaufaures Kali zu, bie 
daffelbe nichts mehr nieberfchlug und die Fluͤſſigkeit ihre 
blaue Farbe ganz verloren hatte. Der ausgewaſchene und 
fo ſcharf, als ex es ertragen Lonnte, getrodnete Nieder⸗ 
ſchlag, (weicher fich nachher zu einem feinen braunen Staus 
be zerreiben ließ) wog 495 Gran, Demnach enthalten 
495 Gran blaufaures Kupfer: 

100 — mettalliſches Kupfer 
395 — Blaufäure *) 





— — — ur — — —— 

*), Nah Beraman (de praecipitatis metallicis. 

$.6. Opusc. Il. Upsal. 1780. p. 392.) geben 150 Theile mer 
talliſches Eifen 590 Theile Berlinerblan. 

Das gelbe Orb, weldes bei der Auflöfung de — in 


— 
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oder 100 Theile blauſaures — 
203 metalliſches Kupfer 
794 Blaufäure ). 

14. Ein Unfall nöthigte mid, biefen Berfucd zwei Mahi 
zu machen. Als ich das erſte Madi den ausgewaſchenen 
Niederſchlag Mm einem Filtter von weißem Fließpapier trock⸗ 
nete, hatte ich ihn zu dieſem Zwecke in eine porcellanene 
Schale gelegt, welche in der Sandkapelle eines nicht fons 
derlich ziebenden tragbaren Windofens Über einer etwa jolls 
Hohen Schiht Sandes. ſtand. Gefchäfte hatten mich ges: 
nöthigt' auszugeben ; als ich nachſah fand ic das Papier 
verfohlt und zum Theil verbrannt ,. feine Kohle und. Aſche 
mit dem blaufauren Kupfer vermengt , fo daß diefes Präs. 
parat nun auf die Beflimmung des Gewichts nicht benutzt 
werden Eonnte. ch wiederholte dann denfelben WVerfuch. 
mit größerer Behutſamkeit im Trocknen. Ob nun diefe 
Verkohlung dadurch entftanden fey , daß die Hige in meie 
ner niehrere Stunden langen Abweſenheit (in welcher mein 
Aufwärter ‚nachgeheizt hatte) groß genug gewefen mar, das 
Papier zu verkohlen und zu entzüunden, oder.ob in gerins 
gerer Dige eine pprophoriſche Wirkung des blaufaus 
ren Kupfers eingetreten mar, getraue ich mir nicht zu be⸗ 
flimmen, weil ich die Hitze, als id dazu kam, weit unter 
dem Siedgrade des Waſſers fand, und die Theilchen des 
verkohlten, auch theil& Werbrannten Papiers fich fo mit dem: 





reiner Salpeterjäure von 100 Granen ſich abfeßt', beträgt fo ſeht 
wenig , daß man es bier bei Seite feßen darf. Der davon 
entftehende Fehler bleibt innerhalb der Gränze deffen, welchen bie 
unvollfommene Trodnung . in fich ſchließt. 

*) Hier ift wol ( außer dem Sauerftoff, Waller) noh das blau; 
faure Eifen in Anſchlag zu bringen, das nah Prouft ih alle mit 
gewöhnlihem blauſauren Kali bereitete Niederichläge eingeht. G. 
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Blaufauren Kupfer vermengt hatten, daß nur bie und dä 
feine Farbe zu erkennen war: Indeffen erfolgte das andes 
ve Mahl, als ich den Miederfchlag auf dieſelbe Weife, aber 
mehrere Zage hindurch fehr langſam und fo vorfichtig trock⸗ 
nete, dab die Wärme den Siedgrad des Waflers kaum ers 
reichte, dieſe Wirkung nicht. j 

15; Um jenen verunglüͤckten Niederſchlag doc einigere 
maßen zu nuͤtzen, fchlänmte ich die Eohligen und Afdhens 
Theilchen, fo viel es ſich thun ließ, ab, und Üibergab 250 
Gran des wieder ausgewafdhenen und getrodneten Nieders 
ſchlags, mit gleihviel Borar gemengt, in einem heſſiſchen 
Tiegel der Weißglühehitze vor dem Geblaͤſe, bis die Maffe 
floß. Nachher ließ ich fie langſam erkalten, Ich fand fos 
dann in dem zerfchlagenen Ziegel eine ſchwarze glänzende 
Erpftallinifhe Maffe, unter diefer ein metalliſches 
Kupfertorn, und mehrere Eleinere in der kryſtallini⸗ 
Then Maffe zerftreut, die fi nicht wohl abfondern ließen. 
Wahrſcheinlich hatten die, ungeachtet des Abſchlaͤmmens, 
noch eingemengt gebliebenen, kohligen Theilchen den völs 
ligen Fluß gehindert, und von eben diefen ſchien auch die 
Herſtellung abgeleitet werden zu müſſen. 

167 Um aber nun yenau ausfindig Zu machen, ob denn 
nicht die bloße Blaufäure, vermöge ihres Waſſer⸗ 
ſtoffs, Koblenftoffs (und Phosphors) das mit ihe' verbun⸗ 
ben® Kupferorpd Herftellem koͤnne, beſchickte "ich' 20 
Gran fehr reinlich gefammelten blaufauren Kupfers mit 
10 Gran reiner Kiefelerde *) und 60 Gran (gebrannten) 
Dorar**), und brachte das Gemenge, wie vorher; in Fluß. 


43° 








*) Die Kiefelerde feßte ih nur zu, um, weil ich ſtaͤrkere und 
längere Hige gab, als im vorigen Verſuche, die Angreifung und 
Durchbohrung des Tiegels zu verbüten. 

Souſt giebt Borax mit grünem Rupferorpd eine braune 
Schlace. 
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Nah dem Erkalten fand ih eine mwohlgefloffene gränliche' 
Schlacke (wie eine kaliſche Kupferſchlacke ausfehend), und 
unter diefer ein volllommen metallifhes Kupfer 
toren von kuglichter Geſtalt, welches, faft ganz genau, 
einen Gran wog. Da 20 Gran blaufaures Kupfer. uns 
gefähe 4 Gran metallifhes Kupfer enthalten , fo war nu 
der vierte Theil: des in jener Qualität —— —— 
hergeſtellt. 

17. Um enblich auch zu prüfen, wie klein bie Quan⸗ 
titaͤt des Kupfers, das mittelſt einer Saͤure im Waſſer auf⸗ 
geloͤſet iſt, ſeyn koͤnne, um doch noch von blauſaurem Kali 
angezeigt zu werden, verduͤnnte ich einzelne Theile ei⸗ 
ner Kupferaufloͤſung in Salpeterfäure , in ſteigendem Were 
‚ bättniß, mit Waffer , und ſchlug aus jedem derfelben blaufaus 
res Kupfer nieder. Die größte Verdünnung war, in wel⸗ 
cher 60000 Theile Waflers einen Theil Kupfer enthielten: 
Noch bei diefer Verduͤnnung zeigte ſich nicht allein die has 
gäcteriftifhe Farbe des blaufauren Kupfers, fondern ein 
merklicher, obwohl Außerft loderer, Niederſchlag. 





Ungeachtet ich fehr wohl einſehe, wie viel diefer Un: 
terſuchung noch zur Vollendung fehle, die ich ihr in Erman⸗ 
gelung mehreren reinen blaufauren Kupfers nicht fo bald geben 
kann , ſo halte id) doch dafür , daß aus den erzählten Ver⸗ 
ſuchen fih folgende Refultate ergeben : | 

a) Das blaufaure. Kupfer verhält fih im: Ülgemeinen 
eben fo zum. Kupfer , wie das blaufaure Eifen zum Eifen, 
und feine braune Farbe hängt auf eben die Weife von diefer 
* Säure ab, wie die blaue Farbe des. blaufauren Eifens, 
Denn es verliert feine braune Farbe , und wird blau, fo 
wie ihm feine Blaufäure genommen wird, Es enthält jes 

dech weniger Blauſaͤure, als das blaufaure Eiſen (13. ). 
x 





über dad blaufaure Kupfer. 679 


byAetzendes Kali entzieht dem blauſauren Kus 
pfer eben ſo die Blauſaͤure, wie dem blauſauren Eiſen, und 
wird dadurch zu blaufaurem Kali, welches aus ben 
Säuren das Eifen als Berlinerblau niederfhlägt (3.). 

'c) Das durch eine hinreichende Menge Kati feiner 
Blaufäure beraubte Kupfer befindet fih im Zuſtande 
des blauen Oxydes, und wird in Schwefelſaͤure 
mit Entſtehung blauer Farbe aufgelöfet (4. 5.). 


d) Wenn dem blaufauren Kupfer mehr Kali gege 


ben wird, als nöthig ift „ feine Blaufäure zu färtigen, fo 
löfet die Kalilauge beträhtiih viel Kupferorpd auf, 
das durch Säuren aus ihm gefället werden kann ( 6.) ; aber 
auch, wenigſtens großen Theils, von felbft aus ihm nieders 
faͤllt Ebend. ). (Hier ift noch zu unterſuchen, tie viel 
die Berührung der atmofphärifhen Luft an diefer Fällung 
Antheil bat). Ä 

>) Bermöge dieſes aufgelöfeten Kupferorpdes ift die 
blaufaure Kalilauge mit überfhüffigem Kali grün; fie wird 
aber gelb, nahdem fie daffelbe Hat fallen laffen (6.). 


f) Auch wenn fo wenig Kalilauge dem blaufauren 
Kupfer gegeben wird , daß diefelbe nicht hinreicht , ihm feine 
Blauſaͤure ganz zu nehmen, löfet es mit dem Entziehen ber | 
Blaufäure fhon ein wenig Kupferoryb mit auf( 7. ). 

g) Das aus der kupferhaltigen blaufauren Kalilauge 
niedergefaliene Kupfer befindet fi im Zuftande des Aue 
pferrothben Drybdes, hat alfo weniger Oxygen, als 
das vom Kali ſeiner Blaufäure beraubte ( 6.). 

h) Yegendes wäfferiges Ammonium 
entzieht dem blaufauren Kupfer , obwohl es die braune Farbe 
deffeiben einigermaßen ändert , fo wenig Blaufäure, daf es 
nicht fähig wird, Eifen als Berlinerblau zu Fällen (8.). 

i) Es loͤſet blaufaures Kupfer, als ſolches, auf, 
läßt es aber unter Beruͤhrung der Luft ( wahrfceinlich we⸗ 
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gen ber Verbünftung des Ammonium ſelbſt) bald zuge 
Theils wieder fallen (8.9. ). 


| k) Das blaufaure Kupfer ift in Shwefelfäure, 
nicht auflösiih ( 10, ). 

1) Auch als folhes nıht in Salpeterfäure 
(11.); es wird aber durch die Salpeterfäure in langer Zeit 
fo weit verändert , wahrſcheinlich orydirt ( 12.), daß nad 
Berhältniß eine kleine Quantität des Kupfers in der Salpes 
terfäure aufgeloͤſet wird (Ebend. ). 


m) Das blaufaure Kupfer wird duch diefe Einmwirz 
ung der Salpeterfäure im Eohlenfauren Ammes 
nium auflöstid , und färbt daffelbe grün , füllt aber 
bei der Verdünftung des Ammoniums als braunes hlaufaus 
tes Kupfer wieder nieder (12. ). Auch das übrige des durch Sal⸗ 
peterfäure veränderten blaufauren Kupfers , welches vom koh— 
lenfauren Ammonium nicht aufgelöfet worden , kehrt doch 
( wahrfcheinlic durdy desorydirende Wirkung defjelben ) in 
ben Zuſtand des braunen blaufauren Kupfers zuruͤck. 
(12. a.). 

n) Das unveraͤnderte blauſaure Kupfer übers 
laͤßt dem Eohlenfauren Ammonium nur einen Beinen Theil 
feines Kupferorpdes, von deſſen Auflöfung es kaum eine 
ſchwache biäulihe Farbe erhält (12. h. ). 


0) Das Kupferoxyd im blauſauren Kupfer kann in der 
Gtühehige durch den eigenen Wafferftoff und Kohlenſtoff feis 
ner Blaufäure hergeſtellt werden ( 16. ), 

p) Da, ungeadtet die Blaufäure vier Fünftheile 
des blaufauren Kupfers beträgt , und diefelbe aus Waſſer⸗ 
ſtoff, Koblenftoff ( und Phosphor ) befteht , doch nur ein 
fo Eleinee Theil des darin enthaltenen Kupfers hergeſtellt 
wird (10. ), fo feheint diefes zu bemeifen, daß die Blau⸗ 
fäure febft Orygen enthalte „ vermöge deſſen ihre 
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brentibaren Stoffe nicht ganz zur Desotydation des Ku; 
pfers verwandt werben koͤnnen. 


— — — 
2, 


Verfuche zur Prüfung. der Angabe Thenard’d 
über ein vermeintliches weißes Eifenoryd ; 
von 


Dr. Bacholz. 


Es ift eine ſchon alte Erfahrung , daß eine Aufloͤſung 
des reinen grünen fihmwefelfauren Eifens in wenigem reinen 
Waffer durch eine comcentrirte Auflöfung des reinen Aezkali 
einen weißen Niederfchlag fallen laͤßt, der, wenn er gegen 
ben Zutritt des Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft genau 
verwahrt wurde und Bein Üiberfhhlifjiges reines Kali bei der 
Niederfhlagung hinzukam, unverändert weiß bleibt ; ges 
gentheild aber in legterem Halle die weiße Farbe mit einer 
mehr oder weniger dunfelgrünen , und in erfldrem mit eis 
ner rothen vertaufcht: Erfolge , deren Urſachen .aufzufinz 
den , . befonders bei dem heutigen Zuflande unferer chemis 
fhen Einfihten, um fo weniger ſchwer fallen kann, als die 
Thatſachen an ſich feibft fo unverwidelt und Elar vor Augen 
liegen ; indem fie bloß auf der Entziehung eines Antheils 
Säure und. Bildung eines unauflöslihen,, weißen , Eifens 
ſalzes, das durch mehrtztes Alkali noch ferner, mehr oder 
weniger vollſtaͤndig, zerlegt wird, und der Einſaugung 
von Sauerſtoff beruhen. 

Dieſe Erklaͤrungsart benutzte ih auch ſchon in meiner 
in dieſem Journale, 3. Band, S. 696 u. ſ. fi, abge⸗ 
druckten Abhandlung über die Eiſenoxpde, in der ich die 
Verſuche und Erfahrungen mittbeilte „ die mie zu bemeis 
fen fhiehen, daß es nur 2 darftellbare und daher nadızım 


% 
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meifende Orpbationsfinfen des Eifens gebe: die , auf wel⸗ 
her es als ſchwarzes, und die, auf welcher e6 als rothes 
Dryd erfcheint,, und daß diejenigen Niederfchläge , die man, 
buch die befondern Farben ꝛc. jener Eifenniederfchläge vers 
leitet, als eigne Oxyde des Eifens anfahe , entweder nur 
Verbindungen jener 2 Oxyde mit Säuren oder Gemenge 
derfelben in mancherlei Verhaͤltniſſen ſeyen. — — Im 
gleihem Sinne ſprach Darfo über das vermeintlihe 
weiße Eifenorydb , und audy er bielt ed nur Für fihmefels 
faures Eifenorpdul mit Weberfhuß von Orpd, geradezu 
Thenard entgegen, der, ohngeachtet die Zhatfahen bei 
der Entftehung deffelben ſich auf das Deutlichfie ausfprechen, 
und: daher auf dem geradeften Wege zu ihrer Theorie ges 

langen taffen , kieber annahm : befagter, unter den anges 
führten Umftänden erfolgende, Niederſchlag fey ein befons 
deres Eifenorpb , obwohl die ſolches bemweifen follenden 
Grimde keinesweges dazu hinreichten. (Bal. Darfo’s 
und Thenard’s Abhandl, in diefem Journale Bd. 3. 
©. 661 und 643.) — Späterhin hat meine am oben ans 
geführten Orte mitgetheilte Abhandiung uͤber die Eifenorpde 
Thenard”’s Aufmerkfamkeit erregt : vorzuͤglich in-fo weit 
fie von feinem vermeintlihen weißen Cifenoryde handelt, 
und auch jest noch fcheint er von der Möglichkeit, ein 
ſolches darzuftellen,, Überzeugt zu feyn ; wenigſtens hat er 
- gegen midy bemerkt, daß die in feiner Abhandlung anges 
führten. Verſuche doch darthäten, daß der Jrrehum nicht 
auf feiner Seite fey ; wie diefes ing 5ten Bande diefes Sours 
nald Seite 724 — 725 zu feben ift, wo er fogar eine bes 
flimmtere Darftellungsmethode des weißen Oxydes angiebt, 
die man bafelbft nadhlefen wird, Ohne mich bei einer 
- Kritit der in Thenard's erſter Abhandlung befindiis 
Ken Berfuhe und dieſer Darfichungsmerbhode , wozu wohl 
Veranlaffung wäre, befonders rldfihtlih der Anmendung 
eines Läuflihen Eifenvitriols zu einem genauen chemiſchen 


über Thenard’ 8 weißes Eiſenorxyd. 683 


Derfuche, aufzuhalten, werbe ich ſogleich zu der Mittheilung 
der Verſuche fihreiten, die ih für die dienlichften hielt, 
biefe Darftellungsmethode des vermeintlihen weißen Eiſen⸗ 
orpbes ſowohl, als aud den mehr erwähnten Gegenſtand 
überhaupt, aufs Neue zu prüfen: denn nad). der. Ueberzeu⸗ 
gung eines jeden vernünftigen Menfhen und Naturfor— 
fherd muß man einen einzigen genau und kunſtgerecht 
angeftellten Verſuch höher fhäpen, als ein mehrere Bogen 
langes kuͤnſtliches, grundloſes Raifonnement, fo fhön uͤbri⸗ 
gens auch die Phrafen und Redensarten, in welchen es ab: 
gefaßt ijt, ſeyn mögen. 

Berfuch 1. Eine halbe Unze chemiſch reines, wohl 
Erpftallifirtes, grünes fhmefelfaures Eifen wurde mit 3 Unzen 
deftillirtem Waffer und 2 Dradmen Eifenfeile 4 Stunde 
in einem geräumigen Glaſe mit enger Mündung gekocht, 
hierauf etwas  abfiltrirt und im eine große Portion 
chemiſch reiner, mit 4 Theilen Waffer verbünhter Kaliaufz 
loͤſung, die einen Deittheil Kati enthielt, getröpfelt. Es 
bildete ſich hierdurch, im erſten Augenblick ein grünlic 
weißer Niederſchlag, der Aber nah einige Minuten lan: 
gem Schütteln ins Dunkelgrüne und bei Zftündigem Eier 
ben des Gemenges ind Braͤunlichſchwarze uͤbergieng, mels 
ches offenbar von der WBermengung bes entftandenen Ans 
theils rothen Oxydes mit dem ſchwaͤrzen herrührte, 

Schon dieſer Verſuch deutete beſtimmt darauf hin, 
was unter den angeführten Umſtaͤnden bei Vermiſchung ber 
befchriebenen Stoffe vorgehe : allein da ich glaubte, die Aufs 
loͤſung habe mit dem Eifen. noch nicht fo lange gekocht, 
als vielleicht nöthig, um wirklich dad weiße Oryd zu bils 
den, fo wurde der folgende Verſuch veranflaltet, 

Berfuh 2. Das Sieden der erwähnten Auflöfung 
wurde bis zum Dicklichwerden fortgefegt, hierauf das 
Ganze mit 3 Unzen deſtillirtem Waffer verduͤnnt, und ſchnell 
etwas davon  adfiltrirt. Das Abfitteirte hatte noch die 
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wämliche Farbe, mie vorhin, nämlich blaß meergrün. Es 
wurde etwas davon, wie im vorigen, Verſuche, mit Aetzkali⸗ 
auge behandelt, aber der Erfolg war von dem oben ans 
gegebenen nicht merklich verſchieden: es zeigte ſich nämlich 
auch jest ein gruͤnlichweißer Niederſchlag, der nad kurzem 


Umſchuͤtteln allmaͤhlich ind ſchmutzige Dunkelgrün übergieng und 


mt 


bei Erhigung bis zum Sieden durdyd Graue ins Bräuns 
lichſchwarze Übergieng. 

Berfuh 3. Zur Abänderung wurde jegt ein ums 
gekehrtes Verfahren, ald in den vorigen Verſuchen, anges 
wendet. Es wurde nämlich ein Theil des Reſtes der Aufs 
töfung des ſchwefelſauren Eifens des vorigen Verſuchs durch 
alimähliges Zutroͤpfeln von reiner Argkalilauge bis zum 
Ueberſchuß zeriegt. Es erfolgte hierdurch anfänglih eim 
gruͤnlichweißer Niederſchlag, der nad einigem Umſchütteln 
ſchnell ins Hellgruͤne und von da in Verhältniß ‚des Kas 
tizufapes ins Stahlgruͤne, Graugrüne und beim Erbigen 
dis zum Sieden. durchs Graue ind Braͤunlichſchwarze übers 
ging. | 

Berfuh 4 Der 2te Verſuch wurde in der Art 
wiederholt, daß zu der bis 40° R. ermwärmten Aetzkaliflüſſig⸗ 
keit ein Theil der auf angeführte Weiſe bereiteten Aufloͤ⸗ 
fung des fhmefelfauren Eiſens gefegt wurde. Der Erfolg 
war mit dem ſchon wiederholt angezeigten übereinftimmend; 
nur erfolgte die Karbenveränderung des Niederfchlugs ſchnel⸗ 
ler; der Uebergang der Farbe des Oxydes in die braͤun⸗ 
lichſchwarze zeigte ſich jedoch erſt beim Sieden. Den letzt 
angeführten Erfolg ſahe ich auch bei andern Verſuchen jes 
derzeit Übereinftimmend : der Uebergang der grünen Farbe 
des Drpdes erfolgte nämlich immer nur dann volftändig, 
wenn bei einem mäßigen Ueberfhuß von reinem Kali das 
Gemenge in fiedenden Zuftand Übergieng; nur bei Ber 
handlung Fleiner Portionen des grünen Niederfchlags mit 
großen Portionen einer Auflöfung des reinen Kali, zeigte 
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fi nad ‚einem anhaltenden Schuͤtteln die letzterwaͤhnte 
Veränderung der Farbe des Miederfhlags auch. — Spre: 
chen nicht diefe Umftände deutlich genug fuͤr die große Ans 
ziehung des noch beim grünen Miederfchlage befindlichen 
geringen Antheils Schmwefelfäure durch das unvollkommene 
Eiſenoxyd, die fo ſtark ift, daß fie nur durch eim fehr gro⸗ 
Bes Uebermaß von reinem Kali, oder durch Beihuͤlfe der 
Wärme völlig aufgehoben werden kann ? 

Um dem möglichen‘, freitich fehe geſuchten, Vorwurfe 
zu entgegnen, als würden bie Veränderungen des auf 
mehr angeführte Weife gebildeten , anfänglich weißen, auf: 
gequollenen Miederfchlages ind Grüne, Graugrline, Graue, 
u. f. f. durch den Beitritt des Sauerftoffs der in en Ges 
fäßen ꝛc. befindlichen Luft bewirkt ; fo befhloß ich den 
‚aten Berfuh unter möglichfter Ausfchliefung der Luft zu 
wiederholen. 

Verſuch 5. Zur Vermiſchung der alkaliſchen Lau⸗ 
ge mit einer auf mehr angeführte Weiſe bereiteten Auflös 
Jung des fhmwefelfauren Eifens wählte ich ein ſolches Glas, 
welches genau von diefen Flüffigkeiten gefällt wurde, und 
dur einen genau paffenden Iuftdichten Stöpfel zu vers 
fließen war. Nach hierin erfolgter Vermiſchung beider 
Flüffigkeiten und genauer Verftöpfelung zeigte fih auch 
gruͤnlich weißer Miederfchlag / der fogleih nad erfolgten 
Umfchüttein binnen 2 bis 3 Minuten ſchmutzig hellgruͤn 
oder vielmehr graugrln, und binnen 12 Stunden allmähs 
lig ins Gruͤnlichgraue uͤberging, ohne daß dabei die Ober: 
flähe des Niederfchlags im mindeften bräunlich oder roͤth⸗ 
lich angelaufen erfhien, Jetzt flillte ich diefes Gemenge 
in ein geräumiges, zur Hälfte. davon angefllltes Glas, 
das dur einen Stöpfel zu verfchließen war, duch melden 
eine Sförmig gektuͤmmte Gtasröhre gieng. Nach gefchehes 
ner Berfiöpfelung, luftdichter Verkittung und Leitung ber 
gektuͤmmten Glasröhre unter beftillirtes Waffer, wurde das 


® 
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Bemenge in einem Sandbade bis zum Sieden erhigt. Der 
Erfolg hiervon war folgender : Es fonderte ſich nichts Gasfoͤr⸗ 
miged aus; wenigſtens Sonnte ich nicht bie mindefle Ents 
mwidelung von Gasblafen nad gefchehener Austreibung der 
atmofphärifchen Luft der Gefäße bemerken, wodurch ich die 
Annahme Darſo's, in deffen oben angeflührter Abhand⸗ 
lung, zufolge welcher ber grüne Eifenniederfhlag eine Vers 
bindung von einem Eifenogpde mit Wafferfloff ſeyn foß, 
aus weicher ſich durchs Sieden ‚mit Aetznatrumlauge der 
Waſſerſtoff in Gasgeſtalt abſondern ſoll, nicht beſtaͤtigt fand; 
übrigens ging das Gemenge, fo mie es ſich dem Sieden 
näherte, ind Graue Über, und nach einem halbſtuͤndigen 
Sieden erfhien. es ſchwatzgrau, beinahe von der Farbe 
wie das feine Pulver. des durch Waſſerdaͤmpfe orpdirten 
Eifens (oder des ſchwarzen Eifenorpdes), ohne im mindeſten 
einen Schein ins Bräunlihe zu haben. — Sept wurde 
die zur Abhaltung der Außern Luft in die Fiüffigkeit taus 
ende Röhre über die Oberflähe gezogen, und das Ges 
faͤß aus dem Sandbade entfernt. Es drang bierburdp 
ſchnell und mit Gerdäufh in den, buch die im Glaſe fi 
verdichtenden MWafferdampfe, entfixhenden leeren Raum Luft 
ein, und in demfelben Augenblide bededten ſich die Wände 
und die Oberfläche der FZiüffigkeit duch die Umwandlung 
bes ſchwarzen Orydes in rothes, vermittelft der Einfaugung 
des Sauerfloffs der eingedrungenen Luft mit einer braus 
nen Rinde, 

Diefe fämnstlihen Erfolge find fo unverwickelt und 
einfach, daß es fehr leicht wird zu den Urfachen, melde 
fie berbeiführten , zu gelangen, und die Unchunlichkeit der 
» Darftellung eines meißen Eiſenoxydes dadurch zu Zeigen. 

Verſuch 6. 6fach größere Mengen, als im vorks 
gen Berfudye, wurden mit einem etwas größern Weberfchuß 
an Aetzkali wie dort behandelt, modurd ein noch dunkler 
gefärbtes, grauſchwarzes, Oxyd erhalten wurde, welches, um 
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ein zu farkes Orpdiren zu’ verhüten, durch ein nur eins 
mahliges Auswaſchen, Filtriren, ſtarkes Auspreffen zwifchen 
vielfahen Drutfpapier, und fihnelles Trocknen von bem 
größten Xheile der ambängenden Salzlauge und völe 
lig von der Feuchtigkeit befreiet wurde: allein auch 
durch Amvendung diefer Handgriffe war es nicht möglich , 
das Oxyd ſchwarz darzuſtellen, fondern es erſchien brammz 
ſchwarz, und folglich als ein Gemenge von rothem und 
ſchwarzem Eifenoryd. in Erfolg der bekanntlich immer in 
gleichem Verhaͤltniſſe ſteht mit der Menge der Auswas 
ſchungen umd. der Dauer der Berührung des aa Ds 
mit der artmofphärifchen Luft, 

Feder Unbefangene würde bis jegt die mitgetheilten 
Verfuhe und ihre Erfolge für hinreichend ‘gehalten haben, 
Thernard’ 6 Angabe zu prüfen, und zu beweiſen, baf 
es kein darfteltbares Eifenoppd gebe: allein bei der großen 
Buverfihttichkeit, mit welcher Then ard von feinem Ver⸗ 
führen, dieſes Oxyd darzuftellen, ſpricht, ſchien es mir doch 
nicht ganz unnith zu ſeyn, noch einen genauen Verſuch durchaus 
und ganz nah Thenard’s Worfihrift zu veranftalten. 

Berfudh 7. Ein und wine halbe Unze chemiſch reiner 
Eifenvitriol und eine halbe Unze 'gefeiltes gefchmetdiges Eis 
fen, von Eifendraht , wurden zufammen mit vier Unzen 
deftillirtem Waffer , in einem Glafe , das durch einem Stöps 
fel, durch dem eine gefrimmte Glasröhre hindurchging, 
verſchloſſen werden konnte, 2 Stunden gekocht und babei 
die Röhre zur Abhaltung der Luft unter deſtillittes Waffer 
geleitet, Der Erfolg hiervon war, daß ſich ein großer Theil 
ſchwarzes Eifenorpd bildete, und die noch warm abfilteirte 

blaßgrümtiche Fihffigkeit fich in einem ſolchen Buftande der Säts 
tigung befand, daß fie während dem Erkalten viel biaßgeline 
oder gruͤnlichweißliche Flocken fahren ließ, die nad und nach 
gelblich wurden, und, aus allen Umſtaͤnden zu ſchließen, niht® 
anders waren, als neutrales ſchwefelſaures Ciſenoxydul, we 
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ches fi durch die Entziehung, eines Antheils Säure, die” 
das. gewöhnliche ſchwefelſaure Eifenorydul ( Eifenvitriot ) 
enthält, durch das regulinifhe Eifen, mit welchem die Auf: 
löfung gekocht worden war, gebildet hatte, . und nun beim 
Erkalten der Auflöfung nicht mehr aufgelöft gehalten wer⸗ 
ben konnte. Diefes und der Umftand der Bildung einer. anz 
fehnlihen Menge ſchwarzen Eiſenoxpdes bemweifen meines 
Daflıchaltens wohl deutlih genug , daß das Sieden ber 
Stoffe eine hinkängliche Zeit gedauert habe, um dasjenige das 
duch bewirken zu können, was Themard davon erwar- 
tet und bewirken will: völlige Zurhdführung des Orpdes im 
Eifenvitriole zu derjenigen Stufe der Oxydation, auf wels 
her nah Thenard’s& Annahme fih das vermeintliche 
weiße Eiſenoxyd befinden fol, durch Entziehung eines Anz 
theild Sauerftoff vermittelt des damit in Berührung ges 
festen regulinifchen Eifend, und um nun erwarten zu koͤn⸗ 
nen, daß man einen weißen, ducd reine Alkalien- nicht zu 
verändernden, Niederfchlag. des. angeblid weißen Eiſenoxydes 
erhalte; leider aber zeigte die Erfahrung das Gegentheil: 
denn die abgeklaͤrte ſchwefelſaure Eiſenaufloͤſung zeigte, ohn⸗ 
geachtet des ſchnellen Vermiſchens mit 4 Unzen reiner Aez⸗ 
kalilauge, die Itel trodenes Aezkali enthielt und mit 4 Uns 
zen Waffer verdünnt war , einen Niederſchlag, der anfängz 
lich, wie ſchon mehr, gemeldet worden iſt, grüntichweiß ers 
ſchien, aber fhon nah einem I — 2 Minuten anhaltenden 
Schuͤtteln bei der gewöhnlichen Temperatur feine Farbe mit eiz, 
ner ſchmutzig flahigrünen vertaufhte , die ohne Anwendung, 
von Wärme ,„ nah und nah immer bunfler wurde, 


Schluß und Folgerung aus diefen Verſuchen. 


Die Erfolge ſaͤmmtlicher Verſuche find fo einfach und 
deutlich „ daß fie: auf das leichteſte, ohne die mindefte Ans- 
firengung einem jeden, die daraus fließenden Refultate zu fols 
gern. verftatten, weshalb es hier keiner befonderen Aufuͤh⸗ 
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zung derfelben bedarf, und das Hauptrefultat, um deſſen 
Feſtſtellung fie hauptſaͤchlich angeſtellt worden find, ift ohne 
Zweifel: 

Es giebt kein weißes Eiſenoxpd, wie Thenard bes 
bauptet , fondern bdiefer Miederfchlag iſt, mie fhon vorher 
befannt war, ein neutrales fchmwefeifaures Eifenorpdut , oder 
fhwefelfaures Eiſenexydul mit Ueberfhuß der Grundlage, 
welches entſteht, wenn der Auflöfung des gewöhnlichen Ei- 
Tenvitriols ein Antheil Säure durch eine gewiffe Menge Aez⸗ 
kalilauge entzogen wird , durch mehr alkaliſche Fluͤſſigkeit 
aber noch weiter zerlegt werden kann *). 


— 


2) Durch die hier mitgetheilten Werfuhe des Hrn. Vfrs. ifk 
wohl dargethan , was er damit beweifen wollte; auch daß feine 
ganz farbenlofe Aufloͤſung des Eiſens in Schwefelfäure auf dem 
angeführten Wege erhalten werden könne. Das Letztere behauptet 
indeſſen Chenevir bei dem falzfauren Eifen (©. das N. allg. 
Journ, der Chemie, Bd.2. E.166.); jedoch, nach früheren von mir 
bei Hagen angeftellten Verſuchen, fo viel ich mich deren noch 
erinnere , konnte auch diefes, bei einer noch großen Menge unaufs 
gelöften Eiſens, mit feiner andern Farbe dargeftellt werden, als 
Bucholz von dem ſchweſelſauren Eifen angiebt. Gleichwohl ift es 
‚bekannt , daß die Adflöfung des falzfauren Eiſens in Aether durch 
das Sounenliht vollfonmen ungefärbt dargeftellt wird ; auch habe 
id) in einer folden ausgebleichten Auflöfung kleine Kroftalle ange: 
troffen ,„ die mir ganz farbenlos zu feyn ſchienen. Wahrſcheinlich 
hängt dieſer Umſtand davon ab, daß in der aͤtheriſchen Auflöfung eigent: 
lich fanres falzjaures Eifenorydul vorhanden (aus welchen Gründen 
iſt überflüffig zu entwideln ), und dag diefed Salz eben fo farbenlog 
ut, wie ed Buchol von dem andern Ertreme , dem fauren ſchwe⸗ 
Telfauren Eifenorpde gezeigt hat ( ©. diefts Journal, Bd. 3. 
©. 721). Wahriheinlib wird es aud durch diefen Saͤureuͤber— 
Thuß erft-vermittelt, daß der Aether das falziaure Cifenorpbul, 
nah dem Uebergange des falzfauren Eifenorwdes in ſolches, auf: 
gelöft behalten kann , wenigitens in folher Menge. Hieräber wärs 
de man durch die Ausbleichung vermittelſt reguliniihen Eiiend Auf⸗ 
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3. 
Ueber die Orpdation des Eiſens; 


von 
Daffenfrag 
(in einem Schreiben ) an Bertholler.) 


Das Widerfprehende in dem Angaben Pronft’s, 
voifier’6, Monge’6 und Bandermonz 
da's und Bertholler’6, Bauquelin’s, Bu⸗ 
cholz's, Thenard's und Darfo’s Über die Anzahl 
der Eifenoryde und die Sauerftoffmengen in denfelben , vers 
anlafßten den Verfaffer felbft Verſuche anzuftellen , in welchen 
er befonderd Darfo’& Angabe berhdfihtigte, nach wels 
her das Eifen bei feiner Ummandlung in rothes Orxpyd fidy 
mit einem fo hoben Sauerfloffgehalt verbindet. Zu diefen 
Verſuchen gaben ihm die jährlihen Vorlefungen in der Berg: 
wertofqai⸗ au Moustier Gelegenheit, und er wurde dabei 
durch 








ſchluß erhalten, welches fie ebenfalls bewirkt (S. dieſes Journal, 
Bd. 3.©. 449. Anmerk *), wobei ich aber noch nicht alle Erſchei⸗ 
nungen verfolgt habe. Man müßte dabei das Eifen in folder Menge 
anwenden , daß alle freie Säure abgeftumpft werden könnte, da 
ſich dann der nachherige Gehalt der ausgebleichten Fluͤſſigkeit, und 
ob ſich etwa ein Salz herausgefhlagen babe , unterfuchen ließe. 
Daß übrigens auch diefe ganz ungefärbte aͤtheriſche Aufldfung kei⸗ 
nen weißbleibenden Niederſchlag gebe , darüber fiehe meine Verſuche 
im N. allg. Journ. der Chemie, Bd. 3. ©. 568. G. 

*) Im Auzuge uͤberſetzt aus den Annales de Chimie. T. LXVIL 
(Wo, 201. Septbr. 1808.) P, 309 — 319. G. 


— 
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durch den Eleven der Polytechnifchen Schule, Desro⸗ 


ches, unterſtuͤtzt. 

„Es wurde ganz das von Darſo angejeigte Verfah⸗ 
ren angewandt, nur daß man noch mehr Sorgfalt und Auf⸗ 
merkſamkeit anzuwenden ſuchte, um ein Reſultat zu erhalten, 
auf das man bauen koͤnnte.“ 

„Da es möglich war , daß während des Orpdirens und 
Meibens etwas von dem Röftfhherben, der Muffe oder der 
Reibeſchale, zw dem Eifen kommen und fein Gewicht vermeh⸗ 
zen koͤnnte, fo wurde zuerft die Analpfe der Eifenfeile anges 


fielt, die wir zu calciniren gedachten. Wie fanden das: 


duch , daß das anzumendende Eifen eine unwägbare Menge 


Graphit und Kiefelerde mit einer * von a Eden, und- 


Kalkerde enthalte *). N 

„Die Eifenfeile wurde. erft für fi, — mit dem Por⸗ 
cellanſcherben gewogen und hierauf in die Muffel eines Cupel⸗ 
lirofens geſtellt. Nach längerem oder kuͤrzerem Calciniren 
nahm man den Scherben heraus, und ließ ihn, zur Vers 
meidung alles. Zusrittd von Unreinigkeit unter einer Glocke, 


erfalten; hierauf wurde das Eifen gewogen, gerieben. 


und wieder gewogen. Died wurde 9 Mahl wiederholt, und. 


das Eifen hatte 42,224 auf 100 an Gewicht zugenommen ‚7 


worauf diefes nicht höher fleigen wollte.“ 

» Die Gewichtszunahme erfolgte nicht gleihförmig , denn 
fie betrug 0,545 5 0,215; 0,440; 0,860 ; 0,050 in I, 2, 3, 
4 und 6 Stunden, Mad) der fünften Galcination nahm das 


Eifen nit mehr am Gewicht zu, was für einer Temperatur 











) Seht, nah Davp's Entdedungen, wird die Gegewart 
dieſer Erden in dem regulinifhen Eiſen nicht mehr auffallend erſchei⸗ 
nen, welche bisher einem ſonſt aufgeftellten Character der Me 
falle und Erden, mit einander nicht mifhungsfähig zu fepn, wis 
derſprach. G. 


Sonzs, für die Chem./ Phyſ. und Min, 7 Bd. AS, 4 
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man es auch ausſetzen mogte. Bei jeder Reibung, die erſte 
ausgenommen, verlor das Oxyd an feinem Gewichte, wie 
dies wegen des Stäubens, wenn man eine fehr feine Subs 
flanz reibt, unvermeidlich iſt; und dieſes Stäuben ſchien 
mit. der zunehmenden Feinheit in Verhoaͤltniß zu ſtehen, denn 
im Anfang war es 0; nachher 0,010 und zulegt 0,015. 
Berechnete man die Gewichtszunahmen bei jeder Galcination 
und ben Verluft bei den wiederholten Reibungen , fo fand 
man das Eifen ‚wie gefagt, um 42,224 auf 100 am Gewicht 
vermehrt, fo daß ſich alfo der Sauerftoffgehatt duch dieſes 
Berfahren nicht über 424 auf 100 Eifen treiben laͤßt.“ 
„Wir analyfirten das erhaltene Eifenoryd , um zu fes 
den, ob es in den damit vorgenommenen Operationen fi 
auch noch mit etwas anderem verbunden habe, als mit Saus 
erftoff. Wie bei der Analyſe des Eifens erhielten wir eine 
unmwägbare Menge Kiefelerde,, eine Spur Kalk s umd Thons 
erde , woraus ſich ergiebt, daß fidy mit dem Eifen keine ers 
dige Subflanz verbunden , und daß ed während des Kalcinis 
rens den darin vorhandenen Kohlenſtoff verloren habe.” 
„Da Hr. Darfo anführt , daß er fein Eifenorpb 
während des Galcinirens beftändig umgeruͤhrt und die damit 
in Beruͤhrung kommende Luft durch einen Blaſebalg ers 
neuert babe, und ed daher möglih war, daß dieſe beiden 
Umftände dazu beitragen koͤnnen, ein groͤßeres Verhaͤltniß 
von Sauerftoff mit dem Eifen zu verbinden , fo fingen wie 
den Verſuch wieder da an, mo er ſtehen geblieben war, und 
glüheten 3 Grammen Oxyd von 424 Sauerſtoff unter den 
eben angeführten Umftänden , jedod fo, daß wir und zum 
Umrühren eines an einem Eiſenſtabe befeftigten Glasftabes 
bedienten , damit fein Oxyd von dem Gifenftabe hineinfallen 
umd das Gewicht des Eifens vermehren könnte, Der Glass 
ſtab wurde ‚fo oft, als er ſich erweichen zu wollen ſchien, 
durch einem andern erfept, *' 
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„Die 3 Scammen Eiſenoxpd wurden 7 Mahl hinter eine 
ander unter den angeführten Umftänden des beftändigen Um: 
rührens und des durch einen Blafebalg beförderten Zutritts 
friſcher Luft, unter der Muffel gegluͤhet, ( wobei die Muffe 
zum hoͤchſten Grade erhitzt wurde ‚) und dann gerieben. Das 
Oxyd nahm in den erfien Operationen an Gewicht zu, und 
bei der vierten war die Menge des Sauerftofjd bis 45 auf 
100 Eifen geftiiegen, worauf es und weiterhin unmöglich 
war, noch mehr damit zu verbinden, ’ 


„Dies find die Refultate, die wir bei Wiederholung der 
Darfo’fhen Berfuhe erhalten haben , Refultate , welche 
beftätigen , daß die DOrpdation des Eifens auf der hoͤchſten 
Stufe nit über 45 Sauerfloff auf 100 Eifen gehe. Hr. 
Bucholz har freilid Nicht Über 42 damit verbinden koͤn⸗ 
nen, tie wir es aud in unferm erften Verſuche gefunden 
haben ; indeffen ift der Ingenieur des Mines Guenivean, 
wie er mir in einem Briefe meldete, in einem ähnlichen 
Berfuhe , wie der Bucholz's, doch dahin gelangt, 
44 Sauerfloff mit 100 Eifen zu vereinigen, Uebrigens muß 
man wohl, da es fo ſchwer iſt, ein reines, von Kohle und 
Sauerftoff freies, Eifen zu erhalten, das höhere Refultat, 
als der Wahrheit näher kommend , anfehen, 


Die Verſchiedenheit zwifhen Darfo’s Angabe und 
der unferigen mögte glauben machen , daß in feinen Verſuchen 
dem Eifen irgend etwas zugetreten ſey, was er nicht in Rech⸗ 
nung gebracht hat. Unfere Refultate führen die Frage auf 
den Punct zurüd, auf welchem fie vor Darfo’s Ber 
ſuchen war : wenn der von Thenard erhaltene Miebers 
ſchlag wirklich ein weißes Oxyd auf einer niebrigern Gtufe 
der Drydation iſt, fo würde es drei Oxyde des Eifens ges 
den. Auf die Beftimmung der Natur und der Drydationds 

44 ® 
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ftufe diefes Oxpdes müffen alfo die Unterfuhungen gerichtet 
ſeyn, um auszumachen, ob es, wie Prouft behauptet, 
nicht mehr als 2 Oxpde, wovon das zum Marimum 45, 
das zum Minimum 30 Sauerftoff auf zoo Eifen enthalten 
würde , gebe. | 
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20. | | 
Beobachtungen -über die Wirkung der 
ſchwefeligen Säure auf verfchiedene 
Pigmente . 





— 


I, 


Beobachtungen über die fchwefelige Säure **); 
von 
9ıaıd e 
N astem der Verfaffer die Abhandlungen Berthols 
Let’s und bie von Fourctoy und Vauquelin, 
über die fhmefelige Säure, aufmerkfam durchgegangen, und 
nichts darin gefunden, das mit feinen Verſuchen und Bes 
obahtungen in Beziehung flände, fo findet er ſich verans 
Laßt, diefe bekannt zu maden, um fo mehr , ald er glaubt, 
daß fie zu wichtigen Bemerkungen Über die Theorie der 
Säuren Überhaupt Veranlaffurig geben koͤnnen. Sie betrefe 
fen die Beränderungen, welche die liquide ober gasförmige 








*) Vergl. über aͤhnliche Wirkungen der Hpdrothionfäure und 
ſchwefeligen Säure diefes Journal B. 2. S. 423 — 434. ©. 
) Ueberſetzt aus den Annales de; Chimie T. LX. (Dechr. 
3806.) P. 253 — 259. Ä S. 
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ſchwefelige Säure in dem duch verfhiedene Säuren gerds 
theten Veilchenſaft hervorbringt, und umgekehrt, 

Die [hmwefelige Säure , die zu den Verſuchen diente, 
wurde durch Zerfegung fehr reiner Schmefelfäure mittelft 
reinem Quedfilber „ durch das von, Berthollet ange 
gebene Verfahren, erhalten, 

Der Beilhenfprup hatte eine fehr fhöne , rein blaue, 
Farbe. 

Verfuch 1. Veilchenſaft, den man mit acht Theis 
len deſtillirten Waſſers verduͤnut, und durch Salpeterſaͤure, 
Satzfture, Schwefelſaͤure, Phosphorſaͤure oder Eſſigſaͤure 
(Radicaleſſig) geroͤthet hat, wird durch den Zuſatz von 
ſchwefeliger Saͤure wieder blaußsgefaͤrbt, ein wenig minder 
lebhaft, als vor ſeiner Veraͤnderung ins Rothe, aber ohne 
eine Beimiſchung dieſer letzteren Farbe. 

Verſuch 2. Die erwähnten Säuren, allmaͤhlig im 
bie blaue Fluͤſſigkeit gegoſſen, ftellten alsbald ihre rothe 
Barbe wieder ber, ausgenommen die Effigfäure , deren 
Wirkung um einige Minuten langfamer ift, und die mar 
in ziemlid großer Menge zufegen muß, 

V erfuch 3. Veilchenſyrup, ber. mit gleidhen Theis 
len Waffer verdünnt, und durch Sauerkieefäure Citronene 
ſaͤure, Weinſteinſaͤure und deſtillirten Eſſig geroͤthet wor⸗ 
den, wird gleichfalls ins Blaue zurückgefuͤhrt, wenn man 
einige Tropfen ſchwefelige Saͤure zugießt; wendet man 
aber jetzt wieder dieſe Saͤuren auf die geblaͤuete Fluͤſſigkeit 
an, ſo zeigen ſie einige beſondere Gigenbeiten, die anger. 
führt werden. müffen, 

a) Die Sauerkieefäure „ ‚ in geringer Menge, bewirkt 
Anfangs keine Veränderung; man muß eine beträchtliche 
Menge davon zugiefen, um der Flüffigkeit eine violette 
Farbe mitzutheilen, und erft nad mehreren Stunden erga 
fle ihre rothe Farbe wieder, 

b) Die Weinftein s und Eitronenfäirre und ber Effig 
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koͤrnen bie blaue Fluͤſſigkeit, in weichen Verhaͤltniſſen man 
\se auch mit ihr maifche, gar micht wieder roth färben, ſelbſt 
nicht nad zwölf Stunden an der freien Luft, - 

c) In diefen drei Verſuchen wird die blaue Farbe ims 
mer mit der Menge der zugefegten Säure ſchwaͤcher, wor⸗ 
aus erhellt, daß bie fihwefelige Säure ihre entfärbende Eis 
genfchaft auszuüben fortfahre , ungeachtet der im Ueberfluß 
gegenwärtigen andern Säuren, Ale diefe Verſuche wurs 
ben in gläfernen Gefäßen angeftellt, in die die Luft freien 
Zutritt hatte; es entftandb ‚daher bie Frage , ob dieſe auf 
die Färbung ber verfchiedenen Gemifche Leinen Einfluß habe, 
und biefelben Verſuche wurden deshalb in genau verfiopfs 
ten Flaͤſchchen von Kryſtallglas wiederholt, und fo ſchnen 
wie moͤglich angeſtellt. 

Verſuch 4. Neue Flaͤſchchen von Kryſtallglas, mit 
eingeriebenen Pfroͤpfen, wurden mit Veilchenſaft gefüllt, 
der in dem oben angegebenen Verhaͤltniß mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt, und durch die naͤmlichen Säuren geroͤthet war. In 
jede diefer mit Zeichen verfehenen Flaͤſchthen wurde ſchwe⸗ 
felige Säure tropfenweiſe fo lange zugegoffen , bis bie 
blaue Farbe der Fluͤſſigkeit wieder hergeftellt war, nady 
jebem Tropfen wurde die Fihffigkeit ſtark untereinander 
geſchuͤttet, und die daburd bewirkte Veränderung in ber 
Farbe beobachtet. Nachdem diefe Operation mit allen neun 
Flaſchen nad einander vorgenommen und biefelben gleidy 
darauf verfopft worden, wurden fie ſechs Stunden ruhig 
flehen gelaffen. - In diefer Zeit harte ſich die Lebhaftigkeit 
der blauen Farbe etwas vermindert, ohne daß jedoch eine 
Spur von Röthung bemerklich gewefen wäre, 

mußte nun unterfucdht werben, ob alle in ben vor⸗ 
hergehenden Verſuchen angewandte Säuren auch nun bie 
Eigenfhaft befäßen, ben durch die ſchwefelige Säure ges 
biäueten Veilchenſaft wieder zu röthen, Die Refultate dies 
fer. Unterfuhung find folgende, 
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Verſuch 5.. Mit Salpeterſaͤure, Salzſaͤure, Schwe⸗ 
felſaͤure, Phosphorfäure, -gieng die blaue Broffgteit in 
Weinroth Über; 

Mit Eſſigſaͤure in hell Violett; 

Mit Sauerkleeſaͤure in blaß Roſenfarb; 

Mit Weinſtein- und Citronenſaͤure und deſtillirtem 
Eſſig, die in ſehr großer Menge zugeſetzt wurden, zeigte 
ſich nichts von Roͤthung, aber eine — — 
der. blauen Farbe. 

BVerſuch 6. In dieſem wurde ſhweleligſaures Gas, 
und mit Waſſer verduͤnnter, durch verſchiedene Saͤuren 
geroͤtheter, Veilchenſaft angewandt. 

Bekanntlich hat’ die ſchwefelige Saͤure im Gaszuſtan⸗ 
de eine weit größere Wirkſamkeit, als im tropfbarflüffis 
gen. Diefe Bemerkung and hier zu bewähren, wurde 
folgender Verſuch angeftelt. Der Apparat wurde ganz fe 
veranftaltet, wie zur Beteitung der ſchwefeligen Säure, 
Nachdem die zweite, bis zu drei Viertheil mit deſtillirtem 
Waſſer angefülte Flaſche gefättige war, wurde zwiſchen 
ihr und einer dritten Flaſche, die mit einer Miſchung vor 
Waſſer und duch Schmwefelfäure geröthetem Veilchenſaft 
gefüllt war, eine Gemeinſchaft eröffnet, und einige wenige 
Blaſen des fauren Gafes maren hinlaͤnglich, der 
Fluͤſſigkeit ihre blaue Farbe zu geben. Es wurde ſodann 
‘an’ die ‚Stelle diefer Flafche eine andere’ gefegt, die gleich? 
falls mit durch Waffer verdunntem, aber durdy eine andes 
re Saͤure geroͤthetem, Veilchenſaft gefuͤllt war, und ſo fort, 
bis alle die dutch die erwaͤhnten Säuren geroͤtheten Gemi⸗ 
. Ihe nach einander die Wirkung des Gafes erfabten hatten, 
Dabei wurde kein merklicher Unterfchied beobachtet; uͤbrigens 
fhien es, daß die Farbe durch das fchmefeligfaure Gas 
weniger geſchwaͤcht werde, als durch die liquide ſchwefelige 
Saͤure. 

Der geringe Unterfehisd könnte jedoch fehr wohl von 
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der größeren Menge der in ‚den legten Verſuchen anges 
wandten gefärbten Fluͤſſigkeit, von. der Leichtigkeit, die Wirs 
tungen des Gafes zu beobachten und . Siniztung wills 
kuͤhrlich zu leiten, - hertuͤhren. 

Mit ſchwefeliger Säure, die mittelft Robte oder — 
bereitet worden, wurden ganz aͤhnliche Reſultate erhalten: 


2, : 9 Bel * 

Ueber die entfaͤrbende Eigenſchaft des ſoweftlilan⸗ 
1 ren Gaſes, F er 
2 von | 


:% von Orotthuß" 


RER ed laͤngſt betannt ik; daß — von 
er ober blauer Farbe ,. die man dem Dampfe.des bren- 
nenden Schmwefels : ausfegt,, völlig: intfärbt ‚und weiß wer⸗ 
ben,.fo hat es doch Niemand unternammen, diefe interefs 
fante: Erſcheinung duch Verſuche zu erklaͤten ; auch iſt es 
nicht einmahl allgemein bekannt, daß man dergleichen ent⸗ 
faͤrbten Blumen ihre vorige und mancherlei andere Farben 
wiedergeben, ja, daß man ſelbſt an „gefärbten Zeugen die⸗ 
fe Metamorphofen wahrnehmen kann. 

Man darf nur eine durch ſchwefelige Säure — 
Paͤonienroſe in ſehr verbünnte Salpeter⸗ oder eine andere 
Säure tauchen , und: in weniger aldı einer halben Stunde 
wird man die völlig entfaͤrbte weiße Blume mit der ſchoͤn⸗ 
fien Scharlahfarbe prangen fehen, die man.num wieder 
dur den Dampf des kauftifchen Ammonium in ein. blens 
dendes Grün verivandeln kann. Setzt man die 'entfärbten 
Blumenbiätter der freien Luft aus, fo nehmen fie erſt nad) 
mehreren Stunden ihre natürliche Farbe an; ſchneller ge⸗ 
ſchieht es durchs Eintauchen in heißes Waſſer, oder durch 
Anwendung einer gemaͤßigten Waͤrme, wodurch das fluͤchti⸗ 
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ge ſchwefeligſaure Gas eher aus .den Blättern vertrieben 
wird, Hält man einige blaue Veilchen ( Viola tricolor L. ) 
über den Dampf: des brennenden Schwefels, oder taucht 
man fie über dem Quedfilberapparat in ſchwefeligſaures 
Gas, fo bieicyen fie augenblidiih, und werden, kreideweiß. 
Bringt man fie hierauf in Ammoniumgas , fo werben fie 
fhön grüm , und taudht man fie enblih in gefhmwäds 
te Mineralfäuren, oder auch nur in Effig, fo bemerft man, 
daß die grünen Blümchen nicht gleich roth, fondern erſt 
ganz weiß und dann karminroth werden. Es ift dies ein 
deutlicher Weweis, daß, indem fi die Säure mit dem 
flüchtigen Laugenſalze vereinigt, das ſchwefeligſaure Gas mit 
dem Harbeftoff - der. Blumenblätter eine. neue Verbindung 
eingeht, die weiß ausfieht, und erft fpäter durch die forts 
währende prädominirende Wirkung. der Saͤure aufgehoben 
wird, Wie ſehr irren alfo diejenigen, welche die entfärbens 
de Kraft des ſchwefeligſauren Gaſes dem -Drpgen deſſelben 
und der durch ihn bewirkten Oxydation hes Pigmente zus 
ſchreiben *). Faͤnde eine ſolche Saͤuerung wirklich Statt, 
fo würde man das Anſehen der entfaͤrbten Blume gar 
nicht mehr aͤndern, und am wenigſten ihr durch Saͤuren 
(welche hier nur die Oxydation vermehten, ‚aber: nicht. ders 
mindern würden) die vorige, oder eine diefer aͤhnliche, Farbe 
wiedergeben können. Die im orpgenirtfalzfauren Gas vers 
blihenen Blumen und Pigmente können auf feine Weife weder 
durch Alkalien, noch durch Säuren merklich verändert werden , 
weil bier wirklich der Farbeſtoff orpdirt oder zerſtoͤtt worden iſt. 

Aus meinen Verſuchen glaube ich baher ſchließen zu 
können, daß das fhwefeligfaure Gas mit den meifteh veges 








Meines Willens hat man den Erfolg im Allgemeinen wohl viel⸗ 
mehr in einer Desorpdation gefucht ; worüber bereit Barani (in 
diefem Journale B- 2. S. 433 — 434.) gefprohen hat. Val. aud 
Berthollet's umſichtsvolle Bemerkungen in Crell's Aunal. 
1790 L ©, 463 fig. Aunal de Chim. T,IL.P.63swiv. © : 
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tabilifhen färbenden Stoffen Verbindungen . eingeht , bie 
allemahi weiß ausſehen, weil fie. alle einfache Arten von 
Lichtftrahlen gleich ſtark reflectiren. Wird nun eine foldhe 
Verbindung in eine Säure getaucht, bie eine’ größere Affis _ 
nitaͤt zum Farbeftoff befigt, fo wird ‚nathrlih das ſchwe⸗ 
feligfaure: Gas daraus verjagt, welches fogar buch den 
Geruch deutlih zu erkennen iſt, wenn man nus eine bins 
laͤngliche Duantität jener Verbindung anwendet. So z. B. 
erhält: man -aus ber geſchwefelten Seide mit der Bitriols 
fäure Dämpfe -von ſchwefeligſaurem Gafe, welches mit ber 
ungeſchwefelten Seide bei der gewöhnlichen Temperatur nicht 
Statt findet. : Auf aͤhnliche Art laͤßt ſich die Farbenvers 
änderung: der weißen geſchwefelten Blumenblaͤtter durch 
Alkalien erflären ; letztere entziehen ihnen. nämlid nicht 
allein daB ſchwefeligſaure Gas , fondern gehen auch mit dem 
Pigmente neue Verbindungen ein, die wiederum deſenders 
auf das natürliche Licht wirken, 

Ich Habe feidene Zeuge, bie ich - milden Blaͤttern 
der Paͤbnientoſe, und andre, die id mie Fernambuck und - 
ein wenig Alaun roth gefärbt hatte, in den Dampf des 
brennenden Schwefels gebracht. Sie verblidhen in wenigen 
Augenbliden , und verloren keinesweges diefe bleihhe oder “ 
weiße Farbe an der freien Luft dahingegen die geſchwefel⸗ 
ten Päonienblätter in wenigen Stunden roth wurden, Sich 
dermuthe , daß die gasförmige fhwefelige Säure mit dem 
feidenen Zeuge und dem Farbenpigment eine dreifahe Ver⸗ 
bindung eingeht, welche bleibenber ift als jene in ben Blu⸗ 
menbiättern. Die mit den Pionienbiumenbiättern und 
ein wenig Alkati grün gefärbten Zeuge verblichen vollkom⸗ 
men buch den brennenden Schmwefeldampf, und wurden 
von der Luft gar nicht verändert, Alle dieſe entfärbten * 
Zeuge nahmen aber fehr ſchnell eine ſchoͤne rothe Farbe an, 
wenn man je in verbünnte Salpeter⸗ oder Salzfäure 
sandte, Ein Stud Zaffent, das ic mit Godenille roth 
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gefaͤrbt hatte, wurde von dem ſchwefeligſauren Gaſe nun 
etwas heller, welches alſo auch ein Mittel an die Hand 
giebt, das aͤchte Cochenillenroth von andrem. Roth auf 
. Beugen: zu unterſcheiden. Eine Portion Cochenillenabſud 
wurde in ein mit Schwefeldaͤmpfen gefülltes Glas gegofs 
fen und umgeſchuͤttelt. Die Fluͤſſigkeit nahm . eine fhöne 
hochrothe Farbe an, dahingegen ein waͤſſeriger Fernambuck⸗ 
abſud durch eine. gleiche Behandlung ganz waſſerhell ges 
worden war. Noch auffallender war die Wirkung mit dem 
Bohanmisbeerenfaft , - deſſen vortrefliche Scharlachfarbe bei⸗ 
nahe augenblicklich zerſtoͤtt wurde. Ein Tropfen Salpeter 
oder Salzſaͤure brachte in dieſen waſſerhell gewordenen Saft 
plöglih die vorige hochrothe Farbe hervor, die durch ein 
wenig Alkali von neuem vernichtet werden fonnte, 

Die Beränderung , welche rothe, blaue.und grüne 
Zeuge im fhmefeligfauren Gafe erleiden, verglichen. mit 
der Beit die dazu gehört, wm bergleichen Veränderungen, 
hervotzubringen, können alfo in ‚vielen. Fällen ‚ein ſichetes 
- Maß von den Blse und Dauer dieſer Farben. werden,“ 
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a1. 
Chemifcy» galvaniſche Beobachtungen 
u von | ne 
Th. von Grotthuß. 
S. I. 


Na regulinifche Kupfer kann weder Blei noch Zinn aus 
feiner Auflöfung herftellen. Im Gegentheil wird das Kupfer 
durch Blei und Zinn metalliſch präcipitirt, Es wird daher, 
denke ich, meinen Lefern auffallen , wenn ich einen Verſuch 
befchreibe , dem zu Folge man das aufgelöfte Blei durch Ku⸗ 
pfer rebuciren kann. a 

Man gieße eine waſſerhelle Auflöfung der falzfauren 
friſch bereiteten Zinnkryſtalle (muriate d’etain au mini-. 
mum d’oxig&ne ) in eine ebenfalls klare Solution der Kry⸗ 
ſtalle des falpeterfauren Bleis. Sind beide Fiüffigkeiten ges. 
hörig mit Waffer ( doc nicht zu vielem ) verdünnt, ſo be⸗ 
merkt man wenig Augenblide nad) ihrer Wermengung , daß 
ſich viele feidenartige Kryftalle an die innere Fläche des Glas, 
ſes anfegen,, und von der Oberfläche der Fiüffigkeit in zars 
ten Dendriten bis auf den Grund derfelben herunterfchießen, 
Sowohl die Form ald aud die übrigen chemiſchen Eigens 
(haften dieſes Salzes zeigen deutlich, daB es faljfaures 
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Biei ift , welches fi durch Hinzufügung von Waſſer wies 
ber auflöfen laͤßt. Die Flüffigkeit enthält alfo falsfaures 
Blei und falpeterfaures Zinn. Laͤßt man ein reines Aus 
pferbiech einige Zage in diefer Solution liegen, fo bemerkt 
man deutlich, fhon nah Verlauf von vier und zwanzig 
Stunden, , daß ſich regulinifhes Blei daran abgefegt, und 
daß ſich ein wenig grünes falzfaures Kupfer gebildet hat. 
Aud bemerkt man gleih Anfangs , daß ſich weißes Zinn⸗ 
oxyd niederſchlaͤgt, wie das allemal der Fall ift, wenn man 
orpdable Metalle im -eine falpeterfaure Zinnauflöfung fledt. 
Selbſt das Zink ift nicht vermögend,, das Zinn aus diefer 
Auflöfung herzuflellen , weil der Zinnkalk einen ſolchen Ue⸗ 
berfhuß von Säure zu feiner Solution bedarf , daß er nie: 
derfaͤlt, fobald das präcipitirende Metall duf die Salpeter⸗ 
fäure, und nod ehe es auf das Oxyd wirken fann. 

Das an das Kupfer abgefegte Blei wurde durch einen Eros 
pfen Satpeterfäure aufgelöjt ; indeß blieb dabei immer ein 
wenig weißer Kalt zuruͤck, ben ich für Zinnkalk hielt , der 
aber in fo geringer Quantität ba war, daß ich mich deffen 
nicht verfihern konnte. 

Ein Stud Kupfer das ich einige Tage in einer waͤſſe⸗ 
tigen Auflöfung der falzfauren Bleikryſtalle hatte Liegen 
laffen , wurde zwar nad diefer Zeit ſchwarz, auch hatte 
die Fluͤſſigkeit eine gruͤnliche Farbe angenommen , allein ich 
konnte niemals regulinifhes Blei am Kupfer bemerken, 
Da hingegen war bie Reduction des Bleis fehr deutuch 
wahrzunehmen, fobald ſich fatpeterfaures Zinn in der Auf⸗ 
fung des falsfauren Bleis befand, 

Hier haben wir alfo abermals eine Anomalie in den 
einmal angenommenen Affinitätögefegen, und zwar eine folche, 
die felbft duch Waugquelins finnreihe Hypotheſe nicht 
gehoben werden kann. &. Annales de Chimie, T.XXV111*) 


*) Sqcherer's allg. Journal der Chemie, Bd. 3. ©. 331 flg. 
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und Essai de Statique chimique. T. II, p. 421.). Das Blei 
bat gewiß zum Sauerftoff und audy zur Salzfäure weit mehr 
Affinität als das Kupfer, und bennod entzieht letzteres beide 
Eubfianzen dem Blei. — 

Diejenigen , welche ſich durch Wiederholung der in den 
Annales de Chimie. T. 58. et 63, *) angejeigten Verſuche 
und Prüfung der dafelbft angeführten Schlüſſe überzeugt 
haben , daß bei der Niederfchlagung der Metalle duch ein⸗ 
ander die Electricität die Hauptrolle fpielt , werden, denke ich, 
den Grund der angeführten ſcheinbaren Anomatie leicht eins 
fehen. Es iſt nämlich fehr wahrfheinlid „ daß das falpes 
terfaure Binn die electrifhe Spannuhg, d. h. die Differenz 
der electrifhen Zuftände, melde das Kupfer und die Bley: 
fotution durch gegenſeitige Beruͤhrung erlangen , vermehrt , 
und daß eben dadurch das Kupfes desoxydirender auf den 
Bleikalk wirkt, 

IL 

Ritter Hat hemifche Ketten aus einem Leiter der 
erften,, und zwei Leitern der zweiten Klaffe verfertigt. ( ©. fein 
electrifches Spftem der Körper ©. 20.) Als ich feine intereſſan⸗ 
ten Verfuche wiederholte, bin ich auf folgenden gerathen, der 
mir das entfcheidendfte Refultat geliefert hat, in weichen ſich 
aber während der hemifhen Action ein zweiter Leiter der 
erſten Klaffe erzeugt. 

Man werfe einige Stückchen Kupfervitriol auf den Boden 
eines länglichen Glafes oder einer Glasröhre, und gieße dann 
langfam uͤber einen Zoll hoch Waſſer darüber, Nach einer 
Stunde ruhigen Stehens, wird der mit Kupfervitriol gefäts 
tigte untere Theil der Flüffigkeit fhön blau, der obere Theil 
bingegen farbenlos und klar erfcheinen. Ist flede man eis 
nen [hmalen Stanniolftreif langfam durch beide Flüffigkeis 


— — — — —— — —— — — — — — 


*) ©. dieſes Journ. Bd. 5. S. 11o fig, G. 
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ten und laſſe dieſen Apparat in Ruhe, Während ſich mes 
talliſches Kupfer im der blauen Region an das Zinn abfegt ; 
ſieht man nad. und had) eine Menge weißes Zinnorpd in 
der farbentofen Sphäre des reinen Waſſers erfheinen , und 
von der Oberfläche deffelben Tängft dem Stanniot bis in die 
blaue Fluͤſſigkeit hinunterfallen, mofelbit es von der frei 
werdenden Schwefelfäure des Kupfers aufgelöft wird. Steckt 
man den Stanniof nur bis in ben. mittlern Theil ber Waffers 
zegion , fo kann 'er Stunden, ja Tage lang barin fichen, 
ohne fi zu oxydiren; felbft wenn man ein Stückchen Stans 
niol in die Kupferauflöfung ganz: hineinwirft , fo faͤllt doch 
Kein Zinnkalk ‚nieder , weil die Schwefelfäure ihn auflöft. 
Das auf diefe Weiſe -erhaltene fhwefelfaure Zinn giebt ‚mit 
der falsfauren Goldauflöfung ein fhones Purpurpräcipiz 
tat, und kryſtalliſirt nah.dem Abrauhen in nadelförmigen 
Kryſtallen. Bei diefer Gelegenheit habe id auch mahrges 
nommen, taß das braune falzfaure Kupfer ( deffen Metall 
nah Prouft 0,17 Sauerftoff hat) das Gold aus feiner Aufs 
loͤſung al3 ein zartes ‚indigfarbenes Pulver niederfchlägt , 
das man zur Schmelzmahlerei eben fo gebrauden kann, wie 


| den Goldpurpur des Eaffius, 


6. III. 

- Um fid) von ber Nichtigkeit der Hypotheſe zu Überzeugen, 
daß während der galvanifchen Zerlegung des Waſſers das Hy⸗ 
drogen vom pofitiven Ende zum negativen hinhbergehe, darf 
man fur folgenden Berfud) anftellen, 

Man fülle einen Becher mit einer Auflöfung des falpeters 
fauren Bleies, und einen andern mit einer Solution des 
fhroefelfauren Kupfers ; dann verbinde man beide Fluͤſſig⸗ 
keiten durch eine gefruümmte und mit Waffer gefüllte Glass 
röhıe. Wenn man nun den pofitiven Pol der Volta’ fchen 
Säule in die Kupfer s den negativen hingegen in die Blei⸗ 

folution 
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ſolution taucht, ſo ſetzt ſich am letztern reguliniſches Blei, 
und nicht Kupfer, ab, welches doch, nach einer ſehr natuͤr⸗ 
lichen Analogie zu ſchließen, geſchehen muͤßte, wenn jene 
Hppotheſe wahr waͤre. Ein Gleiches geſchieht, wenn ſtatt 
der metalliſchen erdige Salze angewendet werden. Allemal 
ſetzt ſich am negativen Pol diejenige Erde oder das Metall 
ab, welches im aufgeloͤſten Zuſtande dieſen Pol unmittelbar 
umgiebt , und eben fo erſcheint am poſitiven Pole die Säure 
immer zuerſt, die diefem Pole zunaͤchſt liegt. Erſt nach ei⸗ 
ner ſehr langen Action der Säule, findet man, daß beide 
Säuren fi in den Becher des pofitiven, und beide Bafen 
fi in den bes negativen Pols hinübergaſchlichen haben , als 
lein diefer Umftand wird durch die Theorie der Elementars 
polärität , welche ih im 58ſten Bande der Annales de 
Chimie geliefert babe , ſehr leicht erklärt, und ift fogar ein 
Beweis von der Richtigkeit derſelben. 

Bei diefen Verſuchen ift es von Wichtigkeit , ſolche Sals 
je anzuwenden, bie bei Vereinigung ihrer Solutionen einen 
Niederſchlag hervorbringen, (wie, z. B., das fchmwefelfaure 
Blei und fchmefelfaure Kupfer — oder falsfauren Barpt und 
fhwefelfaure Alaunerde ) , denn alsdenn ift man gewiß, daß 
keine budroftatifche Vereinigung vorgegangen iſt, fo lange die 
Solutionen in beiden Bechern ungetrhbt erfcheinen, 

B 
=: EV, 

Ein anhaltender galvanifher Etrom fheint auf den 
Keim des vegetabilifhen Lebens einen tödtlihen Einfluß 
zu haben. 

Ich fäete Kreffe in eine dünne Lage feuchter vegetas 
bilifher Erde, die ich zwifchen eine Kupfer und eine Zink⸗ 
platte flach gedrüdt hatte, fo daß fi beide Platten in eis 
nem Punct ihrer Ränder berührten, ine zweite Portion 
Kreffenfamen wurde zwiſchen zwei Kupferplatten, und eine 

Sour, füs die Ehem., Phyi. und Min, 7 Od. 4.5 45 
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dritte zwiſchen zwei Binfplatten ‚ auf gleihe Weiſe in eis 
nen Theil derfelden Erde ausgeſaͤet. Hierauf wurde jedes 
Paar Platten ziemlich feſt zuſanimengebunden, und an eis 
nem feuchten Ort mehrere Tage in Ruhe gelaſſen. Als ich 
die Platten nad diefer Zeit aus einander nahm , fand ich : 
bag der Same zwifchen den beiden Kupfer s und zwifchen 
ben beiden Zinfplatten recht gut gefeimt hatte, dahingegen 
feine Spur von gefunden Keimen an den Samen zu bes 
merken’ war, die ſich zwiſchen der Binf s und Kupferplatte 


befunden hatten, 


—— | S. v. 

an kann aus Platin s oder Silbetdtath mit aupfer⸗ 
Eifens oder Zinndraht galvaniſche Ketten bereiten, indem 
man jedem Gliede die Figur einer 8 giebt, und alsdenn 
jedes Paar der Leiter erſter Klaſſe, durdy einen kurzen Bind⸗ 
faden ‚ in folgender Ordnung unter einander verbindet : Plas 
tin, Kupfer, Bindfaden, Platin ac. Taucht man bdiefe: 
Ketten in Salzwaffer , fo wirken fie , nachdem man fie wies 
der herausgezogen bat , fo lange, als der Bindfaden feucht iſt. 

Ich glaube, daß man dergleichen Ketten mit Nupen zur 
Verſtaͤrkung ſchwacher Säulen, und vorzuͤglich bei Patienten 
ſtatt der gebräuchlichen galvanifchen Bänder aus bloß einem 
‚Paar Leiter., gebrauchen kann. Merkwürbdig ift es, daß eine 
folhe galvanifhe Vorrichtung auf das Electrometer eben fo, 
und oft noch viel flärker, wirkt, als eine flarke Volt a' ſche 
Saͤule von einer gleichen Anzahl Glieder. Dahingegen iſt 
die phyſiologiſche Wirkung dieſer Keiten ziemlich und die che⸗ 
miſche aͤußerſt ſchwach. Das beſtaͤtigt alſo Ritter’s Er⸗ 
fahrung, daß die phyſiſchen, phyſiologiſchen und chemiſchen 
Wirkungen des Galvanismus nicht in gleichem Verhaͤltniſſe 
unter einander ſtehen. 
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Je mehr man die Phänomene der galvaniſchen Electrici⸗ 
tät mit denen der Chemie vergleicht, deſto mehr überzeugt 
man fih, daß legtere nur Refultate der erftern, d. h., 
der electrifhen Spannungen find, melde die chemiſch⸗ wirs 
Tenden Körper durch gegenfeitige Berührung erlangen. So 
lange wir daher die Gefege dieſer Spannungen nicht genau 
für alle Körper und unter allen möglichen Umftänden fens 
nen lernen , fo lange wird die Affınicätsichre immer nody 
mangelhaft fepn, und durch unzählige Anomalien contradis — 
eirt werden, Freylich haben wie bis jest noch keine fo volle 
kommene Inſtrumente, um ben. electrifchen Zuſtand ge nau 
zu meſſen, der durch gegenſeitige Beruͤhrung in den Koͤr⸗ 
pern erzeugt wird; allein um fo mehr wire es zu wuͤnſchen, 
daß die Naturforſcher ihren Scharfſinn ganz vorzuͤglich auf 
dieſen Punct richteten, ben, wir vielleicht (wenn ich mich 

— fo ausdrüden darf) für das Centrum gravitatis aller che⸗ 
miſchen Erſcheinungen dereinſt erkennen werden. 


4* 
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Auszug einiger Verſuche über die Fortpflanzung 
des Schals durch feſte Körper und durch die 
Luft in ſehr fangen cylindriſchen Roͤhren ) 


von 
Bio k 
der Luft wird befanntlih der Schall duch ſchnell aufs 
einander folgende abwechfelnde Verdichtungen und Ausdehnun⸗ 
gen der Lufttheilhen fortgepflanzgt. Man kann diefe voll 
kommen elaftifhe Theilchen als eben fo viele Federn anfez 
ben, bie ſich eine auf die andere fiigen, Drüde man die 
erite Feder zufammen , und läßt fie dann wieder auseinanders 
gehen , fo preßt fie bei diefer Bewegung die folgende Feder, 
und biefe die nachfolgende, und fo theilt ſich dies von Feder zu 
Feder mit, bis zur legten, in einer Zeit, bie vom ber Größe 
ihrer Elafticität abhängt. Genau auf diefe Art pflanzen fidy 
die durch Körper, die man in Schwingung fegt, im ber Luft 
hervorgebrachten kleinen Erfhütterungen fort. Die Verdich⸗ 
ne 
) Gazette. nationale ou le Moniteur wmiversel. No. 319, 
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tungen und Ausdehnungen, welche dieſe Körper in den 
naͤchſten Theilchen der Luft hervorbringen, werden nach und 
nach auf alle im naͤmlichen Schallſtrahl gelegene Theilchen 
übertragen‘, ohne daß dieſe eine merkliche Ortsveraͤnderung er: 
fahren. Aber nicht alle Bewegungen der Luft, ob fie gleich auf 
dieſelbe Art fortgepflangt werden koͤnnen, find aud fähig, 
einen, Schall hervorzubringen. Sie müffen zugleich mit der 
größten Schnelligkeit gefchehen,, und daher unterſcheidet fich 
der Wind, der gleihwohl auf eine Aähnlihe Art, naͤmlich 
duch auf einander folgende Zufammendrüdungen und Bere 
dichtungen, ‚die von einer merklichen Ortsveraͤnderung der 
Theilchen begleitet find , fortgepflangt wird, | 

Aus, unzähligen Erfahrungen. fcheint hervorzugeben , dag 
bie letzten Theilchen auch. ber fefteften Körper eine fehr große 
Elaſtiecitaͤt befigen:: begreiflich müffen ſich alfo die. Erfhhttes 
sungen ‚bie. man ihnen mittheilt „ eben fo durch ihre Sub⸗ 
flanz hindurch fortpflangen ‚ und der Schall muß auch durdp 
bie feſten Körper mit größeren ober geringerer Schnelligkeit 
fortgeleitet merden , je nachdem ihre Theilchen mehr oder 
minder elaftifch find, dieſes beftätige dann auch die Erfäh: 
rung : der Minirer, der feinen. unterirdifhen Gang gräbt „ 
bört die Schläge besjenigen, der ihm entgegenarbeitet , und: 
beurteilt daraus feine. Richtung. Die Steine , bas Holz, 
die Metalle „ſelbſt das Waſſer, pflangen ben Schall fort, 
und Franklin verfihert „ unter dem Maffer auf eine 
halte Meile weit den Schall zweier gegen einander geſchla⸗ 
genen Steine gehört zu haben. 
Nach den forgfältig angeftellten Verſuchen ber vorigen 
Akademie der Wiffenfhaften hat der Schall in der Luft eine 
Geſchwindigkeit, Eraft der er 334,02 Met. ( 171 Xoifen ) 
in der Secunde zuruͤcklegt, bei der Temperatur des ſchmel⸗ 
genden Eifes und einer VBarometerhöhe von 0,76M. Sie 
wählt m't jedem Grade des hunderttbeiligen Thermometers 
Aber jener Temperatur um ts Man. fand auch, daf hohe 
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und tiefe ‚, ſchwache und ſtarke Töne fidy mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit fortpflangen , mas mit der mathematifhen Theorie 
von der Bewegung der Luft vollkommen übereinſtimmt. 

Die Kortpflanzung des Schalls durch die feften Körper 
geſchieht ungleich ſchneller. Aus den von mehreren Phyſikern 
barüber angeftellten Verſuchen fchien dies deutlich hervorzus 
gehen ; nur waren diefelben bei zu Beinen Abftänden anges 
ſtellt, als daß fie das Map der Gefhwindigkeit oder auch 
nur eime tichtige Idee davon geben konnten, 

Der Bau der Waſſer-⸗ und Nöhrenleitungen , 
woran gegenwärtig Zur Verfchönerung ber Hauptftadt gear⸗ 
beitet wird , gab mir Gelegenheit , Erfahrungen-diefer Art 
bei viel größerer Weite anzüftellen , als bie andern 
Phyſiker in allen ihren Verſuchen es in ihrer Macht hatten, 
Ueberdies mußte man auch begierig ſeyn, bie Wirkungen 
und die Schallweite der menfchlichen Stinime in fehr langen 
cylindriſchen Röhren zu erfahren. j 

Die Röhren, mit deiten ich die Verfuche machte, waren 
bon Gußeiſen ‚ und bildeten eine ununterbrochene Leitung 
von 951 Metern (488 Toiſen) in der Länge, An die legte 
ließ ich einen eifernen Ring, von gleihem Durchmeffer mit ihr, 
anbringen ‚ ber in ber Mitte eine Glocke trug, und einen Ham⸗ 
mer, ben man nah Willkuͤhs fallen Laffen konnte, ° Indem 
der Hammer die Glode anſchlug,/ ſchlug er auch bie Roͤhre 


an, mit ber er mittelft der Berlihrung des eifernen Ringes 


in Verbindung war, Go mußte man alddann am entgegens 
geſetzten Ende einen doppelten Schall vernehmen , einen durch 
das Metall fortgepflanzten, und einen zweiten durch die Luft, 

Wirklich vernahm man beide ſehr deutlich, wenn man 
das Ohr gegen die Roͤhre hielt, oder ſelbſt ohne dies; ſie 
ließen ſich ziemlich im Uniſono vernehmen. Die Schlaͤge 
des Hammers auf die letzte Roͤhre verurſachten eben dieſe 
gedoppelte Fortpflanzung des Schalls. Ich beobachtete ſorg⸗ 
faͤltig mit einer Uhr, welche halbe Secunden anzeigt, die 
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Zeit, welche zwiſchen dem einen und ‚andern Schal, vera 
ſtrich, und fand fie durch mehr als. zweihundert Berjuche 
genau zu 2,5: folglid trennten fic die beiden Schaͤlle auf 
ihrem Wege, den ſie zu gleicher Zeit angetreten, und in der 
Entfernung von 951 Meter war der durch die Roͤhre fort⸗ 
geflanzte , dem duch die Luft fortgepflanzten, ſchon um 2,5 
vorgeeilt, Diefer Unterfhied war genau derfelbe fowohl für 
die duch die Glode, als flr die durh den Hammer herz 
vorgebrachten Schälle , obſchon ihre Toͤne fehr verfchieden 
waren , fo daß alfo die Geſchwindigkeit bes Schals in feſten 
Körpern fo wenig, wie in ber Luft ,. burdy feine‘ Qualität, 
verändert wird, 

Die Temperatur der Luft während des Verſuchs war 11° 
des hunderttheiligen Thermometers , und das Barometerung 
gefaͤhr auf 0,76 M, Unter diefen Umftänden mußte, ben 
Erfahrungen der. Akademie zu Folge ;, der in ber Luft fortz, 
aefanzte Schall 2',79 gebrauchen, um von einem Enbe ber 
Roͤhre zum andern zu gelangen. Da wir nun 2/45 für bie 
Zwiſchenzeit der zwei Schälle fanden „ fo ift offenbar, daß, 
der-Unterfchieb diefer beiden Zahlen oder 0,29, die Zeit iſt⸗ 
die der Schall gebraucht hat, ſich dur bie Möhre fortzus 

pflanzen „ d. i. etwas weniger als + einer Gecunbe, 

Ich bewährte dieſes Refultat noch auf eine andere Ark, 
indem ich eine Perfon, Hrn. Martin Verfertigern. von 
Chronometern, mit einer, halbe Secunden zeigenden , Uhr 
an das eine Ende ber Röhre ftellte und mid, ſelbſt mit ei⸗ 
ner aͤhnlichen Uhr, die ich genau mit jener verglichen: hate 
te, an das andere, Jedes Mahl , wenn biefe o“ oder, 
30 zeigte, wurde bie erſte Röhre mit einem Hammer ange⸗ 
ſchlagen. Ich beobachtete forgfältig den Augenblid , in mels 

chem ich den Schall hörte ,. und wenn meine Uhr 15 oder: ° 
45", zeigte , antwortete idy durch einen ähnlihen Schlags 
Man ficht leicht ein, daß die Summe der durch bie 2 Uhren 
angezeigten Zahlen in zwei: fidy Erenzenden und aufeinander 


ü 
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folgenden Beobachtungen die doppelte Zeit "giebt, die der 
Shall zu feiner Fortpflanzung braucht. Indem ich aber die: 
ſes Verfahren auf die beiden, durch das Metall und die Luft 
fih fortpflanzenden, Schälle anwandte, fand ich für den er: 
ften '0”,26,, was nur um z35 Secunden von dem Rifultat 
abweicht , das die Zwiſchenzeit beider Schälle gegeben ; und 
für die Fortpflanzung durch die Luft 24,76, mas ſich von 
denn Refultat der Akademie nur um +3, unterfheidet. Die 
Mebereinftimmung diefer Refultate ift ein hinlänglicher Be⸗ 
‚weis ihrer Genauigkeit; und man if’ daher berechtigt,‘ dars 
aus zu ſchließen, daß ſich der Schall durch Gußeifen 104 Naht 
ſchnellet fortpflanze, als durch die Luft. 
Bei Gelegenheit diefer Verſuche beobachtete ich mehrere 
merkwürdige Erfcheinungen in Hinſicht der Leichtigkeit, wos 
‚mit felbft die ſchwaͤchſten Schaͤlle ſich in cylindriſchen Röhren 
erhalten und auf Entfernungen fortpflangen, wo man fid 
ſchwerlich einbilden würde, daß fie noch gehört werden könnten, 
Um durch Eein fremdes Geräufh in diefen Beobachtun⸗ 
gen geftört zu werden, wählte ich die ſtillſten Stunden der 
Nacht, von 1. Uhr bis 4 Uhr Morgens , und machte dies 
felben Beobachtungen mehrere Nächte hintereinander, 
Dben wurde gefagt, daß die ganze Länge des Kanals 
951 Meter (488 Toiſen) betrug. Auf diefe Entfernung 
hörte man nicht: nur die beiden Schälle de8 Hammers und 
der Glocke deutlich genug, um fie zu beobachten , fondern 
auch fogar ‚die leifefte Stimme wurde fo deutlich gehört, 
daß man alle Worte genau verſtand, und auf diefe Art 
eine fortwährende 'Unterhaltung über alle Gegenflände der 
Unterfuhung “vermittelt: wurde, Als ich den Ton beſtim⸗ 
men wollte, bei welchem die Stimme: nicht mehr vernom⸗ 
men würde, war ich es wicht im: Stande, Worte, fo teife 
geſprochen, wie wenn man Jemand etwas ind Ohr fagt, wurden 
noch verftanden, und um nicht‘ gehört gun werden, wär "kein 
ander Mittel, als gar nicht zu reden. Dieſe Unterhaltung 
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mit einem unfihtbaren Nachbar auf eine faft 4 es 
weite Entfernung ift fo einzig, baf, wenn man auch 

der Urſache davon befanne “if, man ſich doch nicht —* 
ten kann, davon uͤberraſcht zu ſeyn. 

Demnach koͤnnte man ohne Zweifel no — eine 
weit größere Entfernung, Worte — und ſich verſtehen; 
“ und zwiſchen einer Frage und Antwort verfloͤſſe keine groͤ⸗ 
fere. Zeit, als welche den Schall braucht, ſich fortzupflan⸗ 
zen, d. i. auf die Entfernung von 951 Meter, weine 
niein . Abftand war , ungefähr:6. Secunden. 

Ich fand. auch von Neuem beſtaͤtigt, daß bie, ‚tiefen 
und hohen Toͤne ſich mit gleicher Geſchwindigkeit fortpflans 
zen. Die. Metodie einer Flöte, welche am ‚einen, Ende des 
Kanals gefpielt wurde, kam unverändert, am andern an; 
nur verlor ih manchmahl bie fehr hohen. — welche 
ganz erloſchen. 

Ich bemerkte, daß, wenn man in die Röhre redete, 
man feine eigene Stimme durch Echos bis ſechs Mahl wies 
derholt hörte. Die! Zwiſchenraͤume dieſer Echos find fich 
alle gleich, und betragen ungefähr # einer. Secunde. Das 

legte vernimmt man nad). etwas weniger. ald.drei Secun⸗ 
den, d. i. in einer Zeit, welche ber gleich ift, bie ber 
Schalt braucht, ſich zum entgegengefegten Ende fortzupflanz 
zen ; die Perfon aber, die.ay diefem Ende fieht , und zu 
der man ſpricht, hört nur einen einzigen Schall,‘ 

Die. Verpuffungen.,:; welche eine ſtarke Erfhütterung 
sin der Luft. bervorbringen „. pflanzen ſich mit ‚einer ihrer 
Kraft verhaͤltnißmaͤßigen Stärke zum andern Ende der Röhre 
fort. Piflolenfhüffe, weiche am einen Ende gefhahen, vers 
urfachten am andern nad) 3 einen fehr flarfen Knall: 

die Luft wurde fo heftig, aus der Roͤhre gejagt, daß fie 
gegen bie Hand einen fühlbaren Stoß verurfahte, Leichte 
Körper aus der Möhre warf, und Lichte ı ne, die 
man vor die Mündung hielt). „ne. 
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"ir Die Eondenfator Aber unferm Treibeheerde ® ik 
nun feit 4 Wochen fertig Er hat die Abfiht, bie bei 
dem Abtreiben in Menge aüiffteigenden metallifchen Dämpfe 
zu condenfiten ; und er ſcheint Allerdings nach der bis jetzt 
kutzen Erfahrung gute Dienſte zu Leiften. Die Dämpfe 
werden erſt im eine große Kammer mit gebrochenen Zügen, 
und fobanm ih einen langen Kanal geleitet. - Zufammen 
werben dem Daͤmpfen 970 Quadratellen Oberflaͤche darge⸗ 
boten. Die Erfahrung hat mir nun gelehrt, daß dieſe 
Daͤmpfe· ganj meqhaniſch — aber aͤußerſt fein zertheilt, durch 
den Luftſtrom fortgetragen, aber keinesweges im Feuer 
(Waͤrmeſtoff) aufgeloͤſet ſind. Daher hilft Abkuͤhlung der⸗ 
felben nichts zu ihrer: Verdichtung. Mur Ruhe und viel 
Oberflaͤche der⸗ Vorlage kann fie verdichten. Xrog jenen 
670 Dellen, welche mir das Locale anzulegen. erlaubte, 
verlieren wir gewiß die Haͤlfte. Der geſammelte Rauch 
wird jetzt von verſchiedenen Perioden des Aufſteigens ana⸗ 
Ypfiet. Vor der Hand mwiffen: wir, daß er im Durchſchnitt 
79 Pfund Blei im ıropfündigen Gentner und 3 Loth Silber 
enthält. Wenn eine hinreichende Menge deffelben geſam⸗ 
melt fepn wird, fo werde ich ihm mit aͤtzendem Kalt und 
Maffer compact zu machen, und fobann redueirend zu ſchmel⸗ 
gen verfuhen. 

Die Verſuche mit dem (thermolampenähnlihen) Roͤſt⸗ 
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vertohlungsofen fi find auch beendigt *).- „Sie haben. bas 
Reſultat geliefert: daß man auf Hüttenwerten wo man 
Etze mit Flammenfeuer röftet, und Coaks zum Schmelzen 
gebraucht, „die Coaksbereitung fehr gut mit dem Möften 
verbinden kann. Die Röftflamme erhigt nämlich ein über ihr 
hefindliches, Gewölbe durch gußeiferne Platten, Auf. diefenn- 
liegen die zohen.Steinkohlen, und werden almählig „vers 
kohlt. Die entweichenden Dämpfe und Luftarten werden 
abgekühlt. Cs ſchlaͤgt fih Steintohlenöl und Stein doh⸗ 
lenwaſſer nieder, Das Kohlenwaſſerſtoffgas führt man in 
einen zweiten Roͤſtofen, wo es entzuͤndet zur Roͤſtung me 
noch ‚etwas mwenigem rohen. Brennmaterial verwendet wird, 
‚3 Anbei habe ich das Vergnügen Ihnen auch ein Re 
fultat. der Chemie für die Künfte zu uͤberſenden. Nachdem 
ich die erften Verfuche mit dem hotzſauren Blei eingeleis 
tet hatte, wird jegt ſchon auf bie Anwendung im Großen 
in Zwickau gearbeitet. Der Verfaſſer beillegender Abhand⸗ 
lung 8 welche ich fuͤr Ihr Journal beſtimme, iſt nicht 
bloß einer der unterrichtetſten und thaͤtigſten Cattunfabri⸗ 
kanten, ſondern man darf ihn auch als einen guten Che⸗ 
miker, von großer Beleſenheit, ſchildern. Die Anwendung 
diefes holzfauren- Bleies ift von größerer Wichtigkeit, als 
ed der mit der Menge bes zu verbraudenden Bleizuckers 
in den Gattunfabrifen Unbefannte ahnet. In Sahfen. 
allein würden jaͤhtlich gegen 16 — 18000 Rthlr. im Lande 
durch diefes Surrogat erhalten werden, In Zwickau wird 
für den dafigen thaͤtigen Buͤrgermeiſter Hrn. Gerber 
unter der Auffiht meines ‚Schülers, Ha Pröffer’s,, 
eine Fabrick für tolzſauteb Blei eiigelit. Aus dieſer Fa⸗ 

S. R. alg. Jeumm 8a. Suus. G.. 

25 Ueber die Anwendung des Holzfauiten Bleies in der Färberer, 
Wir werden fie, mit verwandten Segenſanden, in einem der 
a Hefte geben, G. 
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Grit (beſonders flır Zarbenbereitung angelegt), die ich neuere 
lich, befücht habe’, Kann ich Ihnen auch melden, dag das 
beeloren gegänigene Wen set’ ſche Blauaus Kobalt, für 
Mahler, daſelbſt entbeckt iſt*), und daß Chemiker — 
reines Kobaltbryd und‘ "Metall erhalten: Einnen, 


Meine Arbeiten Aber den italieniſchen Purpurino 
Keine kuͤnſtliche praͤchtig rothe Steinmaffe’von matten Ane 
fehen), melder in Italien ſehr von den Steinſchneidern 
geſucht wird, und deſſen Vereitungsart verloren gegangen 
tar, werde ich naͤchſtens im Journal für Fabrik ac. bes 
kannt machen. Ich ſetze ihn aus Kupferoxyd, durch Sal⸗ 
peter bereitet, Bieioxybul, Kieſel⸗ und Thonerde zuſam⸗ 
men. Ich füge Ihnen hier ein klanes Proͤbchen mit bei. 


Fuͤr Seidenmanufasturen ſtehen bier noch die Erfah⸗ 
xungen, daß a) alle ‚Moberflede gefärbter Seide durch febr 
verdnntes Ammonium_vertrieben „werden, ‚mithin von’ einer 
Saͤurung herruͤhren müͤſſen, und b) daß die durch Sal: 
peterfäute gelb gefächte, Seide ein noch ſchoͤneres Colorit 
erhält, wenn man fie nachher durch ſchwache Kalilauge jieht, 
Es ‚entfteht fodann ein glängendes Gelb 1, 

‘ — 2 - rs — FEN EEE : > DE N 
u 9 Bei meinen Arbeiten mit dem Kobalt (als ich Arſenit aure 
haltende Kobaltaufloͤſuag durch ſalpeterſaures Blei reinigte) machte 
ich ·einige Beobachtungen, die ich noch nicht verfolgen konnte, bie 
mich: aber. vermuthen laſſen, daß ein Zuſatz von Bleioxyd die ſchoͤne 
blaue Farbe, die das reine Kobalt bei der Faͤllung mit kauſtiſchen 
Altalien hat, haltbar machen könnte. Bekanntlich giebt das Kobaltorvd 
in Verbindung mit Zinkoryd die Rinnmann'fhe grüne Farbe. 
Die Verbindungen der Metallorpde nuter einander, in Hinficht 
anf die dadurch mobifieirten Karben, ift ein noch zu wenig unter- 
fuchter Gegenftand , der aber von großem Intereſſe ift, und fowohl 
für die Wiſſenſchaft als für die Mahlerei intereſſante Reſultate ge⸗ 

ben wird, G. 
9 Du Verfehren ift indeffen (don yon Gm elin angewandt, 


% 
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Jetzt noch von — En für: ud weine 
GHimie, 

Es ift Ihnen nicht unbekannt, wie Hr. v. Hum f kb 
und ich, vor mehr. als einem Decennio, ben Koblenftoff 
zuerft in Urgebirgen, z. B. im: Ipbifhen Stein „in ber 
Hornbiende, nachwieſen. Jetzt habe: ich dieſe Bufammens 
ſetzung der ſchwarzen Kohle mit den Erden, kuͤnſtlich ges 
macht , und dadurch ihre Anziehung gegen, eimander bewies 
ſen. Ich cementirte nämlich a) Porcellanſcherbenz b) reine 
weiße Thontiegel in Cementirkäften ‚mit: feinem Kohlens 
pulver 2 Stunden lang bei Weißglähefeuer und fand nadıs 
her bei Eröffnung der Gefäße beide Maſſen von Kohle 
gleichfoͤrmig durchdrungen; erfieres in ein, ſchoͤnes ſchwarzes 
Medgewood. umgeaͤndert. Dieſer Proceß hat die groͤßte 
Aehnlichkeit mit dem Stahlmachen. Die Erſchei⸗ 
nung iſt frappant und vieleicht: auch für die Kunſt ans 
wendbar. Bei der Gelegenheit erlauben Sie mir zu be; 
merken, baß ich des finnreihen und vortreflichen Bers 
ch olLee”s Meinung über die Natur der ſchwarzen Kohle 
immer mehr beftätigt finde. Es giebt gewiß keine ſchwar⸗ 
je Kohle ohne Wafferftoff und keine Lohlenfaure Luft ohne, 
Waſſer. In der Darftellung der Erperimente ‚während 
meines chemiſchen Lehrcurſes, melde zur Oſterme ſſe durch 
einen thaͤtigen und geſchickten hier ſtuditenden Schweizer, 
Hrn, Breißig herausgegeben werben, ſollen Sie mehrere 

Beläge für jene Meinung finden, 

Zu der Arbeit Über die Grundlage der Altatien ‚wollte 
mir feine Muße werden ; wohl aber dürfte folgende neue 
Erfahrung über das Ammonium Ihnen nicht unwichtig 
ſcheinen. Wenn man ganz waſſerfreies ägendes Ammo⸗ 
nium in einen eiſernen Flintenlauf über gut autgegingete 





Vergleiche Greif‘ 8 Chem. Annalen 1735. 1. ©. 383. f. auch meine 
Ueberſetzung von Bertholter"s Färbefunft Bd, 1. S. 139. G. 
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ganz trodene Holzkohle leitet, fo erhält man feine 
Tohlenfaure Luft „ ſondern über Kohlenwaſſer⸗ 
föffgas mit ein wenig Stidgas vermengt, die in dem 
Slintenlauf zurlickbleibende Kohle giebt, mit orpdirtfalzfaus 
tem Kali 'oypdirt, beutlihe Spuren von Salpeterfüure 
und Stickgas; alſo geht bei diefem Zufammentreffen Azot 
des Ammoniums an die Kohle, und bildet eine Art Thiers 
Eohle, und Hpdrogen wird frei. Uebrigens kann alfo audy 
‚das Ammonium keinen Sauerftoff enthalten, Wir bürfen 
doch bei der jetzigen Bearbeitung der Alkalien des ſchon 
mehr bekannten Ammoniums nicht vergeffen. Ich mepne 
noch immer „ daß die brennbare Grundlage des Natrums, 
Kalis, Barpts ꝛc. hydrogeniſirtes Azot fen, welche oxydirt 
die Alkalien bilde, Kennen Sie noch keine neuere Verfus 
he Über die MWiederorypbätion ber brennbaren Raüfubfleng 
in völlig trodner Lebensluft *)?. 

Kür die chemifche Pflanzenphyſi tologie gebe ih Ihnen 
folgende Erfahrung über den Reiz der orpdirten Salz⸗ 
fäure auf die Vegetation. Der Verſuch ift in dem 
Ferber'fhen Gewähshaufe in Zwickau durh Hrn, 
Proͤſſel angeflellt worden. Zwei gleiche Reſedaſtoͤcke 
(Reseda odorata) murden zur Zeit als fie zu blühen ans 
fingen, der eine mit bloßem Waffer, der andere mit cons 
centrirter flüſſiger oxpdirter Salzfäure von Zeit zu Zeit 
begoffen. Schon nad "dein erſten Tage des Begießens fing 
der mit Salzſaͤure gereizte Stock außerordentlich ſtark zu 
siehen an. Det Reſedageruch war an dieſem, wie Jedermann 
bemerkte, unendlich viel ſtaͤrker So duftete et 3 Tage lang, 
und ſodann ſtarb er plögfih ab, waͤhrend fein Nachbar 
noch mehrere Wochen laug, obgleich weniger uͤbereilt, doch 

) Aber welche iſt wol abfolut trocke ne Lebensluft ? und 
wenn jene Subſtanz aͤberdies ein Hodrogenure ift? @. 
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friſch und geſund fortlebte,.:,Afo auch hier die Ueberreizung, 
welche ich bei der: Gerſte (ſ. ‚meine; Beiträge ‚aut, Erweite⸗ 
* der — ı > im Beim * | 


* 


* a 
Weber € uraud a u 6 Zerſchung des Sonn 


Es iſt oben S. 195 — 196 eine vorläufige Notiz non 
diefer vermeintlichen ‚Berfegung gegeben, und zugleich. dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht worden, wie wenig Pr. C uraus 
da u! die Forderungen, die man an einen genauen Expeti⸗ 
inentator und an einen mit ben chemiſchen Thatfachen „nicht 
Unbefannten machen darf, erfuͤllte. Er hat ſeitdem zwei Heine _ 
Auffäge darlıber befannt gemadıt: Exp6riences sur le sonfre 
et sa decomposition (Jourm, de Phys, Juillet: 1803, 
T. LXVII. p. 12 — 15, aud Annales de Chimie, 
Juillet 1808, T. LXVIL, p. 72 —79) und Experiences 
pour faire suite a celles sur la decomposition du 
‚soufre (Journ, de Phys.,. Aoßt 1808. T. LVII. p. 117- 
119.). . Wie können uns der Mittheilung derſelben überhr> 
ben, indem bie darin mitgetheilten Thatſachen in dem.gleid) 
folgenden Beriht Bertholler's und Bauguelin’s 

ausgehoben find, und wir mollen bloß dasjenige daraus 
nadıtragen , was zum Berftändniß des Berichtes und * 
vollſtaͤndigen Ueberſi icht der Acten noͤthig ſeyn dürfte, 
Bericht der 9.9 Bau quel ien und 
Berth ollet über eine von 9, Ch’ 
taubau vorgelegte Abhandlung, weln 
be den Titel Hat: Berfuhe Aberdeen 
Shmefel und feine Berfegung (Annales de 
Chimie, Aoüt 1808. F.LXVI. p. 151— 164.). 
— —e — — — 
S. auch das N. Allg. Ionen, der Chemie Vd. 4. S. 403. 
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„Diejenigen ‚bie ihte Unterſuchungen dem Inſtitute 
übergeben, erwarten ,F bebönifie ‚fie. bekannt machen, daß 
die Commiffarien, welche ed ernennt; fie geprüft und dars 
über Bericht erftattet haben; wenn. aber die Berfaffer dem 
Urtheile des Inftitutes vorgräifen, und fi an das Publis 
kum wenden ‚das . über das Jnſtitut ſelbſt Richter ift, dann 
haben feine Commilarten ihm keinen Beucht weiter vorzu⸗ 
legen. ein — 3 ja 
Folalich, da H. Curaud au in mehteren oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern von den Verſuchen eine Anzeige-gemaht hat, in welchen 
‘er den Schwefel zerfegt «und feine Beſtandtheile entdeckt zu 
haben vorgiebt, ſo Hätten wir, H. Vauquelin und 
ich, der Klaſſe, die und damit beauftragt‘, keinen Bericht 
weiter zu erftatten, Hätte nicht die prunkvolle Anzeige, wor⸗ 
im er ſelbſt verkundigt, daß feit der MWafferzerfegung. viels _ 
leicht Reine einzige fo wichtige Entdedung gemacht worden, 
and verpflichtet, feine Erfährungen zw. prüfen, um entwes 
ber eine fo wichtig feyn follende Erfahrung zu beſtaͤtigen, 
oder 'die Taͤuſchung zu vernichten, welche eine gewagte Bes 
hauptung im Publikum verurfacht haben könnte. 
Wit wollen jegt woͤrtlich die Beſchreibung des Ver⸗ 
ſuches, auf den ih H. Quraudau flügt, mittheilen 


Ich caleınırte, fagt 9 Eura ubau, vier Theile 
„thieriſcher Kohle mit zwei XTheilen fhwefelfauren Kali’s, 
„die fehr genau mit ‚einander gemengt worden, in einer eis 
„fernen Röhre, worin ich „das Gemenge, bis zum Rothgluüͤ— 
„ben erhigte, es hierauf ziemlich abkühlen ließ , und es ſo⸗ 
„dann ‚in; sine hinreichende Menge Waſſers goß. Die 
„durchs Filter abgeſonderte Sluſſigteit hatte eine grüne 
„Farbe, die ing Blaue. fiel, je nachdem fie gegen das ki ht 
„gehalten wurde; fie hatte einen nur fchwachen Geruch nach 
„Schwefelwaſſerſtoff, und iht Geſchmack, oboleich von dem 

* „der 


Zerſehung des Schwefels. 723 


„der Blaufäure verfchieden , machte doch einen sie 
„Eindruck auf das Geſchmacksorgan.“ 

„Ich verfuhte nun, ob die Säuren Schwefel bar 
„ans niederfchlügen : die Fiüffigkeit wurde aber von feiner 
„einzigen, felbft von der orpdirten Salzfäure faum nur ein. 
„wenig getruͤbt. Nur einen eigenen , unerträglic flinfens 
„den, Gerudy entwidelten fie! daraus, Da aber gleichwohl 
„die Beſchaffenheit der Auflöfung das Dafepn des Schwe⸗ 
„feld verrieth, fo fuchte ich darüber dadurch Gewißheit zu 
„erhalten, daß ich einige Tropfen hoͤchſt oxyditten ſchwe⸗ 
„felfauren Eiſens zugoß, welches einen reihlihen ſchwar⸗ 
„en Niederſchlag bewitkte, der aber auf den Zuſatz einer 
‚meuen Menge von ſchwefelſaurem Eiſen ſchnell blau 
„wurde.“ 

„Die ſe — Erfahrungen, und hauptſachüich 
‚das‘ Verhatten gegen. die ſchwefelſaure Eiſenaufloͤſung, 
„überzeugten mi, daß der Schwefel eine Verbindung mit 
„dem Stidftoff eingegangen, und dadurch ein dem Radical 
„der Blaufäure „ähnliches Gemiſch ‘gebildet habe.” 

„Als ich Ferner die Wirkung einer mit Salpetergas 
s,gefättigten Schwefelfäure auf die Auflöfung unterfuchte, 
„fahe ich diefe Säure einen reichlichen gelben Niederſchlag 
„aus der ‚Flüffigkeie bewirken , :der wie Schwefel ausfahe 
„und beim Werbrennen auf Koblen wie Schwefel rod. 
„Dieſe Auflöfung enthielt, mie, alle vorhergehenden, bie’ 
„mit Säuren unterſucht worden, das Radical der Blau? 
„Aare, und der eben erwähnte Niederfchlag war feibft nichts 
„anders ald eben dieſes Radical, das im Augenblid feiner 
„Bildung in Berlinerblau verwandelt werden konnte, wenn 
‚man einige Tropfen der ſchwefelſauren Eifenauflöfung zus 
„ſetzte.“ 

Wir haben dieſen Verſuch wiederholt, nur mit dem 
Unterſchiede, daß wir,» Statt ihn in einer eifernen Röhre 

Dourn. fr die Chem., Phoſ. und Min. 7 18, 4 H. 46 
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anzuftellen, Eifenfeile mit der thierifhen Kohle und benz 
fhwefelfauren Kati vermengten, beide legtere Übrigens im 
dem angezeigten Verhältniffe nahmen, Wir trafen dieſe 
kleine Abänderung, um den Buftend ‚des Eifens nad) ber 
Dperation beftimmen zu koͤnnen. 

So erhielten wir durch das Auslaugen ber calcinirten 
Maffe eine aͤhnliche Fluͤſſigkeit, wie bie von 9. Curans 
dau befchriebene. Das wohl ausgewafhene Eifen war 
ein Schwefeleifen, aus dem die Salzſaͤure viel Schwefels 
waſſerſtoffgas entwickelte. 

Die Flüſſigkeit enthaͤlt das Kali in Verbindung mit 
Schwefelwafferftoff und mit Blaufäure , die fih bier bildes 
te, wie gewöhnlich, wenn man die Alkalien mit thierifcher. 
Kohle behandelt. Man entwidelt diefe gasartiger Sub⸗ 
ftanzen mittelft Schwefelfäure oder Salzfäure: Ueberdies 
enthält die Klüffigkeit etwas Schwefeleiſen, das fie färbt 
und das ſich allmählig zu Boden fegt. 

Gießt man ein menig hoͤchſt oxydirte ſchwefelſaute Ei⸗ 
ſenaufloͤſung in die Fluͤſſigkeit, ſo bildet ſich ein ſchwarzer 
Niederſchlag von Schwefeleiſen, das der Schwefelwaſſerſtoff 
hervorbringt; das uͤberſchuͤſſige Kali aber widerſetzt ſich der 
Bildung von Berlinerblau, das bekanntlich von ihm zer⸗ 
ſetzt wird; wird nun aber eine größere Menge der ſchwe⸗ 
felfauren  Eifenauflöfung zugegoffen, fo wird das Schwefel⸗ 
eifen duch einen Theil der überfhüffigen Schwefelfäure. 
zerfebt 5 ein anderer Theil derfelben fättigt das Kali ; es 
bildet fih Berlinerblau, und die Yiüffigkeit geht aus dem 
Schwarzen ind Blaue über, ! 

Man ſieht alfo, daß bei diefer Operation das fhwe- 
felfaure Kati in Schwefelkali verwandelt wurde, daß ber 
größte Theil des Schweſels fih mit dem Eifen verband, 
daß ein anderer Theil in den Zuftand von Shwefelmaffer: 
ſtoff überging , und bpdrothionfaures Kali bildete , daß zw 
gleicher Zeit fih blaufaurss Kali erzeugte; daß, wenn man 
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in die filtrirte Fiüffigkeit ein wenig von der Auflöfung bes 
höchſtoxydirten fchmwefelfauren Eifens goß, ſich Schwefel: 
eifen bildete und die Flüffigkeit ſchwarz färbte, Hingegen 
durch eine größere Menge der ſchwefelſauren Eifenauflöfung, 
fo wie durd eine Säure allein das Schwefeleifen zerfegt 
und fodann blaufaures Eifen gebildet wurde, das bie 
fhwarze Farbe der Stüffigkeit in eine blaue verwandelte, 

Wir behandelten ferner ſchwefelſaures Kali mie Eifen, 
ohne Kohle darunter zu mifhen, und erhielten nad dem 
Auslaugen eine aͤhnlichgefaͤrbte Fluͤſſigkeit, wie vorhin, 
welche ebenfalls Hydronthionfaures Kali, aber keine Blaus 
fäure enthielt, | 

H Curaudau glaubte, daß er ben Schwefel zer 
fest habe, und baß er ihn wieder zufammengefegt dadurch, 
dag er mit Salpetergas gefhmängerte Schwefelfäure in 
die Flüffigkeit goß, eine Verbindung , die er uns hier 
als ein von Ähm entdedtes Agens ankuͤndigt; diefe Ver⸗ 
bindung, welhe Prieftley zuerſt bekannt machte, wirkt 
hier wie mit Salpetergas angeſchwaͤngerte Salpeterſaͤure, 
zerſetzt den Schwefelwaſſerſtoff, und faͤllet den darin ent⸗ 
haltenen Schwefel, der alſo kein neuerzeugter iſt, wie ſich 
H. Curaud au einbildete, ſondern durch bie Zerſetzung 
des Schwefelwaſſerſtoffs entſtand, deſſen Beſtandtheil 
er iſt. 

Nicht allein bietet die Operation des H. Curau⸗ 
dau, durch die er den Schwefel zerſetzt, und ſeine Ber 
ſtandtheile dargethan haben will, durchaus nichts in ihren 
Reſultaten, das “feine Behauptungen unterflügen koͤnnte, 
ſondern ſie hat auch an ſich ſelbſt nichts Neues. Schon 
Maiherbe jerſetzte das ſchwefelſaure Natron durch 
Kohle und Eiſen, und ſchied das Natron durch dieſen Pro⸗ 
ceß daraus, über welhen Montigny und Macquer 
im I. 1778 Bericht erflatteten, und wovon nachher in 
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ger Fabrik zu Savelle im Großen Anmendung gemacht 
wurde, ( Annales de Chimie T. XIX,) 


Es würde unnlg fern, uns mit den Meinungen auf: 
zubalten,, die Hr. Curaudau zu Anfange feiner Ab: 
handlung aufftellt, z. B, ,, die Körper des Mineralreichs 
„aller Art find zufammengefegte Körper , und ihre Bes 
„ſtendtheile find keine andere, als die Beſtandtheile der 
„‚Körper des Pflanzen : und Thierreichs. “ Wenn er den 
Unterſchied "der Körper von der bloßen Verdichtung ihrer 
Beſtandtheile abhaͤngen laͤßt, fo wollte er damit nicht fas 
gen, daß der Verfaſſer des Essay de statique chimique 
in diefer Hinfiht die Meinungen angenommen , die er felbfk 
in einer Abhandlung über die Zerfegung. der Alkalien auf 
ſtellte, melde. er vor einigen Jahren dem Inſtitute vors 
legte. Es iſt ſchwer, zwiſchen diefen Ideen und den Ber 
tradhtungen , die man in dem Essay de statique chimique 
über die Verdichtung der Grundftoffe der Werbindungen 
‘und die davon abhängenden Eigenfhaften lieſt, irgend «iz 
nen Zuſammenhang aufjufinden *), 

Uber wir wollen hier anzeigen, was. es mit‘ diefer Ab⸗ 
handlung , in weldher Hr, Eutra ud a u behauptete, das Kas 
fi zerlegt , und Kalkerde ya Stidjtoff als feine. Beſtand⸗ 
theile dargethan zu haben ‚„Afür eine Bewandtniß hat. 





— — 
7 


) Bir, wollen diefe Stelle ausführlich geben. „Wenn Körper, 
deren Zerfeßung man verfüchte, von Seiten der chemiſchen Agen— 
tien, deren Wirkung man fie ausſetzte, feine Veränderung erlitten, 
fo wird man darauf zurüdgebracht , fie unter die einfachen Körper zu 
reihen. Da indefien dieje Vorftellung von ber Einfachheit der Kör- 
per, mag ed auch wirklich einfahe Körper: geben, mit der Erichel- 
nung von mannigfaltigen Zerſetzungen und Wiederzufammenfeßungen, 
welche die Natur immerfort unter unfern Augen bewertitelligt , fehr 
wenig zufammenftimmit , fo habe ich alle die ald einfach betrachteten 
Körper nie ale ſolche angeſehen; ich bin vielmehr immer der Met 
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Die HH. Deveur,Bauquelin und id, wurs 
den ernannt , fie zu prüfen ; wir baten Hrn. Curau⸗ 
dau, die Verfuhe in unferer Gegenwart zu wiederholen „ 
und HD. Deyeur verfhaffte nns in dem Laboratorium: 


— — — 


mung geweſen, daß alle Körper des Mineralreichs, von welcher Art 
fie auch feyn mögen, zufammengefezt feven, und daf ihre Beftand- 
theile die nämlichen find, wie die, welche in die Milhung der 
Subftanzen des Pflanzen = und Thierreihs eingehen. Man muß 
dies aber nicht mißverfiehen. Der Zuftand, in welchem wir ge: 
wiſſe Stoffe kennen, ift fehr weit von dem Zuftande der großen Ber: 
Dichtung entfernt, welde fie erleiden müffen, ehe fie in Die Miihung 
von Körpern des Mineralreichs eingehen. Auch müffen die Gemifche, 
die aus der Vereinigung zweier Stoffe entitehen, unter einander 
verichieden fenu, je uachdem fie fid mehr von dem erftern Zuftande 
entfernen , oder dem lestern näher kommen. Dieſes bemerfen wir 
auch wirklich in dem Pflanzenreiche : die ätherifhen Dele, 3. Br 
muͤſſen als Gemifhe betrachtet werden , in welden die Beftandtbeile 
fih dem Gaszuftande fehr nahe befinden , während fie in den Har⸗ 
zen und den fetten Delen fi, im Hinficht nämlib auf das Reich, 
dem fie angehören , auf der hoͤchſten Stufe der Verdichtung befinden. 
ber diefe große Verdichtung der Stoffe , welde die verihiedenen 
Gemische des Pflanzenreichs bilden, ift noch ſehr weit von der nie= 
drigſten Stufe der Verdichtung entfernt , auf welcher fie in bie 
Miſchung der Körper des Mineralreihs eingehen. Auch fheint die 
Unzerftorbarkeit der letztern von der Schwierigkeit abzuhängen, Stofs 
fe zu einem geringeren Grade von Verdichtung zurüdzuführen, die 
ein ganz entgegengefehtes Streben haben. ” 

„Was bier über die verihiedenen Grade der Verdichtung der 
Stoffe, welche alle natürliche Körper bilden, yefagt ift , befindet fi ih 
in meiner erften vor 10 Jahren dem Inftitut vorgelegten Abhandlung 
über die Altalien (Scherer’s allg. Journ. d. Chem. Bd. 2. 
S. 124. („„— ich will bloß ſagen, daß ich unter dem Zuftand der 
Baſis eines Stoffs die verfchiedenen Grade der Dichtigfeit. veriiche, 
welche fie in den Verbindungen, von denen fie einen Beftandtheil 
ausmacht, haben kann; d. i., daß, je mehr diefe Baſis verdichtet 
ſeyn wird , oder was das Nämliche ift , je mehr ihre primitiven 
Moleküls in dem Körper , welchen fie bildet, einander genaͤhert find, 





* 


* 
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der Ecole de medécine Alles, was Hr. Curaudau 
wuͤnſchen konnte. In mehreren Zuſammenkuͤnften folgten 
wir ihm in ſeinen Verſuchen, ohne daß er im Stande war, 
uns eine -einzige Spur von der angekündigten Zerſetzung 





deſto größer wird die Verwandtſchaft der Zuſammenſetzung feyn, und 
deito mehr wird auch diefer Körper von einem andern, deſſen Grund⸗ 
ftoffe fi in einem ganz entgegengefehten Zuftande befinden , verichies 
den ſeyn““); und ich habe mit Vergnügen gefehen, daß Hr. Ber= 
thoLllet durch Annahme diefer Meinung in feiner Statique chi» 


“zmique fie aus dem Range der Hypotheſen gehoben habe, ” 


(Der Br. beſchuldigt bier alfo dentlih genug Berthols 
Let eines Plagiats. Wir wollen und nicht darauf einlaffen, dem 
Werth feiner Gedanken jegt zu würdigen , noch ihre Beziehungen mit 
Berthollet's Worftellungen zu beftimmen. Gefeßt aber auch, 
letztere ſtimmten ganz damit überein, fo könnte vielmehr Ber: 
thollet Hm. Curaudau eines Plagiats zeihen. Es iſt fiher 
eine ganz falfche Worftellung, daß der Inhalt von Berthollet's 
Unterfuchungen über die Verwandtſchaft und feiner chemifchen Sta: 
tik erft jüngft in dem Geiſte ihres Verfaſſers erzeugt wurde, oder 
Daf gar , wie irgendiwo Jemand geäußert hat, das Effloresciren des 
Natrons in den ägyptifhen Seen Newton's Apfel bei ihm ges 
weien fey. Jene Werke find die Frucht feiner vieljährigen , mit 
Scharfblick und philofophifhem Sinne angeftellten , Beobachtungen, 
und enthalten gewiffermaßen diefe, in Verbindung mit denen Anderer, 
unter allgemeine Gefihtspuncte geordnet , die dem Vfr. aus ihnen 
felbft hervorzugehen fhienen. Man ftudire feine früheren Abhandluns 
gen, z. B., nur gleich die im ıten Bde. der Annales de Chimie, 
and man wird überall die Andeutungen nicht bloß , fondern oft 
ſchon die ganz ausgeführten Säse , finden, die er fpäter nad ih: 
ren Beziehungen unter einander verband. And fo findet fih auch 
bereits vieles zu dem, was er über den oben angeregten Punct 
ausgeführt hat , alfo zu einer Zeit, ba ” Curaudau nod 
nicht aufgetreten war.) 

„Was die Ungerftörbarkeit ber minerafifhen Subſtanzen bes 
trifft, welcher ich die Schwierigkeit zufchreibe , ihre Beſtandtheile 
zu einem minderen Grade von Verdichtung herabzubringen, (oben ift 
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aufzumweifen, Wir glaubten, daß er fich ſelbſt von. feiner Taͤu⸗ 
ſchung uͤberzeugt haben wuͤrde, und wir ihm und uns das 
Unangenehme eines unguͤnſtigen Berichtes eiſparen koͤnnten. 





dieſer Satz, und dem Zuſammenhange nach auch wol richtiger, gera⸗ 
de umgefehrt ausgedruckt) „ſo iſt dies auch eine Meinung, welche 
Mir die ganze Aufmerkfamkeit der Chemiler zu verdienen ſcheint. 
Denn, welche andere Kraft, als die der Verdichtung und der wech⸗ 
felfeitigen Anziehung der Grundftoffe der mineralifhen Subftanzen 
Kann fie der ausnehmend ausdehnenden Kraft ded Wärmeftoffs wis 
derftehen machen ? "Und muß nicht au ‚um bie Zerfeßung der mi: 
neralifben Subftanzen zu bewirken, dad Feuer ald Zwiſchenmittel, 
und nicht ald unmittelbares Agens, angewandt werden. ” 

„ Die Serfegung des Schwefeld , womit fi diefe Abhandlung 
beichäftigt, wird uns eine Anwendung des eben aufgeftellten Grund: 
ſatzes darbieten. Indeſſen muß man, ehe die Zerfeßung der Körper 
verfuht wird, Andeutungen über die Art ihrer Mifhung haben , 
wonach man die Art der anzuftellenden Verſuche beſtimmen könne. 
So batte ich, im Hinfiht auf den Schwefel , bemerkt, daß Schwes 
felfänre ‚die moͤglichſt mit Salpetergas · angefchtwängert worden , das 
Waſſer, dem man fie zufeßte, blau färbe. Aus der Erfheinung 
diefer Farbe ſchloß ich, daß der Kohlenftoff einer der Beftandtheile 
des Schwefels ſeyn müfe” (warum doch Hr. / C. dieien fo ſcharf⸗ 
ſinnigen Schluß nicht auch bei der raucheuden Salpeterſaͤure macht? 
und einen andern aͤhnlichen bei der grünen Farbe derfelben ?) 
„und da ich nun weiter die Eigenſchaft deſſelben bedachte, ſich in 
den Delen aufzulöfen, fo muthmaßte ich nun , daß er wohl ein Ge⸗ 
wiſch von Kohlenftoff und Waſſerſtoff feyn möchte : aber won hier 
war noch weit bis zu einem Beweiſe. Indeſſen konnte ich mich bie: 
fer Data bedienen, entweder um die Beftandtheile des Echwefels an: 
zugreifen , oder fie mit einem dritten Stoff zu a» ‚ der da 
mit ein bereits befanntes Gemiſch bildete.” * 

„Der Stickſtoff 5. B., fhien mir dazu fehr geeignet zu feyn + 
denn mußte nicht wirklih , wenn der [Schwefel jene Beftandtheile 
hätte , aus ihrer Verbindung mit demfelben ein dem Blauſaͤurera⸗ 
dital aͤhnliches Gemiſch entftehen, und mußten nicht die befannten 
Beftandtheile dieſes Gemifhes die des Schwefels anzeigen?“ 

Hier fieht man nun , wie Hr. Curaudan auf’feine Serle: 


- 
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Wir hatten den vorliegenden Bericht geendigt, als in 
der Sigung vom 25, des letzten Monats Hr. Curaudau 


der Glaffe neue Erfahrungen — ‚ die ‚feine Refultate 
beftätigen follten, 


Zwar fönnten wir und mit der Bemerfung begnüs 


| gen, daß zwiſchen diefen neuen Erfahrungen und einer Zer⸗ 


ſetzung des Schiwefels durhaus gar feine Beziehung Statt 
findet ; gleichwohl wollen wir über diefe lebtere Mittheilung 
Einiges bemerken. 


Sie iſt in drei Verſuche abgetheilt. Im erſten ſagt 
H. Curaudau: „anſtatt den Ruͤckſtand von der Calci⸗ 
„nirung der thieriſchen Kohle und des ſchwefelſauren Kalis,“ 
wovon in meiner Abhandlung uͤber den Schwefel die Rede war, 
„auszulaugene, vermenge man ihn, ohne Luft zutreten zu 
„laſſen, genau mit 4 fein zerriebenen und wohl getrodnes 
„tem Schwefel; diefes Gemenge erhige man entweder in 
„einer Metorte, oder in einem Flintenlaufe. Wenn man das 
„während der Operation fih entwidelnde Gas fammelt, fo 
„wird ıyan finden, daß im Anfange des Verſuches ſich viel 
„Ammoniumgas entwickelt, dem ſodann Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
„gas folge, Wenn nichts mehr uͤbergeht, hört man auf, 
zızu feuern, und nachdem fih der Apparat abgekühlt hat, 
„gießt man die ruͤckſtaͤndige Maffe in ungefähr dem Gewicht nach 





gung des'Schwefels gefommen fern will. ch enthalte mich aller 
weiteren Bemerfuggen darüber und über das Gefühl, das fich bei 
Lefung aller feiner neuern Auffäse durch die Bemuͤhung zu zeigen, 
durch Wunder! was für ingeniöfe Combinationen (die mit der Be: 
ſchaffenheit der Verſuche felbit in gar feltfamen Gontraft fteben) er 


‚auf feine DVerfuche geleitet worden, verbunden mit dem ängitlichen 


Beſtreben, ſich überall die Priorität von Beobachtungen zu vindic- 
ren, dem Lefer aufdringt. G. 


Zerfekung des Schwefeld. 731 


„zehn Mahl fo viel Maffer hernach filtrirt man bie Fluͤſ⸗ 
„ſigkeit.“ 

„Dieſe Lauge unterſcheidet ſich von der — durch eine 
„dunklere Farbe, welche von der Kohle herruͤhrt, die in grös 
„ßerem Verhaͤltniß darin aufgelöft iſt; fie unterſcheidet ſich 
„auch dadurch, daß fie Wenig Blauſaͤureradical enthält ; ; 
„wenn man fie jedod) einige Monate in Berührung mit der 
„Luft ftehen laͤßt, fo erlangt fie allmaͤhlig mehr und mehr 
die Eigenfchaft die Auflöfung des ſchwefelſauren Eifens 
„blau zu fällen, zum Beweiſe, , daß die Beftandtheile des 
„Schwefels fi mit dem Stieftoff der Atmofphäre yım Ra: 
„dical der Blauffure verbanden.“ ae 

„Das Merkwürdigfte bei diefem Verſuche aber ift die Ers 
„zeugung des MWafferftoffs während der Operation , und die 
„in großer Menge in der Lauge aufgelöfte Kohle, kurz, die 
„beinahe gänzliche Zerftörung des Radicals der Blaufäure, 

Wir haben diefen Verſuch wiederholt und den Schwe⸗ 
fel zugefegt ; wobei wir eine viel beträchtlichere Hige anwen⸗ 
beten, als in der vorläufigen Operation : da® Gas wurde 
altes in eine mit Waffer gefuͤllte Ftafcye geleitet, und das⸗ 
jenige, welches permanent elaftifh war, in einem Reci: 
pienten geſammelt. 

Ein Theil des Schwefels verfluͤchtigte fi: in des Mit: 
telflaſche befand ſich fluͤchtige Schwefelleber; das Gas ent: 
bielt viel Schwefelwaſſerſtoffgas, Kohlenſaͤure, ein wenig 
Kohlenmwafferftoffgas, und vermuthlich ein wenig Stid,; 
gas, — 

Der Rückſtand in der Retorte gab durch das Auslaus 
ger keine Blaufdure, aber bydrothionfaures Kali; das ein 
Hein werig Schwefeleifen enthielt, 

Demnad; war die Blaufäure zerftört worden, indem 
fib Ammonium und viel Schwefelwafferftoff gebildet hatte, 
Dhne Zweifel wird diefer Verfuh, unter verfchiedenen Um; 
fiänden wiederholt, bei der Veraͤnderlichkeit der Producte, 
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die fi unter dieſen verfchiedenen Umftänden aus den in 
Reaction Fommenden Subftanzen bilden können, verfchies 
dene Refultate liefern. Wie aber H. Curaubau eine 
Berfegung. bed Schwefeld und die Beflandtheile deſſelben 
daraus folgern mil ‚ ift ſchwer zu begreifen, da ein Theil 
des Schwefels ſich fublimirt und ſich viel Schwefelwaffers 
off bilder, 

Aus dem zweiten von H. Curaud au angeführten 
Verſuche foll fi ergeben, daß bie mit Salpetergas anges 
ſchwaͤngerte Schwefelfäure die Blaufäure zerjiöre: das mag 
ſeyn, hat aber auf den in Frage flehenden Gegenſtand keinen 
Bezug. ®) 

In dem dritten Verfuhe kommt er auf die Wirkung 
bes Salpetergas zurüd, das in Verbindung mit Schwefel: 
fäure oder Salpeterfäure, die Eigenfhaft habe, Schwefel 
aus einer Fluͤßigkeit zu fällen, auf welche die andern Säus 
ven feine merklihe Wirkung aͤußern, audy nicht die orpdirte 
Salzfäure, die doch durch ihren Sauerftoff analog wirken 
müßte, 9*) I 


* 











*) „Die erwähnte Aufloͤſung giebt mit einer hinreichenden 
Menge höhft orpdirten fchwefelfauren Eiſens 4 bis 4 mehr Berlis 
nerblau , ald wenn fie vorher mit der Salpetergas haltenden Schwe: 
felfäure verfeßt worden. Dieje Verfchiedenheit in den Mefultaten 
mußte um fo mehr meine Aufmerkiamfeit feifeln, als, nad der 
Hypotheſe von der Desorydirung des Salpetergas, diejes, anitatt 
Die Menge des Berlinerblaues zu vermindern, ſolche vielmehr hätte 
vergrößern müflen.” (Aus welhem Grunde?) „Darnach urtheilte 
ich, daß die von der in Rede ftehenden Erfheinung gegebene Er: 
Härung nicht gegründet feyn könne.” Curaudau im Journal de 
Physıque T. LXVII, p. 118, ©. 

”) 5. Curaudau fagt hier noh (am angezeigten Orte S. 
119.): „Erſtlich wirkt das Salpetergas in jener Aufloͤſung nicht 
durch Oxvdirung des Waſſerſtoffs der Schwefelverbindung; denn die: 
je Aufloͤſung, weit entfernt zur Zuſammenſetzung des Schwefels 


* 
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Es iſt ungenau, zu fagen, daß die andern Säuren 
feine merkliche Wirkung hervorbringen ; die Wirkung ift nur 
eine andere: fie entwidlen Schwefelmafferftoff, der mit dem 
Alkali verbunden war, und wie beobachteten biefe ganz ges 
woͤhnliche Wirkung bei dem, was H. Euraudau une 
gentlich eine Auflöfung von Stickſtoffſchwefelkali 
(sulfure azotẽ de potasse) nennt, Hingegen das in 
Schmefelfäure oder Salpeterſaͤure aufgelöste Salpetergas 
äerfegt den Schwefelwaſſerſtoff und fälet den Schwefel. 
Die ſchwefelige Säure bringt eben die Wirkung hervor: 
und wenn die orpdirte Salzfäure Leinen Schwefel nieder: 
fhiägt, fo ift der Grund davon der, weil fie ihn zum Theil 
oder ganz in Schwefelfäure verwandelt. Diefe Thatſachen 
kennen diejenigen, denen nur die Anfangsgrände der Ches 
mie befannt find, 

Um den Sag zu begründen, daß ber Schwefel aus 
MWafferftoff und Kohle zufammengefegt ſeye, gab es nur 
zwei Mittel: entweder zu zeigen, daß in einem Verſuche 
ein gegebenes Gewicht von Schwefel ganz oder zum Theil 
zerſtoͤrt, und dagegen durch eben biefe Operation eine neue 
Verbindung erzeugt worden ſeye, in welcher Wafferfloff und 
Kohle in einer dem Verluſt des Schwefels entſprechenden 
Menge vorgefunden würden; oder aber, den Schwefel aus 
MWafferjtoff und Kohle zufammenzufegen. Allein die Erfahs 





uͤberfluͤſſſgen Wafferftoff zu enthalten, iſt vielmehr eines Theile 
desjenigen, der den Schwefel conftituirt, beraubt.” (Kann denn 
die größere oder geringere Menge eined Stoffe allein die Wirkung 
eines dritten auf ihn beftimmen?) „Die Fällung des Schwefels 
kann alfo vielmehr nur durch Hydrogenirung feines dehydrogenirten 
Kohlenftoffs geſchehen. Auch wirkt das Salpetergas auf jene Aufld- 
fung nur in Kraft feiner Anziehung zum Sauerftoff, woburd, in 
Verbindung mit der Anziehung des hudrogenirten Kohlenftoffs des 
Schwefels zum Waflerftoff, wozu noch die des Schwefels auf den 
Sauerjtoff kommt, das-Wafler zerſetzt wird,’ ©. 
ı 
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sungen des H, Curaudau Heben keine folhe Anzeige 
von einer Zerfegung: des Schwefels oder von einer Zuſam— 
menfegung defjelben aus Waſſerſtoff und Kohle, und alle 
Producte ‚feiner Operationen erklaͤten ſich aus der befannten 
Matur der in Wirkung gefegten Subftanzen, 

Wenn 9. CE uraudau am Ende feiner Abhandlung 
ſich vorſetzt, der Klaffe der mathematifchen und phyſiſchen 
Wiffenfhaften Verſuche vorzulegen, im welchen er die Bes 
ftandtheile des Phosphors und des Eifens befannt machen 
will, fo fordern wir ihn auf, in dieſen Verſuchen auf eine 
Art zu verfahren, mie fie der Phyſik gemäß if. 


Gegen diefen Bericht hat Hr. Curaudanin einem 
Schreiben an den Präfidenten und die Mitglieder der phy— 
ſikaliſch- mathematifchen Kaffe des Inſtituts (Journal 
de Physique T. LXVII P, 226 — 228) eine Proteftas 
tion eingelegt , aus der: wir noch die N Bemer⸗ 
kungen ausheben wollen. 

Er ſagt, „daß der von den. — ange⸗ 
ſtellte Verſuch, durch den ſie einen Irrthum von ſeiner 
Seite darthun wollen, nicht unter den vorgeſchriebenen Bes 
dinaungen angeftellt worden, indem die Eifenfeile dabei, 
in Hinfiht auf die von ihm erhaltenen Refultate , gar keine 
Rolle fpielen dürfe. Er würde darin gemwilligt haben, den 
Verſuch in einem irdenen Gefäße anzuftellen, um den Ein- 
fluß der eifernen Roͤhre gu vermeiden, den fie gar nicht 
habe. — ,‚‚Dann wären bie Commiffarien durch diefen 
Verſuch in die Nothwendigkeit verfegt worden, zu unters 
fuhen, mwarum die auf diefem Wege erzeugte Blaufäure 
die merkwürdige Eigenſchaft habe, durch Säuren unzerflörs 
bar zu fepn, während die in einer gewöhnlichen Blutlauge 
befindliche duch die ſchwaͤchſten Säuren ausgetrieben werde.” 
Es ift wohl mit größter Wahrfcheinlichkeit voraus zu ſehen, daß 


f 


. 
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der Erfolg, bei Anwendung eines lirdenen Gefaͤfes, im 
Weſentlichen nicht anders geweſen ſeyn würde, -Was bie 
zweite Bemerkung betrift, ſo führen ja die Commiſſarien 
oben an, daß die Blauſaͤure allerdings ausgetrieben werde, 
und Hr. Curaudau führt keinen einzigen befristigen« 
den Verfuh an, durch den ſeine Behauptung, daß ſolches 
nicht geſchehe, begründet würde. Er koͤnnte ja nicht Säure 
genug angewendet haben, um außer der Öydrothionfäure 
auch die Blaufäure auszutreiben. , Ohne Wärme geſchieht 
dies ohnehin nicht vollftändig, und bei dem Überwiegenden 
Geruche der Hpdrothionfänre ‚hätte er ſich nod durch ans 
dere Mittel Überzeugen mäffen, dag fie wirklich gar nicht 
ausgetrieben ſey. 

„Man habe die in dem eriten Berfud) feiner zweiten 
Abhandlung angeführten Mefultate beftätigt gefunden, ohne 
aus der großen Menge Wafferfloffgas, die man dabei aus. 
einem Gemenge erhalte, in welchem doc) nur der zugeſetzte 


Schwefel ſolches hergeben können, irgend eine Folgerung zu 


ziehen,” Die Antwort auf diefen Einwurf würde Dr. 
Euraudau, wenn er alle Erfheinungen feines Vers 
fuchs beachten mollte, ohne Zweifel im den Beobachtungen 
des jimgern Berthollet's über den gegenſeitigen Eins 
fluß des Schwefels und der Kohle auf einander (©. bief, 
Journal B.4. S. 9.) finden können ; Wenigſtens erforders 
ten diefe Beobachtungen durchaus, daß er Ruͤcſi cht auf ſie 
genommen haͤtte. 

„Der zweite Verſuch ſey eben fo wenig discutirt ale 
der vorige, nicht einmahl wiederholt, da er doch zur Ere 
Märung der Erfcheinungen des dritten Verſuchs dienen 
m Was nun die’ gegen den dritten Verſuch gemach⸗ 

wirfe betreffe, die davon genommen waͤren, daß 
Salzſaͤure deshalb keinen Schwefel fälle, weil 
Awefelſaͤure umaͤndere, fo ſey diefe Behauptung 
ng in Widerſpruch, denn wenn man mit 
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Salpetergas gefchtwängerte Schwefelfäure zu einer Fluͤſſig⸗ 
feit gieße, in der man den Schwefel in Schwefelfäure 
umgeändert zu haben meint, fo erhalte man einen eben fo 
reichlichen Niederfhlag von Schwefel, als che man die orydirte 
Satzfäure zuthat.” Dieſe Beobachtung, wein fie richtiä 
ift, ſpricht doch noch nicht für H, Curaudau’s Übrige 
Behauptungen, - Er hätte der Erfcheinung näher auf den 
Grund geben müffen. Wie, wenn nun [hwefelige 
Säure gebildet , und biefe durch das Salpetergas auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe zerfeßt worden wäre, mie die Dydrothionfäure ? 

Noch rügt H. Curaudau zwei Gedädhtnißfehlee 
in dem Berichte, nämlich daß feine Abhandlung fiber die 
Berfegung der /Alkalien, und die, Über welche der Bericht 
erwaͤhnt ift, zwei verfäiedene ſeyen, und daß er nicht 
Kalt und — als Beſtandtheile des Kali angege⸗ 


ben — 
G. 


28. 


Notiz von einer Abhandlung C. F. Buchol z's 
uͤber die Erzeugung des Meſſings auf naſſem Wege. 


In der Sizzuung ber phyſikaliſch- mathematifhen Claſſe 
der Koͤniglich⸗ Baieriſchen Akademie der Wiſſenſchaften am 
zten Decbr. wurde berfelben eing Abhandlung des Hrn.Deoctor 
Bucholz, corkefpondirenden Mitgliedes der Akademie, 
vorgelegt „ betitelt: Beobahtungen über eine 
Erzeugung bes Meffings auf naffem 
Wege, und baraus hbervorgebende Bes 
merkungen über die Analyfe (Banque: 
lin's) meffingähnliher Metaligemifde 
vermittelft des Zinks,und über den Pros 
GB der Metasinisoerfhlagung vermits 
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telft anderer Metalle, als electrifhen 
Proceß. Da biefe Abhandlung in dem unter der Preffe 
befindlichen ıten Bande der Memoiren ber Akademie er cheis 
nen wird , fo ift uns hier nur erlaubt ,- buch eine kurze 
Notiz das” hemifhe Publitum vorläufig. darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, 

Die Fällung bes Rupfers duch Zink, ift, wenn niche 
fruüͤher, fhon von Pott, in feinem Werke de Zinco, ©, 33, 
das in den 40ger Jahren bes 18. Jahrhunderts eiſchien, 
angeführt, und man hat bis jetzt dieſe Faͤllung angenom⸗ 
men, ohne daran zu denken, daß vielleicht die ungleiche 
Temperatur, der verſchiedene Grad der Concentration u, ſ. w., 
Abaͤnderungen in dem Erfolge herbei fuͤhren koͤnnten. 

Der Verfaſſer wollte nun auch kupferhaltigen Zinkvi⸗ 
sriol , vermittelft der Faͤlung des Kupfers durch Zink, nach 
Vauquelin's Angabe zerlegen, erhielt aber, ſtatt einer 
Kupferrinde, einen faſt ſchwarzen, lockeren Niederſchlag, dee 
beim Reiben mit einem harten Koͤrper die Farbe und den 
Glanz des Meſſings annahm, Detſelbe Fall fand bei reis 
nem Kupfervitriol Statt. 

Bei dieſem Widerſpruch, in den der Verfaſſer mit 
Hm, Vauquelingerieth, änderte er bie Verſuche mans 
nigfaltig ab, und kam dadurch auf die Bedingungen, uns 
ter melden der eine oder der ander "Erfolg Statt fand, 
Diefe nun find , daß, um reines Kupfer zu erhalten , die 
Auflöfung entweder freie Säure enthalten‘, oder [ehe 
concentrirt feyn muͤſſe; im entgegengefegten Fall with 
Binkkupfer , und auf den Zoifchenftufen mehr von dem eis 
nen oder von dem andern Producte, erhalten, Wenn aber 
die beiden genannten Bedingungen (naͤmlich bei einer Aufs 
fung des Kupfers in Shmwefelfäure, mit welcher 
der Berfaffer nur gearbeitet hat , und was, des bei andern 
Säuren vieleicht nicht immer gleichen Erfolges wegen , zw 
bemerken ift ) auch in noch fo großem Maße Statt finden, 
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ſo wird doch nicht gleich von Aufang reines Kupfer gefaͤl⸗ 
fer, ſondern immer erſt .etwag jenes ſchwarzen, lockeren 
Niederſchlages ; und wiederum, auch bei noch fo neutras 
lem Zuſtande, und noch ſo großer Verduͤnnung der Aufloͤ⸗ 
fung ‚, erſcheint zuletzt und auf dem aͤußern Umfange des 
Niederſchlages immer Kupfer , und bei Aufloͤſungen von 
mittlerer Goneentration wird ‚man. vom Zinknagel an bis 
nad bem äußern Umfange gewoͤhnlich mehrere Schichten, 
gder vieleicht. einen ‚allmähligen. ** Aue dem Zink 
Farbe andeutet. Ei fe n fällete = a n5 r fättigs 
te ‚Auflöfung des Kupfers in Schwefelfäure durchaus gar 
nicht: erſt auf Zufag von Säure erfolgt Niederfhlagung,, 
Der Verfaſſer befhäftigt fi) auch mit dem Gas, das 
ſich während der Faͤllung, beftändig entwickelt, und das er- 
als reines Wafferftoffgas fand ; ferner mit den Erfheinuns 
gen, ‚melde, erfolgen , wenn man nach beendigter — 
wo. dann ein neuer Proceß beginnt, ber eine‘ —“ des 
erſtern Niederſchlages bewirkt, ſo, daß — — 
beot. 
| Dies, if. eine. gedrängte ueberſ F des ER 
Ben von demjenigen, was den factiſchen Theil der Ab⸗ 
handlung. ausmacht, - und was dem. Meren : Verfaffer zu: 
wichtigen Anwendungen auf die chemiſche Anatpfe, Übers. 
haupt und in befonberer Beziehung auf. Bauguelim: 
(Scherer’s Journal der Chemie Bd. 3. ©. 331.) und, 
Roloff (N, allg. Journal der Chemie Bd. 6. S. 439.) 
und zu intereffanten Betrahtungen über den chemiſchen 
Proceß der Metallpräcipitation Veranlaffung giebt, welche 
legtere fü ch an ſeine fruͤheren Beobachtungen, die den Leſern 
aus dem N. allg. Journ. der Chemie und aus dieſem 
Journale bekannt ſind, anſchließen. 

Bei 


über Erzeugung bed Meſſings auf naffem Wege. 739 


Bei WBerfuhen mit der VBolta’fhen Saͤule find 
ebenfalls Meffingerzeugungen von Mehreren bemerkt more 
den (4. B. von Lagrave, Journ. de Phys- T, LVII. 
p. 142; von Biot und Cuvier, in Gilbert’s 
Annalen der Phnfit Bd, 10, ©. 34.) und, mas merk⸗ 
wuͤrdig ift, immer auf den Flaͤchen, mit welchen das 
Kupfer und Zink ſich berühren. Diefelbe Meffingbildung 
ift aud vom Prof. Horkel beobachtet worden, an befz 
fen Platten fie auch Refer. fahe, und dadurch zu dem 
Vorſatz veranlaßt wurde, diefen Gegenftand zu unterfuchen, 
der aber bisher noch nicht zur Ausführung kam. Aehnlis 
ſcher iſt der vom Verf. entdedten Meffingerzeugung die 
bem Ref. von Ritter mitgetheilte, der bei loderen 
fatmiatnaffer Platten ‘oft die ganze Zinkplattenflaͤche mit 
rebucirtem Kupfer (auch beim Auseinandernehmen von 
Hauff’s Apparat und dem Pugen der Binkplatten def- 
felben) überzogen fand, das fehr viel lichter und gelber 
glänzte, als das gewöhnliche, daher er ber Meinung iſt, 
ob nicht das Ammoniumkupfer unter Umftänden vorzüglid) 
zu biefer Meffingerzeugung gefhidt feyn dürfte, 

Ohne Zweifel wird es Fälle geben, in welchen man die Ber 
obachtung des Hrn. Verf. mit Vortheil im Großen benugen 
Cönnen wird, - 3. B. wenn man bei dem Beſitz von Ce: 
mentwaffer, oder auf andere Art erhaltenen, fonft nicht 
vortheilhaft zu verbraudhenden, großen Mengen Kupfervis 
triols, Zink zu mwohlfeilen Preifen haben Bann ; indem 
dann der Mieberfchlag bloß einer Zufammenfhmelsung bei 
dem eben hinreihenden Feuersgrade, und mit Zuſatz von 
etwas Kohle, bedürfte. Eine Analyſe deſſelben zeigte dem 
Verf. die Verhaͤltnißmengen des Kupfers und Zinks unge⸗ 
fäpe wie 4:1, alfo etwa mie im Manheimer Golde, 
Indeſſen dürfte der Zinkgehalt vieleicht noch etwas höher 
fleigen, da der Niederfhlag von etwas beim Trocknen 613 
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geuigten Oxyde, das größtentheits Zinkoxyd war , durch 
verduͤnnte Schwefelſaͤure befreiet wurde, worauf er keins 
zweiten Zrodnen unverändert blich, “ 


29. 
Leber das! ſicherſte Reagens auf Queckſilber. 
(Aus des verewigten Ro fe Papieren gezogen.) 


Das empfindlichſte Reagens für Quedfilber ift nad 
meiner Erfahrung des Schwefelammonium (Hydrosulfure 
d’ammoniaque, fonft Spiritus fumans Beguini genannt) 
und das mit Schmefelmafferftoff verbundene Maffer, alſo 
auch die Hahnemannfhe Weinprobe, Ducch diefe 
Sitfiigteiten wird da eim brauner, mehr oder. minder 
dunkler, Niederfhlag, oder wenigftens Trübung, verurfacht, 
mo andere ſonſt angerühmte Prüfungsmittel das Queckfil⸗ 
ber nicht mehr anzeigen, 

Iſt eine etwas größere Menge von aufieföftenr Que: 
fiber "vorhanden, ſo macht das frifchbereitete. Kalkwaſſer 
einen gelbtichen Niederfchlag. Iſt aber in einer Unze Flüf- 
figkeit nur etwa ein halber Gran aͤtzendes Queckſilberſubli⸗ 
mat, welder J Gran metallifhem Quedfilber entfpricht, fo 
wird die Auflöfung durch Kalkwaſſer nicht: mehr. gelb, fone 
dern nur aͤußerſt ſchwach opalifivend ; Schmefelammonium- 
oder hydrothionſaures Waſſer färbt die ganze Flüffigkeit 
Anfongs dunfelbraun , und nady einigen Stunden fest fid) 
ein wirklicher ſchwarzbrauner Miederfhlag zu Boden, . Sa, 
wenn. in einer Unze Waſſer nur 4 Stan Queckſilber⸗ 
fublimat enthalten ift, ‚fg entfleht dur den Zufag der ges 
nannten: Mittel eine braune Farbe, 

Die allerficherfte Anzeige von ber Gegenwart bes — 
fllbers bleibt indeſſen immer die Ausſcheidung durch Kupfer, 
die aber nur bei einer etwas groͤßeren Menge anwendbar 
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it, Das Quedjilber legt fih in diefem Falle an cinen por’ 
Frten Kupferpfennig metallif an. Iſt nur wenig von’ 
der zu prüfenden Fluͤſſigkeit vorhanden, und in diefer nur’ 
. eine geringe Menge Queckſilber befindlich, fo muß man,- 
Behufé diefer Probe , einen Theil davon bis auf ein paar 
Tropfen abdampfen taffen und diefe dann auf einen polirten 
Aupferpfennig fegen, 
Wenn Dusdfilberfubtimat , oder falpeterfaures Queck⸗ 
filber, fo mit dem Speifenbrei oder anderer Fiüffigkeit im 
Magen verbunden und verwidelt wäre, daß man es durd) 
Heagentien nicht entfheidend entdeden fann, fo bleibt aud) 
bier fein andere® Mittel übrig, als eine ſolche thierifche 
Tlüifigkeit fo lange mit Salpeterfäure zu behandeln, bis fie 
hell und Elar wird , und fie dann zu filtriren. Jetzt wird 
das Schwefelammonium den ſchwarzen Niederſchlag fogleih 
jeigen , und an ein pofirtes Kupferblech wird ſich das Queck⸗ 


- filter metalliſch abfegen , wenn nur nicht eine zu geringe 


Menge vorhanden iſt. Sollte die Flüffigkeit zn viel Salpe⸗ 
£erfäure enthalten, fo muß man bdiefe erft durch toͤhlenſau⸗ 
xes Kati abſtumpfen; doch muß man ſich hüten, die Saͤure 
ganz wegzunehmen. — 


30. J 
Vermiſchte chemiſche Bemerkungen; 
( aus einem Briefe an den Herausgeber) 
vom 
Brof. Schultes. 


— Sn mehreren, an Kohlenfäure fehr reichen, eifen- 
haltigen Sauerbrunnen in den Karpathen bemerkte id) deüts 
lich, zumahl des Abends, einen Geruch von Schmwefelwaffers . _ 
ftoffgas und viele derfelben-(-wie Sie aus Kitaibel’s, 
Winterl's und meinen Analpfen wiffen ) geben am En: 
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de ber Arbeit Spuren eines Bergoͤls; auf manchen derſelben 
findet man auch fettigen kohlenſauren Kalt in feinen Häuts 
hen ſchwimmen, und in einigen diefes Bergoͤl fogar tropfens 
weiſe. Sollte hier das Wafferfioffgas in Verbindung mit dem 
kohlenſauren Gaſe dieſes Bergoͤl erzeugt haben ? Es wäre doch 
ber Mühe werth, hieruͤber Verſuche anzuſtellen. Die Hrn. 
Kitaibel und Winterl koͤnnten dieſes am erſten, da 
ſie an den Quellen ſind. 

Es geht nicht bloß aus den, gewöhnlich uͤberheizten, 
Salzdarrhaͤuſern, ſondern ſelbſt in dem aus den Pfannen ( in 
welchen man in Defterreih das Salz oft vielmehr fiedet und 
bratet als abdampft ) auffleigenden Schwaben eine ausneh⸗ 
mende Menge Salzfäure in die Luft. Die Kalkfelfen um die 
Pfannenhaͤuſer zu Hallftadt werden dayon zernagt uud fallen 
nad und nah, Wie könnte man bis zur Einfhhrgng einer 
beffeen Abdampfungsmethode die dort Herfliegende Salgfäure 
zu Nugen bringen ? *). Sollte ſich, wie unter andern Umftäns 
den Salpeterfäure, nicht vielleiht Salmiak erjeugen laſſen, 
wenn man Stickſtoff und Wafferftoff , in beſtimmtem Zus 
ſtande, in Menge zu entwideln wüßte und in biefe Schwa⸗ 
ben leitete ? | 

MWäre es nicht der Mühe werth, mit dem blaufauren 
Quedfilber, woruͤber Prouft neuerdings Beobachtungen 
mitgetheilt hat ( ©, d. Journ. Bd. 3. ©. 580. fg.), Bere 
ſuche in venerifhen Spitäiern anzujtellen 2 Nah manden 
Theorien ließe fi) viel davon erwarten : man follte doch ſe⸗ 
hen, was die Erfahrung darlıber ausſagt. — 








9) Woher aber diefe Salyfäure? von der Zerfeßung ſalzſaurer 
Kalterde? Dann wäre der erwähnte Umſtand wol unvermeidlich. 
G. 


TILDEN FOUNDATIONS, 





Regensburg, 
— — 


Auguſt, 1808 


































Barometer. 

























































































Winde. 





Tas. Maximum. | Minimum. Medium. J Vorm. nahm. 
I, 26% 1, ‚66 |6”103 107% ‚gol2b 11,33 2b 11,33 1,33 so. sw. 
2, 27 0, _0, 33[26° 11, 53126 11, zZ WW. SW.i 
— bz u 24 _u 24127 0, 66137 1, ı2[W. Nw 
+ _|22_% 03[27 1, 4027 u zıJsw.|N. 
5 l27 1, 42126 11, 6827 0, 62IN. |sO. 
_& _|2z_ 0 49270, 02|27_0, 3080, | Sw. 
_2z jez % 1laz 0, 6laz © 91]|80.]o, 
8. 27 0 7 _0, 46|36 ı1 26 ı1, ‚ 23]26 ı1, ‚ 951 NO. NW. 
9 26 ıı 11, 97|26 9 9, :25|26 10, 80lSWw. | D. 
Io. 26 ı0, 20126 g, “17126 9, 47 SW. Sw.| 
Ir. 126 10, 80126 10, 24126 1 10, 5! sw. NO. 
az 26 11, 1426 10, 26126Pıc 6’10, » 64 sw. w. 
_13 jr © 0, 93]26 11, _9zlez ©, 49| NW, NW. 
14. 27 „0,7226 ı1, g8zj2z 0, ‚3olso, |SWw. 
15. |26 ii, 3rl26 10, 3, 11126 10, ‚ ZIE SO. NW. 
16, |26 ı1, 72126 ı0, 5026 1i, ı2| w, 
17. 126 11, 62126 11, 14]26 11, 26 29 SW. 
BET a7 0,.16126 6 n1, ozle6 un, 54 54: w. 
27 0 ser 0, , _18j27 < 9, 34 "NW, 
27 © 27 0, 16126 ı Il, I, 94127 c 0, 03] NW. 
27° —— — 
7 1% 24127 ©, 87[27 1, og| NO. 
23. I u Ar 09, 12]27 ©, 685N. X | 
24. |26 ır, 86126 ı1, 23126 11, 60; NO, 
25. [26 11, 86126 ı 11, 272611, 631 NO. |NO, 
26. 126 10, 94|26 Io, ee 
27. |26 10, 63|26 6 10, 24126 10, 355 NV, \O, 
28. I26 ın, 97126 so, 10, 2611, 6. NO. 
22. |27 0 ©, @u}6._|NO, 
_30% 27 _ 14 17127 0, 27]27 < 0, 73) N. sO.. 
Kir 25 1, 83126 10, 10, _6gl26 ır, 40 w. 10, 
Im Hanyen| 2777" 27% 2',03126% 9° 9'",17|26 11 7 — | 
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5. Nebel, SHeiter, | Heiter. 
5.[Nebet. Heiter. | Seite. 
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3E Heiter. Schön 
94 Trüb. _Bermilhe,. 
in.fCrub. Regen, Trüb. Regen. 
i1.] run.  Wermifdt. 
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TIBermiu. _ Schon. 
14. Bermifcht Merniiht. 
45.1 Schön _Nermifcht,. 
1. Trüb. Renen. | Trub. 
ir _Vermuifbt. | Trup. Regen. 
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19.| Vermiiht. | Dermiihe | 
20.1 Trüb. Regen. Trüb. Regen, 
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2] Trüb. _ | Rermirct. 
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24] Heiter Eon. 
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29.5 Nebel. Vern. Term. | Shin 
a| ee=__ _Shn TX 
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Nro. X. 








M emorie dell’ Istituto nazionale Ita 


liano, Classe di Fisieca e Matematica, To- ’ 


mo primo. Parte seconda. Bologria 1806, 
Presso i Fratelli Masi e Compagno, Ti- 
pografi dell’ Istituto. 


Descrizione di un Gonimetro tascabile, e di un nuovo 
Pantometro ad uso massimamente della geometria solteranea. 
Di Ermenegildo Pini, Pag. ı. — Della discesa de’ gravi 
per la lemniscata e della dimostrazione, che questa curva & 
una della famiglia dell’ Eilissi Cassiniane. Del Canonico Gi- 


rolamo Saladini, 43. — Sul eircolo di proporzione e, mi- 


litare. Di Paolo Delanges, 63. — Sopra i prineipj e le 
applicazioni del calcolo differenziale ed integrale. Di Vin- 
cenzioBrunacei, 79. — Sopra la grandine. Di Ale# 
sandro Volta, ı25. — Sopra i\criterj che distinguono i 
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massimi dai minimi delle ſormole intezrali. Di Vincenzio Bru- 
nacci,ı91.— Problemi sull' equawione dell’ orbita e sulla ec- 
centricitä de’ pianeli. DiAntonio CGagnoli, 203. — Dei \V asi 
linfatici della placeuta. Di Gaetano Üttini, 209. — De- 
scrizione di un grande lambico economico per distillare Fac- 
quavite Di Luigi Brugnatelli, 217. — De solidi d’e- 
guale resiztenza rispettiva.. Di Mariano Fontana, 223.— 
Osservazioni pratiche sul metodo Anelliano nella cura dell’ 
Aneurisma. Di Giuseppe Atti, 263. — Sopra un nuovo 
istrumento, il galleggiante composto, per misurare la velocitä 
delle acque correnti al di sotto della superlicie. Di Vincen- 
zio Brunacci, 285. — Osservazioni sul’ identita di afuni 
nuovi caratteri del carbone con quelli de’ metali. Di Bru- 
gnatelli, 291. (©. dieſes Journal Bd. I. S. 553.). De’ re- 
ciproci delle formole irrazionali. Di Sebastiano Canter- 
zani, 301. — Delle torbiere esistenti nel Dipartimento 
d'Olona e limitrofi, e de’ loro vantaggı ed usi. Ragionamento 
di Carlo Amoretü, 309, — Osservazioni sulla medieina dei 
Morlacchi e sulla conformita del loro empirismo coi piü ri, 
cevuti principj della teoria medica. Dilietro Moscati, 
367. — Ricerche sopra la vibrazione delle lamine elastiche. 
Di Giovanni Paradisi, 393. — Delia insolubilitä delle 
Equazioni algebraiche generali di gralo supcriore al to, 
qualunque metodo si adopehi algebraicd esso siasi, o trascen- 
dentale. Di Paolo Ruffini, 433. — Esame di uno fra i 
diversi dubbj messi dalcelebre d’Alembert ai principj dell’ 
Ottica; con alcune considerazioni soprala teoria_ psicologica 
della Visione. Di Michele Araldi, 451... — Saggio sul 
modo di misurare con maggior esattezza imediante una 1mova 
macchina varj efletti meeccaniei, ed idrometric. Di 'Gio- 
vanni Aldini, 487 — dio. 





Memorie di Matematicae di Fisica della 
Socictä Italiana delle Scienze, Tomo 
13. Modena presso la Societä tipografica. 
1807. Parte 1, contenente le mimorie di 
matemarica, | Statu- 
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Statuto della Societä, Pag. III. — Catalogo de' Socj X. — 
Annali della Societa stessa,, continuati dal P. P et 
Pozzetti, XVI — XXIV. 

Della misura dell anno tropico solare, memoria del P. D. 
Giuseppe Piazzi, Pag. ı.— Descrizione d’ una macchina 
pel ceui mezzo si predice l’avvenimente di qualsivoglia ecclissi 
del Sole e della Luna, del Giuseppe Veneziani, 9. — 
Sul calcolo delle derivazioni; Memoria del Sig. Pietro 
Paoli, 23. — Opposizioni d’ Herschel osservate dal Sig. 
Vincenzo Chiminello, 32. — Problema grafico, del 
Sig. Giuseppe Tramontini, 383. — Memoria intorno 
alla rifrazione lunare del Sig. Ab. Francesco Berti. 
rossi-Busata, 697. — Esame di alcuni tentativi di Solu- 
zione di un famoso problema di Meccanica Statica, del Sig. 
Michele Araldi, 74. — Sulj’ opinione delle pioggie 
de’ sassi dai vulcani lunari; Disquisizione matematica del P. 
D. Pietro Cossali, 104. — Osservazioni sulle resistenze 
dell’ acqua e dell’ aria del Sig. Paolo Delanges, ı61. — 
——— sul dispendio d'aequa de’ tubi e de’ canali rettilinei 

tortuosi, del medesimo, ı72. — Considerazioni su d'un 
Problema Meccanico, del Sig. Gioachino Pessuti, ıßı. 
— Sopra un metodo d’approssimazione proposto senza dimo- 
strazione da Simpson per la risoluzione numerica d’ogni 
8pecie d’equazioni, delmedesimo, ı93. — Sopra la mi- 
sura delle altezze col barometro ; Memoria del P. D, Giw 
seppe Maria Racagni, 207. — Sull’ esperimento Pole- 
niano della caduta de’ Gravi in materia cedevoli; Memoria 
del Sig. Ab. Angelo Zendrini, 242. — Problema geome- 
trico del Sig. Gianfrancesco Malfatti: Fra i triangoli 
quadrilateri i quadrati,ed il circolo, che si possono inscrivere 
in un dato triangolo, sceglier la figura dell’ aja massima, 
247. —' Di alcune formole, che esprimono i tre lati de’ tri- 
angoli rettilinei rettangoli del Sig. Giuseppe Slop, 285. 
— Alcune proprietä generali delle funzioni; Memoria del Sig. 
Paolo Ruffini, 292. — Delle variazioni nella longitudine 
_eliocentrica d’un pianeta , che derivano dalla di lui aberrazione 
e nutazione, dall’ aberrazione del Sole, e dalle perturbazioni 
cagionate nello stesso per l’azione dei pianeti e della luna 
sulla terra : Memoria del Sig. Giuseppe Slop ke Cadem 
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berg, 336. — Nuovi teoremi sulla possibilità dell! equazione 


+" — A vo F ı, e ricerca del numero de' termini del 
periode della radice quadra di un numero non quadrato, svi- 
luppata \in frazione continua. Memoria ael Sig. Francesce® 
Pezzi, 3,2. — Supra la misura delle forze muscolari; Me- 
moria del Sig. Vittorio Fossombroni, 366. — Sopra 
la tastatura degli organi e dei cembali; Memoria del Sig, 
Giambattista dall' Olio, 374. — Sull integrazione di un 
nuovo eanone d' equazioni differenziali d' ordine alto; Me- 
mor. del Sig. Francesco Cardinali, 381. — Tentativi per 
investigare laceleritä dell'acque correnti; dei Sig. Francesco 
Focacci, 3go — 396. | 
Parte 2., contenente le Memoriedi Fisica. 
Sopra alcuni miglioramenti all" amalgamazione delle materie 
aurifere ed argentifere; Mem. del P. D. Ermenegildo Pi- 
ni, Pag.ı. — Sopra alcuni funghi ritrovati nell’ appareechio 
d'una frattura complicata d’una gamba umana ; Mem. del Sig. 
Ottaviano Targioni Tozzetti, 15. — Ricerche 
sulla produzione de’ colori imaginarj nell’ ombre, del Sig, 
Pietro Petrini, presentate dal Sig. Giuseppe Slop 
37. — Malattia straordinaria del cuore con molte riflcssions 
patologico-anatomiche; Mem. del Sig. Jacopo Peuada, 
67. — Sulla Torbiera di Cerete nel Territorio Bergamasco; 
Mei. epistolare del Sig. Giovanni Maironi Daponte 
al Socio Sig. C. Amoretti, 78. — Saggio d' un Tratato 
di Meteorologia, del Sig. Aıftonmaria Vasalli-Ean- 
di, 8. — Del principio dolce degli Olj; Mem. del Sig, 
Giovacchino Carradori, ı00. — Casi d'ostetricia 
non comuni räccolti dal Sig. Vincenzo Malacarne, 
119. — Nuova ipotesi per ispiegare la discesa del baronıe- 
tro in tempo piovoso, del Sig. Vincenzo Chiminello, 
140. — Sulla Gonorrea nel sonno e suo rimedio ; Mein. 
del Sig. Gianverardo Zeviani, ı53. — Sopra la ca- 
duta delle foglie delli alberi nell’ autunno ; Mem. del Sig. Ar- 
eiprete Giuseppe Maria Giovene, ı61. — Conget- 
‚ture su d'un antico sbocco dell’ Adriatico per la Daunia fino 
al seno Tarantino, del Sig. Archidiacono Luca de Sa- 
muele Cagnazzi, ib9. — Di due nuovi legamenti pro- 
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pri’ defia tramezza delle narici; Mem. del Sig. Floriano 
Caldani, 214. — Dell’ azione di varie sostanze sopra 
altre sostenute pendenti su di esse, sperimenti del fu A, 
Fortis, ripeluti ed accompagnati da analoghe osservazioni; 
Lettera delSig. Ab. C. Amorettial P. Pompilio Pozzetti. 
221.° — ‚Se la gravitäa specifiga degli ori e degli argenti alle- 
gati semplicemente in combinazione binarie possa servire a 
determinarne il valore; Mem, del Sig, Giovanni Fab- 
broni,256. — Deserizione d' un Mutilingua, cio& d’uno 
stromento, con eui i sordi possono con altri parlare; Del 
P. Ermenegildo Pini, 289. — Brevi riflessioni del 
Sig. Leopoldo, Maria Caldani sul Calore animale, 
296. — Sopra aleuni prodotti singolari dell’ animale eco- 
nomia morbosa; Mem, del Sig. Pietro Moscati, 3ıo. — 
Lettera del Sig. Pietro Alemanni regio Farmaeista al 
Sig. Consigliere Consultore Moscati, dal medesimo pre- 
sentata, sull’ analisi di alcuni calcoli orinarj, e di due, so- 
stanze saline, 321. — Sopra una specie distinta di Cipero; 
Lettera del Sig. Ottav. Targioni Tozzetti alP. Pom- 
pil. Pozzetti, 333. — Delle specie nuove di Funghi ri- 
trovate nei contorni di Firenze, e non registrate nel Syste- 
mnaNaturae di Linneo, edizione XIII; Mem, del Sig. 
Giuseppe Raddi Fiorentino, 345. — Della tintura del 
cotone e filo in rosso colla robbia: Mem. del Sig. Gia- 
vantonio Giobert, 363 — 373. 





Giornale di Fisica, Chimica etc. 
di Brugnatelli. Terzo Bimestre, 1808. 


Sulla vaporisasione de’corpi.; del Sig. Gay-Lussac, 
Pag. 175. — Fine della memoria sopra la grandine, del Sig. Cav, 
Volta, 179. — Osservazioni sulla decomposizione degli ossi- 
fosfati di potassa, di soda e di calce col carbone ad un’ altıs- 
sima temperatura ; del Sig. Tb. Saussure, ı98. — Risulta- 
ti di osservazioni sopra lareciproca azione elettrico -galvanica 
de' conduttori si umidi che secchi , sulle vegetazioni metalli- 
che , sopra le nuove sostanze metalliformi degli alcali , sopra 
l’ossisoverice ec. Lettera del Sig. Gehlen al Prof, Brugna- 
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telli ( traduz. dal tedesco con note del Sig. Prof. Config- 
liacchi), 201. — Seguito della Menografia de’ Cereali; del 
Sig. Bayle Barelle,, Prof. di Agraria nella R. Universit@ 
di Pavia: del frumente. Parte seconda, 217. — Sull’ analogia 
del Dinpside col Pirossene; del Sig. Hauy, 227. — Analisi 
della Bronzite ; del Sig. Klaproth(Estratto del Sig. M.A. ), 
336. — Memoria sopra un apparato ad estensione per la cura 
delle fratture degli arti inferiori ; del Sig. Prof. G. Jaco- 
pi, 237. — Osservazioni e misure del Piancta Vesta ; del 
Sig. G.!Schroeter, 262. — Sopra le nuove sostanze metalli- 
forme ottenutesi dagli alcali , estratto di lettera del Sig. Geh- 
len, 253. — Sullo stesso argemento. Nuove osserv. del Sig. 
Curaudau, 256. Rifiessioni intorno alla spiegaz. di un - fe- 
nomeno idrostatico data dal Sig. Robinet; del Sig. A. Bel- 
lani, comunicate al Prof. Configliacchi, 257. — Arlti- 
colo di lettera del Sig. Van-Mons a Brugnatelli sopra 
la scoperta di Davy, 365. — Notizie letterarie. Le patate pon- 
no supplire nel pepolo all attuale scarsezza del caffe , 266. — 
Libri nuovi, 267, | 





Nouveau Bulletin des Sciences, par 
la Societ& Philomatique. Avril 1808. No. 7. 


Histoire naturelle: Botanique. Note de 
quelques plantes nouvelles trouvees en France; par M. De 
Candolle, 117. — Sur le genre Hydropithion de M. Gaert- 
ner fils , et sur ses affinites avec d’autres genres, par M. de 
Jussieu (Ann. du Mus. d’hist. nat, ), 118. — Notice agrono- 
mique sur les especes de Frenes; (Instit. nat. 29 Fevr. ı808. ) 
par M. Bose, 118. — Mineralogie. Sur l’identite mine- 
ralogique du Diopside ; dela Malacolithe et du Pyroxene; par 
'M. Hauy, ı21ı. — Chimie. Essai sur la combinaison des 
acides avec les substances vögetales et animales ); par M. 

j The- 





*) Eine Zuſammenſtellung diefer Werbindungen , die gröhten Theild ſchon 
bekannt, waren, Wir werden das Andfühelichere im Journal geben, 


\ 8 
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Thenard. (Instit. nat.), 123. — Analyse du Colophonite, de 
TAugite du Nord, de la Scapolithe, par M. Simon ( Journ. de 
Gehlen No. ı3.), 124. — Analyse de deux monnojes chinoi- 
ses „d'un :abre antique, d'une espece de faucille etc. etc. parM. 
HKlaproth (Journal deGehlen), 126. — Determination 
des proportions des parties constituantes de plusieurs substan- 
ces acides et salines; par M. Bertbier ( Journ. des Mines 
No, 130 et 132.), 127. — \Extrait d'une Lettre de M. Geh. 
len, sur ia d&öcomposition de la potasse par la pile de Volta» 
128. — Economie rurale. Extrait d'un memoire relatif 
aux malälies des vers à soie, par M. Nysten ( Societ& phi, 
lom.), 128. — Annonce: L’art de composer des pierres 
factices aussi dures que le caillou , et recherches sur la maniere 
de bätir des anciens, sur la preparation, l'emploi et les cau- 
ses du durcissement de leurs mortiers etc. ctc. Par. M. Fleu- 
‘ret, ancien profess. d’architecture de l’Ecole royale militaire 
de Paris. A Paris chez Magimel 1807. ı Vol. in 46, avec 33 plan- 
ches, 132 — 132. 





Annales de Chimie etc. Töme LXVI, Avril 
1808. No, 196, 


Esperiences chimiques sur l'indigo, par M. Chevreul, 
Pag. 5. — Memoire sur les alterations que la lumiere du so- 
leil eprouve en traversant l’atmosphere ; par M. Hassen- 
fratz; lu à la Classe de physique et math&matique le 20 Oct. 
1806, 54. — Memoire sur les eaux-d& vie de grains de M. 
Hermbstaedt; traduit de l’Allemand par M. Desertine. Ier 
extrait par M. Parmentier, 63. — Eıtrait d'un m&moire 
sur l’action r&ciproque du platine et du mercure; par M. Che- 
nevix. Extrait des Trans. phil. ı805. , 82. — Lettre de M. 
Gehlen aM. Descostils, sur quelques experiences gal- 
vanigues , 92. — Description d'un proccde à la faveur duquel % 
on peut metalliser la potasse et la soude sans le concours du fer; 
par M. Curaudau, 97. — Rapport!fait à la classe des scien- 
ces physiques ei mathematignes de T'Institut, par MM. Four- 
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eroy et Vauquelin, surune substanee de I’ ile de Caprée 
analysee par M. Laugier, 104 — 112. 


Annales du Mus&um d’histoire na 
turelleetc T. so, No. LVIT — LIX. 


Dötermination des pieces qui composent le cräne des cro- 
codiles, par M.Geoffroy Saint-Hilaire, P. 249. — De- 
scription de l’ecole d’agriculture pralique du Museum d' histoire 
nsturelle, par M. Thouin, 265. — Suite des plantes du co- 
rollaire de Tournefort, par M.Desfontaines, 294.— Sep- 
tieme memoire sur les caracteres generaux des familles, tires 
des graines , et confirmes ou rectifiös par les observations de 
Gaertner, par M. de Jussieu, 307. — Eıtrait d'un me- 
moire sur l’analyse de l’oignon ( allium cepa ), par MM.Four- 
eroy et Vauquelin, 333 (S. d. Journ. Bo. 5. ©3537). — 
Considörations sur les pieces de Ja tete osseuse des animaux 
vertebrös, et particulierement sur celle du cräne des oiseaur, 
par M. Geoffroy St. Hilaire, 342. — Lettre sur quel- 
«ues poissons peu connus du golfe de Genes , adressee a M. 
Faujas-StFond, parM. Maxim. Spinola,366.— Rap- 
port à la Classe des Sciences mathematiques ei jhysiques de 
YInstitut, par M. Cuvier (Adam's Nachricht über ein Mam— 
mouth betreffend ) 381. — Note sur le genre Hydropityon de 
M. Gaertner fils, et sur ses aflinitös avec d’autres genres, 
par M. de Jussieu , 3897 — 388. 


Nro. LX, 

-“ Sur la Division des Mollusques ac&phales conchyliferes 
et sur un nouveau genre de coquille appartenant ä cette divi- 
sion, par M. Lamarck, 389. — Description geologique des 
breches coquillieres et osseuses de Nice, de Montalban, de Ci- 
mies et de Villefranche, par M. Faujas- de -St. Fond, 
409. — Suites des plantes du corollaire de Tournefort, par M. 
Desfontaines, 427. — Mcmoire sur la lethargie periodique 
de quelques mammiferes, par M. Mangili, traduit de l'ita- 
lien par M.Deleuze, 434. — Memoire sur le Drusa, genre 
nonveau de la famille des Ombclliferes, par M.Decandol. 
le, 466. — Analyse du Paranthine, par M. Laugier, 
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472. — 'Sur le Sac branchial de la haudroie et de l'usage, 
qu’elle en fait pour pecher, par M. Geoffroy St. Hilai. 
re, 480. — Table des memoires et notices, 481. — In- 
dication des gravures ,„ 487. — Table alphab. des articles, 
489 — 500. 


k 





Annales du Museum d’histoire na 
turelleerc. Tome 11. Vl[eme Annee, 1808, 
No. LXI, | 


Sixieme notiae historique sur le Museum d'histoire naturel- 
le, par M. de Jussieu, P. 1. — Notice commaniquee ı M. 
Vauquelin sur la Sarcolite de Monsechio- Maggiore et de 
Castel, par M. Faujas de St. Fond, 42. — Analyse, de la 
Substance remise par M, Faujas , sous le nom de Sareoli- 
te, par M. Vauqguelin, 47. — Suitedes plantes du corolläire 
de Tournefort, par M. Desfontaines, 51. — Sur la reu 
nion de la pycnite avec la topaze, par M. Hauy, 58. - De- 
scription de plusieurs nouvelles variet&s de chaux carbonatee , 
par M. Hauy, 69. — Beauharnoisia, 71.— Note sur quel- 
ques genres de la Flore de Cochinchine de Lourei iTo; par 
M.deJussieu, 74 — 76. 


Nro. LXII. 


Sur l'analogie du diopside avec le pyroxene, par M. Hauy, 
77. — Analyse de la datolithe, ou chaux boratee - siliceuse de 
M. Hauy, par M. Vauquelin, 89, — Description de l’eco- 
le d’agriculture pratique du Museum d’histoire naturelle,par M. 
Thouin, 94.— Memoire sur la janthine et la phasianelle de 
M.Lamarck, par M. Cuvier, ı21. — Suite des plantes du 
corollaire de Tournefort, par M. Desfontaines, 136. — 
Notice sur une espece de charbon fossile nouvellement decou- 
verte dans le territoire de Naples , par M. Faujas de St. 


I 


Fond, ı44. — Suite des observations sur quelques genres de 
la Flore de Cochinchine de Loureiro, par M. de Jussieu, 
150 — 151. 


» 
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Nro. LXIII. 

Analyse du diopside, par M. Laugier, 153. — Suite des 
plantes du corollaire de Tournefort, par M. Desfontainies, 
r60. — Memoire sur la vıvipare d’eau douce ( Cyclostoma vi- 
viparum D ra parn., Helix:vivipara Linn.); sur quelques espe- 
ces ,„ et Idee generale sur la trıbu des gasteropodes pectines à 
coquille entire, par M. Cuvier, 170. — Voyage re 
quc de Nice a Menton, à Vintimille, Port - Maurice, Noli, 
vonne, Voltri et Genes , parla route dela Corniche, par 
M. Faujas de St. Fond, ıg9. — Extrait d'un memoire lu 
le 7 Mars 1308, à lapremiere classe de I'Institut, et ayanf pour 
titre : Nouvelles experiences sur l’uree, par MM. Fourceroy 
et Vauquelin, 226. — Suite des Observations sur quelques 

enres de laflore de CochinchinedeLoureiro, avec quelques 
reilexions sur 1’ elaeocarpus et les genres qiu doivent s’en 
rapprocher dans |' ordre naturel, par.M. de Jussiew, 23ı. 
— Note sur l’aceouplement d'un. zebre et d'un cheval, par 
M. Frederic Cuvier, 237 — 240 . 2* 


Nro. LXIV. 
Sur l’ Arragonite, par M.-Hauy, 241. — Analyse de 
p Ayloms, par M. Laugier, .267. — Suite des plantes du 
corollaire de Tournefort par M. Desfontaines, 273. 
— Observations sur quelques especes de Goelands, par M. 
Frederic Cuvier, 283. — Essai sur la geographie mi- 
neralogique des environs de Paris, im MM. Cuvier et 
Brongniart, 293. — Suite des Übservations sur quel- 
es genres de la flore de Cochinciine de Loureiro, par 
u. de Jussieu, 327 — 328. 





Journal des Mines etc. Vol, 23. Premier Se- 
mestre 1308. Janvier, Nro, 133. | 


Mömoire sur une nouvelle espece de mineral de la elasse 
des sels, nommee Glauberite; par Alex, Brongniart, 
. Ingenieur des Mines etc. P. 5. — Notice sur un Crustace rim- 
ferme dans quelques schistes, notamment dans ceux des en- 
virons ‘des Nantes (Departement de la Loire - Inferieure), 
et d’ Angers (Departement de Maine - ct- Loire): par MM, 
de Tristanet PP. M. 5. Bigot de Morogues, a1, —. 
Memoire sur la nature da Diamant; extrait, par M, Guvton 

3. — Sür la reunion de la Pycnite avec !a Topaze; par M. 

au 7 49. — Suite des Recherches sur diflevens produits 
des Yolcans. (Second \emöire. De la maniire d’etre du 
‚Eer titan& dans les roches voltaniques, ct du röle qu'y joue 
ee mineral); par M. L. Gordier, Ingenieur des Mines, 
55. — De I action chimique du fluide galvanique, 75. 
CBeriht über Davy' s Abhandlung aus dein Bulietin), — 
Avis, bo. | 
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‚Nro. XI. 
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— de Chimie. Mai, 1808. N. 197. 


Tables de reduction des mesures et poids d’Angleterre 
aux mesures et poids de France ; par M. N.M, Chompre, 
P. 113.— M£moire sur les eaux-de-vie de grainsde M.Hermb- 
staedt, traduit de l’Allemand par M.Desertine. Second 
extrait par M. Parmentier, 132. — Memoire sus la colori- 
'sation des corps;parM.J.H. Hassenfratz, luäla classe des 
sciences physiques „et mathematiques de l'Institut , le 27 Jan- 
vier. 1805 ‚132. — Procede &eonomique pour la preparation du 
Mmuriate de mercure sublim& (mercure doux ) suivi d’une me- 
thode facile pour verifier le mercure doux du commerce ; eı- 
trait d'un m&emoire de M. Planche, pharmacien de Pafis, 
par M. P. F. G. Boullay, 168. — Rapport d'un memoire de 
MM. Mollerat, concernant la carbonisation du bois en vais- 
seaux clos, et l’emploi des diflerens produits qu’elle fournit ; 
par MM. Fourcroy, Berthollet et Vauquelin,ızj. — 
Lettre de M. Prieur à M. Guyton - Morveau, sur la 
double refraction des cristaux de sulfate de cuivre, ı88, — 
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“"Extrait d'une lettre de M. Gehlen à M. Deseostils, sur 
plusieurs experiences, galvaniques, 191. — De l’action du phos- 
phore et du gaz acide muriatique oxigene sur la potasse et la 
soude ; par MM. Bouillon-Lagrange et Vogel, 14. — 
Extrait de plusieurs notes sur les metaux de la potasse et de la 
soude, lues à ’Institut depuis le ı2 Janvier jusqu’au 16 Mai; par 
MM; Gay -Lussacet Thenard, 205. — Necrologie: No- 
tice sur le docteur Deiman, chavalier de l'ordre royal de 

Hollande, 218, — Annonces, 221, 

Juin, ı808, No, 198, 

Experiences chimiques sur le bois de Bresil etde Campe- 
che; par M,Chevreul, Extrait d'un travail sur les matie- 
res colorantes ,225,— Memoire sur l’action chimique des chai- 
nes galvanico - electriques simples formees de dissolutions mèé- 
talliques , d'eau ou d'aeide ; et sur la desoxidation des oxides 
ınetalliques opere par ce moyen; par M.Bucholz, Tire du 
no, ı7 du Journal de Gehlen, Traduit par. M, Tassaert, 
266.— Sur la colorisation des corps; par M.J.H,Hassen- 
fratz, Seconde extrait, 290, — Note sur la decomposition 
de l’eau par le charbon; parM, Tordeux, &leve en chimie à 
l'ecole polytechnique , 318,— Analyse de l’amphibole du cap 
de Gattes, dans le royaume de Grenade ; par M, Laugier, Ex- 
trait des Annales du Museum d’histoire naturelle, par M, 
B.-L., 325. — De l'usage de l’acide muriatique dans une 
&pid&mic analogue A la fievre jaune; par M.L,B, : L,- 328, — 
Note relative à l’annonce inseree dans le cahier precedent, 331, 





Journal des Mines. Fevrier 1808. No. 134. 


Lettre aM, A,F, Gehblen, sur des Observations minc-, 
ralogiques et physiques faites en Galicie; par M. Schultes, 
Professeur de Chimie et de Botanique aCracovie, P. 81. — 
Note sur les pierres tombees de l’atmosphere A Weston , dans 
les Etats - Unis de l’Amerique septentrionale ‚le lundi 14 Decem. 
bre de Fan ı807. Extrait: d’un memoire de MM, Benjamen 
Silliman , et James L. Kingsley, insere dans le Journal Me- 
dical Kepository (an ı807) pag. 203 et suiv,; par M. 
Tonnellier, Garde du Cabinet de Mineralogie «du Conseil des 
mines, ı27. Notice sur les Atrolitcs de Weston; par M. Gils 
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let- Laumont, 142, — Surl'analogie du Diopside avec lo 
Pyroxene ; par M, Hauy, 145. — Annonces concernant les 
Mines, les Sciences et les Arts, 160. — Avec deux ‚Planches : 
. Pl. 11. Exploitation des mines de Wieliczka ; Pl, 111. Eorınes 
eristallines du pyroxene. 


Mars , 1808. No, 135. 


Analyse de plusieurs alliages antiques d’airain ( Extrait du 
no. ı5 du Jouro, de Gehlen),P. ı62, — Analyses de quel- 
“ues produits de forges et de hauts fourmeaux; par M,Ber- 
thier, Ingenieur des Mines, ı77. — Suite de l’histoire du 
Manganese ‚„ par M, John, Traduit par M. Tassaert, 
395. — Observations sur les tremblemens de terre, qui ont 
6tE ressentis en Piemont (Extrait d'une Lettre de M. Muth- 
non, Ingenieur en Chef des Mines, au Conseil des Mines), 
229. — Bapport fait au Conseil des Mines , sur les tremble- 
mens de terre qui ont et& ressentisen Piemont ; par M.Muth- 
non, Ingenieur en Chefdes Mines, 212.— Note sur un nou- 
veau Mineral de fer piciforme , ou fer sulfatö avec exces de 
base ; par M, Gillet-Laumont, Correspondant de I'Insti- 
tut, —— du Conseil des Mines, 221. — Lettre à M. le 
Prof, Jurine, de Geneve, sur Je Puy-Chopine , une des 
montagnes volcanisees qui forment la chaine du Puy-de-Do- 
me ,etc.; parM, Louis de Laizer, 115. — Note eıtraite 
du memoirg de M. Stifft, Secretaire des Mines a Dillen- 
bourg, sur des Serpens petrifies , 231, — Suite de l’action 
chimique du fluide galvanique, 23}. 





Annales du Mus&um d’histoire naturelle, 
T. XI. Vieme Anne, 1808. 
No. LXV, 

Rapport fait a I’ Institut sur un m&moire de MM. les‘ 
Docteurs Gall et Spurzheim,, par M. Cuvier, P.329,. — 
Suite des plantes du corollaire de Tournefort; par M. 
Desfontaines, 376. — Mémoire sur un nouveau genre de 
eoquille bivalve; par M, Faujas-$t,-Fond, 384, — Notice 
biographique sur Jean Ghretien Fabricius, conseiller 
d'etat du roi de Dannemare , professeur d' histoire naturelle 
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et d'&conomie rurale à Kiel, et membre d'un grand nombre 
d’academies, par M, Latreille, correspondant de I’ Insti» 
tut, 393. 

No, LXVI, 

Memoires sur un nouveau genre de liquefactior ignee qi 
explique la formation des laves lithoides , par M. de Dree, 
405. — Suite des plantes du Corollaire de Tournefort; 
par M. Desfontaines, 438. — Memoire sur le grand Buc- 
cin de nos cöotes (buccinum undatum, Linn.) et sur 
son anatomie; par M, Cuvier, 447.— Observations sur le 
chien des habitans de la Nouvelle - Hollande , precedees de 
-quelques reflexions sur les facultes morales des animaux ; par 
M, Frederic Cuvier, 458, 


Journal de, Physique; par Delamerherie 
Avril 1908. 


Exposition du Systeme du Monde; par M. Laplace. Ex- 
trait, Pag. 265. — Note sur les observations de l'aiguille 
aimantee, faites en France et en Hollande; par M. Cotte, 
Correspondant ‘de I’ Institut de France, 276. — Memoire 
sur les avantages aussi importans qu’&conomiques, que peu- 
vent procurer à la France des &tablissemens de Pouzzolane 
artificielle, etc. par M. Daudin, Ingenieur en Chef de ıere 
Classe au Corps imperial des ponts et chaussees dans le D&- 


part. de la Sarthe ete., 278. — Observations sur la Dimi- 
nution de dilatabilite de l'esprit de vin dans les thermome- 
tres; par Honor& Flaugergues, 295. — Comete nou- 


vellement appergue par M. Pons, a I’ Observatoire de Mar- 
seille, 097. — Lettre de C.P. Delasteyrie, a J C. 
Delametherie sur la classification des resines, des gom- 
mes et des gommes-rasines, 297”. — BReponse de J. C. De- 
lametherie, 298. — Notice des environs de Paris, tirde 
de mes prum&nades mineralogiques; par J. C. Delame- 
theric, 309g, — Description d'un procede & la faveur du- 
quel on peut miötalliser la potasse et la soude sans le con- 
cours du fer; par F. R. Curaudau, Professeur de Chi- 
mie, 320. — , Suite des experiences de M. Ritter, de Mu- 
nich, sur les nouvelles decouvertes de M. Davy, relatives 
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ala potasse et la soude, extraites d’une lettre de M.Ritter 
a:M. Weifs, 323. — Tableau möteorologique, par Bou- 
vard, 334. — Lettre de M.** a J.C. Delametherie, sur 
une experience electrique, 336. — Analyse de la Scapolite 
ou Paranthine; par Laugier, 337. — Nouvelles litte- 
raires. 

Mai, 1808. 


Experiences de comparaison sur le Titane de France et 
l’Oisanite ou Anatase; par Vauquelin. Extrait. P. 345. — 
Notice sur le genre Petromyzon; par J. J. Omalius (de 
WHallois, 349. — Rapport sur un Memoire de Mr. Has- 
senfratz relatif auy alterations que Ja lumiere du soleil 
&prouve en traversant l’atmosphere, 356. — Moyen de con- 
noitre l'effet de la vaceine; par Duvillard, ex- Legislateur 
etc, 359. — Analyse de la Chabasie de Tile de Ferro&, pour 
faire suite ä celle de la Sarcolite et de l’Analcime ; par Vau- 
quelin. Extrait. 367. — Lettre de M. Friedlaender 
aJ. C.Delamütherie, 368. — Experiences chimiques 
sur le. Pastel; par Chevreul, 369. — Experiences qui 
rendent probable qu'il n’y a qu'un seul courant £lectrique ; 
‚par ***, 376. — Memoire sur des met£eorolites, ou pierres 
tomböes du ciel, a Wöston, dans la province de Connecticut, 
379. Suite de la reponse J. C. Delametherie x C. P. 
Lasteyrie, sur la classification des gommes , des gommes 
resines et des resines, 3g9ı- — Lielectricite, sa cause, sa 
theorie; le Galvanisme, le Magnetisme. Par M. Limes. 
Extrait, 393.,— Tableau meteorologique; par Bouvard, 
406. — Voyage d’Alexandre de Humboldt et Aime& 
Bonpland. Division en six parties, 408. — Essai politi- 
que sur le royaume de la Nouvelle -Espagne, 409. — Nou- 
velles litteraires. 413. 

Juin, 1808. 

Essai sur les refractions astronomiques dans la Zöne Tor 
ride, correspondantes a des angles de hauteurs plus petits 
que diz degres, et considerees comıne effet du decroissement 
du calorique; par A. de Humboldt. P, 413. — Notice 
sur un nouveau niveau A lunctte et à bulle d’air, exempt de 
verification ; par M. Emy, Capitaine au Corps imperial du 
Genie, etc., 447. — Observations et experiences sur la na- 
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ture et quelques nouvelles proprietes des metaux alcalins; par 
F. R- Curaudau, 455-— Suite des experiences qui tendent 
à verifigr we que j'ai avance dans mon Memoire sur les at- 
tractions ct repulsions eleetriques (Journal de Novbr. 1806, 
p- 382.); par M***, — Notice d’un meteorolite tombe da 
cote de Parme, 459. — Description du — que j'ai 
employe pour. determiner l'existence de Falumine dans les 
pierres meteoriques ; par B, G. Sage,. de l'Institut etc., 
460. — Lettre deM.Cotte ä J. C. Delametherie, 463. — 
Avis sur la redaction du Tome X. de la Table de Matieres 
de l'Histoire et des Memoires de PAcadémie royale des Sciences, 
annces 1881 — 1790. — par le meme, 464, — Notice sur un 
palmier fossile trouve au-dessus des couches de plätre proche 
Paris; par J-C. Delametherie, ib. — Notice sur une 
nouvelle Comete ou Planete; par J. W. de lAcademie de 
Manchester, 465. — Be The est-il plus nuisible qu’utile ? 
par C. L. Cadet, 466. — Ocuvres d’Archimedde; par 
F. Peyrard, 472. — Tableau meteorologique; par Bou« 
vard, 474 — Nouvelles litteraires, 476. Table generale des. 
matieres contenues dans ce volume, 477-480. 





Bibliocth&que Britannique, Sciences 
et Arts. Vol, 37. No. 3. Mars 1808. 


Detail de la mesure d'un Arc du meridien sur la cöte de 
Coromandel etc. Par le Major W. Lambton (ıer extr.), 
P. 161. Notice du memoire lu ä la Societe R. de Londres, 
par Davy sur la decomposition des alcalis fixes et annonce 
des memes resultats obtenus en grand à Paris par: MM, 
Thenard et Gay-Lussac, ı8o. — Essai de medecine et 
de philosophie experimentale, par le Dr. Th. Percival 
(1er extrait), 188. — De l’economie des abeilles par Th. A. 
Knight, 220, — Observations et mesures de la planete 
Vesta; par J. Jerome Schroeter, 235. — Notice des 
divers objets qui ont oecup& la Soc. R. de Londres, 238. — 
Lettre de M. De Carro sur la Decomposition des Alcalis 
fixes, 241.— Agriculture: Lettre de Mr. Dufour de 
MontreuxiMr. Ch. Pictet, 195. — Fin du Memoire de 
M. Fellenberg sur l'agrieulture de la Suisse (3 et dernier 


extr.), 109. 


- 


Intelligenzblatt. | 147 


Vel. 3%. No.4, Avril, 1606. f 
_ Detail de la mesure d’un Are du meridin , sur la oöte de . 

Coromandel etc. Par le Major W. Lamton (2me extr.) P. 
945. — Description d'un met&ore vu aux btats- Unis et chute 
d’aerolithes en Amerique, 258. — Primzsipes generaux de 
T'exacte mesure du tems par les horloge,. Par Urbain 
Jurgensen, 292. — Essai de medecine et de philosophie 
experimentale, par le Dr, Th. Percival (2e extr.), 304. Sur 
les avantages du zine malleable et les objets auquels on 
peut l'appliquer. Par Ch. Sylvester, 340. — Lettre du 
Dr. De Carro sur la decomposition des Alcalis fixes, 343, 
Cours de legons sur la Physique et les Arts m&caniques, par 
Th. Young, 348. — Agriculture: Labourage de la 
Province d’Essex, 147. — Lettre de Mr, Chancey sur le 
Tournis, 160. Lettre de Mr. de Villevieille sur l’etablis- 
sement d’Hofwyl, 162. — an 


Vol. 28. No, ı. Mai 1808. 
Experiences sur les formations des laves; par Mr. De 

Dree, P.3. — De la solubilite de quelques terres pär le 
zuere; par W. Ramsay, 30.— Mänitre de produire des fruitg 
nouveaux printanniers; par Th. Knight, 39. — Essai de me- 
decine et de philosophie experimentale, par le Dr. Th. Per- 
cival ße extrait), 55.— Lettre duProf. Picot sur les vingt- 
une dernieres Cometes ct les nonuvelles Planétes, 96. — 
Demonstration de la creation immcdiate de la Terre en &tat 
solide etc, 99. — ‚Agricultu rc: ‚Culture des hauteurs 
de Broadway dans le Glocesterhire, 179. — Des — par 
le Dr. Parry, 190. — Des jachöres d’ete, 200, — 


Vol. 38. No. Juin 1808. 

Remarques generales sur les vents, l'etat de l'atmosphere 
etc., faites en Amerique, par W. Dunbar, 101. — Ektrait 
d'un Rapport sur le tremblement de terre, qui a en lieu en 
Avril 1808, par Mr, Vafsalli-Eandi, 11% — Essai de 
meidecine et de philosophie experimentale par le Dr. Th. Per- 
eival (je extr.), 145. — Lettre de Mr. Biot sur les avan- 
tages du Cercle repetiteur etc, ı8ı. — Continuation des 
esperiences sur la decomposilion des alkalis, par’ le Baron 
de Jaquin, ı90. Lettre du Dr. de Carro sur un Aecro- 
liibe tombe en Moravie, 193. — Lettre sur un Essai du pro- 


* 
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cede de Jessop pour faire säuter les ie, 196. — | 


Agriculture: Culture des pommes de terre par Mr. 
Campcell, a1. — _Ecobuage; par Mr, Pryce, za. 
Ecobuage des maavais terrains parMr.HenriHoyte, 230.— 
Culture au semar; par le Dr. Fothergill, 237. — 


— — 
Nouveau Bulletimdes Sciences, par 
la Societ@ Philomatique, Mai, ı808. No. $. 

Anatomie: Extrait d'un memoire sur l’analogie, qui 
existe entre tous les os et les museles du tronc dans les 
animaux; par M. C. Dumeril. (Inst. nat. ı5 et 22 Fevr. 
1808.), 133. — Geologie: Precis du meteore qui a paru 
dernierement pres \Weston, ville de l’etat du Connect:cut, 
dans l’Ameriqye septentrionale, et des pierses meteoriques, 
qu'on y a trouvees. Communique à la Societe philomatirzue, 
par M. Warden (Soc. phil.), 135. — Memoire sur un nou- 
veau genre de liquefaction/ignee qui explique la formation 
des laves lithoides; par M. De Dree (Inst. 28 Mars 1808.). — 
Agriculture: Du Cotonnier et de sa culture; et. de la 
possibilite et des moyens d’acclimater cet arbuste en France, 
etc. etc.; par Mr. De Lasteyrie. — Medecine, 
Matiere medicale: .Experiences sur l’Opium ; 
par M. Nysten. (Soc. Phil.) 143. — Zoologie: Sur 
le genre Glaucus; par M. G. Cuvier, 148. 
‚Juin, ı808. No,g. 

Histoire naturelle; Zoologie: Note sur 
les ossemens fossiles d’hyenes; par M. G. Cuvier (mus. 
d'hist. nat.), 149 — Physiologie vegetale: Observa. 
tion sur la maniere dont certains arbres se depouillent de 
leur epiderme; par Mr. du Petit - Thouars ($oc? phil.) 
150. — Chimie minerale: Observations sur la compo- 
sition de l’Ammoniaque ; (Institut le 24 Mars ı808) par A. B. 
Berthollet, 156. — Note sur les metatıx de la potasse et 
delasoude; parMM.Gay-Lussac et Thenard, ı53.— 
‚Mathematiques: Traite de la resolution des &quations 
numeriques; par M. Lagrange. (Seconde edition) 156. — 
Astronomie: Memoire sur les refractions astronomiques 
dans la’ zöne torride, correspondantes à des angles de hauteur 
plus petite que 100; par M. de Humboldt, ı62. 





| 
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Griornale di Fisica, Chimica ete., 
di Bragnatelli. Quarto Bimestre , 1808. 


Esperienge ed osservazioni sopra il fosforo delle lucciole; 
del Sig. Prof. Carradori, P. 369. — Continuazione della 
Monografia de’ Cereali. Fine della 2 parte spettante al frau- 
mento ; del Sig. Bayle Barelle, 281. — Estratto di une 
Memoria letta li , Marzo 1808 alla prima classe dell’ Istituto 
di Francia; e che ha per titolo: Nuove sperienze sopra l’uria; 
de’ Sigg. Foureroye Vauquelin, 301. -— 'Tentativi per 
determinare l'aumento, che acquista l’acqua prima e dopo la 
oongelazione ; del Sig. Prof. A. Bellani, 305. — Eistratto 
di osservazioni medico-pratiche sopra Fuso delRhus radf- 
eans Linn., e di altre sostanze medicinali; del Sig. Ricot- 
di M. D. etc., 330. — Memoria sopra un nuovo genere di li. 
quefazione ignea , che spiega la formazione delle lave litoide; 
del Sig,’De Dree,, 333. — Continuazione della memoria de’ 
Sigg. Prof. Configliacchi e Brugnatelli sopra j com 
dyttori elpttrici applicası alla pile Voltiana detti Galvanici. Par- 


’ 
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te II, 338. — Roti⸗ie leiterarie : Osservazioni e scoperte: | 


Sulla composizione dell’ Ammoniaca, (Berthollet ) „ 359.— 
Modo fücile d’imbianchire i pannilini macchtati d’unguents 
mercuriale , 354. — Maniera di distruggere in breve temj“ 
e con sicurezza quel nero scarafaggio notturno che irdesta le 
case, dai Naturalisti conostiuto &ol nome di Blatia orien- 

13, 355. — Usi del zinco, (Sylvester), ivi. — Nuos 
geuere di conchilia bivalva, 356; — Sopra il modo di distruz 


geve glinsetti dai grauni, ivi. — Sulla coltivazione delo 


Zuechere ‚.357. — Sull’ odorato e gusto de’ pesci; ( Dumk- 
ril), 358. — Sulla iniluenra dell’ aria pnra nella gener.- 
ziooe, 359. — Dell’ utero ne’ parti gemelli, 360, — Analisi 
della melanite (Klaproth, Vauquelin), 362. — Libri 
nuovi , ivi. — Tavole meteorologiche per i mesi di Maggio 
e Giugno. 

Quinto Bimestre , 1808, 


Rapporto sopra V'istruzione nelle practiche geodetiche cd 
3drometriche che gli Studenti Ingegneri ricevono nella R. Uni- 
versiti di Pavia; del Sig. G. Rasponi, 365. — Osserva- 
zioni sopra il risorgimento d’a!cune piante giä seccate e rifles- 
sioni sopra questo fatto; del Sig. Prof. Carradori , 389. — 
Riflessioni sopra il principio costituente il contagio ; del me- 
desimo , 395. — . Sopra le ventuna ultime Comete e i nuovi 
Pianeti „ lettera del Sig. Prof, Picot, 401, — Breve rag- 
guaglio della vita del Sig. Olbers cel. Astronomo , 407. — 
Seguito de’ Tentativi per determinare l’aumento che acquista 
Yacıua prima e dopo la congelazione ; del Sig. Prof, A Bel- 
lani, 4ı1. — Sopra una brina salina ; del Sig. Salisbury, 
439. — Estraito di lettera del Sig. Gehlen sopra l'analisi 
di aleuni fossili, Ji aeroliti, e il niccolano, 441. — Memoria 
sugli effetti e sull’ efficacia della Centaurea minore; del Sig. 
Chiolii, M, D., 445. — Notizie letterarie: Processo eco- 
nomico per oltenere 1’ ossimuriato termossidulo di mercurio 
( merc. dolce ) ; del Sig. Planche, 458, — Sopra il Vestio, 
nuovo metallo , ivi, — Sopra la decomposizione del solfo; 
del Sig. Curaudau, ivi. — Sulla cagione immediata della 
carie o carbone del frumento ‚- e sopra ‚i,suoi — 
del Sig. M. B. Prevost, 460. — 


— — — 
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N ouveau Bulletin des Scienecs, par 
la Socier& Philomarhique, - 
Juillet, ı808. No. 10. 


Histoire naturelle; Zoologie: Sur deux esps 
ees du genre Petromyzon ; par Mr. J.J. Omalius de Hal. 
lois( Journ. de Plys. Mai 80.), 165. — Sur la Vivipare. 
d’cau douce (Cyclostoma Viviparum, Drap.), et 
sur la tribu des Gasteropodes pectines a coquille entiere ; par 
231. G. Cuvier, (Ann, du M. No. LXIH. f, 166. — Observ- 
tions sur la propagation d'une espece de Sang -sue; par Mr. 
C. Dumeril; 168.— Physiologie animale: Experien- 
ces sur la temperature propre de quelques animaux & sang 
$roid *) ; par Mr. F, De la Roche, (Soc. phil.) 169. — 











*) Schon längft hat man den berraͤchtlichen Unterfhieb bemerkt, 
welcher in Hinſicht auf Die thieriihe Wärine zwifhen den Säusthiee 
ren und Nözelm einerjeits, und andererfeits den Reptilien, Fiſchen 
und Thieren ohne Rüdenwirbel Start findet. Jene befigen eine eis 
gene Wärme , fraft der fie ſich auf einem fi immer gleihen oder 
beinahe gleichen Grade der Temperatur erhalten, was für eine Tem: 
peratur auch das fie umgebende Mittel habe ; dieje im Gegentheil | 
folgen in ihrer Temperatur allen Abwechſelungen der ded umgeben: 
den Mittelde. Aber entbehren dieſe lehteren ganz umd gar einer 
merklichen eigenthämlihen Wärme, oder befiten fie eine , die nur 
fo ſchwach ift, daß fie derroben Beobachtung entgeht? Die Beobach— 
tungen von Brouffonet feinen die Frage in Abjicht der Fiſche 
dahin zu entfcheiden , daß ihnen zum wenigiten ein halber Grad 
(Reaum. Thermom.) Ueberfhuß der Temperatur über die des Wal: 
fere , worin fie ſhwimmen, zufomme. Die Unterfuhungen von 
Paoli über die Wärme der zweifchaligen Moiluften geben eine bei- 
nahe volltändige Gleichheit der Temperatur des umgebenden Mit 
teld und diefer Thiere an. 

Hr. Delaroche, welder bereits fo intereffante Beobachtun⸗ 
gen über bie thierifhe Wärme gemacht hat *), beſchaͤftigte ſich auch 
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Mineralogie: Analyse du Diopside, par M. Laugier, 
et sa comparaison avec lcs analyses de la Coccolithe d’ Amen- 
dal et du Pyroxöne de PEtna; par M. Vauquelin, 170. — 
Analyse de l’Augite noire cristallisee de Frascati ; de la mela- 





—— 


damit, die Temperatur einiger Seethiere aus verfhiedenen Klaffen 
genau zu beftinmhen , nämlich bei einer Rieſenſchildktroͤte ( tortue 
franche , chelonia mydas) , einem Hummer ( grosse langouste, 
palinurus homarus) , einer Sepie ( poulpe, octopus vulgaris ), 
und einer Aplpfie (aplysie, aplysia fasciata ). 

Er unterfuchte die Temperatur der Schildkröte fowohk in ber 
Luft als im Waffer , und die mitflere Beftimmung von fünf Beob, 
ahtungen, die er bol einer Temperatur von 10 — 12 Graden hun⸗ 
derttheiliger Skale fo angeftellt, daß er das Thermometer in ihren 

auus ftedte, und wobei er nut eine Abweichung von dem fünften 

Cheile eined Grades mehr oder weniger beobachtete, gab ihm eine 
volllommene Identität ber Temperatur für das Waſſer, worin bie 
Schildkroͤte verſenkt war, und für das CThier ſelbſt. Hingegen 
fand er einen Unterſchied von einem und dem fünften Theil eines 
Grade zwiſchen der Temperatur der Schildfröte und der Luft, wor: 
in fie gefept war, ein Unterfchied, den man nah H. Delaroche 
der Erkältung zufhreiben kann , welche die Verduͤnſtung hervor⸗ 
bringt, die bier Statt finder, ed feye nun auf der Oberfläche dei 
Körpers oder in den Lungen. Unter diefen Umftäben war die Tem: 
peratur das Körpers der Schildkröte 11, 8, uud die der Luft 13°. 

Die Temperatur des Seefrebfes , wenn bie Beobachtung im ber 
Luft angertellt wurde, mittelft eines Thermometers, das durch eine 
Munde der Bedekungen tief in fein Abdomen. geftedt wurde, be: 
trug 14°, während die der Luft 15° betrug. Das nämlihe Ther: 
mometer, wenn ed angefeuchtet und in der Luft aufgehängt wurde , 

zeigte wur 13,7°. 

Um die Temperatur der/Sepie und ber Aplofie ku. ſcaden, be⸗ 
diente fih Hr. Delaroche einer befondern Methode, die zum 
Zweck hatte, daß Feine Wärme durch das Waffer, worin das Thier 
berfenkt wäre, der Aufmerkſamkeit entgehen, zu gleicher Zeit , daß 
die Wirkung der Verdünftung vermindert werben ſollte, welde in 
der freien Luft Statt gefunden haben würde. Er ſetzte zu dem En: 
de zwei volllommen gleihe Gefäße in ähnliche Umftäude , uud 


| 
| 
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nite; de deux variétés de Staurotide du St. Gothard ; par 
Mr, Klaproth (Journal da Gehlen No. ı8&,), 171. — Ana- 
lyse du Talc blanc terreux de Freyberg en Saxe et du Tale 
jaune terreux de Merowitz en Boheme, par Mr, John 
. (Journ. de Gehlen, No. 18.); 173, — Chimie minera- 

le: Suite du Memoire de MM.Gay-Lussac et Thenard, 
sur les metaux de la potasse ct de la soude ( v. le No. .pr&- 
ced.) 173.— Chimie vegetale : Sur la substance appelée 
Dap£che par M. W. Allen ( Societ@ Linn&enne de Londres), 
177”. — Ouvrages nouveaux: Extraif du mömoire sur la 
cause immediate da la carie ou charbon des bles, et sur ses 
preservatifs; par Mr. Ben&dict Prevost, ı vol. in 8. à Pa- 
ris chez Bertrand, ı808,, 178, 


Aoüt „ 1808. No. 11. 


Histoire naturelle; Botanique: Extrait d'un 
M&moire sur les espöces de Pandanus , observöes aux iles de 
France, de Bourbon et de Medigmcar; ;.par Mr. Aubert 
du Petit-Thouars( Soc. phil. ), 181. Physiologie ve- 
g&tale: Surun Orage salin, par M. Salisbury (Soc. Linn. 
de Londres), ı88,— Chimie animale: Observations sur 
la coagulation de l'’ Albumine par le feu et les acides ; par M. 
Thenard ( Soc. philom. ) , 139. — Chimie minerale: 
Extrait d’un memoire de M. Gay.Lussac sur le rapport 
qu'il ya entrel’oxidation des metaux.ct leur capacit& de sa- 











brachte in das eine das Thier plus eine gewiffe Menge Waſſer, dies 
‚ erforderlich war, das Thier ganz zu bededen, und in bas andere die 
nämlihe Menge Waffer plus eine Menge Waffer , die dem Bolum des 
Körpers des Thiers entſprach und dazu nöthig war, ein gleiches Wis 
veau zu erhalten. Nach diefer Vorrihtung mußte, wenn dem Thier 
eine merkliche Entwidelung eigener Wärme zukam, ſolche fi dem 
Waſſer mitrbeilen und feine Temperatur erhöhen. Allein das Wafs 
fer beider Gefäße zeigte beftändig die nämlihe Temperatur. 

sr. Delaroche ſchließt daraus, daß die Wärmeentwidelung 
bei ben kaltbluͤtigen Seethieren, wenigſtens bei denen Klaſſen, die 
er zu uuterfuchen „ Gelegenheit hatte, beinahe Null iſt. 


C. D. 
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turation. pour les acides ( Soc, phil. ı4. Mai 1ı808.), 190. — 
Math&matiques. Mömoire sur les inegalitts seculaires 
des moyens mouvemens des Planetes; par M, Poisson tIn- 
stit, 20. juin 8.), 191. — Mecanique: Ektrait d’un memei- 
re de M,Giambatista dall’Olio,,sur la disposition da 
clavier des orgues et des clavecins ( Soc. Ital. T. XIIL p. 374-), 
194. — Agriculture: Extrait du mémoire de M.Bremon« 
tier; relatif a la plantation des dunes du sud - ouest de la 


France, 195. 
Septembre , 1808. No. ı2. 


Anatomie compar&e : Sur les ourertures du pe- 
ritoine dans les Raies ; et sur Ja communication entre le pe- 
ricarde et le peritoine dans les Raies et les Squales; par 
M. Frangois Delaroche (Soc. phil. ), 197. — Physio- 
logie vege&tale: Observations sur la germination de PAl- 
lium fragrans et de quelques autres plantes dont les grai- 
nes renferment plusieurs embryons distincts; par A- du Pe- 
tit-Thouars (Soc. philom.) , 198.— Geologie. Essai 
sur la Geographie minsralogique des environs de Paris; par 
MM. G. Cuvieret Alex, Brogniart (Institut 11. Avril 
1808.) , 200. — Extrait d'un M&moire sur des Terrains de 
Transition observ&s dans la Tarentaise et autres parties des 
Alpes , par M, Brochant, professcur '’de mineralogie , & 
l’Ecole des Mines ( Inst. nat. Mars ı808.), 203. — Chimie 
vegötale : Acido oxalique cristallise produit dans le Bo- 
letus sulfureus; par M, Robert Scott, 299. — 
Agriculture: Extrait du Plan de Travail adopt& pour 
etudier ct classer les diverses varietes de Vignes cultivees dans 
les pepinieres du Luxembourg , par M. Bosc, 208, — 
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Recherches sur les moyens de connoitre les proportions 
d'acide et de Potasse, qui entrent dans la composition du 
sulfate, du nitrate et du muriate de polasse; par M. Curau- 
dau, Professeur de Chimie etc. p, 5. — Experiences sur 
lo soufre et sa decompesition; par le mine, ı2, — Compte 
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tiques, le 6 Juin 1808, sur l’ouvrage de M. de Bridel, im 
‘title: Muscologiae recentioram supplemen» 
tum, seu species muscorum; par Palissot de 
Beauvois, ı6,— Observations sur le Spinell Pleonaste, 
et specialement sur celuj des environs de Montpellier; par 
DM, Marcel de Serres, 26. — Notice sur quelques ap- 
-plications utiles des observations met&orologiques & I'hygiene 
navale; par F,Peron, Naturaliste de l’Expeditien des De- 


souvertes aux terres Australes , etc., 29, — Observations sur 


l’ecrit deM.Parmentier, insere au Moniteur du 7 juim 
dernier, relatif aux moyens de remplacer le sucre dans la 


medecine et l’&conomie domestique; par M, Proust,4.— _ 


Note sur des noyaux de lave, trouv&s dans le Klingstein (pho- , 


nolithe) de la roche Sanadoire, 54. — Note sur les mines 
de Sardaigne; par M. le comte de Vargas, president de 
l’Academie italienne, etc., 57. — Rapport fait à l’Institut sur 
les memoires de M. Hassenfratz, sur la coloration des 
eorps, 59, — Miemoire sur l’appulse de toutes les Planetes 
le 15 septbr, 1186; par HonoreFlaugergues, 69, — 
Note sur le Vestium, metal döcouvert dans la platine, 
71. — Tableau meteorologique, 72. — Lettre de M** ®, 
. sur l'oxidation des metaux dans le vide par le fluide lectri- 
que, 74. — Notice sur la Depeche, 76. — Nouvelles litte- 
raires, 77. 
Aoüt, 1808. 

De l'action des Courans ä la surface du Globe Terrestre ; 
par J. C. Delamktherie, Bi. — Experiences pour faire 
suite à celles sur la decomposition du soufre; par M, Cu- 
raudau, 117, — Tableau meteorologique, 120. — Ana- 
lyse de la Datolithe, par Vauquelin (Extrait), ı22, — 
Extrait d'une lettre d’Honor& Flaugergues à J. C. De- 
lametherie, ı23. — Addition aux Observations sur la dimi- 
nution de dilatabilite de l’esprit de Vin dans les Thermomötres 
(Journal de Physique, Avril 1808, p. 295); par Honore 
Flaugergues, ibid. — „Extrait d'un memoire sur la con- 
struction et les effects du Briquet pneumatique ; par Bou- 
vier-Desmortiers, 135. — Lettre de M, le Prof, 
Pieot, sur les nouüelles Planetes et les vingt -une dernieres 
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Comötes, & MM. les Redacteurs de la Bibliotlieque Britanmũ - 
“ que, 133, — Instruetion pratique pour faire Ic sirop , la cas- 
sonnade et le sucre de raisin; par M. Fouque, 139. — 
Nouveclles litteraires, 145. — 

Septembre, 1808. 

Resultats d'observations , et construction des Tables pour 
'servir a determiner le degre de probabilite de la guerison des 
alienes; par M. Pinel, p. 153. — Memoire sur la forme 
qu’ aflecte la surface des fluides renfermes dans les tubes 
capillaires ; par C. J. Lehot, ı77. — Esposition du Systeme 
du Monde, par M. Laplace, Chancelier du Senat Con- 
servateur etc, Treisieme Edition; par J, C. Delam&therie 
(Extrait), 183.— Supplement au Trait de Mecanique Celeste, 
present au Bureau des Longitudes ‚„ le ı7 Aoüt ı808; par 
M. Laplace (Extrait), 219. — Tableau meteorologique, 
222. — Lettre de M***Y J.C.Delamötherie sur l’oxi- 
dation des metaux par le fluide electrique, 224. — Copie 
à Messieurs les President et Membres de la Glasse des Sciences 
- Physiques; de Institut de France, F. R. Guraudau, 226.— 
Lettre de M. Gastinel, au Redacteur du — de Phy- 


sique , 229. 
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Suite du Ile memoire sur la colorisation des corps; par 
M. J. U. Hassonfratz,5. — Memoire sur le Mucus 
animal; par MM, Fourcroy et Vauquelin, laala 
seance de l’Inst. 3 Janv. ı808, Extr, par M. Laugier, 26.— 
Pıperience et observations pour lrouver les caracteres gene- 
raux des matieres animales et les faire reconnaitre ä l’aide de 
reactifs chimiques tres-sensibles; par M. Bostock. Traduit 
par M. Tassaert, 3. — Ile Memoire sur les liqueurs 
animales; par John Bostock, 54. — Eıperiences sur le 
*goufre et sa decomposition; par M. Curaudau, 72. — No- 
"ice sür la saumure de violettes, consideree pomme rea:tif, 
et sur l'utilite de la salaison des vegetaux, dont on veut 
obtenir des oaux destillees ; par M. Decroizilles aine, 
80. — Note sur des experiences de M. ChenevixetdeM, 
Descostils, sur leplatine; par M. Berthellet, B.— 
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Sur lexistence de l'acide exalique dans les feuilles dg rheum 
palmatum; par M. Bouillon-Lagrange, 91. — 

Observations sur l’emploi des soudes dans les fabriques a savon 
de Marseille; par M. Laurens, 97. — De l'application 
des procedes desinfectans à l’education des vers & soie; par 

M.L. B. G. 107. — Annonces, 112. 

Aoüt, 1808. 
Troisieme m&moire sur la colorisation des corps; par M) 

3. H. Hassenfratz, lu d l’Institut le ı8 mai 1807., 113. — 
Rapport sur un memoire presente par M. Curaudau, ayant 
pour titre: Experiences sur le soufre et sa decomposition; 

par MM. Vauquelin et Berthollet, 151, — Memoire 
sur une nouvelle espece de mineral de la classe des sels, 
noınmee Glauberite; par M. Aleı, Brogniart. Extrait 

gar M. Descostils, 165. — Memoire sur la conserve 

de raisin, et son application à la cuve en fermehtation ; par 

M. Parmentier, 175. — De Tlinfluence, “que la forme 

des alambics exerce sur la qualit& des produits de la distilla- 

tion; par M. Curaudau, Extrait, 198. — Notice sur le 

maronnier d’Inde ; par M. Henry, Professeur # l’Ecole de 

pharmacie etc., 205. —  Eıtrait d'une lettre de M. Tromms- 
dorffaM, Vogel, 214. — Observations sur la composi- 

tion de l'ammoniaque; par M. Berthollet, fils. Extr. 

du Bullet. de la Soc. phil. 218. — _Sur le rapport qu'il ya 

entre l'oxidation des metaux, et leur capacite de saturation 

par les acides; par M. Gay-Lussac, 221. — Annonce; 


Essai sur l’art de la verrerie; par M. Loysel (feine neue 
Ausgabe) , 223. — 


Septembre, 1808. 

Analyse de plusieurs mineraux; par M. Klap roth, 
Traduit par M. Tassaert. Extrait du Journ. de Gehlen 
No. ı8., 235.— Analyse de quelques mineraux connus sous 
le nom de Tale; par M. John. Tire du No, ı8. du Journal 
de Gehlen et trad. par M. Tassaert, 258. — Lettre de 
M. Hatchett aM. Home, sur !urine des chameaux et de 
quelques autres herbivores ; traduit parM. Tassaert. Journ. 
de Gehlen, No. ı6. 266, — Analyse du Nadelerz de 
Siberie;parM. John. Description des caracteres exterieursz 
par M. Karsten, 278. — Note sur les urines de chameau 
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et de cheval, et sur Tacide urique des exerémens des oseauxz 
par M. Chevreul, 294. — Lettre de M. Hassenfratz, 
Ingenieur en Chef etc, a M. Berthollet, sur l'oxidation 
du fer, 309. — Observations sur la coagulation de l’albumine 
par le feu et les acides; par M. Theard, 320. — Nouveau 
procede pour preparer l’acetate d’ammohiaque liquide; par 
M.Destouches. 





*"JournaldesMines, 
Avril, 1808. No. 136. 

Sur l’Arragonite, par M. Hauy, 241. — SurleDusodile, 
nouvelle esp&ce minerale; par M.L. Cordier, Ingen. d. M., 
a71. — Surle Fer potasse; Extrait d'une Lettre de M. Has - 
senfratza M. Gillet-Laumont, 275. — Note sur la 

Mine de Bochnia ; par M. Schultes, 281.— Note sur leg 
ınetaux de la potasse et de la soude; par MM. Gay-Lussiac 
et Thenard, 289. Decouverte de Laves porphyritiques, 
avec parties bleues et rouges, dans les monts d’or et au Can- 

. tal, 303. — Elevation de quelques points remarquables de 
Paris et des environs; par M. Gotte, Correspandent de 
Y'Institut de France, etc., 313, — Elevations moyennes du ba- 
rometre dans ı28 villes de France, etc, ; par le meme, 314. — 
Extrait d’une Letirre de M. Gehlen a M. Descostils, 
3:18. Avecune Planche : formes crystallines do l’Arragonite, 

Mai, ı808. No. 137. 

Observations geologiques sur des Terraius de transition 
qui se rencontrent dans la Tarentaise et autres parties de la 
chaine des Alpes; par A. J- M.Brochant, Prof. de Miner. 
a l’Ecole des mines, 321. — Chimie minerale: Analyses de 
differentes substances minerales. Journ. de Gehlen No. 18., 
381. — Description de l’Apophpllite, Ichtyophtale de Dan- 
drada; par M. Hauy, 385. — Memoire sur les röfractions 
astronomiques dans la zone torride, correspondantes à des 
angles de hauteur plus petites que 10° ;par M. de Humboldt 
(Extrait), 393. — Note de M, Daubuisson, relative à 
un Article du Memoire sur les Machines hydrauliques, insere 
dans le no. ı23 de ce Journal, 399. Avec une planche: formes 
erystallines de l’Apophjyllite. 
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